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Pro  Jalir^axi^  ^  Hefte  a  4  Mark,  mit  Bibliographie  a  3  Mark. 
A«.4u.«-An  lind  Jtfaimakripte  werden  erbeten  an  die  Adresse 


Ankündigung. 


Vom  Jahrgang  1907  (XXVIIL  Band,  1.  Heft)  ab  erscheint 
die 

Bibliographie  der  lürchengescliiclitliclien  Literatur 

getrennt  von  der  Zeitschrift  für  Eirchengeschichte;  der  biblio- 
graphische Stoff  ist  so  umfangreich  geworden,  dafs  er  die  Zeit- 
schrift zu  sehr  belastet.  Die  Hefte  der  Zeitschrift  werden 
von  dem  genannten  Hefte  ab  je  8  Bogen  stark  und  kosten  je 
4  Mark,  der  Jahrgang  (32  Bogen)  also  16  Mark.  Die  Biblio- 
graphie erscheint  in  jährlich  4  Sonderheften  ca.  10  Bogen 
stark,  jedes  Heft  kostet  1  Mark  50  Pf.,  der  Jahrgang  6  Mark 
Die  Zeitschrift  und  die  Bibliographie  können  zasammen  (Preis 
20  Mark),  aber  auch  Jede  für  sieh  bezogen  werden.  Der 
Bibliographie  wird  am  Schlüsse  jedes  Jahrganges  ein  Autoren- 
regtster  beigegeben. 

Friedrich  Andreas  Perthes  A.-G. 

Gotha. 
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Ist  der  zweite  Elemensbrief  ein  einheit- 
liches Ganzes? 

Von 
Walther  SchOssleri  Pastor  in  RüBtem  bei  Liegnitz. 


Seitdem  der  zweite  Elemensbrief  durch  die  Eonstantinopoli- 
taner  Handschrift  des  Bryennios  bekannt  geworden  ist,  ist  über 
den  Brief  eine  reiche  Literatur  entstanden.  Die  Diskusaion 
drehte  sich  in  der  Hauptsache  um  das  Verständnis  der 
Stelle  Kap.  19,  1:  "Siate^  ddelq>oi  yuxl  ädeltpaij  fierä  töv 
^Ap  rfjg  dXrfi'Btug  äpayivdHnuo  i^iv  hrtev^iv  ug  tö  nqoakmuv 
tdig  yeYQafifievoig  j  tva  nal  eav%obq  adHjrjfce  yuai  %bv  Ämf/i-- 
naaxjorta  iv  ifuv.  Fast  jede  Wortgruppe  in  diesem  Säte 
bietet  der  Auslegung  ein  Problem:  1)  fierä  töv  d^eiv  rfjg 
aXfi^eiagj  2)  ävayivihayiu)  ifiiv  evrev^cv,  3)  dg  tö  7tqoai%uv 
%oig  yBygafifiiyoig  f  4)  rdv  ivayLvdjoyLOwa  h  i^lv.  Unseres 
Erachtens  hängt  das  Verständnis  dieser  Ausdrücke  vor  allen 
Bingen  von  der  richtigen  Auffassung  der  Worte  dyayivdfoyuif 
ifuv  svxev^iv  ab.  Es  wird  deshalb  zunächst  unsere  Aufgabe 
sein,  uns  über  die  Bedeutung  dieses  Ausdruckes  Elarheit  zu 
verschaffen. 

Man  übersetzt  die  Worte  in  der  Regel:  ^^ich  lese  euch 
eine  Ansprache  vor''  und  erläutert  sie  dahin,  dafs  die  ,,An- 
sprache^  eben  der  zweite  Elemensbrief  ist,  den  der  Sprecher 
nach  vorheriger  schriftlicher  Ausarbeitung  vorzulesen  im 
Begriff  ist 

Dieser  Auslegung  steht  vor  allem  ein  starkes  Bedenken 
^tg^^n:  Es  ist  schwer  vorstellbar,  dafs  ein  Prediger  der 

Keitaelir.  f.  K.-G.  XXVin,  1.  1  /^  T 
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alten  Kirche  seine  eigene ;  von  ihm  selbst  verfafste  Bede 
verlesen  haben  sollte  K 

Diese  Schwierigkeit  wird  auch  von  den  meisten  Eom- 
mentatoren  empfunden.  Sie  hat  zu  den  verschiedensten 
Hypothesen  geführt 

1)  Am  radikalsten  ist  dabei  Wehofer  in  seinen  ^^Unter- 
suchungen  zur  altchristlichen  Epistolographie''  (1901)  ver- 
fahren '.  AuTser  Diskussion  steht  ihm  die  Tatsache ,  dafs 
yyder  betreffende  Homilet  seine  Bede  in  seiner  Gemeinde 
nicht  herunter  lesen  konnte'^  Diese  Tatsache  l&fst  ihn  neben 
tlberlieferungsgeschichtlichen  Ghründen  zu  dem  Besultat  kommen^ 
dals  der  zweite  Elemensbrief  keinesfalls  eine  Predigt  im  ge- 
wöhnlichen Sinne  des  Wortes  sein  kann.  Wehofer  nimmt  an^ 
dafs  der  zweite  Elemensbrief  vielmehr  ;,eine  von  Anfang  an 
für  die  Veröffentlichung  und  den  buchhändlerischen  Betrieb 
bestimmte  Epistel,  ein  von  vornherein  fUr  den  Bücher- 
markt geschriebenes  Literaturprodukt''  darstelle.  —  Dieser 
Auffassung  gegenüber  wird  man,  unter  dem  Eindruck  der 
Stellen  Kap.  15,  2;  17,  3;  18,  2,  an  der,  seit  der  Veröffent- 
lichung des  ganzen  zweiten  Klemensbriefes  durch  Bryennios,  all- 
gemein herrschenden  Ansicht  festhalten  müssen,  dafs  wir  in 
dem  zweiten  Elemensbrief  unzweifelhaft  eine  Homilie  vor  uns 
haben  K  —  Uns  ist  wichtig  an  den  Aufstellungen  Wehofers^ 


1)  In  der  gesamten  Geschichte  der  altchristlichen  Predigt  steht  es 
unseres  Wissens  ohne  Analogie  da,  dafs  eine  Predigt  von  dem  Verfasser 
selber  zur  Verlesung  gebracht  wurde.  Ja,  der  Prediger  pflegte  seine 
Predigt  nicht  einmal  aufzuzeichnen.  Sonst  wäre  es  verwunderlich,  dals 
uns  keine  einzige  aufbehalten  ist  Theod.  Uarnack  sagt  („I>er 
christliche  Qemeindegottesdienst  im  apostolischen  und  altkatholiscben 
Zeitalter",  1854,  S.  871):  „Die  Bischöfe  hielten  ihre  Predigten  frei. 
Daher  besitzen  wir  keine  Ilomilie  aus  der  altkatholischen  Kirche  bis 

auf  Origenes .**     Diese  Ansicht  kann  auch  heute  noch  als  jeu 

Recht  bestehend  angesehen  werden.  Der  zweite  Elemensbrief  wäre  even- 
tuell das  einzige  Literaturerzeugnis,  das  sich  gegen  diese  Ansicht  an- 
fahren liefse. 

2)  Vgl.  darüber  Knopf  in  seinem  Aufsatz:  „Die  Anagnose  zum 
zweiten  Klemensbriefe ".  Zeitschrift  für  die  neutestamentliche  Wissen- 
schaft und  die  Kunde  des  Urchristentums.    III.  Jahrgang,  1902,  S.  278  f^ 

3)  Vgl.  die  Widerlegung  Wehofers  durch  Knopf  a.  a.  0.  S.  279. 
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dafs  er  das  Ansümen,    ein  Homilet  der  alten  Earche  könne 
seine  eigene  Predigt   verlesen  haben ,  rondweg  ablehnt 

2)  Th.  Zahn  hat  sich  dadurch  zu  helfen  gesucht^  dafs  er 
(Epiktet  &  37>  A.  4)  behauptet:  Das  Wort  d^ayivficTuo  sei 
durch  den  Sprachgebrauch  so  abgeschliffsn,  dals  es  ebenso- 
wenig wie  unser  ^^Vorlesung*'  ein  wirkliches  Ablesen  des 
Konzeptes  involviere  \  J.  Bruns  ist  in  semer  Schrift :  De 
Bchola  Epicteti  auf  diese  Ansicht  näher  eing^angen  und 
dabei  zu  dem  wohl  unanfechtbaren  Resultat  gekommen,  dafs 
wir  nicht  berechtigt  sind,  eine  derartige  Umdeutung  des 
Ausdruckes  diHxyivfoayuo  anzunehmen. 

3)  H.  Achelis  (RE>  XI,  S.  338)  sieht  *  in  dem  zweiten 
Klemensbrief  eine  von  einem  Lektor  verfafste  und  im 
Gottesdienst  verlesene  Predigt  Wir  sind  mit  Zahn* 
der  Meinung,  dals  der  Verfasser  unserer  Homilie  keinesfalls 
ein  Lektor  gewesen  ist,  sondern  ein  Presbyter  geweeen  sein 
muls.  Da  aber  Achelis  seine  Ansicht  auf  die  zur  Diskussion 
stehende  Stelle  Kap.  19,  1  stützt,  so  lassen  wir  seine  Auf- 
fassung beiseite;  wir  kommen  gel^entlich  auf  sie  zurück. 

Wir  gehen  dazu  über,  unsere  eigene  Hypothese  darzustellen 
und  zu  begründen.  —  In  der  alt-  und  neutestamentlichen 
Textkritik  hat  man  in  nicht  wenigen  Fällen  das  Mittel  an- 
gewandt, einzelne  Stücke  oder  ganze  Kapitel  für  spätere 
Zusätze,  Nachschriften  usw.  zu  erklären.  Man  wird  gut  tun, 
derartigen  Versuchen  mit  grolser  Skepsis  zu  begegnen.  Aber 
man  wird  nicht  leugnen  können,  daüs  manche  Frage,  die 
unheilbar  verwirrt  schien,  durch  einen  derartigen  kühnen 
Schnitt  mit  einem  Male  gelöst  worden  ist  Wir  sind  der 
Überzeugung,  dafs  2.  Elem.  19,  1  jeder  vernünftigen  Er- 
klärung sich  spröde  widersetzt,  solange  wir  den  zweiten 
Klemensbrief  als  ein  einheitliches  Ganzes  betrachten.     Wir 


1)  In  etwas  abgeschwächter  Form  spricht  auch  Knopf  (a.  a.  0. 
S.  279)  diese  Yermutung  wieder  auB.  (YgL  auch  Wagenmann  in  den 
JahrbSchem  fOr  deutsche  Theologie  XI,  S.  169:  Trage  euch  eine  Er- 
mahnung Tor.) 

2)  Offenbar  Im  Anschluls  an  Ad.  Harnack  (T.  ü.  U,  6,  1866, 
a  84). 

3)  YgL  Zeitschrift  ftr  Protestantismus  und  Kirche,  1876,  S.  204. 
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sprechen  die  Vermatong  aus:  Die  Homilie  bestand  ur- 
sprünglich aus  Kap.  1  — 18;  Kap.  19  und  20  sind 
später  dazu  gekommen. 

Es  sei  zunächst  auf  folgendes  aufmerksam  gemacht: 
Kap.  18  bietet  ein  würdiges  und  zu  Herzen  gehendes  Selbst- 
bekenntnis des  Predigers,  das  mit  einem  Ausblick  auf  das 
zukünftige  Gericht  endet  Es  ist  unbestreitbar,  dafs  die 
Homilie  damit  einen  überaus  wirkungsvollen  Abschlufs  ge- 
funden   hätte  ^.     Femer:    Kap.  19    hebt   noch   emmal    an: 

,;  Darum,  Brüder  und  Schwestern '*'j  und  dieselbe  Anrede 

wiederholt  sich  noch  einmal  in  Kap.  20.  Sollte  es  ganz 
zufidlig  sein,  dafs  die  Predigt  sich  sonst  ständig  und  zwar 
recht  häufig  der  Am*ede  „Brüder'^  (,,meine  Brüder^')  bedient 
und  nur  in  den  Schlulskapiteln  19  und  20  die  vollere 
Form:  „Brüder  und  Schwestern''  bringt?  Diese  beiden 
Beobachtungen  scheinen  unserer  Vermutung  nicht  ungünstig 
zu  sein.  Sie  wird  selbstverständlich  nur  dann  Anspruch 
auf  Zustimmung  erheben  können,  wenn  sie  einerseits  selbst 
keine  neuen  Schwierigkeiten  hervorruft  und  anderseits 
die  vorhandenen  Schwierigkeiten  nach  Möglichkeit  be- 
seitigt —  Wir  fragen  also: 

1)  Wie  wäre  nach  unserer  Hypothese 

a)  die  Entstehung  von  Kap.  19  und  20  und 

b)  ihre  Angliederung  an  Kap.  1 — 18  zu  denken? 

2)  Wie  setzt  sich  unsere  Hypothese  mit  den  im  Anfeuig 
des  19.  Kapitels  der  Auslegung  sich  bietenden  Schwierigkeiten 
auseinander? 

Der  Beantwortung  dieser  Fragen  schicken  wir  zwei  Be- 
merkungen voraus. 

1)  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  der  zweite  Klemens* 
brief  (ebenso  wie  der  erste  Eiemensbrief )  schon  vor  Origenes  in 
einigen  Kirchen  des  Orients  als  „heilige  Schrift'^  anerkannt 
und  vorgelesen  wurde  K 

1)  Sie  kehrt  za  den  Eingangsworten  zurück;  Tgl.  (foßo^fievog  r^ 
xQ{aiv  trpf  fiiXXovaav  (Kap.  18,  2)  und  ^ideXtpoi,  oOtok  Sit  lifiäg 
(pQoveiv  nsQi  ^IfiaoC  X^taroÜ,  <&c  negl  ^£oO,  d>g  nfQi  xQitoC  ^o^tav 
xal  viXQßiv  (Kap.  1,  1). 

2)  Vgl.  Zahn,  Geschichte  des  neutestamentl.  Kanons.    Erlangen 
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2)  emv^iq  kann  wohl,  wie  man  es  Kap.  19, 1  fast  durch- 
gängig übersetzt,  „Ansprache'^  heüsen.  Mindestens  ebenso 
oft  bezeichnet  es  aber  „  Bitte '^ 

Nun  zu  unseren  Fragen. 

1  a)  Die  Entstehung  von  Kap.  19  und  30  erklären  wir 
uns  auf  folgende  Weise: 

Der  zweite  E3emensbrief  hat  in  seiner,  unseres  Erachtens 
ursprünglichen  Gestalt  (Kap.  1 — 18)  kanonisches  Ansehen 
erhalten  (s.  o.),  d.  h.  er  wurde  gleich  den  übrigen  „Schriften'' 
von  Anagnosten  im  Gottesdienste  vorgelesen«  —  Eine  solche 
Vorlesung  ist  soeben  vor  sich  gegangen.  Der  Anagnost  hat 
gesehloesen  mit  den  Worten:  xai  yäq  out  dg  ...  CTtavöätfo 
Tt[¥  iauiioaiinp  didnuiyy  Srctog  lax^w  xßv  iyyhg  a^g  ye- 
via&atj  q^oßoifi&fog  vipf  xqiaiv  t^  (likXovaar  (Kap.  18,  2) 
£r  hat  die  Schrifbrolle,  aus  der  er  gelesen  hat,  weggelegt 
Er  nimmt  sein  eigenes  Konzept  zur  Hand.  Dieses  Konzept 
ist  unseres  Erachtens:  2.  Klem.  19 f.  Er  hebt  aufs  neue 
an:  ^QajBj  dSekqm  tuxI  äd^Apaij  fievä  xin^  ^sdy  rfjg 
äXtf^Biag  dyayivfoaTuo  ifiiv  h^ev^iv  dg  tö  n^eiuv  volg 
YtyQafifjiiyoigy  ha  yuxi  iavrohg  ailnnp^  Yjal  xiny  dva^inaOTiorsa 

Er  fügt  also  der  Schriftverlesung  persönliche  Bemer- 
kungen in  Gestalt  einer  „Bitte''  (eWevfig)  hinzu,  um  die 
Aufinerksamkeit  der  Hörer  noch  einmal  „auf  das,  was  ge- 
schrieben steht"  (und  soeben  vorgelesen  worden  ist),  zu 
lenken.  Die  Bitte  selber  hebt  mit  den  Worten  an:  ^lad'i» 
YctQ  aizC^  i^'äg  td  gjtetcnfof^aai  1$  Sktig  TuxQÖiag  ... 

Mit  einer  rdch  ausgeschmückten,  aber  nicht  überladenen 
Doxologie  schliefst  der  Anagnost  den  Gottesdienst. 

1  b)  Haben  wir  in  Kap.  19  und  20  die  Schlufsworte  eines 
Anagnosten  zu  einem  von  ihm  verlesenen  „Schriffabschnitt 
zu  sehen,  so  erklärt  sich  auch  die  Angliederung  der  Kapitel 
an  die  ursprüngliche  Homilie  auf  einfache  Weise:  die  hfvev^tg 
des  Anagnosten  ist*zusammen  mit  der  Homilie  aufbewahrt  und 
von   einem   späteren  Abschreiber  dem  zweiten  Klemensbrief 


1888.    S.  358  f.;  A.  Harnack,  Die   Chronologie  der  altchristlichen 
Literatar  his  Euaebius.    1.  Bd.    Leipzig  1897.    S.  489. 
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sprechen  die  Vermutang  aus:  Die  Homilie  bestand  ur- 
sprünglich ans  Kap.  1  — 18;  Kap.  19  und  20  sind 
später  dazu  gekommen. 

Es  sei  zunächst  auf  folgendes  aufmerksam  gemacht: 
Kap.  18  bietet  ein  würdiges  und  zu  Herzen  gehendes  Selbst- 
bekenntnis des  Predigers  y  das  mit  «nem  Ausblick  auf  das 
zukünftige  Gericht  endet  Es  ist  unbestreitbar,  dafs  die 
Homilie  damit  einen  überaus  wirkungsvollen  Abschlufs  ge- 
funden   hätte  ^.     Femer:    Kap.  19    hebt   noch   einmal    an: 

^^Darum,  Brüder  und  Schwestern ^]  und  dieselbe  Anrede 

wiederholt  sich  noch  einmal  in  Kap.  20.  Sollte  es  ganz 
zufidlig  sein,  dafs  die  Predigt  sich  sonst  ständig  und  zwar 
recht  häufig  der  Anrede  ,,Brüder^^  („memo  Brüder'^)  bedient 
und  nur  in  den  Schlufskapiteln  19  und  20  die  voUere 
Form:  ,, Brüder  tmd  Schwestern ^^  bringt?  Diese  beiden 
Beobachtungen  scheinen  unserer  Vermutung  nicht  ungünstig 
zu  sein.  Sie  wird  selbstverständlich  nur  dann  Anspruch 
auf  Zustimmung  erheben  können ,  wenn  sie  einerseits  selbst 
keine  neuen  Schwierigkeiten  hervorruft  und  anderseits 
die  vorhandenen  Schwierigkeiten  nach  Möglichkeit  be- 
seitigt. —  Wir  fragen  also: 

1)  Wie  wäre  nach  unserer  Hypothese 

a)  die  Entstehung  von  Kap.  19  und  20  und 

b)  ihre  Angliederung  an  Elap.  1 — 18  zu  denken? 

2)  Wie  setzt  sich  unsere  Hypothese  mit  den  im  Anfang 
des  19.  Kapitels  der  Auslegung  sich  bietenden  Schwierigkeiten 
auseinander? 

Der  Beantwortung  dieser  Fragen  schicken  wir  zwei  Be* 
merkungen  voraus. 

1)  Es  unterliegt  keinem  Zweifel;  dafs  der  zweite  Klemens- 
brief  (ebenso  wie  der  erste  Elemensbrief )  schon  vor  Origenes  in 
einigen  Kirchen  des  Orients  als  ^^  heilige  Schrift '^  anerkannt 
und  vorgelesen  wurde  *. 

1)  Sie  kehrt  za  den  Eingangsworten  zurück;  vgl.  (poßotjfievos  t^ 
xqtaiv  tV  fiiXXovatxv  (Kap.  18,  2)  und  ^IdsXtpoC,  ovrtog  Set  i^fiäg 
ipQoveiv  TliQl  ^Iriaoü  XQtftroO,  tlßg  neQl  d'ioOy  d}s  negi  »QttoC  £iuyran/ 
xäi  v€xg6iv  (Kap.  1,  1). 

2)  Vgl.  Zahn,  Geschichte  des  neutestamentl.  Kanons.    Erlangen 
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2)  e^ev^ig  kann  wohl,  wie  man  es  Kap.  19,  1  fast  durch- 
gängig übersetzt,  ,,Ansprache''  heiisen.  Mindestens  ebenso 
oft  bezeichnet  es  aber  ,,Bitte^^ 

Nnn  zu  unseren  Fragen. 

1  a)  Die  Entstehung  von  Kap.  19  und  20  erklären  wir 
uns  auf  folgende  Weise: 

Der  zweite  E3emensbrief  hat  in  seiner,  unseres  Eraohtens 
ursprünglichen  Gestalt  (Kap.  1 — 18)  kanonisches  Ansehen 
erhalten  (s.  o.),  d.  h.  er  wurde  gleich  den  übrigen  „Schriften'' 
von  Anagnosten  im  Gottesdienste  vorgelesen.  —  Eine  solche 
Vorlesung  ist  soeben  vor  sich  gegangen.  Der  Anagnost  hat 
geschlossen  mit  den  Worten:  Kuxi  ydq  adtdg  ...  aTtavü^oi 
xijfy  itnuiiooAnip^  didnuiVy  Sntag  laxilaw  tdStv  lyyig  adrfjg  /6- 
via&ai,  <poßafSfi€vog  tifr  nQiaiv  %^  ^iXkovoav  (Kap.  18,  2) 
Er  hat  die  Schriftrolle,  aus  der  er  gelesen  hat,  weggel^ 
Er  nimmt  sein  eigenes  Konzept  zur  Hand.  Dieses  Konzept 
ist  unseres  Erachtens:  2.  Klem.  19  f.  Er  hebt  aufs  neue 
an:  ^SiatB^  ddehpol  Tuxi  ddeXfpaij  (Aevct  %bi¥  ^edtf  rfjg 
äkr^itag  dyayivtioyua  ifuv  hfxev^tv  dg  tö  ngoaex^tv  voig 
Ysy^afifiivoig^  ha  yuxi  eawoig  awarire  tloI  rdy  difayiviia-AOvra 
er  ifily* 

Er  ft&gt  also  der  Schriftverlesung  persönliche  Bemer- 
kungen in  Gestalt  einer  „Bitte''  {evrev^ig)  hinzu,  um  die 
Aufinerksamkeit  der  Hörer  noch  einmal  „auf  das,  was  ge- 
schrieben steht"  (und  soeben  vorgelesen  worden  ist),  zu 
lenken.  Die  Bitte  selber  hebt  mit  den  Worten  an:  ^lo^i» 
yctq  aivG  ifiäg  rd  ii9%cnfOfflai  i^  SAijg  nafdiag  ... 

Mit  einer  reich  ausgeschmückten,  aber  nicht  überladenen 
Doxologie  schliefst  der  Anagnost  den  Gottesdienst. 

1  b)  Haben  wir  in  Kap.  19  und  20  die  Schlufsworte  eines 
Anagnosten  zu  einem  von  ihm  verlesenen  „Schriffabschnitt 
zu  sehen,  so  erklärt  eich  auch  die  Angliederung  der  Kapitel 
an  die  ursprüngliche  Homilie  auf  einfache  Weise:  die  ey^ev^ig 
des  Anagnosten  ist'zusammen  mit  der  Homilie  aufbewahrt  und 
von  einem   späteren  Abschreiber  dem  zweiten  Klemensbrief 


1888.    S.  868 f.;  A.  Harnack,  Die    Chronologie  der  altchristlicben 
Literatur  bis  Eusebius.    1.  Bd.    Leipzig  1897.    S.  489. 
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angefügt  worden.  Oder  es  ist  auch  vorstellbar,  dafs  die 
ivtev^ig  gleich  von  dem  Anagnosten  zu  der  Homilie  hinzu- 
gesetzt worden  ist 

Schwerwiegende  Bedenken  dürften  also  unserer  Auf- 
£usung,  was  Entstehung  und  Angliedernng  von  Kap.  19  f. 
anlangt,  kaum  im  W^;e  stehen. 

Wir  fragen  2):  Wie  setzt  sich  unsere  Hypothese  mit  den 
im  Anfang  des  19.  Eotpitels  der  Auslegung  sich  bietenden 
Schwierigkeiten  auseinander? 

a)  Vor  allem  diLrfte  die  crux  interpretationisy  die  in  den 
Worten  dyayivtaayuo  ipCiv  hrsev^iv  liegt,  beseitigt  sein.  Die 
Worte  heifsen:    Ich  lese  euch   eine  Bitte   vor.     Die   Bitte 

setzt  sofort  ein:  Ich   bitte  als  Lohn  von  euch . 

Die  ganze  folgende  Ausführung  trägt  einen  viel  persönlicheren 
Charakter  als  Kap.  1 — 18;  eine  Tatsache,  die  unserer  Ver- 
mutung eine  neue  Stütze  gibt „Und  nicht  un- 
freundlich oder  widerwillig  wollen  wir  sein  als  die  Unwdsen, 
wenn  uns  einer  ermahnt  und  bekehrt  von  der  Ungerechtig- 
keit zur  Gerechtigkeit  '^  (Kap.  1 9,  2),  (wie  solche  „  Ermahnung'' 
und ,, Bekehrung''  in  dem  soeben  verlesenen  ^ySchriffabschnitt 
geschehen  ist).  —  Der  Anagnost  versucht  nicht,  in  seinen 
Schlufsworten  irgendwelche  originellen  Oedanken  zu  bieten. 
Im  Gegenteil,  es  ist,  wie  es  sehr  nahe  liegt  und  wie  er  es 
selbst  ausspricht  {üg  %b  ngoa^eiv  roig  yeyQafiftdvoig),  nur 
sein  Bestreben,  die  GManken  der  „Predigt",  die  er  verlesen 
hat,  seinen  Hörern  noch  einmal  recht  tief  ins  Herz  zu 
geben  ^.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  er  dabei 
auf  konkrete  Verhältnisse  innerhalb  seiner  Gemeinde  an- 
spielt '. 

b)  Die  viel  glossierten  und  umstrittenen  Worte:  ftera  rdv 


1)  Den  lexikalischen  und  inhaltlichen  Konsensus  zwischen  Kap. 
1  —  18  einerseits,  Kap.  19  f.  anderseits  darf  man  aus  ehen  diesem  Grunde 
nicht  gegen  unsere  Auffassung  geltend  machen. 

2)  Derartige  Anspielungen  könnte  man  z.  B.  in  den  Worten  finden 
Also  soll  der  Fromme  nicht  Leid  tragen,  wenn  er  in  den  jetzigen  Zeit- 
läuften Trflbsal  erdulden  mufs  . . .    Aber  auch  das  soll  euem  Sinn  nicht 
verwirren,  dafs  wir  die  Ungerechten  im  Reichtum  und  die  Knechte  Gottes 
in  der  Bedrängnis  sitzen  sehen  . . . 
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^«dv  %ijg  äkti&uag  ^  die  wir  mit  den  meiBten  Aaslegern  im  Sinne 
▼on:  y^nachdem  ihr  das  Wort  Gottes  vernommen  habt^'  ver- 
stehen, werden  durch  unsere;  Auffassung  klarer  und  ver^^ 
stftndlicher.  Bisher  mnfste  man  annehmen^  dab  in  den  Worten 
ein  Hinweis  auf  eine  der  Homilie  vorausgeschickte  Schrift- 
verlesuDg  enthalten  sei.  Nach  unserer  Auffassung  besieht 
sich  die  Bemerkung  des  Anagnosten:  ^srd  xb/¥  ^Bbnf  %1jg 
dX^&uaq  selbstverständlich  auf  die  soeben  mit  den  Worten: 
4foßa£fieyog  tifr  Ttfiaiv  tijp  fiiiXovaar  (2.  Elem.  18,  2)  be^ 
endete  Schriftverlesung. 

c)  Noch  gröfsere  Unbequemlichkeiten  bieten  f&r  die  her* 
gebrachte  Anschauung  die  Worte:  €i^  tö  nffoaixuv  Toig 
ytyfafifidyoigj  ,,damit  ihr  aufinerkt  auf  das^  was  geschrieben 
ist'^  Toig  yeyQafifidvoig  —  darüber  bestand  kein  Zweifel  — 
mufste  auf  die  ,, Worte  der  Schrift*'  gehen  und  naturgem&(S| 
genau  wie  fietä  vdv  ^cdr  tijg  äht^^uag^  auf  die  der 
Predigt  vorausgeschickte  SchriftlektioiL  Daraus  ergab  sich 
mit  Evidenz:  Wenn  der  Prediger  sagt:  ^^Ich  lese  euch  eine 
Ansprache  vor,  damit  ihr  aufmerkt  auf  das,  was  ge^ 
schrieben  ist'',  so  konnte  er  damit  schlechterdings  nichts 
anderes  sagen  wollen  als:  „Wenn  ich  euch  nach  der  Schrift- 
verlesung noch  eine  Ansprache  halte,  so  geschieht  dies  zu 
dem  Zwecke,  eure  Aufmerksamkeit  auf  das  vorhin  verlesene 
Ootteswort  zu  lenken"  ^ ;  mit  anderen  Worten :  der  zweite  Ele- 
mensbrief  mufste  als  eine  paränetische  Predigt  angesehen 
werden,  der  ein  ganz  bestimmter,  vorher  ver- 
lesener Text  zugrunde  lag.  —  KonsequenterweiBe  hat 
man  sich  dann  auch  immer  wieder  abgemttht,  den  behan- 
delten Text  festzustellen.  Schon  das  Fehlschlagen  dieses 
Versuches  (darüber  vgl  u.  S.  9  ff.)  ist  geeignet,  die  Voraus- 
setzungen, von  denen  man  ausging,  als  unhaltbar  zu  er- 
weisen. 

Auch  wir  fassen  vä  ysyQOfifiii^  als  „Worte  der  Schrift''. 

1)  Wir  halten  es  nicht  fflr  nötig,  mit  Bardenhewer  (Gesdiichte 
der  sltchristUchen  Literatur.  Freiburg  1902.  1.  Bd.,  S.  108,  Anm.  1) 
hier  eine  Textrerderbnis  anzonehmen. 

2)  IferkwQrdig  genug,  dafs  er  diese  Tendenz  seiner  Predigt  nicht 
am  Anfang,  sondern  erst  in  den  Schlulskapiteln  offenbart! 
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Aber,  wie  wir  es  oben  bei  dem  Aosdnick  /i«rcr  %bf¥  ^edr 
vfjg  dkti^uas  gefunden  haben,  bo  weist  unseres  Erachten» 
auch  der  Ausdruck  Toig  yeYQafifiin>ig  auf  die  soeben 
(Kap.  1 — 18  unseres  Briefes)  erfolgte  ,,Schriftyerle8ung^ 
Burttck«  Es  ergibt  sich  die  wohl  einwandfreie  Deutung:  Ich 
lese  euch  eine  Bitte  vor,  damit  ihr  eure  Aufinerksamkeit 
auf  das,  was  geschrieben  ist,  lenkt  Die  nun  folgende  Bitte 
ist  in  der  Tst  geeignet,  noch  einmal  die  Aufinerksamkeit 
auf  das  su  richten,  „was  geschrieben  isf '  (und  was  unmittel- 
bar vorher  verlesen  worden  ist).  Denn  die  Bitte  bringt  in- 
haltlich und  formell  dieselben  Gedanken  wie   das   y^fffaii- 

d)  In  dem  dvayivdHnumß  ir  ifiiv  (19,  1)  mufste  man  bis- 
her den  seine  eigene  Predigt  verlesenden  Prediger  sehen. 
Es  war  dies  um  so  milslicher,  als  man  mit  Sicherheit  an* 
nehmen  darf,  dafs  dHxyivdHnuav  damals  schon  längst  Terminua 
technicus  war.  Diese  Fixierung  des  Ausdruckes  avaytnia- 
mofp  hat  denn  auch  Achelis  veranlalst,  den  Verfiuser  der 
ganzen  Homilie  als  Anagnost  anzusprechen  (vgl.  o.  S.  3). 
Dagegen  ist  geltend  zu  machen:  1)  Die  Homilie  selber  er- 
weckt vielmehr  den  Eindruck,  von  einem  Angehörigen  des 
Presbyter-  als  des  Anagnostenstandes  abgefa&t  zu  sein. 
2)  Wir  hören  unseres  Wissens  sonst  nie  davon,  dals  ein 
Anagnost  das  Amt,  ja  auch  nur  das  Recht  hatte,  Predigten 
zu  halten.  Bei  unserer  AufFasstmg  ist  es  dagegen  möglich^ 
dwxyivdHJxunf  als  Terminus  technicus  zu  fassen,  ohne  dem 
Anagnosten  zugleich  mehr  zugestehen  zu  müssen,  als  was  ihm 
von  Rechts  wegen  zukommt. 

Damit  dürften  die  auf  S.  4  aufgeworfenen  Fragen  ihre 
Beantwortung  gefunden  haben.  Es  ist  noch  über  den  Aus- 
druck dg  TÖ  nQoaixBiv  tdig  yeyQOfifiivoig  ein  Wort  zu 
sagen. 

Stimmt  man  der  traditionellen  Auslegung  von  Kap.  19,  1 

1)  Wagenmann  (J.  D.  Th.  XXI,  S.  169)  nennt  Kap.  19C.:  Zu- 
sammenfassende Schlufsanrede  an  die  ganze  aus  Männern  und 
Frauen  bestehende  Gemeinde.     A.  Harnack    (Zeitschr.   f.  Kirchen^ 

geschichte  I,  S.  8M).    1877): Damit  (sc.  mit  dem  18.  Kap.)  ist  er 

am  Ende  und  blickt  auf  seine  Predigt  zurack. 

Digitized  by  VjOOQIC 


IST  DER  ZWEITE  KLEMEN8BBIEF  ELS  EINHEITL.  GAKZE8  ?        9 

ZU,  80  mnfii  man  entweder  annehmen  (vgL  o.  S.  7),  dals 
unserer  Predigt  ein  bestimmter,  vorher  verlesener  Text  — 
wenn  aach  in  ganz  freier  Weise  —  sagrande  gel^  ist 
oder  man  mnis  von  vornherein  auf  jedes  Verständnis  der 
Worte:  ug  tö  ft^i%uv  roig  yeyqa(AfAi»oig  verzichten«  unter 
den  Auslegern  haben  sich  die  einen  auf  die  Seite  des  nEnt* 
weder'',  die  anderen  auf  die  Scdte  des  ^^Oder''  gesteUt  — 
Die  letzteren  können  sich  der  TatBache  nicht  verschlieben, 
da(s  ein  bestimmter  Text,  an  den  sich  diese  Predigt  an- 
geschlossen hat,  nicht  nachweisbar  ist  \  Das  heifst  aber 
das  Problem  mit  einem  ignoramus  beiseite  legen. 

Die  Entwederpartei  (Hauptvertreter  sind  Zahn  und  Elnopf ) 
fislst  das  Problem  bei  den  Hörnern  und  sucht  es  nieder* 
zuzwing^i.  Ihr  Grundsatz  ist:  Ein  Text  mufs  da  sein,  also 
mufs  er  gefmiden  werden.  „. .  i  Ist  demnach  der  Anschlufs 
an  die  Schriftlektion  jedenfalls  ein  sehr  freier  gewesen,  so 
kann  es  doch  nicht  ganz  an  einem  Zusammenhange  gefehlt 
haben,  wenii  die  Zweckangabe  [ug  tö  TtQoaix^iv  roig  y»/^^- 
IAepoig\  des  Predigers  nicht  lächerlich,  aber  auch  sein  ab- 
rupter Emgang  nicht  schlechthin  unbegreiflich  werden  soll'' 
(Zahn,  a.  a.  O.,  S.  206  f.  Der  Sache  nach  ganz  ähnlich  Eaiopf, 
a.  a.  O.,  S.  266  ff.)  Weder  Zahn  noch  Knopf  erbeben  den 
Anspruch,  einen  Text  gefunden  zu  haben,  der  den  Oe- 
dankengang  der  Predigt  wesentlich  bestimmt  hätte.  Aber 
beide  haben,  um  das  äg  %b  nQOoix^^  '^otg  yeyQafifiivoig  nicht 
„lächerlich'^  erscheinen  zu  lassen,  doch  wenigstens  ver- 
sucht, irgendwie  einen  Zusammenhang  zwischen  einem  be- 
stimmten Texte  und  unserer  Homilie  festzustellen.  Dabei 
sind  sie  dann  freilich  zu  recht  verschiedenen  Ergebnissen 
gekommen:  Saiopf  (a.  a.  O.,  S.  277)  hält  Jes.  54—66(1) 
f&r  die  der  Homilie  vorangegangene  und  ihr  in  freier  Weise 
zugrunde  liegende  Anagnose;  Zahn  dagegen  spricht  die  Ver- 
mutung aus,  in  der  Hofihung,  dafs  sie  „nicht  zu  kühn''  ist, 
dafs    Apg.    10  (!)    die    Anagnose     gebildet    habe.      Trotz- 


1)  Z.  B.  H.  ▼.  Schubert  in  dem  Handbuch  zu  den  neu- 
testtmenUichen  Apokryphen,  herausgegeben  von  Hennicke.  S.  248« 
ü.  a.  m. 
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dem  Rietschel  (Lehrbuch  der  Liturgie,  Bd.  I,  S.  253)  dieser 
Vermatang  im  Prinzip  beipflichtet,  mufs  zweifellos  beurteilt 
werden,  dafs  sie  das  Prädikat  ,yzu  kühn^'  mit  Fug  und 
Recht  verdient  Denn  es  ist  beim  besten  Willen  nicht  ein- 
zusehen, wie  unsere  Homilie  geeignet  sein  soll,  „die  Auf- 
merksamkeit der  Hörer  auf  Apg.  Kap.  10  zu  lenken''. 
Wir  werden  aus  diesem  Orunde  einer  Auseinandersetzung 
mit  der  Zahnschen  Hypothese  getrost  entsagen  können. 

Die  Knopfsche  Hypothese. 

Schon  die  Tatsache,  dafs  £etst  sämtliche  Forscher  zu  dem 
f&r  sie  aulserordentlich  unbequemen  Ilrgebnis  gelangt  sind :  dem 
zweiten  Elemensbrief  liegt  keinesfalls  ein  bestimmter  Text  zu- 
grunde, femer  die  Tatsache,  dafs  es  'überhaupt  möglich  war, 
an  einen  völlig  anderen,  in  keiner  Beziehung  an  Jes.  54 — 66 
anklingenden  Text  als  Grundlage  für  die  Homilie  zu  denken 
(vgl.  Zahns  Vermutung),  erweckt  ein  gewisses  Präjudiz 
gegen  Knopfs  AufsteUungen.  Die  von  Knopf  fUr  seine  An- 
sicht vorgebrachten  Ghünde  im  einzelnen  zu  beleuchten  und 
zu  prüfen,  würde  weit  über  den  Rahmen  dieses  Aufisatzes 
hinausfuhrt.  Wir  müssen  uns  auf  wenige  Bemerkungen 
beschränken. 

Man  kommt  bei  der  Lektüre  der  Knopfischen  Arbeit 
von  dem  Eindruck  nicht  los,  dafs  man  es  mit  einer  geist- 
reichen, aber  doch  recht  künstlichen  Konstruktion  zu 
tun  hat: 

Zum  Beweise  dafür,  dals  der  Vers  Jes.  54,  1  in  der 
Anagnose  gestanden  haben  mufs,  führt  Knopf  an:  „er  wird 
ganz  abrupt  ^  eingeführt  (Kap.  2,  1),  ein  Übergang  vom  Vor- 
hergehenden aus  fehlt,  nicht  einmal  eine  Zitationsformel 
findet  sich  '.    Der  Vers  tritt  mit  einer   gewissen  Selbstver- 


1)  Das  Abrupte  in  der  Einfahrung  dieses  Verses  bedarf  viel  weniger 
der  Erkl&ruug,  als  der  abrupte  Eingang  der  ganzen  Homilie,  den  Knopf 
nnberflcksichtigt  läfst. 

2)  Dafs  aber  gleichwohl  der  innere  Zasammenhang  zwischen 
Kap.  2  und  dem  Vorhergehenden  nicht  fehlt,  und  nur  daraufkommt  es  doch 
recht  eigentlich  an,  gibt  im  Grunde  Knopf  (S.  275)  selber  zu:  „Der 
Brief  beginnt  (Kap.  1,  1—8,  1)  mit  Worten,  die  uns  das  stohEe,  freudige 
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ständlichkeit  ein,  die  nur  erklärlich  ist,  wenn  die  Zohörer 
ihn  kurz  vorher  in  der  Anagnoee  gehört  hatten/'  Kurs  vor- 
her I  Aber  nach  Knopfe  eigener  Berechnung  hätte  die 
Anagnoae  von  Jea.  &4 — 66  etwa  eine  Stunde  in  Anspruch 
genommen.  Ob  da  dem  Hörer  wirklich  sofort  eingefiillen 
wäre,  daTs  der  Vers  zu  dem  verlesenen  Texte  gehörte? 

Femer:  Nach  Elnopfs  Annahme  hat  die  „Schriftverlesung'' 
eine  Stunde,  die  sich  daran  anschliefsende  Predigt  eine  halbe 
Stunde  erfordert  Dieses  Mifsverhältnis  scheint  uns  seine 
Hypothese  wenig  zu  begünstigen.  Knopf  stützt  sich  vor  allen 
Dingen  darauf,  dals  in  unserer  Homilie  vier  Zitate  den  Kapiteln 
Jea.  54 — 66  wörtlich  entnommen  sind.  Aber  vier  2jitate 
aus  dreizehn  Kapiteln!  Was  will  das  sagen?  zumal  da 
auch  sonst  aittestamentliche,  neutestamentliche  und  aniser- 
kanonische  Zitate  sich  zahlreich  finden.  Entweder  kann  das 
Überwiegen  der  Jesajaszitate  rein  zuftUig  sein  oder  es  erklärt 
sich  dadurch,  dafs  der  auch  sonst  sehr  geschätzte  Prophet 
bewufstermafsen  auch  von  unserem  Prediger  bevorzugt  wird; 
ähnlich  etwa  wie  z.  B.  in  unserer  Zeit  mancher  Prediger 
fast  ausschliefslich  johanneische  Herrenworte  zitiert. 

Unsere  obigen  Bemerkungen  wollen  sdbstverständiich 
keine  zwingende  Widerlegung  der  KnopfiMshen  Annahme 
sdn.  Es  sind  nicht  einmal  alle  Gründe,  die  Knopf  für  sich 
geltend  macht,  herangezogen  worden.  Wir  wollten  nur 
einigermaisen  unsere  Ansicht  begründen,  dafs  es  grofsen  Be- 
denken unterliegt,  Jes.  54—66,  auch  nur  im  weitesten  Sinne, 
als  Grundlage  ftUr  unsere  Predigt  zu  betrachten  K  Ja,  wir 
werden  nicht  zu  weit  gehen,  wenn  wir  behaupten:  Knopf 
und  alle  anderen,  die  den  Versuch  gemacht  haben,  einen 
Text  Air  unsere  Homilie  zu  entdecken,  haben  sich  zu  diesem 
unausf&hrbaren    Vorhaben    durch    ihr   Mifsverständnis    der 


Bewobtseiii  der  aus  Heiden  zu  Christen  Gewordenen  lebendig  schüdem 
diese  Christen  blicken  auf  ihr  eigenes  froheres  Leben  als  auf  etwas 
überwundenes  zurück  (Kap.  1);  sie  blicken  aber  auch  zurück  auf  die, 
,  die  Gott  zu    aben  w&hnenS  d.  h.  auf  die  Juden  (Kap.  2).*' 

1)  Man  lese  nur  einmal  Jesi^as  Kap.  54—66  und  darauf  den  zweiten 
Klemensbrief  durch  und  urteile  dann,  ob  der  zweite  Klemensbrief  ge- 
eignet sei,  die  Aufrnerkeamkeit  auf  Jesigas  Kap.  64—66  zu  lenken. 
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Stelle  Kap.  19,  1  a  verleiten  lassen.  Die  von  uns  aufgestellte 
Hypothese  scheint  sich  also  auch  dadurch  zu  empfehlen,  dalii 
sie  es  unnötig  macht,  für  unsere  Homilie  einen  Text  zu 
suchen,  der  trotz  allen  Scharfsinns  zweifeUos  niemals  gefunden 
werden  wird. 

Eine  Beobachtung  möchten  wir  noch  mitteilen,  die  mit 
unserem  Thema  allerdings  nur  in  losem  Zusammenhange 
steht 

Zahn  hat,  unseres  Erachtens  mit  Recht,  auf  den  „abrupten 
Eingang''  der  Homilie  und  auf  die  Notwendigkeit,  ihn  zu 
erklären,  aufmerksam  gemacht  (vgl.  o.  S.  9).  Es  liegt 
natürlich  am  nächsten,  eine  Eirklftrung  des  „abrupten  Ein? 
ganges^'  darin  zu  suchen,  dals  der  Prediger  in  seinen  An- 
fangsworten an  eine  etwa  vorangegangene  Anagnose  an- 
knüpfte. Es  kann  nicht  bestritten  werden,  dafs  nach  einer 
Verlesung  von  Apg.  Eotp.  10,  das  Zahn  als  Anagnose  ansieht 
(vgl.  besonders  Vers  42),  die  einleitenden  Worte  der  Homilie 
ihre  Abruptheit  verlieren  ^ 

Wir  versuchen,  den  abrupten  Eingang  auf  andere  Weise 
verständlich  zu  machen.  Wir  gehen  aus  von  einer  Bemer- 
kung des  Pliniusbriefes.  Der  Statthalter  von  Bithynien  be- 
richtet, dals  die  Christen  an  einem  festgesetzten  Tage  vor 
Tagesanbruch  eine  Zusammenkunft  hatten,  in  der  cde  einen 
Hymnus  auf  Christus  sangen  (carmen  Christo  quasi  deo 
dicere)  und  sich  untereinander  ermahnten.  Was  dieses  „E2r- 
mahnen'*  anbelangt,  so  dürfte  Hering  zuzustimmen  sein,  der 
dazu  bemerkt:  „Man  hat  an  eine  Paränese  zu  denken,, 
welche,  wenn  auch  nicht  als  Predigt  zu  bezeichnen,  inhalt- 
lich einer  solchen  nahe  stand''  (Hering,  Hilfsbuch  zur  Ein- 
führung in  das  liturgische  Studium,  1888.  S.  227).  Der 
für  Bithynien  bezeugte  Tatbestand  ist  also  der:  einer  predigt- 
artigen Paränese  geht  ein  Hymnus  auf  Christus  voran.  Eine 
ähnliche  Praxis  wird  auch  in  Korinth,  dem  mutmafslichen 
Entstehungsort  unserer  Homilie,  geübt  worden  sein.  Sa 
dürfte  die  Vermutung  nicht  fem  liegen,   dafs  auch  unserer 


1)  Das  darfte  aber  auch  der  einzige  Grund  sein,  der  sich  für 
Zahns  Vermutung  anfahren  Uelae, 
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Homilie  ein  dicere  cannen  Christo  quasi  deo  vorausging,  und 
dafs  der  Prediger  in  seinen  Eingangsworten  an  dieses  cannen 
anknüpfte.  Ja,  vieUeiobt  ist  es  sc^ar  erlaubt,  in  1  Tim.  8, 16 
dieses  Carmen  zu  sehen.  Es  wird  nicht  geleugnet  weiden 
können,  dafs  sich  die  Eingangsworte  mühelos  ohne  jeden 
Zwang  den  Worten  1  Tim.  3,  16  anscbliefsen.  Oder  gehen 
wir  noch  einen  Schritt  weiter.  In  1  Tim.  3,  16  haben 
wir  wahrscheinlich  nur  das  Fragment  einer  Christnshymne. 
Wollte  man  es  ergänzen,  so  mttiste  es  unter  Berücksichti- 
gung der  damak  alles  beherrschenden  eschatologischen  Stim- 
mung etwa  in  folgendem  Sinne  geschahen:  Wir  aber  warten 
der  „Erscheinung  der  Herrlichkeit  unseres  grolsen  Gk>ttes 
und  Heilandes  Christus  Jesus'',  welcher  wiederkommen  wird, 
zu  richten  die  Lebendigen  und  die  Toten.  Hatte  aber  der 
SchlulBvers  des  vor  der  Predigt  gesungenen  Hymnus  einen 
derartigen  Inhalt,  so  haben  die  Eingangsworte  der  Homilie 
nicht  die  geringste  Schwierigkeit  mehr.  Aber  selbstverständ- 
lich soll  diese  Vennutung  nicht  mehr  sein,  als  eben  eine  Ver- 
mutung, und  nur  als  solche  will  sie  aufgefafst  und  be- 
urteilt sein. 
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Die  Papstwahlen  und  das  Kaisertum 
(1046-1328). 

(Fortsetzung  K) 
Von 

Julius  V.  Pflugk-Harttuiig. 


Gehen  wir  über  zur  Elrbebaxig  Gebhards  Ton  Eich- 
städt  Dieser  wird  von  vornherein  der  Kandidat  des  Kaisers 
gewesen  sein,  dessen  Verwandter  and  Vertrauter  er  war. 
In  dieser  Eigenschaft  hatte  Heinrich  ihm  eine  Zeitlang  die  Ver- 
waltung des  Herzogtums  Bayern  übertragen  und  ihn  dabei 
erprobt.  Im  übrigen  hatte  sich  Gebhard  als  Gegner  Leos  IX. 
gezeigt  Alle  diese  Eigenschaften  mufsten  Anstofs  bei  der 
römischen  Gesandtschaft  erwecken,  an  deren  Spitze  der 
Kardinal  Hildebrand  stand.  Als  sie  einen  neuen  Papst 
erbat|  berief  der  Kaiser  einen  Reichstag  von  geistlichen  und 
weltlichen  Fürsten ,  wo  in  Gegenwart  der  Gesandten  ver- 
handelt,  aber  kein  Ergebnis  erzielt  wurde.  Zwar  entschied 
man  sich  fUr  Gtebhard,  der  aber  widerstrebte,  bei  der  ali- 
gemeinen Sachlage  und  der  besonderen  in  Bom  wahrlich 
aus  guten  Gründen.  Die  römische  Gesandtschaft  und  der 
Kaiser  werden  gegeneinander  gearbeitet  haben,  schliefslich 
überwog  der  Kaiser,  denn  auf  einer  Fürstenversammlung 
zu  Regensburg  erklärte  Gebhard,  dals  er  den  Befehlen  de» 
Kaisers  gehorchen  werde,  jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  daf& 
dieser  dem  heiligen  Petrus  zurückgäbe,  was  ihm  gehöre.  Der 
Kaiser  erftillte  sie  durch  einen  Vergleich  (pactio).  Die  eigentliche 
Ernennung  Gebhards  erfolgte  auf  dem  Tage  in  Mainz.  Der 
Fortsetzer  Hermanns  von  Reichenau  erzählt  von  einer  Wahl 
seitens  der  Bischöfe  in  Mainz,  anderseits  erfahren  wir  durch 

1)  Vgl  Bd.  XXVII,  S.  276-296. 
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den  AnoDTin.  HaaereDs.  von  der  Mitwirkung  der  Gtesandt- 
Bcbafty  aber  als  entscheidende  Persönlichkeit  für  das  Ganze 
steht  wieder  der  Kaiser  da.  Die  Annales  Romani  sagen: 
er  habe  den  Pontifex  erwählt  (elegit),  die  Annalen  von 
Kiederaltbeim:  er  habe  Gebhard  dem  apostolischen  Stahle 
vorgesetzt  (praefecit);  nach  dem  Anonym.  Haserens,  gehorcht 
Gebhard  den  Befehlen  des  Caesars  (iussionibus  obtempero). 
Fragen  wir  nun,  wie  es  kam,  dafs  sich  die  Annahme  der 
Wahl  so  lange  verzögerte;  ^  so  werden  wir  dies  nicht  in  der 
obligaten  Bescheidenheit  der  Zeit  zu  suchen  haben,  sondern, 
wie  schon  angedeutet,  in  den  Schwierigkeiten,  die  zwischen 
den  Ansprüchen  der  Römer  und  denen  des  Kaisers  lagen. 

Der  Kaiser  baute  seine  Politik  darauf,  dafs  der  Papst 
zugleich  Reichsbischof  und  hiermit  sein  Untertan  sei  Des- 
halb hatte  Klemens:  Bamberg,  Damasus:  Brixen  ^  und 
Leo  IX.  Toul  je  als  Bistum  behalten.  Auf  diese  Doppel- 
stellong  war  Klemens  II.  in  einem  Schreiben  an  die  Bam- 
berger Kirche  eingegangen,  worin  er  versicherte,  kein  Mann 
könne  reinere  Treue  und  wärmere  Liebe  zu  seiner  Gemahlin 
hegen,  als  er  zu  Bamberg.  Aber  dtxfch  Gottes  Fügung  sei 
ihm  das  Amt  übertragen,  vor  dem  jedes  Knie  auf  Erden 
sich  beuget 

Der  Reformpartei  mufste  diese  Doppelstellung  ebenso 
politisch  bedenklich,  wie  kanonisch  unzulässig  erscheinen. 
Politisch  war  durch  sie  das  Kirchenoberhaupt  in  weichende 
Abhängigkeit  vom  Lenker  des  Staates  gebracht,  kanonisch 
sollten  nicht  zwei  Bistümer  in  einer  Hand  sein.  Hierauf 
beruht  augenscheinlich,  dafs  Leo  sein  Bistum  Toul  nicht  bis 
zum  Ende  seines  Pontifikates  behielt,  sondern  es  nach  zwei 
Jahren  an  Udo  überliefs.  Er  streifte  damit  das  Band  ab, 
welches  ihn  an  das  Reich  fesselte.  Augenscheinlich  hat  er 
deswegen  vorher  mit  dem  S^aiser  und  mit  den  Toulem  ver- 
handelt und  seine  Ansicht  durchgesetzt     Udo  war  Touler 

1)  Jaffö  4149. 

2)  Steindorff  I,  251;  II,  60.  Diese  Art  yerblieb  dann  auch 
einigen  sp&teren  P&psten,  einerseits  Nikolaus  II.  und  Alexander  IL, 
anderseits  Kadaliis  yon  Parma  (Honorius  IL)  und  Wibert  von  Bayenna 
(Klemens  IlL). 
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Domherr,  hatte  Brau  nach  Born  begleitet ,  sich  meisteiifl  in 
der  Umgebung  des  Papstes  befunden,  und  von  ihm  das 
wichtige  Vertrauensamt  des  Kanzlers  erhalten.  Beide  Männer 
gehörten  der  strengen  Legistenrichtung  an.  Bei  der  1051  ge- 
schehenden Erhebung  des  neuen  Bischof  wurden  streng  die 
kanonischen  Formen  gewahrt:  Wahl  durch  Klerus  und  Volk 
von  Toul  und  Präsentation  vor  dem  Kaiser  ^  Ob  das  alles 
dto  Wünschen  Heinrichs  III.  entsprochen  hat,  muls  durch- 
aus zweifelhaft  erscheinen.  Unter  solchen  Umständen  ist 
sicherlich  kein  Zufall,  dafs  Leos  Nachfolger  wieder  ein 
Reichsbischof  war,  der  sein  deutsches  Bistum  beibehielt. 
Anderseits  darf  angenommen  werden,  dafs  der  römischen 
Gesandtschaft  dies  zuwider  war,  dafs  sie  lieber  einen 
Romanen  gehabt  hätte,  und  noch  andere  Wünsche  äuiserte. 
Sie  ist  hiermit  nicht  durchgedrungen,  aber  ihr  Widerstand 
war  doch  so  stark,  dafs  Heinrich  sich  zu  dem  bereits  ge- 
nannten Vergleiche  genötigt  sah.  Viktor  gebrauchte  es,  um  die 
Zustimmung  des  römischen  Volkes  zu  erlangen  und  seiner 
Stellung  der  Reformpartei  gegenüber  eine  Grundlage  zu  ver- 
leihen. Aber  auch  damit  nicht  genug.  Der  Wortführer  der 
Römer,  Hildebrand,  übernahm  als  Datar  die  Leitung  der 
päpstlichen  Kanzlei,  womit  die  gesamte  Politik  des  neuen 
ELircheniUrsten  unter  eine  Art  Aufsicht  der  Reformpartei 
gestellt  wurde  *. 

Nun  soll  nach  Bonitho  sogar  Heinrich  das  Patriziat  bei 
der  Erhebung  Viktors  niedergelegt '  und  die  freie  Papstwahl 
dem  römischen  Klerus  und  Volke  zurückgegeben  haben. 
Das  ist  sicher  falsch,  schon  die  Hergänge  bei  der  Erhebung 
Viktors  und  Nikolaus'  II.  widersprechen  der  Behauptung,  von 
anderem  abgesehen.  Aber  immerhin  könnte  sie  insofern  unsere 
Aufmerksamkeit  erwecken,  als  die  Reformpartei  solche  Wünsche 
hegte  und  sie  vielleicht  bis  zu  gewissem  Grade  äufserte^. 

1)  Steindorff  II,  139. 

2)  Nach  Zöpffel  84,  85  haben  Leo  und  Viktor  dem  Kaiser  die 
Kachwahl  gleichsam  abgerungen. 

3)  Anders  ist  die  Stelle  kaum  zu  yerstehen,  denn  ea  kommt 
auf  das  Patriziat  an,  nicht  auf  die  Tyrannis. 

4)  Hier  hat  Weinitz  22 f.  sicherlich  recht  gegen  Zöpffel  87. 
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Alles  beweist  die  ungemeinen  Schwierigkeiten  und  heftige 
Zusammenstöfse  der  widersprechenden  Forderungen.  Deshalb 
hat  die  Vakanz  des  päpstlichen  Stuhles  auch  £Bist  ein  Jahr 
.gedauert.  Der  Kaiser  konnte  das  weichende  Faktum  be- 
willigen,  weil  es  für  einen  Papst  geschah^  der  zugleich  Reichs- 
bischof war:  das  Gewährte  verblieb  auf  diese  Weise  dem 
Seiche.  Anderseits  zeigte  sich  ein  Hauptverfechter  der 
strengen  Anschauung,  Friedrich  von  Lothringen^  mit  dem 
Wahlergebnisse  so  wenig  zufrieden,  dafs  er  Bom  verliels  und 
in  Monte  Cassino  Mönch  wurde. 

Deutlich  erkennt  man,  wie  die  Erhebung  Viktors  nur 
noch  scheinbar  eine  ,, Ernennung''  seitens  des  Eousers  war; 
aie  beruhte  tatsächlich  auf  einem  Zusammenwirken  des 
Kaisers,  der  Römer  und  des  Neuzuerwählenden.  Die  kaiser- 
liche Macht   war   ein   bedeutendes  Stück   zurückgewichen. 

Wir  kommen  jetzt  zum  dritten  Faktor  in  der  Wahl- 
angelegenheit: zur  Zustimmung  des  römischen  Volkes. 
Bei  der  Übertragung  des  Emennungsrechtes  an  den  Kaiser 
vernehmen  wir  davon  nichts.  Aber  da  dem  Kaiser  doch 
nur  die  Rechte  zugestanden  wurden  und  billigerweise  auch 
nur  gegeben  werden  konnten,  welche  bisher  die  Wähler  der 
Päpste  besessen  hatten,  so  blieben  die  übrigen  Zeremonien 
selbstverständlich  bestehen:  die  Zustimmung,  Weihe,  Huldi- 
gung, Einkleidung  und  Einführung.  Je  mehr  Wähler  zu- 
gleich Zustimmer  waren,  d.  h.  einen  desto  gröfseren  Einfluls 
Jene  auf  diese  besafsen,  um  so  unwichtiger,  formelhafter 
wurde  die  Laudatio.  Je  mehr  aber  jene,  oder  gar  jenen 
sich  von  den  Zustimmem  verschieden  zeigte,  um  so  natur- 
gemäfser  mulsten  sich  die  Interessen  und  Wünsche  der 
Römer  in  der  Zustimmung  äufsern,  d.  L  zugleich,  eine  um 
so  gröfsere  Bedeutung  konnte  die  Laudatio  erhalten.  Da 
es  nun  aber  bei  der  Macht  des  Kaisers  und  dem  Partei- 
getriebe in  Rom  mifslich  sein  mufste,  die  Wünsche  erst  nach 

Zu  beachten  bleibt  immer,  dafs  nicht  Heinrichs  Patriziat,  sondern  dessen 
Prinzipat  eigentlich  die  Papstwahl  bedingte.  Bonitho  gibt  hier  nicht 
Wahrheit,  sondern  die  Wünsche,  den  Klatsch  seiner  Partei.  Es  galt  die 
Erhebung  Stephans  X.  zu  rechtfertigen,  die  nach  ihm  (S.  637)  recht- 
mäßig durch  Klerus  und  Volk  Ton  Rom  erfolgte. 

ZtltMlir.  t  K.-G.  XXYin.  1.  2  ^  , 
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der  Ernennung  geltend  zu  machen,  so  versah  man  bereit» 
Vorher  die  Gesandten  mit  Aufträgen.  Natürlich  lag  das 
Schwergewicht  hierfür  bei  den  an  der  Kurie  und  in  der 
Stadt  mafsgebenden  Männern.  Nach  Art  einer  Vorberatung 
der  Wahl  werden  sie  sich  geeinigt,  oder  doch  Direktiven 
vereinbart  haben.  Dann  wurde  das  Volk  zu  einer  Versamm- 
lung berufen  und  von  ihm  die  Gesandtschaft  beschlossen  ^y, 
augenscheinlich  nach  Vorschlag  der  Vertrauensmänner,  bzw. 
der  Machthaber.  Auf  diese  Weise  zogen  die  Gesandten  ab 
Bevollmächtigte  des  Klerus  und  Volkes  von  dannen,  d.  L  zu- 
gleich als  die  der  späteren  Zustimmer.  Ihre  Vereinbarungen 
mit  dem  Kaiser  waren  nunmehr  auch  für  die  Zustimmer 
gültig;  eine  eigenmächtige  Handlung  des  Kaisers  gegen  sie,. 
die  unliebsame  Erhebung  eines  Papstes  konnte  jetzt  durch 
die  Verweigerung  der  Zustimmung  des  Volkes  in  Frage  ge- 
stellt werden  Sie  besafsen  also  tatsächlich  eine  nicht  zu. 
unterschätzende  Machtstellung  '. 

Am  meisten  trat  die  Laudatio  bei  der  Einsetzung  des 
Papstes  Damasus  II.  zurück,  weil  hier  der  Reformpartei  in 
dem  Papste  Benedikt  IX.  eine  grofse  Gefahr  drohte,  und 
sie  froh  war,  dafs  der  Befehl  des  Kaisers  diese  niederschlug. 
Nach  Erhebung  des  neuen  Kirchenhauptes  eilten  die  Ge- 
sandten nach  Rom  voraus,  wohin  inzwischen  Benedikt  IX.,. 
begünstigt  durch  den  Markgrafen  Bonifaz  von  Tuszien,  zu- 
rückgekehrt war.  Erst  als  der  Kaiser  drohte,  er  werd& 
selber  kommen  und  den  Römern  einen  neuen  Papst  geben, 
liefs  Bonifaz  seinen  Schützling  fallen  und  geleitete  Damasus,, 
dem  Befehle  des  Kaisers  gemäfs,  nach  der  ewigen  Stadt. 
So  wurde  denn  Damasus  ehrerbietig  empfangen  und  in  St  Peter 
geweiht.  Die  Laudatio  erschien  als  so  unwichtig,  dafs  die 
Quellen  sie  nicht  einmal  erwähnen. 

Wesentlich  anders  lagen,  wie  wir  bereits  sahen,  die  Dinge 
bei  der  Erhebung  Leos  IX.   Für  diese  steht  uns  in  Wiberts 


1)  Tunc  plebs  Romanorum  in  unum  congregati  legatos  miserunt  ad 
imperatorem.    Aun.  Rom.  SS.  Y,  470. 

2)  Zopf  fei  86    fafst    die    Sache    etwas   mehr    zuungunsten   der 
Römer. 
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Vita  Leonis  auch  eine  ziemlich  ausfiihrliche  Quelle  zur  Ver- 
fugung;  die  aber  etwas  panegyrisch  und  in  reformkirchlichem 
Sinne  gefärbt  ist^  was  natürlich  auf  die  Darstellung  der  Wahl 
eingewirkt  haben  könnte.  Ergänzung  erhalten  Wiberts  An- 
gaben nur  wenig  durch  Bruns  jiingeren  Sermo  de  symoniacis  K 
Jene  berichten  an  der  f&r  uns  in  Betracht  kommenden 
Stelle:  ,,Als  Brun  von  Toul  einsah,  dafs  er  dem  Befehle  des 
Kaisers  und  dem  allgemeinen  Wunsche  nicht  entfliehen  könnte, 
nahm  er  gezwungen  das  ihm  auferlegte  Amt  in  Gegenwart 
der  römischen  Gesandten  unter  der  Bedingung  an,  wenn  er 
höre,  dafs  Klerus  und  Volk  von  Rom  insgesamt,  einmütig 
und  zweifelsohne  zustimmten/^  ^  Da  Klerus  und  Volk  das  Zu- 
stimmungsrecht besafsen,  so  sagte  Leo  nichts  Neues;  er  erklärte 
nur  das  Vorhandene  für  sich  als  rechtlich  verbindlich.  Neu 
war  blofs,  dafs  er  die  Erklärung  öffentlich  abgab.  Es  ge- 
schah augenscheinlich  als  Zugeständnis  an  die  römische  Ge- 
sandtschaft Dafs  der  Kaiser  Leos  Erklärung  als  Vorbehalt 
aufgefafst,  oder  ihr  als  solcher  zugestimmt  hätte,  ist  nicht 
gesagt,  womit  angenommen  werden  darf,  dafs  es  auch  nicht 
der  Fall  gewesen.  Der  Hergang  war  augenscheinlich:  nach 
seiner  Ernennung  erwirkte  Brun  sich  drei  Tage  Bedenkzeit, 
während  derselben  wurde  mit  den  Gesandten  verhandelt, 
dann  erklärte  er  in  deren  Gegenwart,  er  gehorche  dem  Be- 
fehle des  Kaisers,  wofern  Klerus  und  Volk  demselben  ein- 
mütig zustimmten,  bzw.  ebenfalls  einmütig  seiner  Erhebung 
„Konsens'^  erteilten.  Damit  war  die  Sache  für  den  Elaiser 
und  die  versammelten  Fürsten  abgemacht;  von  ihrer  Seite 
geschah  weiter  nichts.  Bezeichnend  ist  nun,  wie  man  später 
Bruns  Erklärung  vor  dem  Kaiser  als  ungenügend  ansah  und 
sie  demgemäfs  erweiterte.  Der  jüngere  Biograph  Brun  von 
Segni  läfst  den  Erkorenen  sagen:  „Ich  gehe  nach  Bom  ucd 
werde  dort  tun,  was  ihr  erbittet  (rogatis),  wenn  Eierus  und 
Volk  mich  aus   eigenem  Antriebe  zum  Papste  erwählen.^' 


1)  Mon.  Germ.  Libelli  II,  547. 

2)  Weinitz  S.  20  behauptet,  Leos  Verlangen  sei  an  die  römischen 
Abgesandten  gerichtet;  davon  steht  nichts  in  der  Quelle,  sondern  nur: 
„praesentibus  legatis  Romanorum". 
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Man  erkennt  den  Unterschied  und  den  dringenden  Wunsch: 
bei  Wibert  j^consensum^',  hier  eigene  Wahl  K 

In  Pilgerkleidem«  aber  von  drei  lothringischen  Bischöfen 
begleitet,  nahte  der  neue  Papst  sich  der  ewigen  Stadt,  deren 
ganze  Bevölkerung  ihn  mit  feierlichen  Lobgesfingen  einholte. 
Damit  war  tatsächlich  die  Erklärung  schon  gegeben;  was 
noch  folgte,  konnte  nur  noch  formell,  nur  noch  der  recht- 
liche Ausdruck  einer  tatsächlich  bereits  volkogenen  Tat- 
sache sein.  DaÜB  die  Römer  Brun  einmUtig  wollten,  hatten 
sie  durch  ihren  Empfang  gezeigt 

Die  Laudatio  geschah  in  einer  grofsen  Volksversamm- 
lung, die  mit  einer  Messe  eröffnet  wurde.  Dann  hielt 
Brun  eine  Bede,  in  welcher  er  die  kaiserliche  Wahl  ver- 
öffentlichte^ und  die  Römer  aufforderte,  anzugeben,  wie  sie 
gegen  ihn  gesonnen  seien;  die  Wahl  von  Klerus  und  Volk 
gehe  kraft  kanonischen  Rechtes  '  vor  der  VerfUgung  anderer. 
Gerne  würde  er  nach  Deutschland  heimkehren,  wenn  seine 
Wahl  nicht  die  allgemeine  Zustimmung^  finde;  nur  gezwungen 
zu  einer  so  grolsen  Last  sei  er  gekommen.  Die  Ansprache,  wie 
Wibert  sie  überliefert  hat,  erscheint  etwas  unklar.  Der 
Redner  „promulgiert^^  die  Wahl  des  Kaisers  und  will  dann 
wissen,  welche  „voluntas^^  die  Römer  gegen  ihn  hegen.  Da- 
mit scheint  er  also  die  Gültigkeit  der  kaiserlichen  Wahl  vor- 
auszusetzen. Nun  fthrt  er  aber  fort,  dafs  die  Wahl  von 
Ellerus  und  Volk  der  Verfugung  anderer  vorangehe,  also  auch 

1}  Sua  sponte  me  sibi  in  pontificem  elegerit.  Watterich  I,  96. 
Steindorff  fafst  den  Hergang  als  „Erklärung  einer  bedingten  An- 
nahme", II,  60.  Die  Zweifel,  welche  Martens,  Die  Besetsung  des 
päpstlichen  Stuhles,  S.  28  dem  Berichte  WibertB  entgegenbringt,  dürften 
unnötig  sein.  Sackur,  Cluniaoeoser  II,  809  schlielst  sich  der  Ansicht 
an,  da£9  Brun  nur  unter  der  Bedingung  angenommen  hätte,  dafs 
Klerus  und  Volk  sich  für  ihn  entschieden.  Das  geht  über  unsere  Haupt- 
quelle hinaus.  H  a  u  c  k  III,  596  und  H  i  n  s  c  h  i  u  s ,  Eirchenrecht  I,  262 
sprechen  yon  einer  „Scheinwahl**.  Auch  das  dürfte  die  Sache  nicht 
ganz  richtig  treffen.  Vgl  Sägmüller,  Handb.  des  kathol.  Kirchen- 
rechts; Phillips,  Kirchenrecht  u.  a. 

2)  imperialem  de  se  electionem  .  .  .  promulgat. 

3)  Der  Ausdruck  „auctoritas**  ist  benutzt 

4)  Das  Wort  „laude"  ist  verwandt;  der  ganze  Hergang  heifst 
„laudatio*'. 
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der  des  Kaisers.  Dies  stimmt  dtirchaus  nicht  zu  dem,  was 
er  seinerzeit  in  Worms  gesagt  hatte,  was  sich  dort  der 
Kaiser  auch  sicherlich  verbeten  haben  würde;  es  stimmt 
ebensowenig  zu  dem,  was  die  Römer  kaum  zwei  Jahre  firüher 
dem  Kaiser  zugesprochen  hatten,  wohl  aber  entspricht  es 
dem,  was  die  spätere  Vita  S.  Leonis  berichtet  K  Wir  werden 
deshalb  Zweifel  erheben  dürfen,  dals  Leo  IX.  sich  bei  dem 
Akte  der  Anerkennung  so  unzweideutig  ausgesprochen  und 
das  Recht  des  Kaisers  so  öffentlich  zurückgesetzt  haben  sollte. 
Uns  scheinen  die  Wünsche  der  Reformpartei  in  die  Darstel- 
lung eingeflossen  zu  sein,  wie  diese  denn  auch  in  den  folgenden 
Angaben  stark  mönchisch  gefärbt  wurde '.  Immerhin  ist 
möglich,  dafs  die  Reformpartei,  wohl  gef&hrt  durch  Hilde* 
brand,  während  der  Reise  eine  gewisse,  wenngleich  schwer- 
lich allzuweit  greifende  Wirkung  auf  Leo  ausgeübt  hat.  Dieser 
wurde  mit  einstimmigem  Zurufe  anerkannt,  geweiht  und  in- 
thronisiert 

Auch  die  Laudatio  Viktors  II.  spricht  dafür,  dafs  in 
Rom  nachträglich  nichts  Besonderes  mehr  zu  geschehen  pfl^te. 
Wir  haben  gesehen,  wie  Qebbard  von  Eichstädt  erst  nach 
Überwindung  grofser  Schwierigkeiten  mit  der  römischen  Qte* 
sandtschaft  den  Stuhl  Petri  zugesprochen  erhieli  Als  der 
Sjiiser  dann  aber  das  Faktum  eing^angen  war,  und  Gebhard 
seine  Ernennung  angenommen  hatte,  gehörte  er  auch  „dem 
heiligen  Petrus  voll  und  ganz,  mit  Leib  und  Seele*^  Der 
Kaiser  schickte  ihn  in  Begleitung  der  Gesandten  nach  Rom. 
Alle  Römer  freuten  sich  über  sein  Eintreffen  und  weihten 
ihn  zum  Vorstande,  oder  wie  eine  andere  Quelle  sagt :  Geb- 
hard vnirde  nach  Rom  geschickt,  dort  ehrenvoll  empfangen 
und  am  13.  April  ordiniert.  Die  Römer  hatten  allen  Grund  sich 
zu  freuen.  Ihre  Gesandtschaft  hatte  fr^ch  nicht  das  äufserste 
Ziel  der  reformerischen  Wünsche  erreicht,  aber  doch  eine  g^ 
steigerte  Mitwirkxmg  bei   der  Neuwahl    und   ein   wichtiges 

1)  Vgl«  Torn.  Hier  tagt  sie:  secundum  Romanam  consuetadinem 
cam  magnis  laudibus  a  clero  et  populo  in  ponüficem  electus  est. 

2)  Bereits  SteindorffU,  59  bemerkte,  dafd  in  der  Lebensbeschrei- 
bung bisweüen  die  Legende  tiberwiegt;  dies  gilt  namentlich  far  italie- 
nische Dinge. 
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Privilegium.  Das  Recht  der  freien  Ernennung  durch  den 
Kaiser  war  eingeengt. 

Bei  Viktor  war,  wie  bei  Damasus,  das  eigentlich  in  Be- 
tracht Kommende  diesseits  der  Alpen  festgestellt,  und  für  Rom 
blieb  nur  der  äufserlich  formelle  Abschlufs  der  Gesamt- 
zeremonien. 

So  wird  es  auch  bei  Brun  von  Toul  gewesen  sein.  In 
Wirklichkeit  wird  der  Hergang  sich  alle  dreimal  ziemlich 
gleich  abgespielt  haben,  nur  die  Verschiedenheit  unserer 
Quellen  läfst  sie  uns  verschieden  erscheinen.  Formell  aber 
gehörten  die  Vorgänge  in  Rom  durchaus  zur  Sache,  und 
nach  aulsen  hin  war  der  Erhobene  erst  nach  ihrer  Erledi- 
gung wirklich  Papst,  wie  daraus  erhellt,  dafs  auch  die 
Namensänderung  erst  in  Rom  vorgenommen  wurde,  während 
sie  sonst  vielfach  sofort  nach  der  Wahl  erfolgt  ist. 

Als  Schlufsergebnis  haben  wir:  der  Einflufs  der  Römer 
bei  der  Papsterhebung  befand  sich  dem  Emennungsrechte 
des  Kaisers  g^enüber  in  stetem  Steigen,  er  äufserte  sich  aber 
nicht  bei  der  nachträglichen  Anerkennung,  sondern  schon 
bei  den  Verhandlungen  der  Gesandtschaften  in  Deutschland. 
Anderseits  hatte  der  Kaiser  sein  Hauptziel  erreicht,  nämlich,  dafs 
der  Papst  zugleich  Bischof  des  Reiches,  mithin  Untertan  blieb  ^. 

Da  starb  unerwartet  der  Salier  in  Gegenwart  des  Papstes, 
dessen  Schutz  er  seinen  unmündigen  Sohn  empfahl.  Als- 
baldbewährte sich  das  reichsbischöfliche  Papsttum  in  schönster 
Wirkung:  helfend,  segenbringend,  wie  die  apostolische  Würde 
es  sonst  nie  für  das  Kaisertum  gewesen  ist.  Der  Nachfolger 
Petri  und  Bischof  von  Eichstädt  nahm  die  Eide  für  seinen 
Schützling  entgegen  und  führte  ihn  in  die  Herrschaft  ein^ 
während  die  Vormundschaft  und  eigentliche  Regierung  dem 
Herkommen  gemäfs  von  der  Kaiserin -Witwe  übernommen 
wurde.  Auf  dem  Zusammenwirken  der  Regentin  mit  dem 
Papste  beruhte  die  Zukunft.  Plötzlich  trat  ein  zweites  Er- 
eignis ein,  welches  alles  umgestaltete.  Am  28.  Juli  1057, 
noch  nicht  neun  Monate  nach  dem  Kaiser,  schied  auch 
Viktor  aus  der  Zahl  der  Lebenden. 


1)  Wein  eck  S.  26  sieht  die  Sache  als  zu  einfach  an. 
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Viktor  kennzeichnet  die  eine  Richtung  des  umgestalteten 
Papsttums:  dessen  Gestaltung  zu  einer  der  wichtigsten  Stützen 
des  Thrones.  Aber  es  barg  auch  eine  Kehrseite^  welche 
AUS  der  Hebuog  der  Würde  im  Inneren  erwachsend ,  eine 
starke  Wirkung  nach  aufsen  hatte:  sie  bestand  in  der 
Reform  der  ELirche  an  Haupt  und  Gliedern. 

Der  Zerfall  des  Earolingerreiches  hatte  ein  weites  Trümmer- 
ield  geschaffen;  die  idealen,  seelischen  Bestrebungen  der 
abendländischen  Menschheit  versanken  in  der  Not  des  Tages. 
Zwar  arbeitete  sich  das  sächsische  Königtum  empor,  es  be- 
folgte aber  wesentlich  staatliche  Interessen  und  betrachtete 
-die  Kirche  zunächst  vom  staatlichen  Gesichtspunkte.  Die 
Kirche  also  fand  darin  wenig  Hilfe.  Zugleicher  Zeit  war 
•die  oberste  Kirchen  würde,  welche  einst  kraftbewufst  und 
weitwirkend  gewaltet  hatte,  zu  einer  Adelsphründe  zu- 
sammengeschrumpft, welche  weder  die  Macht  noch  den 
Willen  besafs,  der  ELirche  zu  helfen.  Da  nun  aber  die  hierar- 
<^hische  Anordnung  der  Kirche  nicht  ohne  sichtbare  Häupter 
bestehen  konnte,  so  bewirkte  die  Erlahmung  der  Nachfolger 
Petri  eine  naturgemäfse  Hebung  der  Bischöfe  und  mehr  noch  der 
Metropoliten.  Doch  auch  damit  war  nichts  gewonnen,  denn  die 
hohe  Weltgeistlichkeit  hatte  ihre  kirchlichen  Ziele  vergessen,^ 
war  verweltlicht,  in  politische  Irrungen,  Verwaltungsgeschäfte, 
Oenufs  und  Habsucht  verstrickt  Und  nicht  anders  stand  es 
mit  vielen  Abteien.     Die  Kräfte  von  oben  versagten. 

Da  erhoben  sie  sich  yon  unten.  Die  Abkehr  vom  Sünden- 
getriebe, die  Furcht  um  das  Seelenheil  begann  die  Gemüter 
zu  ergreifen,  zunächst  in  einigen  romanischen  Klöstern,  unter 
denen  Cluni  bald  in  den  Vordergrund  trat  Es  ergab  sich 
einer  strengen  Klosterzucht,  trug  diesen  Gedanken  sieges- 
freudig  aus  seinen  Mauern  hinweg  und  gewann  den  gröfsten 
Teil  von  Frankreich,  Lothringen  und  die  romanische  Schweiz 
der  Reform.  Das  Ziel  des  Cluniazensertums  war  ein  ideali- 
stisch geistliches:  das  Evangelium  und  die  Benediktinerregel. 
£s  wünschte  eine  von  Lastern  freie  Kirche  und  verlangte 
£inrichtungen   im  Sinne   evangelischer  Vorschriften  \     All- 


1)  Sackur,  Die  Gluniacenser  II,  304.  464. 
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mAhlich  gdaog  es  den  Eifrigen,  aach  auf  die  Massen  za 
wirken.  Die  Glühhitse  der  Gemüter  schlug  sowohl  nacb 
innen,  als  sie  gewaltsam  nach  anfsen  drängte.  Aas  glSnsenden 
Pfalzen  und  holzgef&gten  Hatten  entflohen  plötzlich  die  Be- 
wohner, nm  sich  hinter  düsteren  Klosterwänden  za  verbergen. 
In  Verachtung  jeglichen  Lebensgenusses  enthielt  man  sieb 
hier  sogar  des  Redens,  Tage  und  Nächte  lagen  die  Zer» 
knirschten  auf  den  Eoiien,  um  sich  gewaltsam  die  Gnade* 
des  Himmels  zu  erzwingen.  Von  der  Kaiserin  Adelheid,  der 
Freundin  Clunis,  heifst  es:  „Unablässig  im  Gebete  hegte  sie 
Ekel  vor  dem  Irdischen  und  schmachtete  mit  ganzer  Seele- 
nach  dem  Himmel.'^  ^  Die  Klöster  strenger  Observans 
kamen  in  Mode,  reiche  Schenkungen  flössen  ihnen  zu,  selbst- 
bewuTst  verlangten  sie  Zurückgabe  der  ihnen,  und  damit 
dem  Himmel,  unrechtmäTsig  entrissenen  Güter.  Überall  zeigte 
sich  der  Drang  der  Reformklöster  nach  Selbständigkeit  und 
Freiheit,  d.  h.  zunächst  nach  Befreiung  von  der  Gewalt  der 
Sprengelbischöfe.  Damit  war  der  Gegensatz  zu  diesen  ge- 
geben, und  mit  dem  Gegensatze  der  Wunsch  nach  Rückhalt. 
Sie  fanden  ihn  beim  König-  und  beim  Papsttume. 

Zu  beiden  traten  sie  in  nähere  Beziehung,  von  beiden 
erhielten  sie  zahlreiche  Privilegien.  In  der  Anschauung  der 
Reformklöster  standen  Papst  und  König  als  die  zwd  obersten 
Würdenträger  nebeneinander,  welche  die  Menschheit,  folglich 
auch  die  Kirche  regierten  '.  Es  handelte  sich  ihnen  mithin 
um  eine  Beiordnung,  ähnlich  der,  wie  sie  seinerzeit  der  karo- 
lingische  Patrizius  und  der  Nachfolger  Petri  ak  Weltfürst 
über  Rom  gehabt  hatten  '.  Die  Bestrebungen  der  Reform* 
klöster  sollten  folglich  auch  der  von  Gott  gesetzten  Obrig^ 
keit  zugute  kommen.  Da  diese  nun  aber  zunächst  die  geist- 
liche war,  so  wirkten  sie  weniger  günstig  auf  das  Könige 
als  auf  das  Papsttum.  Das  Streben  nach  Schutz  und  Rück- 
halt   machte     die    Cluniazenser    unwillkürlich    zu    Partei- 


1)  Vgl.  meine  Abhandlung:  Ein  Phantast  auf  dem  Kaiserthrone,  ia 
Nord  and  Bad,  1881. 

2)  Sackur  II,  446. 

8)  Vgl.  meinen  AuÜMts:  Das  Hoheitsrecht  aber  Rom,   im  Hist. 
Jahrb.  1904,  S.  46  u.  a. 
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gängem  des  Papstes ,  lenkte  die  Beformbew^^ung  in  eine 
päpstliche  Richtung.  Viele  Klöster  liefsen  sich  von  ihrem 
Bischöfe  ezimieren  und  traten  in  ein  direktes  SchubeverhSlt- 
nis  zu  Rom:  b^aben  sich  in  das  Recht  des  heiligen  Petrus. 
y,Rom  schützte  sie  und  sie  verteidigten  die  universalen  Rechte 
Roms^,  je  gröfser  diese  waren  und  wurden,  desto  besser  f&r 
sie.  Dachten  die  Bisdiöfe  sich  die  Kirche  b^;ründet  auf 
der  Episkopalgewalt,  so  strebten  die  Reformklöster  nach  einer 
Pyramide  mit  dem  Papsttume  an  der  Spitze,  das  die  Macht 
habe  zu  binden  und  zu  lösen ;  dessen  Erlasse  widerspruchs- 
los OeltuBg  hatten.  Aber  dieses  Streben  war  ein  mehr  tat- 
sächliches und  unwillkürliches,  als  ein  bewufstes  auf  recht- 
lieber  Ghrundlage.  Verstärkt  wurde  alles  dadurch,  dafs  die 
Cluniazenser  die  enge  Fühlung,  welche  sie  mit  dem  Elaiser» 
turne  der  Ottonen  gehabt  hatten,  seit  dem  Aufkommen  der 
Salier  verloren.  Heinrich  III.  stand  ihnen  persönlich  fem  \ 
und  dennoch  entspricht  der  Grundgedanke  desselben,  jene 
Nebenordnung  von  Papsttum  und  Kione,  der  duniazensischen 
Aaffiusung.  Aber  er  verwandelte  sie  in  seinem  Sinne,  die 
Nebenordnung  sollte  sich  tatsächlich  als  Unterordnung  äuTsem. 
Und  diese,  eine  straff  geordnete  Reichskirche  mit  dem  Papste 
als  erstem  Bischof  des  Reiches,  war  keineswegs  Clunis  Ideal. 
Neben  der  universalen,  wesentlich  mönchischen  Reform- 
strömung gab  es  noch  andere  in  der  als  Heilanstalt  zer- 
fallenden Kirche.  So  hatte  man  schon  seit  alter  Zeit  gegen 
unlauteren  Erwerb  von  Kirchenämtem,  gegen  die  Simonie, 
geeifert  Ihre  Bekämpftmg  bildete  seit  dem  9.  Jahrhunderte 
einea  regelmäfsigen  Gegenstand  der  Reformsynoden.  Mit 
der  gesteigerten  Kirchlichkeit  des  11.  Jahrhunderts  war  jener 
Kampf  heftiger  geworden ;  er  fand  eifrige  Vertreter  nament- 
lich auf  italienischem  Boden,  in  dem  heiligen  Romuald  und 
dem  publizistisch  eürigen  Kardinale  Petrus  Damiani.  Neben 
dem  Amterwucher  war  es  die  Priesterehe  und  das  Zusammen- 
leben von  Geistlichen  mit  Frauen,  der  NikoIaitismuB,  der 
den  Arger  der  stroagen  Ejreise  errate.  Auch  g^n  ihn  waren 
im  9.  und  10.  Jahrhunderte  Synodalbeschlüsse  erlassen;  er 


1)  Sackar  II,  466ff. 
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ebenfalls  fand  seine  leidenschaftlichsten  Widersacher  in  den 
purifizistischen  Elreisen  Italiens. 

Aber  nicht  blofs  mit  Wort  und  Schrift  bekämpfte  man 
die  Auswüchse  in  Italien,  es  geschah  auch  durch  Taten.  In 
Süditalien  wurde  der  heilige  Nilus  Regenerator  der  Ein- 
siedlermönche,  in  Norditalien  trat  der  heilige  Bomuald  her* 
vor.  Er  begründete  den  strengen  Orden  von  Gamaldoli  und 
ValombrosO;  der  die  Welt  des  Fleisches  für  verloren  ansah 
und  das  Heil  der  Seele  nur  glaubte  retten  zu  können  in 
menschenscheuester  Zurückgezogenheit. 

Die  Heiligen  mehrten  sich  damals  in  schreckenerregender 
Zahl;  doch  nicht  blofs  die  Heiligen,  ihnen  zur  Seite  erstanden 
die  Gegenbilder:  die  Sektierer.  Auch  sie,  die  man  später 
Ketzer  geheifsen  hat,  zielten  ab  auf  Heilung  des  einzelnen, 
auf  Läuterung  der  Welt,  vermochten  sich  aber  nicht  auf 
dem  überwucherten  Boden  des  Dogmas  und  der  gesunkenen 
ELirche  zu  halten.  Ihr  Auftreten  war  ekstatisch,  von  Träumen 
bewegt  und  Visionen.  In  den  zwanziger  Jahren  des  11.  Jahr- 
hunderts war  die  Ketzerei  fast  schon  durch  ganz  Frankreich 
verbreitet,  und  damals  rauchten  auch  düster  die  ersten  Scheiter- 
haufen: es  geschah  zu  Orleans,  an  den  sonnigen  Ufern  der  Loire. 

Unruhig  tasteten  die  Menschen  umher,  viele  ergriffen  den 
Wanderstab  und  pilgerten  zu  fernen  Wallfahrtsorten:  nach 
Paris,  Tours,  St.  Jago  di  Compostella  und  vor  allem  nach 
Rom.  Rom  wurde  zu  einem  Weltsammelplatze  der  Pilger, 
die  an  den  Gräbern  der  Apostel  beten  wollten.  Die  ewige 
Stadt  vermochte  mit  dem  ganzen  Zauber  ihrer  grofsen  Ver- 
gangenheit auf  die  empfänglichen  Gemüter  zu  wirken,  die 
glaubensdurstigen  Seelen  sich  zu  eigen  zu  machen.  Andere  trieb 
der  innere  Drang  nach  auswärtiger  Betätigung:  sie  trugen  die 
Heilslehre  zu  den  Heiden,  welche  noch  die  gesamten  nord- 
germanischen Länder  und  die  des  Ostens  bis  zur  Elbe  be- 
völkerten >.  Auch  der  ferne  Osten  mit  Palästina  und  Je- 
rusalem begann  in  den  Elreis  der  Bestrebungen  zu  treten. 

So  gab  es  hier  unendliche  Keime  und  Ansätze,  welche 
Vertiefimg  und  Ausbreitung  der  Kirche  erstrebten  und  suchend 


1)  Vgl.  mein:  Phantast  a.  a.  0.  S.  5. 
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nach  Leitung,  nach  einer  gemeinsamen  Spitsse  tasteten,  ohne 
fiich  ein  klares  Bild  davon  zu  machen.  ' 

Da  sollte  es  von  entscheidender  Wichtigkeit  werden,  dafs 
«ine  weitere  ßeformgruppe  entstanden  war,  welche  ein  be^ 
stimmtes  Ziel  vor  Augen  hatte.  Die  pseudoisidorische  F|U- 
achung  begann  ihre  weltumwandelnde  Wirkung.  Im  loth- 
ringischen Weltklerus  hatte  sich  seit  Jahrhunderten  eine  Nei- 
gung für  das  kanonische  Recht  gezeigt;  dort  waren  die  un- 
echten Dekretalen  entstanden,  dort  hatten  Hinkmar  von 
Beims  und  der  Mönch  Oottschalk  gewirkt,  dort  gab  es  hoch- 
entwickelte Schulen,  in  denen  kanonische  Studien  gepflegt 
wurden,  dort  standen  noch  jetzt  Leute  an  der  Spitze  der 
geistigen  Bewegung  wie  Wazo  von  Lüttich,  Wilhelm,  von 
Dijon  und  Brun  von  TouL  Wazo  war  es,  der  die  erste 
poiemisdie  Schrift  des  11.  Jahrhunderts  verfafste,  welche 
eine  ausgebreitete  Kenntnis  Pseudo-Isidors  verrät  ^  Danach 
durfite  kein  Papst  von  irgend  jemand  angeklagt,  geschweige 
verurteilt  werden;  überhaupt  sei  die  Einmischung  der  welt- 
lichen Macht  in  kirchliche  Dinge  unzulässig.  Wazo  mifs- 
billigte  deshalb  Heinrichs  Unterfangen  und  warnte  ihn,  einen 
neuen  Papst  zu  ernennen,  weil  Gregor  von  Leuten  abgesetzt 
sei,  denen  es  nicht  zustehe.  Dem  Kaiser  soll  er  gesagt  haben: 
^Zwischen  der  priesterlichen  Weihe  und  derjenigen,  die  Ihr 
empfangen  habt,  besteht  ein  grofser  Unterschied.  Die  unse- 
rige  ist  lebenspendend,  die  Eurige  hat  den  Tod  im  Gefolge, 
und  je  gröfser  der  Vorzug  ist,  den  das  Leben  vor  dem  Tode 
besitzt,  um  so  höher  ist  unsere  Weihe  erhaben  über  der 
Eurigen.^'  Auch  in  einem  Gutachten  für  die  französischen 
Bischöfe  erschien  Heinrichs  Eingreifen  lediglich  als  Gewalt- 
akte, wurde  die  Absetzung  Gregors  und  die  Einsetzung  eines 
neuen  Papstes  aus  den  niedrigsten  persönlichen  Gründen  erklärt. 

Bei  solcher  Anschauungsweise  gelangte  man  zu  weit- 
gehenden Gedanken  über  die  Freiheit  und  völlige  Unab- 
hängigkeit der  Kirche  und  sah  im  Papste  die  Quelle  alles 
Rechtes.  Der  Zufall  wollte,  dafs  Hildebrand  damals  in  der 
Kölner  Kirchenprovinz  verweilte,    augenscheinlich  mit  den 


1)  Sackur  II,  806;  Steindorff  I,  296;  II,  49ff.;  Hauck  III,  598. 
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Lothringern  in  Besiehring  trat  und  deren  Anschauungen  ia 
sich  aufnahm  ^.  Immerhin  besafs  die  lothringische  Legisten- 
bew^^ng  für  Deutschland  nur  lokale  Bedeutung,  eine  Ein- 
wirkung auf  das  deutsche  Reich  bestand  nicht ,  selbst  daa 
Cluniasensertum  wirkte  ihr  in  manchen  Beziehungen  ent- 
gegen, namentlich  im  Streben  nach  Schwächung  der  bischöf* 
Uchen  Sprengelbefugnisse  K 

Unter  solchen  Umständen  würde  die  kirchenrechtliche 
Anschauung  der  Legisten  kaum  viel  bedeutet  haben,  wenn 
ihr  nicht  dort  eine  Förderung  isuteil  geworden  wäre,  wo  es 
am  wenigsten  zu  erwarten  stand:  beim  Träger  der  deutsehea 
Krone.  Heinrich  UI.  sttltzte  sich,  wie  sein  Vater,  anfimg» 
auf  die  Beichskirche  und  erzielte  damit  bedeutende  Erfolge. 
Die  ersten  beiden  Päpste,  welche  er  erhob,  waren  deren 
bischofliche  Vertreter. 

Elemens  II.  schlols  sich  ihm  völlig  an  und  gestaltete 
sich  zu  einem  ausführenden  Werkzeuge  der  kaiserlichen  Ge- 
danken. Im  Sinne  des  Kaisers  nahm  er  die  Beformtätigkeit 
auf.  Gemeinsam  mit  ihm  tagte  er  auf  einer  Synode  in 
Bom,  auf  der  die  mildere  deutsche  Auffassung  über  die  von 
Simonisten  Ordinierten  gegen  die  streng  kirchliche  zur  Otel- 
tung  kam.  EbenfaUs  im  Sinne  des  Kaiser«  verhängte  er  dea 
Bann  über  Benevent  und  untersagte  er  den  Abten  das  Tragen, 
des  bischöflichen  Ornates  '.  Deutlich  «:kennt  man  ein  wohl- 
erwogenes Hand  in  Hand  Gtehen  der  beiden  höchsten  Würden- 
träger. Es  würde  gewifs  bedeutende  Ergebnisse  erzielt  haben, 
wenn  ihm  mehr  Glück  beschieden  gewesen  wäre;  aber  Ellemena- 
starb  nach  kurzer  Waltung  und  sein  Nachfolger  überlebte 
seine  Inthronisation  nur  um  wenige  Wochen. 

Inzwischen  hatte  Heinrich  erfahren  müssen,  dafs  die  Beichs- 
kirche keineswegs  in  allen  Gliedern  zuverlässig  sei,  dafs  er 
vielmehr  von  ihr  im  Stiche  gelassen  werde.  Dabd  machten 
ihn  seine  persönlichen  Neigungen  zu  einem  halben  Priestern 
günstig  gestimmt  den  Anschauungen  des  romanischen  E^lerusy. 


1)  Sackur  II,  Sil. 

2)  Sackur  II,  469. 

3)  Hauck  III,  592,  693. 
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tief  ergriffen  yon  dem  GManken  einer  Reform  der  Kirche 
An  Haupt  und  Gliedern.  Gerade  in  Lothringen  begegnete 
er  starkem  weltlichem  Widerstände  und  lautem  Widerspruche 
der  Hochkirche  gegen  seine  Behandlung  des  Papsttums. 
Wohl  deshalb  lenkte  er  gutenteils  sein  Auge  gerade  auf 
^n  Glied  dieser  Hochkirche.  Er  mochte  hoffen ,  auf  diese 
Weise  am  besten  der  weltlichen  und  geistlichen  Fronde 
Lothringens  begegnen  und  der  Kirche  Nutzen  bringen  zu 
J^önneu;  denn  er  lebte  augenscheinlich  der  Meinung,  in  dem 
Bischöfe  Brun  von  Toul  zugleich  einen  Beichsbischof  und 
>einen  Mann  der  Reform  gefunden  zu  haben.  Trotz  seiner 
Religiosität  fehlte  dem  Kaiser  die  theologische  und  kanonische 
Kenntnis,  um  die  reichsfeindliche  Richtung  der  lothringischen 
Legisten  zu  durchschauen.  Weniger  einem  Reichsbischofe 
verschaffte  er  das  Pontifikat  als  einem  Vertreter  des  Ultra- 
montanismus. Die  Erhebung  Bruns  ist  einer  der  verhängnis- 
vollsten Lrrtilmer  des  Kaisers  gewesen,  denn  der  Lothringer 
eröffiiete  die  Bahn,  welche  nach  Kanossa  geführt  hat.  Der 
Gedanke  der  Papstpolitik  Heinrichs  HI.  wiurde  durch  Leo 
in  die  entgegengesetzte  Richtung  gewiesen. 

Leo  entstammte  einer  vornehmen  elsässischen  Adels- 
familie und  war  dem  Könige  weitläufig  verwandt.  Als 
Diakon  von  Toul  hatte  er  im  Jahre  1025  das  Aufgebot  des 
Bistums  nach  Italien  geleitet  und  hier  das  Lager  abgesteckt, 
die  Wachen  verteilt,  für  Proviant  und  Geld  gesorgt.  Lange 
vor  dem  kanonischen  Alter  wurde  er  Bischof,  mit  46  Jahren 
Papst  Als  solcher  hat  er  eine  Spannkraft  und  Vielseitigkeit 
entfaltet  wie  nur  wenige:  bald  safs  er  zu  Pferde  und  machte 
einen  weiten  Ritt,  bald  weihte  er  eine  Earche,  bald  führte 
er  den  Vorsitz  in  einer  Synode,  bald  seine  Söldner  gegen 
die  Normannen.  Er  war  nicht  Mann  der  Schrift,  sondern 
der  Tat;  sein  Auftreten  zeigt  die  Pflichttreue  des  Soldaten, 
einen  klaren  Blick  für  das  Erreichbare,  ein  sicheres  Streben 
zum  grofsen  Ziele.  Anfangs  scheint  bei  ihm  die  Empfindung 
des  Reichsbischofs  noch  mächtig  gewesen  zu  sein,  aber 
mehr  und  mehr  geriet  er  in  die  pseudoisidorische  Richtung 
der  Legisten.  Dafür  waren  das  dem  Papsttume  und  der 
Reform  innewohnende  Wesen   und   seine  Umgebung  gleich- 
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mäfsig  wirkBam.  Weil  der  italienische  Klerus  nicht  auf  der 
Höhe  stand,  deren  Leo  für  seine  Zwecke  bedurfte ,  weil 
namentlich  der  römische  völlig  verwildert  war,  umgab  er 
sich  mit  einem  Generalstabe  teils  fremder ,  teils  einheimisch 
geistiger  Gröfsen.  Er  wurde  dadurch  der  Reformator  de» 
Eardinalkollegiums ,  machte  zuerst  Gebrauch  vom  Consti- 
tutum Constantini;  wodurch  die  Kardinäle  in  die  Stelle  des 
römischen  Senats  eingerückt  galten  K  Unter  den  lothringischen 
Landsleuten,  die  er  heranzog,  befanden  sich  Hugo  Candidus^ 
dem  er  das  Kardinalbistum  Palestrina,  Humbert,  dem  er 
Silva  Candida,  und  Stefan,  dem  er  eine  römische  Titelkirche 
verlieh.  Nach  dem  Tode  des  bisherigen  Kanzleivorstandes 
Petrus  1050  wurde  ein  Geistlicher  der  Kirche  von  Toul  mit 
dem  Kanzler-  und  Bibliothekaramte  betraut,  der  erste  Deutsche^ 
welcher  wirklich  römische  Bullen  datiert  hat  Beachtenswert 
erscheint  die  von  ihm  angewandte  Titulatur:  in  derselben 
setzte  er  die  Kanzleiwürde  vor  die  des  Bibliothekars  und 
fugte  seine  lothringische  Kirchenstellung  den  römischen  Ämtern 
bei,  ja  er  setzte  diese  ihr  nicht  ungern  nach.  Als  er  zum 
Bischöfe  von  Toul  erhoben  wurde,  erhielt  er  den  Kardinal 
Friedrich,  den  Bruder  Herzog  Gottfrieds  von  Lothringen,  zum 
Nachfolger,  aber  vorgesetzt  wurde  diesem  der  Erzbischof 
Hermann  von  Köln  als  Erzkanzler.  Damit  war  ein  An- 
spruch, den  Köln  seit  Erzbischof  Piligrim  zu  haben  glaubte, 
anerkannt.  Der  Kölner  vereinigte  jetzt  das  deutsche  Erz- 
kanzleramt in  Italien  mit  dem  päpstlichen,  und  zwar  von 
Stifts  wegen.  Der  Diakon  Friedrich  griff  auf  die  altkuriale 
Amterreihenfolge  zurück,  er  nannte  den  Bibliothekar  voran 
und  dann  erst  den  Kanzler,  Hermann  bezeichnete  sich  al» 
Erzkanzler  und  Erzbischof  Während  jener  das  Kirchenamt 
voranstellte,  tat  dieser  es  mit  dem  Kanzleiamte.  Tatsächlich 
war  der  altkuriale  Bibliothekartitel  durch  den  deutschen  des 
Erzkanzlers  in  zweite  Linie  gerückt.  Die  päpstliche  Kanzlei 
erschien  nach  deutschem  Muster  eingerichtet,  mit  einem  Erz- 
kanzler und  Kanzler.    Der  eine  war  ein  Lothringer,  der  an- 


1)   SägmQller,    Tätigkeit    und   Stellung   der  Kardinäle,    S.    25» 
88.  162. 
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dere  nahezu  ein  solcher.  Die  lothringische  Richtung,  mit 
der  sich  ein  bestimmtes  kirchliches  Reformprogramm  ver- 
band, die,  man  möchte  sagen,  eine  geschlossene  Clique  bil- 
dete, besafs  die  Herrschaft  in  der  Kanzlei  und  war  mächtig 
im  Rate  des  Papstes  ^ 

Unter  den  Italienern  der  Umgebung  des  Papstes  ragte 
der  römische  Geistliche  Hildebrand  hervor,  der  Gregor  VI. 
in  die  Verbannung  begleitet,  augenscheinlich  am  Rhein  mit 
den  Legisten  Beziehungen  angeknüpft  und  sich  dann  nach 
Cluni  begeben  hatte,  um  dort  Mönch  zu  werden,  bis  Leo 
ihn  an  sich  zog.  Also  auch  Hildebrands  Richtung  wurzelte 
in  der  Reformbewegung.  Er  begleitete  Leo  nach  Rom, 
wurde  hier  Subdiakon  und  Finanzverwalter  der  Kurie  und 
schliefslich  Abt  und  Kardinal  von  Si  Paul.  Seine  Stimme 
hatte  Gewicht  £r  durfte  sogar  Widerspruch  gegen  die 
Malkregeln  des  Papstes  wagen,  ohne  dafs  es  ihm  verübelt 
wurde  K  Im  Rate  des  Papstes  safsen  Männer,  die  teils  die 
italienischen,  teils  die  deutschen  Verhältnisse  genau  kannten, 
aber  durchweg  der  Reformrichtung  angehörten.  Sie  brachten 
wieder  Ordnung  in  die  römische  Geistlichkeit,  drängten  die 
Macht  des  Stadtadels  zurück,  und  Leo  selber  gab  in  Rom 
das  beste  Beispiel  echter  Frömmigkeit 

Weit  wichtiger  erwies  sich  die  Wirkung  des  Papstes 
nach  aufsen.  Hier  ging  er  durchaus  auf  den  Gedanken 
Kaiser  Heinrichs  ein,  die  Kirche  von  ihren  vielen  Gebrechen 
zu  reinigen,  aber  er  tat  es  nicht  im  kaiserlichen,  sondern  im 
päpstlichen  Sinne.  Die  Gedanken  der  Reform  und  seine 
Persönlichkeit  wirkten  dafür  bewundernswert  zusammen.  War 
bislang  der  persönliche  Einflufs  der  Päpste  wesentlich  auf 
die  Hauptstadt  beschränkt  und  das  Papsttum  für  das  weitere 
Reich  eine  unpersönliche  Würde,  eine  erhabene  Idee  ge- 
wesen,  so  übertrug  Leo  die  Reiseart  des   deutschen  König- 


1)  Näheres  meine:  Bullen  der  Päpste,  S.  109. 

2)  Vgl.  u.  a.  Hauck  II,  597;  Grauert,  Hildebrand  ein  Ordens- 
kardinal,  im  Bkt  Jahrb.  1895,  S.  283 ff.  Wenn  man  wie  Sackur, 
Ciuniacenser  II,  312  annimmt,  Hildebrands  Einflufs  habe  den  der  Qbrigen 
Berater  des  Papstes  zurückgedrängt^  so  geht  dies  weiter,  als  sich  quellen- 
mäTsig  beweisen  lä&t. 
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tums  auf  den  Stuhl  Petri  und  machte  dadurch  dessen  In- 
haber zu  einem  fast  allgegenwärtigen^  wirkenden  Wesen,  zu 
einem  sichtbaren  Träger  einer  Fülle  kirchlicher  und  sittlicher 
Macht.  BewuTst  verband  er  die  Landeskirchen  enger  mit  dem 
Papsttume  durch  Beförderung  der  Pilgerfahrten  und  eines 
stetigen  Verkehrs  derselben  mit  der  Kurie,  so  dafs  sich  mög- 
lichst viele  Augen  auf  das  ewige  Rom  richteten,  als  den 
Ausgangspunkt  von  Gnade,  Würden  und  Rechten.  Er 
vermehrte  die  Stifter,  welche  direkt  dem  römischen  Stuhle 
unterstanden.  Überall,  wohin  er  kam,  veranstaltete  er  glän- 
zende Synoden,  Kirch  weihen,  Reliquienüji>ertragung  und  andere 
rauschende  Kirchenfeste,  so  dafs  die  Städte  kaum  Raum  boten 
für  die  sich  drängenden  Mengen,  und  der  Papst  eine  bis 
dahin  unerhörte  Volkstümlichkeit  gewann,  die  natürlich  seinem 
Amte  zugute  kam. 

Und  dieses  fafste  er  im  weitesten  Sinne  als  Universal- 
gewalt, die  dem  äufseren  Umfange  nach  bis  in  den  Orient 
und  bis  Afrika  reichte,  und  innerlich  die  höchsten  Befug- 
nisse barg.  So  zeigen  sich  schon  unter  ihm  die  Umrisse 
Jener  Hauptgedanken,  welche  sein  Berater  Hildebrand  später 
als  Gregor  VII.  rücksichtslos  verfolgt  hat:  die  Gedanken 
einer  allumfassenden,  von  Rom  aus  geleiteten  Ejrche  mit  dem 
Papste  als  unbeschränktem  Richter  und  Gebieter  an  der 
Spitze;  die  der  Unterordnung  des  Weltlichen  unter  diese  geist- 
liche Anstalt,  welche  aus  einer  von  Lastern  freien,  einzig 
dem  Dienste  der  Kirche  zugewendeten  Geistlichkeit  gebildet 
werde.  Es  war  auf  einer  Synode  gerade  im  französisch- 
lothringiBchen  Reims,  wo  der  Papst  unter  Zustimmung  der 
Versammelten  erklärte,  dafs  einzig  und  allein  der  Bischof 
von  Rom  der  Primas  und  Apostolikus  der  allgemeinen 
Kirche  sei  K 

Natürlich  stiefsen  solche  Forderungen  auf  Widerstand. 
In  Frankreich,  wo  man  stets  eifte  feine  Nase  ftir  ultramon- 
tane Bestrebungen  gehabt  hat,  wich  der  König  und  ein 
grofser  Teil  der  Geistlichkeit  dem  Papste  aus.  Auch  in 
Deutschland  erregte  er  Abneigung  .namentlich    beim    Epi- 


1)  Sackur  II,  SlSff.  440;  Hauck  III,  613  u.  a.  0. 
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«kopate.  Der  vornehmste  Erzbischof  des  Reiches,  der  von 
MainsB;  wagte  sogar  einem  Eingriffe  in  sein  Sprengebecht 
offen  entgegenzutreten  ^ ,  der  Weltkleros  war  eben  Beichs- 
klems  and  Leos  Haltung  ihm  verdächtig  und  unbequem. 
Aber  entscheidend  blieb  doch  die  Haltung  der  Krone ,  und 
da  förderte  der  Papst  die  weltliche  Politik  des  Kaisers, 
fahrte  er  eigentlich  dessen  kirchliche  Ansichten  aus.  Eine 
scharfe  Grenze  zwischen  geistlicher  und  weltlicher  Gewalt 
gab  es  nicht,  die  tiefen  Gegensätze  zwischen  Begnum  und 
Sacerdotium  waren  den  Mitlebenden  noch  nicht  klar  ge- 
worden, Kaiser  und  Papst  befanden  sich  in  vielfacher  Be- 
rührung. Papst  Leo  war  seit  seiner  Jugend  bei  Hofe  ge- 
wesen *,  er  verstand  deshalb,  auf  einzelne  kirchliche  Wünsche  des 
Kaisers,  auf  dessen  äulserliche  Repräsentation  Rücksicht  zu 
nehmen  und  jeden  Bruch  zu  vermeiden.  Der  Kaiser  glaubte 
nichts  von  seinen  kirchlichen  Rechten  aufzugeben,  er  er- 
nannte Bischöfe,  präsidierte  gemeinsam  mit  dem  Papste  Sy- 
noden, bestätigte  Sjnodalbeschlüsse  und  entschied  kirchliche 
Fragen.  Das  gegenseitige  Verhältnis  schien  dasselbe  wie 
imter  Klemens  U.  zu  sein,  und  doch  erwies  es  sich  wesent- 
lich anders  '.  War  Klemens  noch  Untergebener  des  Kaisers 
gewesen,  so  stand  Leo  als  Verbündeter  neben  ihm.  Auf 
seinen  Bullen  waren  die  Kaiserjahre  in  Weg&ll  gekommen 
und  von  persönlichen  Zahlen  blofs  die  Pontifikatsjahre  des 
Papstes  geblieben,  auch  auf  den  römischen  Privaturkunden 
ist  mir  nur  eine  einzige  Urkunde  bekannt  geworden,  welche 
Heinrich  HI.  neben  Leo  IX.  bietet,  und  zwar  jenen  hinter 
^esem  ^.  Daneben  ist  ein  römischer  Denar  erhalten ,  der 
in  altüblicher  Weise  Kaiser  und  Papst  gemeinsam  nennt, 
jeden  auf  einer  Seite  ^.  Wir  haben  hier  deutlich  die  Un- 
klarheit des  Ganzen.  Immerhin  war  es  jetzt  der  Papst,  der 
tatsächlich  Rom  und  die  Kirche  regierte,  und  der  im  Gegen- 
satze zu  der  kaiserlichen  Handhabung  den  Satz  au&tellte, 

1)  Hauck  m,  611. 

2)  Hauck  III,  616. 

3)  Reg.    Farf.    IV,   227;    mein    Aufsatz    im    Eist.    Jahrb.    1904, 
8.  481.  482. 

4)  Bist.  Jahrb.  1904,  S.  477. 
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dafs  Biflchofswahlen  durch  Klerus  und  Volk  geschehen  müTsten. 
Wie  die  Dinge  lagen,  hatte  sich  die  ganze  Entwickelung- 
zugunsten  des  Papsttums  gestaltet  Der  Kaiser  mulste  Leo 
gewähren  lassen,  weil  dieser  äulserlich  erstrebte,  was  er  selber 
wollte,  freilich  mit  umgekehrtem  Ziele,  denn  während  der  Kaiser 
sich  als  Haupt  von  Staat  und  Kirche  ansah,  so  betrachtete 
Lioo  sich  als  Führer  der  Kirche,  dem  der  Staat  als  minder- 
wertig Untertan  sei.  Während  der  Halbpriester  in  seinem 
tiefen  Elmste  zunehmend  vereinsamte,  wurde  der  Papst  immer 
volkstümlicher  und  einfluisreicher,  begann  der  Glanz  seiner 
Würde  den  der  Krone  zu  verdunkeln. 

Immerhin  blieb  das  Kaisertum  noch  übermächtig,  und  so 
war  es  wohl  ein  Glück  für  den  eifrigen  Leo,  dafs  er  nach  nicht 
voll  sechsjährigem  Pontifikate  starb.  Sicherlich  hatte  Hein- 
rich längst  erkannt,  dafs  er  sich  in  der  Person  des  Papste» 
vergriffen  habe,  weswegen  er  sich  der  eigentlichen  Reichs- 
kirche wieder  zuwandte.  Da  kann  nun  nichts  bezeichnender 
sein,  als  dafs  er  den  Bischof  Gebhard  von  Eichstädt  erheben 
liefs,  einen  entschiedenen  Gegner  Leos.  Gebhard  ist  es  ge- 
wesen, der  den  Kaiser  bestimmte,  die  deutschen  Hilfstruppen 
dem  Papste  zum  Kampfe  wider  die  Normannen  zu  ver- 
sagen, was  dann  dessen  Niederlage  bewirkt  hat  K 

Unter  Gebhard,  der  den  Namen  Viktor  IL  annahm,  ist 
das  Ideal  der  Kaiserpolitik  am  deutlichsten  zum  Ausdrucke 
gelangt  Aber  selbst  hier  machte  sich  zunächst  noch  die 
Wucht  der  gewordenen  Tatsachen  geltend,  denn  Viktor 
erhob  Hildebrand  zum  Vorsteher  der  Kanzlei,  wenngleich 
ohne  Kanzleititel  und  vielleicht  gegen  seinen  Wunsch  durch, 
die  Abmachungen  bei  seiner  Erhebung  oder  die  obwaltenden 
Umstände  gezwungen.  Anderseits  suchte  Hildebrand  sieb 
dem  deutschen  Papsttume  zu  nähern,  indem  er  die  unter 
diesem  herrschend  gewordene  fränkische  Minuskel  und  deren 
Unterfertigungszeichen  beibehielt  Erzkanzler  blieb  nach  wie 
vor  der  Erzbischof  von  Köln.  Hildebrand  umging  ihn  mög- 
lichst durch  Veränderung  der  Datierungs weise,  nur  einmal 
hat  er  in  dessen  Stellvertretung  unterzeichnet '.    Von  Hilde- 

1)  Uauck  lir,  612. 

2)  Näheres  meine  Bullen  der   Päp8te  S.   110.     Die   Urkunde  für 
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bland  beätsen  wir  überdies  die  einzige  Urkunde  im  Ori- 
ginale^ welche  statt  des  Monogramms  das  ausgeschriebene 
Bene  valete  fuhrt,  damit  also  an  die  altkuriale  Überlieferung 
wieder  anknüpft.  Aber  so  leicht  liels  sich  das  dem  Kaiser 
nahestehende  mächtige  Köln  und  die  Neuerung  der  deutschen 
Päpste  nicht  verdrängen,  um  so  weniger,  als  der  hochstrebende 
Anno  den  Erummstab  der  Rheinmetropole  erhielt  Er  wird 
es  wesentlich  gewesen  sein,  der  Hildebrand  beseitigte  und 
dnrch  einen  Deutschen,  den  Diakon  Aribo,  ohne  Kanzlei- 
titel ersetzen  liefs.  Dieser  war  gefügiger  und  datierte  wieder 
namentlich  ftir  deutsche  Stifter  „vice''  Annos,  doch  keines- 
wegs immer.  Damit  war  die  päpstliche  Kanzlei  abermals 
in  den  ReichsTerband  eingefügt,  entsprechend  dem  Ein- 
Tcmehmen  zwischen  Krone  und  Papst,  aber  auch  jetzt  noch 
zeigte  sie,  wie  sehr  sie  sich  als  Eigenart  betrachtete.  Und 
nicht  blols  in  der  Kanzlei  bewährte  sich  das  Überwiegen 
des  deutschen  Willens,  sondern  auch  in  der  Politik.  Um 
sich  Spoleto  und  Camerino  zu  sichern,  verlieh  Heinrich 
es  dem  Papst,  der  dadurch  Lehnsträger  des  Reiches 
wurde. 

Nun  starb  der  Kaiser  vor  der  Zeit.  Der  Papst  verlor 
seine  mächtigste  Stütze,  zumal  in  Italien,  und  das  führte 
naturgemäfs  zur  Erstarkung  der  kaiserfeindlichen  und  reform- 
freundlichen Bestrebungen.  Unter  solchen  Umständen  galt 
es^  hinzuhalten.  Der  Papst  versöhnte  also  Herzog  Gottfried 
von  Lothringen  mit  dem  Hofe,  während  dessen  Bruder 
Friedrich  zum  Abt  von  Monte  Cassino  und  zum  Kardinal- 
priester von  St  Chrysogonus  erhoben  wurde.  Wenn  hier- 
für auch  noch  andere  Gründe  mitgewirkt  haben,  so  war 
die  Tatsache  doch  unbestreitbar,  dafs  in  Friedrich  ein  Mann 
durchaus  Leonischer  Richtung  den  vornehmsten  Abtstuhl 
und  dn  Kardinalat  in  Rom,  mithin  hier  grofsen  und  berech- 
tigten Einflufs  erhalten  hatte.  Dies  soUte  sich  schneller  be- 
tätigen, als  sich  erwarten  lieis,  denn  bald  nachher,  schon 
am   26.  Juli   1057   verschied  Viktor  zu  Arezzo.     Für   die 

Nienburg  Jaff^  4344  ist  verunechtet,  geht  aber  doch  wahrschein- 
lich auf  eine  echte  Vorlage  zurück;  wir  hätten  dann  zwei  Vize- 
datierungen. 
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Politik  der  Verbrüdening  von  Krone  und  Papsttum  konnte 
es  kaum  ein  yerh&ngnisvolleres  Ereignis  geben.  Träger 
der  Krone  war  ein  kleiner  Knabe ;  die  Reichgregierung  lag 
in  Händen  einer  schwachen ,  bestimmbaren  Frau,  der 
Stuhl  Petri  war  frei.  Was  Wunder,  dafe  die  unternehmende 
Beformpartei  ihre  Stunde  gekommen  hielt. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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1. 
Eine  angebliche  Schrift  Hippolyts« 

Von 
Karl  Holt  in  Berlin. 


Im  Jahre  1903  erfuhr  man  ans  einer  MiUeilnng  in  der  Bevne 
de  rinstniction  publique  en  Belgiqne  i  46  p.  191,  dals  Frans 
Cmnont  in  Kleinaaien  einen  fQr  die  Patristiker  interessanten  Fund 
{gemacht  hatte.  Er  entdeckte  in  dem  cod.  47  des  berühmten 
Somelaklosters  bei  Trapeznnt  auf  f.  134 — 138^  ein  Stück  mit  der 
TerheiTsnngsyollen  Auftchrift: 

'LinoXvTav  ncata  'Pwfitig  Xoyog  nagaßoXtxog  iig  ^rrr^  na- 
^avaar  ^(orr  rotinp^  tw  ar&Qwnov  xal  ntgl  rov  oipiwg. 

Zwei  Jahre  sp&ter  gab  Cnmont  in  derselben  Zeitschrift  (1905 
p.  Iff.)  den  yollstSndigen  Text  heraus. 

Den  Inhalt  der  kurzen  Schrift  bildet  eine  nicht  üble  Alle- 
gorie. Auf  dem  Hofe  eines  Bauern  befindet  sich  eine  giftige 
Schlange.  Im  Begriff  sie  zu  töten,  entdeckt  der  Bauer  in  ihrem 
Loch  ein  Geldstück.  Das  bewegt  ihn,  sie  zu  schonen.  Die 
Schlange  lohnt  ihm  dafür,  indem  sie  ihm  täglich  zehn  (Feldstücke 
liefert  Wie  er  sicher  gemacht  ist,  beifst  sie  sein  Pferd.  Aufs 
neue  beschliefst  der  Betroffene,  das  gefährliche  Tier  umzubringen. 
Aber  er  überlegt  sich  die  Sache  noch  einmal  rechnerisch.  Das 
Ende  ist,  dafs  er  sie  am  Leben  l&Iist.  Das  Spiel  wiederholt  sich 
immer.  Die  Schlange  tütet  das  Kind,  dann  die  Frau  des  Bauern, 
znletzt  greift  sie  ihn  selbst  an.  Jedesmal  siegt  die  Habgier  über 
den  ersten  Vorsatz.  Nach  dem  Tode  der  Frau,  als  er  fest  ent- 
schlossen erscheint,  dem  Tier  den  Garaus  zu  machen,  besticht 
ihn  eine  Perle,  die  jetzt  statt  des  gewohnten  Geldstücks  in  der 
Hühle  der  Schlange  blinkt  Zweimal  heilt  ihn  Gott  wieder,  als 
er  selbst  gebissen  wurde.    Wie  er  auch  dann  die  Schlange  nicht 
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tötet,  ist  Gottes  Nachsicht  erschöpft    Die  Schlange  beiist  ihn  zum 
dritten  Male,  jetzt  ins  Herz. 

Die  Echtheit  des  Stockes  hat  der  Entdecker  von  Anfang  an 
entschieden  bezweifelt.  Schon  in  seinem  ersten  Bericht  erkl&rte 
Cnmont  die  Schrift  für  apokryph.  Andere  jedoch  haben  nicht 
ebenso  leicht  auf  den  Namen  Hippolyts  verzichten  wollen.  Hans 
Achelis,  dem  Cnmont  schon  im  Jahre  1903  eine  Abschrift  zu- 
sandte, meinte  trotz  aller  Skepsis  mit  der  Möglichkeit  rechnen 
zn  mflssen,  dafs  die  Erz&blnng  wenigstens  indirekt  auf  Hippoljt 
zurückginge  ThLZ.  1903,  8.  656.  Noch  entschiedener  hat  Holz- 
hey  in  der  Theol.  Bevue  1904,  S.  150  f.  für  Hippolyt  gesprochen. 
Er  glaubt  in  einer  Stelle  der  syrischen  Didaskaiia  (ed.  Lag. 
8.  74,  Iff)  eine  Anspielung  auf  unsere  Allegorie  gefunden  zu 
haben  und  hält  damit  offenbar  die  Herkunft  Ton  Hippolyt  für  ge- 
sichert Cnmont  ist  trotzdem  bei  seiner  Ablehnung  yerharrt 
Gegen  Holzhey  wendet  er  mit  Recht  ein,  dafs  die  Berührung 
doch  nur  eine  sehr  entfernte  sei.  Die  Übereinstimmung  zwischen 
„Hippolyt^*  und  der  Didaskaiia  beschränkt  sich  auf  das  Bild  der 
schatzhütenden  Schlange,  ein  Motiv,  das  der  Verfasser  der  Didas- 
kaiia wahrlich  nicht  erst  von  einem  Autor  des  3.  Jahrhunderts 
zn  entlehnen  brauchte. 

Schon  vor  längerer  Zeit  bin  ich  auf  die  Vermutung  geführt 
worden,  dafs  Cumonts  Fund,  von  dem  ich  nur  durch  die  Anzeige 
von  Hans  Achelis  wufste,  mit  einer  bereits  bekannten  Schrift 
identisch  seL  Erst  hier  in  Berlin  kam  ich  jedoch  in  die  Lage, 
die  Bevue  de  Tinstruction  publique  mit  dem  mir  vorschwebenden 
Text  zu  vergleichen.  Meine  Ahnung  hat  sich  bestätigt.  Das 
Ineditnm  ist  längst  gedruckt  und  hat  sogar  seinerzeit  schon  ein 
kleine  Diskussion  hervorgerufen. 

Die  Geschichte  unseres  Stücks  in  der  Wissenschaft  beginnt 
mit  dem  Jahr  1608.  Damals  gab  Fr^d^ric  Morel  unter  dem 
Titel:  SioiplXov'AXfT^arSQilag  Xoyog,  tlri  ofAOiovrai  Sy&gwnog 
eine  Homilie  heraus,  in  der  man  auf  den  ersten  Blick  Cumonts 
Publikation  wiederfindet.  Nur  ist  die  von  Morel  veröffentlichte 
Predigt  eine  wirkliche  Homilie,  ein  in  sich  abgerundetes  und 
harmonisches  Ganze.  Die  von  Cumont  vorgelegte  Fassung  ist 
kürzer.  Es  fehlt  die  ganze  Einleitung  (Kap.  1 — 3);  in  der 
Wiedergabe  der  Allegorie  vermifst  man  den  gröCseren  Teil  der 
bei  Morel  stehenden  näheren  Ausmalungen  und  Paränesen.  Der 
Schluls  (Cumont  7,  17 ff.;  Morel  Kap.  17)  ist  auf  beiden  Seiten 
eigenartig  gestaltet.  Im  übrigen  aber  decken  sich  die  beiden 
Texte  bis  auf  solche  Varianten,  wie  sie  bei  jeder  handschriftlichen 
Entwicklung  sich  selbstverständlich  ergeben. 

An  Morels  Edition  schlofs  sich  bald  eine  Kontroverse  an,  die 
sich  um  den  Verfassemamen  drehte.     Im    Jjaufe  des  17.  Jahr- 
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hnnderts  tauchten  immer  mehr  Handschriften  anf,  die  nicht  Theo- 
philos,  sondern  Christophoms  von  Alezandrien  als  Autor  an- 
gaben. Gemeint  konnte  nur  sein  der  von  817 — 848  regierende 
Patriarch  (v.  Gatschmid,  Kleine  Schriften  II,  484),  derselbe,  der 
im  Jahre  836  mit  Hiob  von  Antioohien  und  Basilios  von  Jeru- 
salem zusammen  an  den  Kaiser  Theopbilus  die  bekannte  Bittschrift 
richtete  (Migne  PG.  95,  343  ff).  Nachdem  Leo  Allatius  (Ausgabe 
von  Eustathius'  HexaSmeron  p.  254),  Lambec  (comm.  de  bibl. 
Caes.  Vind.  YIII,  364),  Cotelier  (eccl.  gr.  monum.  II,  669)  auf 
handschriftliche  Zeugnisse  sich  stützend  für  Christophorns  als  Ver- 
fasser eingetreten  waren,  hat  J.  A.  Fabricius  in  seiner  Bibl. 
graeca  (Hamburg  1724)  XII  656,  den  Streit  abgeschlossen. 
Fabricius  lieferte  den  unschwer  zu  erbringenden  Nachweis,  dafs 
auch  innere  Gründe  unsere  Predigt  beträchtlich  unter  die  Zeit 
des  Theopbilus  herabdrückten.  Gleich  im  Eingang  findet  sich 
«ine  unverkennbare  Anspielung  auf  die  offenbar  schon  lang  be- 
stehende arabische  Herrschaft  (Kap.  3 :  afp  ov  Si  IntjX&ey  ^fiTv 
o  ßa^g  ^vyog  rair  ^lafiarfXnwy).  Weniger  schlagend,  obwohl 
auch  nicht  unzutreffend  ist  sein  Hinweis  auf  die  in  der  Predigt 
vorausgesetzte  Art  der  Heiligenverehrung.  Fabricius  h&tte  noch 
erwfthnen  können,  dafs  auch  der  Einflnfs  des  Areopagiten  sich  bei 
unserem  Prediger  bemerken  läfst.  Wenn  er  mit  den  Worten  be- 
ginnt: nurrag  fiiv,  ayanrp^oi,  joig  xara  xatQor  aQ/j(Qt7g  re  xal 
notfiiyag/ag  o  Ji*  rfiöiy  xal  iv  fjfiTy  ligagxf!!^^  d-fTog  X^og 
iiiytlguy  so  ist  der  Anklang  an  die  Sprache  des  Areopagiten  für 
jedermann  deutlich.  Endlich  dürfte  noch  erwähnt  werden,  dafs 
Ägypten  als  Heimat  der  Schrift  durch  die  eiogeflochtene  Er- 
zählung vom  Krokodil  und  Ichneumon  gestützt  wird. 

Da  Morels  Ausgabe  sei  ton  geworden  war,  hat  Fabricius  in 
seiner  Bibl.  graeca  XII  657  ff.  —  bei  Fabricius  -  Harles  nicht 
wiederholt  —  die  Predigt  als  Werk  des  Christophorns  aufs  neue 
gedruckt.  Von  da  ist  sie  in  Migne  PG.  100,  1215  ff.  über- 
gegangen. 

Aus  dem  bisher  Nachgewiesenen  darf  nicht  sofort  der  SchluDs 
gezogen  werden,  dafs  das  von  Cnmont  publizierte  Stück  ein  Aus- 
zug aus  Christophorns  sei.  Diese  Vermutung  hat  allerdings  von 
vornherein  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Aber  denkbar  bleibt 
«s  an  und  für  sich  doch  noch,  dafs  „Hippolyt**  die  Vorlage  für 
Christophorns  gebildet  hätte.  Die  Homilie  des  Christophoms  wäre 
dann  ein  naives  Plagiat;  allein  eine  derartige  Benutzung  einer 
früheren  Schrift  dnrch  einen  Späteren  ist  in  der  byzantinischen 
Literatur  nicht  ohne  Beispiel. 

Doch  nur  einen  kurzen  Augenblick  bleibt  diese  Möglichkeit 
bestehen.  Zunächst  ist  evident,  dals  der  von  Cnmont  publizierte 
Text  erst  nach  Hippolyts  Zeit  konzipiert  sein  kann.   Der  Grund- 
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gedanke  der  ganzen  Allegorie,  die  todbringende  Macht  der  im 
Herzen  des  Menschen  sitzenden  Begierde»  die  Idee,  dais  hinter 
der  Begierde  des  Menschen  der  ihn  yerführende  D&mon  steht 
(4,  2),  die  Forderung,  im  Gedanken  an  den  Tod  unanterbrocbeA 
BuDse  zu  tun  (3,  5;  5,  4;  5,  10;  6,  24),  die  Anscbannng,  dafo 
der  „menschenfreundliche  Gott"  wohl  mehrmals  auch  schwere 
Sünden  yerzeiht,  aber  schlielslich,  wenn  der  Mensch  immer  wieder 
i,zurflckkehrt  zu  seinem  Gespei  (6,  21)**,  doch  seine  Nachsicht 
ein  Ende  hat  —  das  alles  sind  Ideen,  die  erst  das  Mönchtum 
in  der  griechischen  Kirche  aufgebracht  hat.    Einen  Satz  wie  den: 

aaytig  Sia  furayolag  t^wonoii^awfiiy  iavjovg  (5,  4),  h&tt» 
Hippolyt,  der  Gegner  Kailists,  niemals  schreiben  können.  —  Auch 
von  der  sprachlichen  Seite  her  Heise  sich  leicht  zeigen,  dals  der 
Stil  des  Stflcks  nicht  in  das  Zeitalter  Hippolyts  pafst 

Ebenso  sicher  ist  nachzuweisen,  dafs  Cnmonts  Text  eine  Ver«- 
kürznng  einer  umfänglicheren  Schrift  ist  Auch  bei  Cumont  sieht 
man,  dafs  das  Stflck  eigentlich  eine  Predigt  ist  Das  geht  aus 
der  Anrede  ayantjvol  6,  29  und  4,  10  —  denn  hier  ist  oYonri 
in  ayanfjToi  au&ulösen  —  klar  hervor.  Und  doch  fehlt  der  Er- 
zählung die  fQr  eine  Predigt  unerl&fsliche  Einleitung.  Bei  der 
Wiedergabe  der  Allegorie  ist  „Hippolyt"  nicht  ungeschickt  za 
Werk  gegangen.  Grobe  Fehler  sind  ihm  nicht  passiert.  Aber 
an  einigen  Stellen  merkt  man  doch  noch  deutlich,  dafs  etwa» 
unbedingt  Hergehöriges  ausgefallen  ist  In  6,  22  schreibt  „Hip- 
polyt" ebenso  wie  Ghristopborus:  oii  o  v  rino^tjce  naatjg  ar^ 
d-gamiytjg  ßotjd-iiag.  Aber  „Hippolyt"  hat  vorher  gar  nicht  er- 
zählt, dafs  der  Bauer  es  überhaupt  mit  menschlicher  Hilfe  ver- 
suchte, während  Ghristopborus  ausführlich  schildert,  wie  er  sieb 
zuerst  an  die  Ärzte  wendet.  In  7,  15  stört  bei  Cumont  ein  zu- 
sammenhangswidriges Futurum:  xXtiQovofit^aovat^  vTiOfAiriL  Hier, 
wo  das  Ende  des  Mannes  geschildert  werden  sollte,  mufste  logischer- 
weise in  der  Vergangenheit  gesprochen  werden.  Bei  Christophoma 
ist  das  Futurum  wohl  am  Platz.  Denn  dort  sind  die  bei  Cumont 
als  ein  Urteil  „Hippolyts"  erscheinenden  Worte  vielmehr  eine 
Bede  der  Nachbarn,  die  dem  Bauern  das  ihm  bevorstehende 
Schicksal  voraussagen.  —  Endlich  ist  noch  der  Schlufs  verräte- 
risch. Christophorus  falst  das  Ganze  in  einer  kurzen  Paränes» 
zusammen,  „Hippolyt"  dagegen  setzt  7,  17 ff.  noch  ein  paar  Ex- 
empel  her,  die  jedoch  auf  einen  ganz  anderen  Gedanken  hin- 
auslaufen, als  die  vorausgehende  Allegorie. 

Cumonts  Fund  ist  also  wirklich  nichts  anderes  als  ein  Ex- 
zerpt aus  der  Predigt  des  Christophorus.  Ein  Abschreiber,  dem 
*die  Fabel  gefiel,  hat  sie  aus  der  Homilie  des  Alexandriners  aus- 
gezogen.    Ein  Späterer   erst  hat  das  anonym  gewordene  Stack 
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mit  dem  fOr  solche  Ffille  nicht  imbeliebten  Namen  des  Hippolyt 
geschmeckt  Yon  ihm  rflhrt  dann  wohl  auch  der  SchloTs  her, 
durch  den  er  —  ungeschickt  genug  —  dem  Stflck  eine  predigt- 
artige Abrundung  zu  geben  yersuchte. 


2. 

Ein  nnbekannter  Druck  einer  Schrift 
Eberlins  von  Gfinzburg« 

Von 
Otto  Giemen  (Zwickau  i.  S.). 


In  einem  Oktavsammelbande  der  ehemaligen  Universitätsbiblio- 
thek zu  Hehnstedt  (Sign.:  J  149)  fand  ich  eine  niederdeutsche 
Ausgabe  einer  Schrift  Eberlins  ?on  Gttnzburg,  die  bisher  nur  in 
einer  bei  Johann  Schwan  von  Marburg  in  Straisburg  1524  er- 
schienen Quartausgabe  bekannt  war.  Eberlin  hat  die  Schrift  im 
Spfttflommer  oder  Herbst  1523  verfafst  und  den  Bürgern  zu  Bhein- 
felden  gewidmet,  bei  denen  er  kurz  vorher  eine  Zeitlang  geweilt 
hatte.  Br  hatte  da  die  Er&hrung  gemacht,  dafs  es  „etlichen 
besonderen  Personen '^  doch  recht  schwer  wurde,  von  dem  „alten 
Wesen'*  sich  loszulösen,  betreffs  anderer  glaubte  er  befürchten  zu 
müesen,  dafs  sie  seine  Predigten  bald  vergessen  und  evangelische  Bflch- 
lein  und  die  heilige  Schrift  „der  Länge  halb'*  nicht  lesen  möchten. 
Darum  sandte  er  ihnen,  um  den  Eindruck  seiner  Predigtt&tigkeit 
bei  ihnen  zu  vertiefen  und  zu  verfestigen,  eine  Art  Katechismus 
zu,  eine  kurze,  kernige  Zosammenfassung  der  neuen  reformato- 
risehen  Gedanken  über  Rechtfertigung  und  Versöhnung,  Glauben 
und  gute  Werke,  Beten,  Wallfahren,  Kirchengehen,  Bufse  und 
Beichten,  über  die  Pflichten  der  Ehegatten,  der  Eltern  und  Kinder, 
Herren  und  Knechte  —  eben  die  in  Bede  stehende  Schrift  Der 
Titel  der  hochdeutschen  Ausgabe  lautet:  Ein  schöner  spiegel  eins 
Christlichen  lebens,  gemacht  durch  Johaii  Eberlin  von  Gintzburg, 
zä  lob  vnnd  eer  eim  ersamen  Ehat  vnnd  gemeyn  einer  löbliche 
statt  Beinfelden,  allen  Christgl&ubigen  nützlich  zft  wifzen  ^.  Die 
niederdeutsche  Ausgabe  trägt  folgenden  Titel: 


1)  Neu  gedruckt  bei  Enders,  Johann  Eberlin  von  GOnzburg, 
Sämtliche  Schriften,  Bd.  III.  Halle  a.  8.  1902.  8.  97 ff.  VgL  Radl- 
kofer,  Johann  Eberlin  von  GOnzbarg.    Nördlingen  1887.    S.  175ff. 
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(Eyn  bmd  mad  ottj 

beme  boefe  Z>eutro.     am  Sefle  £a 

pitel  I  oor  be  ogl^en  &er  d^rifte  mYTf 

fd)en  tf{0  fiellen.    Daryttne  angetfti« 

get  2X)ue    ftcf  ein    d)ri{lcn   mynfdte 

3n  allem  flnen  M{uen  j  on^e  leuen 

I^ol^en  fd^al  mit  guber  betoe- 

ringl^e  i^iDiger  Zwange 

li]  onbe  ber  ({iDiglF  Sy 

bei  Z>orcf}  3oi{ann 

fberlyn  va  <By|( 

bord)  tl{o  fame 

gl{ebracf}t 

+ 

2JI-  D.  ff  Ulli. 

Dieser  Titel  steht  in  einer  Einfassang,  die  rechts  und  unten 
breiter  wird  und  rechts  zwei  Delphine  mit  offenen  Mäulem  und 
zosammengebundenen  Oberkiefern  zeigt. 

Auf  der  Titelrflckseite  befindet  sich  ein  interessanter  Holz- 
schnitt: In  einer  Halle,  mit  Ausblick  auf  eine  sonnenbeschienene 
Berglandschaft,  Jesus  predigend  oder  betend  vor  einer  Gemeinde 
von  grölstenteils  älteren  Männern.  Ganz  ?om  der  Oberkörper 
eines  sitzenden,  bärtigen  Mannes  in  geschlitztem  Wams,  den  Rosen- 
kranz in  den  Händen  (yielleicht  Gegenbild  zu  dem  betenden  Jesus). 
In  Gesicht  und  Haltung  Jesu  derselbe  Ausdruck  inbrflnstiger  An- 
dacht und  leidenschaftlichen  Eifers  Seelen  zu  retten  wie  etwa  in 
Eduard  Ton  Gebhardts  Christusdarstellungen.  Auch  die  beiden  Jesu 
zunächst  zugewandten  Greisengesichter  sind  (trotz  des  wenig 
guten  Holzschnittes)  recht  ausdrucksvoll.  Die  Säule  links  und  das 
Portal  mit  dem  Schweinskopf  enthält  Motive,  die  in  Titelbordüren 
des  Ludwig  Trutebul  in  Erfurt  wiederkehren.  Der  Druck  umfalst 
16  Blätter;  Signaturen:  a  xi,  b  ifb  ij,  b  üj;  die  letzten  zwei  Seiten 
sind  leer.     Den  Typen  nach  Hamburger  Druck  ^ 

Die  Schrift  besteht  aus  lauter  kleinen  Abschnitten,  die  in 
der  hochdeutschen  und  in  der  niederdeutschen  Ausgabe  verschieden 
zusammengesetzt  und  geordnet  sind.  Ein  Abschnitt  (Vom  Beichten) 
ist  Sondergut  der  niederdeutschen  Ausgabe  und  folgt  deshalb  unten 
in  genauem  Abdruck.     Die  Frage,  welcher  Ausgabe  die  Priorität 


1)  Sillem,  Die  EiDfflhrung  der  Reformation  in  Hamburg.    Halle 
1886.    S.  16. 
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zukommt,  wird  sich  kaum  sieber  beantworten  lassen.  Zwar  stammt 
die  hochdeatsche  Aasgabe  dem  Impressum  infolge  aas  dem  Jabre 
1524,  während  die  niederdeutsche  auf  dem  Titel  die  Jahresuhl 
1525  aufweist;  aber  diese  Jahresssahl  ist,  weil  dnrch  Handdruck 
geändert,  verdächtig.  Wahrscheinlich  bestand  das  Originalmanu- 
skript Eberlins  aus  einielnen  Zetteln  und  druckten  beide  Drucker 
Abschriften  ab,  die  Eberlins  Zettel  in  verschiedener  Gruppierung 
darboten  \ 

Van  byd^ten 
^  £f{ri{fai5  Yi  ^^  ooSomI  oorgeuer  &er  funM  n>ue  i^e  borc^ 
^  propl^ete  €^£<C  f^d^t  \B'    Z>at  f{e  ber  funM  md)t  meer  tt>U  Ez.  18,  22 
gebenden.     Jn  bcme  2^  pfalml  fecftt  Ije  [5.  6]  ®  Q€H£  bu  Ps.  25,  11 
loerbefl  ntyner  ffibe  ome  ^ynes  namen  wollen  gene^icf}  fyn  ^  Z>er 
PH(DPQ£.  (Efaias  ^3.  ünbe  ^8.  fprtft  Pme   mynen  »yUen  effteJes.  43,  25; 
aaet  oan  locgen  ntyncr  loer^e  ebbet  vmrne  myiies  namls  n>vDen  |      ^>  ^ 
fon^er  ptntne   bynes  namH  wyllen  ||   2(m  5(.  p52l£in£Zt.    Ps.  32,  5 
2d  wetbe  beute  teeren  mvne  ongeredtäcf^ett  byditen    ebber   be- 
fenen  |  vnbe  bu  ^effl   my   oorgeuen  be    ongered^ticf^eyt  ntyner 
funbe  ||   3n  be  anbeten  boefe  ber  a®ZtZt3(ß£*  \2.  <Captt.2.Sam.  12, 13 
2Ugo  bolbe  be  finig  Z)autb  befemtet  ^d  I^ebbe  gt^efunbiget  t^or 
ffainbt  fpracf  be  propl^ete  Hatan  Z>e  l^ere  I^efft  ocf  byne  funbe 
van  by  genoml  i|  3^£H€.  an  beme  \8,  iap.    Wen  gy  bleuen   Jer.  18,  8 
batt{  ouel  bieten  |  fo  n)yl  yf  of  bat  iuel  n>enben  |  batt{  ict  my 
ttoergenonten  {{ebbe   tf{0  buen  ||    2^  ber  erflen   £pi^e(  funte 
2(D£i7lZl.  am  er^en  £apptteL  merben  n>y  unfe  funbe  byd^ten  \  1.  Joh.  1,  9 
fo  ys  be  i^ere  getnpe  vnie  geredet,    onbe  n>ert  un§  t>n§e  funbe 
porgeuen   |   vnbe    vns    van    aller    onfer    nngered^tid^eyt    rey< 
nigen  ^  Jn  bc  [7]  ^8.  pS^lCJJT«.     ®   I^ere  mofe  my  reine  Ps.  19,  13 
pan  myiien  Ijeymlifen  funben  ||   (£H3S®SC®.     3n  ber  ptli- 
lygynge  bes  fe^ttgeflen  pfalmen  Datl{  be  funbe  affgl^en^afd^en 
u>erbe  |  mit  n^eynen  |  mit  almygen  |  vnbe  mit  beiracf^tynge  ber 
funbe  I  gebencft  i^e  buffer  byci^te  ntd^tes  mit  aSen  bu  fd^att  auer 
byne  funbe  feggen  |  barmebe  l^e  fe  vtit  beige  Sdiemefhi  by  auer 
byne  funbe  yemanbes  tl^o  feggen  |  fo  feggi^e  fe  bagelifes    in 
byner  seile  3^  f«99^  w*dit  bat  bu  fe  fdjalt  byc^te  |  bynem  ge» 
mebebe  fned{te  op  bati{  l^e  by  be  nid?t  pormorpe  Segge  ge  gebe 
baüi  ke  %e  i^eyl  ||  Der  geltff  fed^t  t^e  o!  in  b  eyn  pnbe  peer« 
tigfle  ^®in€£3£-  ebber  prebefye  pan   ber  botl^e  7>o  t)e  baät 

1)  Aug.  Braun,  Göttingiscbe  Gelehrte  Anzeigen  1903,  S.  57  meint, 
daf<  die  hochdeutsche  Ausgabe  eine  Überarbeitung  der  EberliDschen 
Schrift  durch  den  Verfasner  des  Anhantrs  (P.  G.  »  Pamphilus  Gengen- 
bach [oder  Peter  Günther  •  Oppenheim  ?])  darstelle.  Die  Bezeichnung 
des  1.  bzw.  3.  Buches  Moses  mit  „Buch  der  Schöpfung"  bzw.  „der 
Leriten'*  komme  bei  Eberlin  nur  noch  einmal  und  das  Wort  unter- 
scheid fQr  Kapitel  nur  hier  Tor. 
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&e  btci}te  bet  funM  nimet  XDanner  man  &c  fun^e  in  ^eme 
gl^emi^e  erfennet  onbe  m  beme  Inerten  byd^tet  |  vnbe  lernet  |  bott^ 
funte  p£(C£H  be  fun^e  fy  t>an  toegen  ber  tränen  oorgeuen  n>orben 
Darumme  bu  funbige  mYnfd^e  |  byd^te  gobe  byne  fun^e  Byd^te 
t>or  ^em  rid)ter  byne  fun^e  |  vn  byd^te  fe  nid^t  mit  [8]  V  ti^unge 
3o  bod)  ipet  n>einid)fl  mit  ber  gebed)tmge  |  Z>ut(}   fed^t  ije  in 

Jak.  5,  16  be  ^ii'  £a.  funte  p£(C£Zt5  £piflo(en  to  be  fjebreem  32t (COS 
am  latfien.  eyne  befene  beme  anbem  jtne  funbe  T>aÜ{  xM  funte 
3acob  bar  mebe  IPenner  ein  mynfd^e  gobe  oortt^omet  f^efft  | 
fd)ulbid{  y§  ftf  fuluefi  ti^egen   6me  uorclagen  vnb^  fyne  funbe 

Ps.  32,  5  befennen  ^  DTIV^Z  am  brubben  pfalmc  fedjt  y  wyl  tl^gc 
my  myne  funbe  befenne  gebe  |  tmbe  t{e  I^efft  my  oorgeue 
be  mtbiget  myner  funbe.  &n  yen>elcf  fd{oD  ftf  tl^egen  ftnem 
negeften  otf^mibigen  |  x>nb  tt{0  oorn  |  ben  I^e  belebyget  trefft 
ftne  funbe  befenne  |  mibe  ftf  nidjt  mit  freuel  entfdjulbigen.  Por- 
geue  einer  b^  anberen  |  toue  batf{  Paber  pnfe  leret  Porgiff  9n§ 
Matth.  5,  24aIgo  n>y  oorgl^euen  (O^riffais  fed^t  in2((CQ£3  om  pifften  5if 
Joh.  20,  22f.ttio  erfil  mit  beme  negeßen  Ü^o  oor§6nen  ^  yem  2Q)^71XL 
am  latflen  Do  diriffais  benn  3ungem  in  bleeg  onbe  fpracf  Ztemeti^ 
tjemt  ben  I^yQigen  geyjl,  n>elcfem  gy  be  funbe  uorgtjeuen  |  ben 
fd^uOen  ge  oorgl^e  [9]  uen  ftn  rc.  Duffe  fprife  fed)t  nid^t  üamt 
ber  I^eymlifen  bid^te  2^  od  nid^tes  van  ber  openbam  byd^te. 

Polgt  baruti). 
^  7>aÜi  be  byd)te  nid^t  tl{0  forbem  onbe  opgl^efettet  fy  £e§ 
bes  n>erbigen  tjernn  Z>octoris  Znartini  Cutt^ers  bicflyn  So  t{e  van 
ber  byd^te  trefft  (atl^en  vüi  gi^aen  IPerefht  tpue  bu  red)t  byd^ten 
fd^alt  lernen  3^  f^^k  tn>eyerleygge  »ige  be  funbe  befanti{  ti^ 
mafen  €tne  bord)  tfyxqt  openbaer  oor  ber  famelingt^e  ouenoube 

Matth.i8,i6ff.De  d^rifhis  Ieretl{  Zn7itL£t^3  am  ad)teinben  Z)uffe  yg  noetl^ 
onbe  nodi  geyfUife  gi^emolbe.  De  anber  ig  n>iDigIifenn  fry  onbe 
onbetix)ungl{en  onbe  yg  be  begte  Pnbe  tjeylfamfle  oon  mynfd^en 
gt{efett({en  ongt^efangen  De  San>fl  trefft  gaer  neyne  madjt  [\0] 
be  Ijeymlifen  bydjte  tljo    fetten  onbe   gl^ebeben  ^  IDoe    funte 

2.Petr.2,4ff.p(eCCa.  2  petri  2  6me  onbe  ben  fynen  gefed^t  l^efft  f|  53e- 
flutynglie  |  Jb  tan  be  bydjte  nidjt  ein  gebot  cferijH  fyn  |  be  loyle 
in  ber  byd^te  d^rigtus  2tmmad)t  onbe  egentl^umb  oorferet  onbe 
oerfmelert  n>erbt  Dan  djrifhts  n>eQ  batl{  djrifUife  Inerte  |  in  6me 
fuluefi  befryen  |  onbe  be  gewetl^en  run>id{  mafen 
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3. 

Zn  Luthers  55  Brief  an  die  Christen  zu 
Strafsburg". 

Ton 

Hermann  Bärge  in  Leipzig. 


über  Luthers  Sendbrief  an  die  Strafsborger  Yom  17.  Dezember 
1524  bat  0.  Albrecbt,  der  mit  seiner  Edition  für  die  Weimarer 
Lutberansgabe  betraat  war,  sorgfältige  üntersncbnngen  angestellt» 
ansffthrlicb  in  den  Beiträgen  znr  Beformationsgesohichte,  Eöstlin 
gewidmet  (Gotha,  1896,  S.  17  bis  36),  zusammenfassend  in  der 
Einleitung  zur  Ausgabe  W.  A.  XV,  S.  380  ff.  Indessen  ver- 
mochte  er  nichts  über  Datum  und  nähere  Umstände  des  Eintreffens 
dieses  Sendbriefes  in  StraDsburg  anzugeben.  Er  konstatierte  nur, 
dafs  am  31.  Dezember  1524  noch  keine  Kunde  davon  nach 
Strafsburg  gedrungen  sei  (Capito  schrieb  an  diesem  Tage  au 
Zwingli  brevi  nuntium  recipiemus  Zwingl.  opp.  VII,  376),  während 
am  6.  Februar  1525  (nicht  1526,  wie  Zwingl.  Op.  Yll,  469 
angegeben  ist)  schon  ein  Nachdruck  in  Strafsburg  vorhanden 
war. 

Es  ist  nun  Albrecht  ein  Schreiben  entgangen^  welches  für 
die  Schicksale,  die  Luthers  Sendbrief  gehabt  hat,  von  Wichtigkeit 
ist,  und  zwar  ein  Brief  des  StraDsburger  Humanisten  Nikolaus 
Ger  bei  an  seinen  Freund  Johann  Schwebel  in  Zweibrücken, 
gedruckt  in  Centuria  Epistolarum  Theologicarum  ad 
Johannem  Schwebelium  etc.  (Zweibrücken  1597),  Seite  93 
bis  96. 

Im  voraus  sei  bemerkt,  dafs  das  am  Schlufs  angegebene  Datum 
Mercurii  post  Festum  Margretae  (das  wäre  fCir  das  Jahr  1525 
der  19.  Juli,  da  in  der  Strafsburger  Diözese  der  15.  Juli  der 
Margaretentag  ist)  unrichtig  ist  und  auf  einem  Lesefehler  beruhen 
dürfte,  wie  alsbald  zu  erweisen  sein  wird. 

Bekanntlich  fertigten  die  Strafsburger  am  23.  November  1524 
den  Diakon  Nikolaus  an  Luther  mit  einem  langen  Schreiben  voller 
Anfingen  (die  eben  im  Sendbrief  ihre  vorläufige  Beantwortung 
fuiden)  ab.  Auf  diese  Sendung  nimmt  Gtorbel,  nachdem  er  im 
Eingang  des  Briefes  über  Karlstadts  Umtriebe  geklagt  hat,  Bezug. 
Br  schreibt:  Nostri  Evangelistae  superioribus  diebus  quendam  ad 
Lutherum  miserunt  sciscitaturi,  quid  Homo  iste  Dei  sentiret.  Is 
praeterita  die  Lunae  e  Witteberga  rediit,  adferens  Epistolam  ea 
de  re  ad  noetros,  quam  eripui  mihi  ipsi  et  ad  te  mitto.    Ex  hac 
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abnnde  disces  institntuin  Hominis  et  rei  totioB  oompendinm. 
Scripsit  Lutherus  et  mihi,  doctam  sane  et  diyino  Spiritn  plenam 
Epistolam,  cuius  tibi  copiam  feoissem,  ni  absens  easet  amanuenais 
mens  et  Civis  tuus  nimitun  properaret.  Samma  fere  est,  Haeresea 
oportere  easey  nt  hi,  qnibos  perspecta  jam  lides,  firmiores  in  fide 
fiant  Scripsit  ad  me  ea  de  re  et  Philippas,  sed  brevissime,  nt 
solet,  et  docte.  Zwinglins,  Capito,  Baceros  Carolostadium  monere 
▼identnr,  alii  adhac  haerent 

Es  folgt  dann  noch  eine  knrze  Anseinandersetsnng  Aber  die 
Deutung  der  Einsetznngsworte.  Sodann  gibt  Gerbel  Batschlige 
fbr  die  Berafang  eines  Predigers,  wohl  nach  Zweibrtlcken.  Dabei 
heiüst  es,  nachdem  der  Mangel  an  geeigneten  Persönlichkeiten 
her?orgehoben  worden  ist  (S.  95):  Unos  est,  profecto  ?ir  bonos 
t>.  Nicolaus,  qui  olim  Sacellanus  füit  Francisci,  qui  legatione 
in  Saioniam,  de  qua  snpra  scripsi,  satis  streune 
functus  est.  Endlich  seien  noch  die  folgenden  Worte  aus 
dem  Briefe  angeführt:  Proiima  die  Sabbathi  Tribuni  plebis  nostrae 
couTenerunt,  Decretoque  solenni,  quod  inviolabile  esse  solet,  san- 
xerunt,  ut  intra  Mensem  sacnficuli  cives  fiant,  aut  urbe  egre- 
diantor.     Zu  diesem  Schreiben  sei  folgendes  bemerkt: 

1)  DaTs  trotz  der  fiberlieferten  Datierung  des  Briefes  Mercurii 
post  festum  Margretae  die  in  ihm  erwähnte  Sendung  eines  Boten 
zu  Luther  identisch  mit  derjenigen  ist,  die  Luthers  Sendbrief  ver- 
anlafste,  ist  offenkundig.  Ausdrücklich  wird  von  dem  auch  soust  als 
Boten  bezeugten  Nikolaus  gesagt:  er  habe  die  (Gesandtschaft  naoh 
Sachsen  geschickt  ausgeführt  (s.  o.).  Femer  deuten  die  Worte 
Summa  fere  est,  Haereses  oportere  esse,  ut  hi,  quibus  perspecta 
jam  fides,  firmiores  in  fide  fiant  auf  das  Pauluszitat  im  „Briefe 
an  die  Christen  zu  Strafsburg"  (1  Eor.  11,  19  Tgl.  W.  A.  17, 
S.  392,  Z.  21)  hin:  „Es  müssen  ketzerey  seyn,  auff  das  die 
ienigen  so  bewerd  sind  offinbar  werden  *^  Wir  erfahren  zugleich^ 
dafs  Qerbel  Luthers  Sendbrief  sich  aneignete  und  ihn  an  Schwebel 
schickte. 

2)  Gleichzeitig  mit  dem  gedruckten  Sendbriefe  an  die  Strafs- 
burger  hat  Luther  einen  persönlichen  Brief  an  Gerbel  abgeschickt. 
Vgl.  die  Worte  Scripsit  Lutherus  et  mihi,  doctam  sane  et  dimo 
spiritu  plenam  Epistolam.  Dieser  Brief  ist  natQrlioh  die  Ant- 
wort auf  das  dem  Nikolaus  mitgegebene  Schreiben  Gerbeis  an 
Luther  ?om  22.  November  1524  (bei  Euders  Y,  S.  66  ff.). 
Durch  Gerb^ls  Worte  wird  fOr  dessen  Person  die  Vermutung  be- 
stätigt, die  0.  Albrecht  aussprach  (W.  A.  XV,  S.  382): 
„Vielleicht  gab  er  (=  Luther)  daneben  noch  Privatbriefe  an 
Gerbel  und  die  Prediger  mit".  Und  nicht  genug  damit I  Luthers 
Antwortschreiben  ist  längst  bekannt,  war  nur,  da  es 
unter  dem  falschen  Datum   22.  Oktober  1524   ging,   in   seinem 
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Briefwechsel  an  nnricbtiger  Stelle  eingereiht.  Dalfl  der  betreffende 
Brief  (hei  E  n  d e  r  s  V,  S.  37  f.)  in  Wahrheit  sabbatbo  post  Lnciae  statt 
sabbatho  post  Lncae  zu  datieren  sei,  d.  h.  17.  Dezember,  statt  22.  Ok- 
tober 1524,  hatte  ich  schon  in  meinem  Karlstadt  Band  n,  S.  264  und 
265,  Anm.  301  ausgesprochen.  Diese  Annahme  wird  zur  Oewifsheit» 
wenn  man  berücksichtigt,  dais  vom  selben  17.  Dezember  der  Brief 
Luthers  an  Katharina  Zell  (bei  De  Wette  11,  S.  580)  datiert  ist  und 
dafa  an  diesem  Tage  nach  0.  Albrechts  Ansicht  (Beiträge, 
8.  18)  der  Bote  Nilcolaas  wieder  nach  StraTsburg  abgefertigt 
wurde.  Und  vor  allem  erweist  sich  auch  inhaltlich  das  Schreiben 
Luthers  bei  Enders  Y,  S.  37 f.  als  die  Antwort  auf  den  Brief 
Gerbels  vom  22.  No?ember.  Schritt  fAr  Schritt  geht  Luther  auf 
die  in  diesem  geäulserten  Besorgnisse  und  Fragen  ein.  Im  Ein- 
gang schreibt  Luther  (Enders  Y,  8.  37):  Sub  principe,  imo  deo 
huius  mundi  fieri  ea,  quae  tali  deo  digna  sunt  et  adversaria 
Deo  vero,  mi  Gerbelli,  quid  est,  quod  miremur  nos,  qui  scimus 
quam  non  frustra  nee  falso  iUe,  qui  non  mentitur,  tantum  Satanae 
tribnat,  nt  eam  appellet  principem  ac  deum,  non  unius  gentis, 
sed  totios  mundi,  scilicet  quod  nos  ?elit  admonitos.  Diese 
Worte  nehmen  offenbar  Bezug  auf  die  Gerbels  im  Schreiben  ?om 
22.  November  (ebenda,  S.  56  f.):  AloXo/nttitj^  ille  Satan,  cum 
apud  nos  sese  in  omnes  hactenus  formas,  in  omnia  portenta 
transmutaverit  ...  audi  quaeso,  quanam  arte,  qua  vafricie  di- 
vellere  commoliatur  a  cognotione  veritatis  animos  imbecillium.  So- 
dann antwortet  Luther  auf  das,  was  ihm  Gerbel  Ober  Karlstadts 
Treiben  in  Strafsburg  mitgeteilt  hat  usf.  —  Der  Brief  Gerbels 
Tom  23.  März  1525  (bei  Enders  Y,  141)  ist  wiederum  die 
Antwort  auf  Luthers  Schreiben  vom  17.  Dezember  1524. 

3)  Die  genaue  Datierung  des  Briefes  Gerbels  an  Schwebel  und 
damit  auch  die  Bestimmung  des  Tages,  an  welchem  Luthers  Send- 
brief in  Strafäburg  eintraf,  ist  möglich,  obwohl  das  überlieferte  Datum 
Mercurii  post  Festum  Margretae  verderbt  ist.  Gerbel  berichtet 
an  der  zuletzt  von  uns  mitgeteilten  Stelle:  am  verflossenen 
Sonnabend  hätten  die  Tribuni  plebis,  das  sind  die  Strafsburger 
Schöffen,  beschlossen,  dafs  inneihalb  eines  Monats  alle  Priester 
Bürger  werden  oder  die  Stadt  verlassen  sollten.  £9un  wissen 
wir,  dafs  in  der  bewofsten  Angelegenheit  die  Schöffen  zwei  Be- 
schlüsse gefafst  haben:  am  4.  Januar  beschlossen  sie,  dafs  die 
Priester  Bürger  werden  sollten;  am  7.  Januar  gaben  sie  diesem 
Beschlüsse  die  endgültige  Fassung,  indem  sie  die  Einschränkung 
hinzulügten,  das  Treuversprechen  der  Priester  solle  einem  Eide 
gleich  gelten  und  am  Schwurtage  brauchten  sie  nicht  vor  dem 
Münster  zu  erscheinen.  Ygl.  Adolf  Baum,  Magistrat  und  Re- 
formation in  Stra&burg  bis  1529  (Strafsbarg  1887)  S.  72.  Yon 
den   beiden  Tagen  ist  der   7.  Januar   ein   Sonnabend,   also  der 
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Yon  Gerbel  bezeichnete.  Gerbeis  Brief  ist  am  Mittwoch  daranf 
geschrieben,  also  am  11.  Januar  1525.  Am  Montag  yorher,  also 
am  9.  Januar,  kehrte  Nikolaus  von  Wittenberg  nach  Strasburg 
zurttck.  Vgl.  die  Worte:  Is  praeterita  die  Lunae  e  Witteberga 
rediit.  Zur  Hinreise  hatte  er  die  Zeit  vom  23.  November  bis 
14.  DsEember  gebraucht,  also  21  Tage;  die  Bflckreise  erforderte 
somit  23  Tage  (17.  Dezember  bis  9.  Januar). 

Wie  man  sich  mit  der  verkehrten  Datierung  Mercurii  post 
Festnm  Margretae  abfindet,  ist  im  Grunde  von  geringem  Belange. 
Ich  vermute,  dafs  Margretae  verlesen  ist  für  das  vielleicht  ab- 
gekürzte Begum  trium  (=  6.  Januar).  Nähme  man  dies  an, 
so  würde  mit  der  Datierung  aUes  in  bester  Ordnung  sein. 


4. 

Zwei  Bugenhagiana. 

Von 
Privatdozent  Lic.  Uckeley  in  Greifswald. 


Im  Königlichen  Staatsarchiv  zu  Stettin  fand  ich  unter  der 
Signatur  Stett  Arch.  Pars  I.  Tit  118  Nr.  10  ein  Aktenstück, 
das  auf  fol.  135  ff.  und  auf  fol.  139  f.  in  einer,  meiner  Ansetzung 
nach  aus  dem  Jahre  1590  stammenden  Abschrift  zwei  Schrift- 
stücke enth&lt,  die  ihres  Verfassers  und  ihres  Inhaltes  wegen 
über  die  Grenzen  lokalgeschichtlichen  Interesses  hinaus  Beachtung 
verdienen,  nämlich  zwei  Schriftstücke  Johann  Bugenhagens 
aus  dem  Jahre  1535.  Das  eine  ist  ein  Brie(  den  er  von  Wol- 
gast  aus,  also  aus  der  unmittelbaren  N&he  Herzog  Philipps,  an 
Bürgermeister  und  Bat  der  Stadt  Stolp  gerichtet  hat,  das  an- 
dere ist  ein  das  Verständnis  des  vorigen  ermöglichender  „Ex- 
tract  aus  der  Eirchenvisitation'S  die  er  zusammen  mit  zwei 
herzoglichen  Bäten  in  Stolp  im  Anfang  des  Jahres  1535  vor- 
genommen hatte.  Da  über  diese  Visitation  bisher  nur  das  dürf- 
tige Stück  bekannt  war,  welches  Hakens  Drei  Beiträge  zur  Stadt- 
geschichte von  Stolp  (herausgegeben  von  F.  W.  Feige,  Stolp  1866) 
auf  Seite  85  und  86  bieten  \  und  es  sich  gerade  bei  Stolp  um  den- 
jenigen pommerschen  Ort  handelt,  an  dem  die  Yisitationskommission 


1)  Vgl.  Martin  Wehr  mann.  Die  Begründung  des  evangelischen 
Schulwesens  in  Pommern.    Berlin  1905.    S.  18. 
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2iierai  mit  ihrer  Arbeit  einsetzte ,  so  ist  das  im  folgenden  Mit- 
zuteilende anch  nach  dieser  Seite  hin  eine  nicht  unwesentliche 
Bereicherung  unserer  Einsicht  in  einige,  fflr  Pommerns  Befor- 
jnationsgeschichte  recht  interessante  Vorgänge. 

Zu  bedauern  bleibt  nur,  dafo  das  Vorliegende  einerseits  nur 
•ein  „Bxtract''  ist,  also  Vollständigkeit  yermissen  lalst,  andererseits 
•dafs  es  Termutlich  Tom  Kopisten  aus  einer  niederdeutschen  Vor- 
lage ins  Hochdeutsche  flbersetzt  ist  K  Wenn  letzteres  auch  in- 
haltlich nichts  ausmacht,  so  wäre  die  Kenntnis  des  Wortlautes 
-der  Urschrift  Bugenhagens  doch  erwflnschter. 

Leider  ftnd  sich  diese  weder  im  Stettiner  Staatsarchiy,  noch 
hatten  die  Bemühungen  des  Herrn  Geheimen  Justizrats  Bartholdy 
in  Stolp,  der  auf  meine  Bitte  hin  den  gesamten  dortigen  Stadt- 
^urchivalischen  Vorrat  freundlichst  durchsuchte,  Erfolg,  so  dals 
man  vorderhand  mit  der  alten  Kopie  sich  begnflgen  muis. 

Zum  Verständnis  der  in  den  zwei  SchriftstQcken  berOhrten 
Voig&nge  sei  in  aller  Kftrze  folgendes  bemerkt:  Nach  dem  Land- 
tage Yon  Treptow  yom  Dezember  1534  begann  Bugenhagen  eine 
jdika  halbjährige  Tätigkeit  als  Leiter  der  kirchlichen  Visitationen  '. 
ünverzflglich  war  begonnen  worden,  und  der  10.  bis  13.  Januar 
•beschäftigte  die  Kommission  —  der  aufser  ihm  noch  Jakob  Wo- 
beser,  der  Hauptmann  von  Lauenburg,  und  der  Kanzler  Bartholo- 
«mäus  SuaTe,  der  später  (1545  — 1548)  Bischof  von  Kammin 
^rar,  angehörte  —  in  Stolp.  Die  besondere  Schwierigkeit,  die 
die  dortigen  kirchlichen  Verhältnisse  boten,  lag  in  der  notwen- 
'digen  Begelung  der  über  den  Klosterbesitz  zwischen  Bat  und 
^Herzog  und  Propst  entstandenen  Differenzen.  Li  Stolp  bestand 
seit  alters  ein  Nonnen-  und  ein  Mönchskloster,  deren  ersteres 
gegen  eine  einstmals  geschehene  Landbeschenkung  durch  die  Stadt 
die  Verpflichtung  übernommen  hatte,  den  drei  Priestern  an  der 
Pfarrkirche  St  Marien,  deren  erster  zugleich  Klosterpropst  war, 
freie  Wohnung,  Kost  und  Feuerung  zu  gewähren.  Im  Jahre  1522 
war  Tom  Bischof  Erasmus  von  Kammin  zum  Klosterpropst  der 
Kamminer  Domherr  Wilhelm  von  Natzmer  ernannt,  der  selbst 
nicht  in  Stolp  wohnhaft,  durch  Vikare  die  ihm  zustehenden  Funk- 
tionen, Yor  allem  die  Verwaltung  der  Klostereinkünfte,  ausüben 
liefs.     Als   solcher  „Verweser  des  Klosters*'  wird  sein  Bruder, 


1)  Niederdeutsch  ist  auch  der  Greifswalder  Visitationsabschied  vom 
'9.  Juni  1585,  den  ich  in  meiner  Reformationsgeschichte  der  Stadt  Greifs- 
wald (Pomm.  Jahrb.  4,  1908,  S.  8—80)  yerö£fentlicht  habe,  von  Bugen- 
.hagen  abgefaCst;  ebenso  der  Visitationsrezefs  von  Pasewalk  vom  19.  Juni 
1585,  abgedruckt  bei  Medem,  Geschichte  der  Einführung  der  evan- 
g^üschen  Lehre  in  Pommern,  S.  269—272.    Greifswald  1837. 

2)  M.  Weh  rmann,  Geschichte  von  Pommern  II,  89f.  Gotha  1906. 
H.  Hering,  Johannes  Bugenhagen,  S.  108f.    Halle  1888. 

ztiiMhr.  1 1.-0.  xxym,  i.  ^        r^         T 
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der  Fflrailiche  Marschall  Anton  ?on  Natzmer,  Ton  Haken  a.  a.  O. 
S.  10,  Anm.  14  genannt. 

Mit  der  Durchführung  der  Treptower  Ordnung  (?gl.  Wehr- 
mann, Bali  Studien,  43.  Jahigang,  1893,  S.  128 — 210)  mnüste 
die  Frage,  wem  der  Elosterbesitz  zuzusprechen  sei,  zur  Erörte- 
rung gebracht  werden.  Mitten  in  diese  hinein  führen  die  beiden 
▼erliegenden  Schriftstacke.  Herzog  Barnim  XI.  hatte  den  Wunsch^ 
dessen  DurchfQhruug  ihm  auch  am  Ende  geglückt  ist»  die  Klöster 
sämtlich  zu  herzoglichem  Besitz  zu  machen  und  ihnen  je  einen 
seiner  Beamten  Yorzustellen ;  eines  Sinnes  war  mit  ihm  in  diesem 
Stflck  sein  Neffe  und  Mitregent  Philipp.  Die  Taktik,  die  sie  be- 
folgten, war  die,  öffentlich  zu  erklären  ^:  „So  ?iel  die  Jungfrauen 
Clöster  berührt,  weil  in  denselben  viel  Jungfrauen  Ton  Adel 
nochmals  vorhanden,  sind  wir  nicht  ungeneigt,  ihr  Wesen  eine^ 
Zeit  lang  anzusehen  und  zu  verfügen ,  dab  die  Verwaltung  der- 
selben Clöster  denen  Jungfrauen  zum  Besten  gefordert,  der  Nutz^ 
und  Einkommen  derselben  ihnen  nicht  entzogen,  und  der  Gmnd, 
Becht  und  Herrlichkeit  ihrer  Güter  unverrücket  bleibe.*'  Dabei 
aber  lielsen  sie,  und  ganz  besonders  Barnim,  die  definitive  Rege- 
lung der  Angelegenheit  sich  immer  weiter  hinausziehen. 

Die  Berücksichtigung  dieser  Sachlage  dürfte  für  das  Verständnis 
der  beiden  Schriftstücke  unerläfslich  sein.  Aus  ihnen  ergibt  sich» 
wie  die  Visitationskommission  es  für  recht  ansah,  dafs  die  alt- 
bestehende Verpflichtung  des  Klosters  zur  Erhaltung  der  Stadt- 
pfiirrer  anerkannt  bleibe  und  sinnentsprechend  auf  die  nenen 
evangelischen  Pfarrer  (Hohensee  und  seinen  Kaplan)  bezogen 
werde.  Doch  müsse  dieser  Artikel  der  persönlichen  Entscheidnng^ 
des  Landesfürsten  vorbehalten  werden,  und  die  Kommission  konnte 
nur  vertrösten,  dafs  „Seine  Fürstliche  Gnaden  sich  hierin  der 
Billigkeit  (nach  ver-)  halten  und,  was  sich  eignet  und  gebfliV 
gnediglich  verfügen  und  verschaffen  wird.**  Des  unangeseben 
sollen  alle  Zinsen  und  Beuten,  die  für  Messen,  Stationen  nsw.. 
fällig  waren,  von  nun  an  dem  Prediger,  Kaplan,  Kirchendienenv 
Schulmeister,  Schuldienern  und  Syndikus  zugekehrt  werden  und 
zn  ihrer  Besoldung  beitragen.  Auch  die  Benefizien  und  Eleemo- 
synen,  über  die  der  Bat  und  die  Geschlechter  Patronatsr«chte 
auszuüben  haben,  sollen,  sobald  sie  in  Zukunft  frei  werden,  dem 
Gehalt  der  genannten  evangelischen  Gemeindebeamten  zugewandt 
werden  und  „in  den  gemeinen  Kasten^*  fliefsen. 

Entzieht  man  den  Geistlichen  römischer  Ordnung,  entsprechend 
ihrer  aufgenötigten  Untätigkeit  im  kirchlichen  Dienst,  somit  ihr» 
laufenden  Einkünfte  aus  Messen  und  gottesdienstlichen  Handlungen, 


l)Medema.a.O.  S.  220.    Schreiben  der  Herzöge  an  die  pom* 
mersche  Bitterschaft 
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80  goll  den  fftnf  auBdrficklich  benannten  Priestern  eine  ihrem  bis- 
herigen Anteil  an  dem  ehedem  vereinnahmten  Memorien-  nnd 
Stationengeide  entsprechende  Summe,  solange  sie  leben,  aus  den 
Klostereinkflnften  durch  den  Propst  ausgezahlt  werden.  Man 
erkennt  hier  eine  geflissentliche^  freilich  auch  wohl  angebrachte 
Fflrsorge  der  Yisitatoren  für  den  auDser  Tätigkeit  und  Einnahme 
gesetzten  katholischen  Klerus. 

Anderseits  wird  das  Khrchensilber  nnd  die  Wertgegenstände 
dem  Kasten  zugesprochen  und  vom  Bat  eine  Bechenschafb  er- 
wartet über  die,  zngegebenermafsen  in  der  bisherigen  wirren  Über- 
gangszeit „in  der  Stadt  Notdurft  Torthanen*'  Kirchengeräte.  Wegen 
des  Torhandenen  Vermögens  wird  die  Herstellung  einer  Matrikel 
anbefohlen,  die  dem  Herzog  einzureichen  sei,  der  sie  durch  sein 
landesherrliches  Siegel  rechtskräftig  erklären  würde;  zu  diesem 
Behnfe  wird  eine  Kommission  in  der  Stadt  eingesetzt 

Nach  dieser,  wie  ersichtlich,  in  wichtigen  Stücken  nur  provi- 
sonschen  Regelung  der  Stolper  Kirchenyerhältnisse  zogen  die  Visi- 
tatoren ab,  um  in  der  Mitte  des  März  ^  in  WoUin  nnd  den  um- 
liegenden Orten  (Schmolsin)  zu  visitieren.  Danach  haben  sie 
sich  Termutlich  nach  Kammin  nnd  nach  Greifenberg  gewandt  ^ 
Sodann  trifft  man  sie  in  Stettin  und  am  8.  Mai  in  Kloster  Neuen- 
kamp '. 

Für  den  23.  Mai  ist  Bngenhagens  Anwesenheit  in  Wolgast  durch 
unseren  Brief  erwiesen.  Aus  ihm  erfährt  man  (Genaueres  über  die  Ent» 
Wickelung  der  Dinge  in  Stolp  und  auch  über  die  Taktik  des 
Herzogs.  Der  Stolper  Bat  hatte  sich  an  Bugenhagen  gewandt 
nnd  seine  Hilfe  angerufen  gegen  seine  „affgünstigen  und  yigende'^ 
die  der  Stadt  „die  Begräbnisse''  nehmen  wollen  und  das  Recht 
auf  „die  Pfarrhäuser".  Letztere  sind  im  sogenannten  Fropsthofe, 
wie  aus  dem  obigen  ersichtlich,  d.  h.  im  Eigentumsbezirke  des 
Jnngfrauenklosters  gelegen  zu  denken.  Was  es  mit  „den  Begräb- 
nissen*' auf  sich  hat,  ergibt  sich  aus  den  späteren,  bei  Haken 
a.  a.  0.  S.  76  abgedruckten  „Beschwerungen  der  Stadt  Stolp 
contra  den  Herzog  Barnim  1544".  Man  ersieht  daraus,  daCs  es 
wegen  des  Bechtes,  an  dem  die  Bürger  festhielten:  eyne  Stadt 
hefit  alle  wege  de  Begreffnisse  in  S.  Nikolaus  Karken  (der  Kloster- 
kirche) ock  up  dem  Karkhave  fredesam  gehat  und  unyorhindert  ge- 
bmket — zu  Streitigkeiten  gekommen  ist.  Diese  arteten  soweit  aus,  dafs 


1)  F.  Kdch,  Erinnerungen  an  D.  Joh.  Bugenhagen,  S.  48—60. 
Stettin  1817. 

2)  M.  Wehrmann,  Die  Begründung  des  erangel.  Schulwesens  in 
Pommern,  S.  19. 

3)  Wie  diese  Visitation  in  einem  der  Klöster  Terlief,  habe  ich 
nntarsncht  und  dargestellt  in  meiner  Abhandlung:  Die  letzten  Jahre  des 
Klosters  Eldena.    Pommeradie  Jahrbücher  1906,  S.  27—88. 
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der  damalige  Propst  Jürgen  Bamel,  ein  Tom  Herzog  zur  Ver- 
waltung des  Klosters  eingesetzter  Beamter,  „myt  detlycker  ge- 
walt  den  Karckhoff  na  synen  gefallen  hefft  ynbrecken  laten'^ 
Die  Tendenz  solcher  Operationen  wird  klar,  wenn  es  ebendort 
heilst:  „ee  werth  dar  dörch  van  nnsen  af^nstigen  [und  den 
Jungfrauen]  nichts  anders  gesocht,  sondern  dat  se  mjt  dem 
schyne  de  Karken  gndere,  so  tho  der  hö?et  karke  gelecht  nnd 
verordnet,  wedder  affwenden  wolden". 

Hieraus  ergibt  sich,  dab  unter  den  ,, wedder  Parten '*  des  Rats 
niemand  anders  zu  yerstehen  ist,  als  der  Verwalter  des  Klosters, 
und  da  ?on  dem  damals  noch  in  der  Propstwtlrde  befindlichen 
Wilhelm  von  Natzmer  in  Bogenhagens  Brief  ausgesagt  wird,  dafs 
Ton  ihm  die  Schwierigkeiten  gegen  den  Bat  nicht  erhoben  würden, 
80  bleibt  der  oben  genannte  Anton  von  Natzmer  als  die  Seele 
des  Widerstandes  gegen  die  Stadtverwaltung  und  ihre  Ansprüche 
anzusehen. 

Bugenhagen  hielt  es  für  seine  Pflicht,  den  Herzog  Barnim 
den  Stolpern  gegenüber  in  Schutz  zu  nehmen  und  ihn  als  „fram*% 
d.  h.  hier  wohl  als  einen,  der  Becht  und  Billigkeit  liebt  und 
schafft  und  der  der  Kirche  gibt  und  lälst,  was  ihr  zusteht,  dar- 
zustellen. Wie  weit  er  damit  im  vorliegenden  FaUe  recht  hatte, 
bleibe  dahingestellt.  Der  weitere  Verlauf  der  Verhandlungen 
hat  gezeigt,  dafs  Barnim  es  ruhig  darauf  ankommen  liels,  vom 
Kaiser  Karl  V.  ein  Verwamungsmandat  (dat.  Speier  1543 
Febr.  27)  und  sogar  ein  hartes  Pönalmandat  (dat.  Cremona  1543 
Juni  20)  zugestellt  zu  erhalten.  Endlich  1569  erreichte  er 
doch  sein  Ziel,  daDs  n&mlich  die  Klostergüter  mit  allen  Hebungen 
und  Einnahmen  zu  den  landesherrlichen  Domftnen  geschlagen 
wurden  und  die  Stadt  jeglichen  Rechts  an  dem  Kloster  verlustig 
ging  (Haken  a.  a.  0.  S.  11). 

Zur  Zeit,  als  Bugenhagen  den  vorliegenden  Brief  schrieb, 
schien  es  noch,  als  ob  der  Propstvikar  eigenmächtig  der  Stadt 
die  Schwierigkeiten  und  Sperrungen  bereitete,  und  Bugenhagen 
konnte  den  Bat  auf  den,  aus  der  Herzoglichen  Kanzlei  einzu- 
fordernden Visitationsrezefs  vertrösten,  in  dem  die  Regelung  der  Ver- 
hältnisse vorgenommen  und  zu  unmifsdeutigem  Ausdruck  gebracht 
werden  würde.  Leider  hat  er  sich  in  seinem  Herzog  getauscht 
und  mit  ihm  hat  sich  die  Stadt  Stolp  getauscht,  die  (Haken 
a.  a.  0.  S.  74)  klagen  muJb:  „Johann  Bugenhagen,  Jacob  Wo- 
beser  und  Bartholomaens  Suaven  hebben  eyne(m)  Badt  fürstliche 
gnaden  commission,  mit  fürstlicher  gnaden  handt  undeschreven, 
getoget  und  hebben  aUe  karken  und  geistlicke  guder  yn  eyne 
matricula  gebracht»  dem  Bade  vorspraken  und  thogesecht,  dat  se 
de  Matricull  by  fürstliche  gnaden  vorsegelt  und  confirmirt  vor- 
schaffen   weiden.    Item,   alste   ein  Radt  de  Matricul  tho   eon- 
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finneren  anfDrdenmg  gedan,  wo  eyn  Badt  de  Matrioul,  20  fürst- 
liche Gnaden  Torzegelen  wolde,  Torlesen,  ys  der  parhoff  mit  zynei 
ihobehOmige  nicht  darin  befanden.  So  jb  by  eynem  Bade  Tor- 
•handen  Doctor  Bngenhagens  Segel  nnd  Brylf  darinne  yorlyyety 
dat  alle  karken  godere,  uthgenamen  der  Nonnen  Landtgader,  by 
dem  karken  ampte  tho  blyyende,  dorch  die  commiBsarien  vorge- 
nömty  de  yn  ToUer  Macht  forstlicher  gnaden  so  dans  yn  der 
Stadt  Stolp  geordnet  nndt  geschafft  Ygen  dit  hefft  unse  gnftdige 
LandeefCLrste  nnd  herr  hem  WOhelm  Nasmer  des  parhaves  ent- 
eettet  nnd  her  Jochim  Enball  densnlvigen  parhoff  yngedan  nnd 
beTalen.  Item,  wo  woU  eyn  Badt  np  gemenen  Landtdagen  nnd 
snnst  allewege  hoch  by  forstliche  gnaden  des  enttagenen  parhavee 
bedagt,  yst  dennoch  dare  ba?en  Jochim  Knball  des  parhaves 
«ntsettet  nndt  ys  weddemmb  Jflrge  Bamel  tho  weytenhagen  yn-* 
^eantwordet  und  bevalen.'' 

Man  erkennt  hieraas  deatlich  das  Vorgehen  des  Herzogs: 
Als  der  sostftndige  Propst  Natzmer  abgesetzt  war,  hat  er  nicht» 
wie  erwartet  wurde,  wegen  des  Elostergntes  eine  Aaseinander- 
.setznng  mit  der  Stadt,  resp.  dem  gemeinen  Kasten,  TorgenommeB, 
sondern  er  hat  einen  seiner  Beamten  —  Kabal,  nachher  Bamel  — 
als  Verwalter  eingesetzt,  am  die  Sache  hinzuziehen ,  bis  1569 
^urch  letztgenannten  die  restlose  ümordnong  ans  klösterlichem  in 
demanialen  Besitz  erfolgen  konnte.  — 

Will  man  den  Yorliegenden  Bagenhagenbrief  in  Lic  0.  Vogts 
^J^.  Bngenhagens  Briefwechsel^  (Stettin  1888)  einordnen,  so 
hätte  «r  seinen  Platz  zu  finden  anf  Seite  155  hinter  Nr.  55. 


Bxtract  ans  der  Visitation,  so  D.  Bnggenhagen,  Jacob 
Wobesar,  Heabtman  znr  Lowenbarg,  und  Bartholomeos 
Schwaye  Cantzler  vorrichtet  zar  Stolp.  anno  35. 

Wir  Johan  Buggenhagen,  Der  heiligen  Schrifft  Doctor,  Jacob 
Wobesar,  heabtman  zur  Lowenburgk,^  und  Bartholomeus  Schwa?e 
Cantzler,  Fürstliche  Torordente  Befehlichhaber  und  Commissarii, 
Die  Stadt  und  Streich  nmb  Stolp  zu  ?isitiren  Nach  laut  und  einhaltt 
derhalben  ans  vorreicheter  Commission,  Tbaen  kandt  vor  mennigk- 
licb,  das  wir  mit  Vorwissen  und  willen  der  Ersabmen  Barger- 
meister, Badt  und  Vorstendem  der  Wercke  uns  entschlossen,  ?or 
gut  angesehen  und  nottnrfftig  geachtet.  Nachdem  von  wegen  des 
Baths  zu  Stolp  anzeigunge  geschehen,  das  Pfarherr  und  Capellahn 
vormals  uf  dem  Jungkfrauen  oder  Probsthoff  mit  behausunge, 
feurunge  und  kostunge  unterhalten,  auch  daentkegen  das  Jungk- 
fran  Closter  mit  hufen  nnd  Andern  liegenden  Eigenthamb  vor- 
sorget,   das    solche   alte   gerechtigkeit    und   Pflicht    dem    Pre- 
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diger  ^  und  andern  kirchen  dienern,  so  Yormage  dieser  Evangelischen 
reformation  Torordent  werden  sollen,  voreigent  nnd  zu  der  selben 
ünterhaltunge  gewandt  und  geleget  werden  sollen»  Torgewandt 
und  nach  der  lenge  antzeigung  getban,  das  dieser  Artickell  zu  er- 
kundigung  und  orterung  unsers  gnedigen  herrn  nnd  Landesfursten 
stehen  solte,  haben  aber  Im  Nahmen  seiner  fürstlichen  gnaden 
Torgemelten  Batth  und  den  andern  Vortroestunge  gethan,  das  sein 
f.  g.  sich  hierin  der  billigkeit  halten  und  was  sich  eigent  nnd 
gebuert,  gnediglich  Torfuegen  und  vorschafifen  wirt  Und  dieweill 
nach  gelegenheit  dieser  Zeit  von  obberurter  gerechtigkeit  die 
Prediger,  Gapellan  und  ander  kirchen  diener,  Wan  dieselb  schon 
Stadt  hatt  oder  gewinnen  solte,  nicht  mugen  besoldet  oder  unter- 
halten werden,  Und  diesem  Artickell  die  Vorsehunge  und  bestel- 
lunge  des  Schulmeisters  und  schulen  diener,  auch  Sindicj  etc. 
zum  negsten  anhengig,  Ist  mit  gemeiner  bewilligunge  nachgegeben 
und  beschlossen,  Das  alle  heubtsummen,  Zinsen  und  Bentten,  so 
Tormalss  bej  den  Collegiis  memoriarum,  Station,  bruderschafften 
auch  bej  den  wercken  Zu  Missen,  Liechten  Und  dergleichen  Ubunge 
Zu  ToUenfnehrunge  der  alten  Ceremonien  gestellet  gewes  Und 
siendt,  Zu  besoldunge  und  Ünterhaltunge  des  Predigers,  Gapellan, 
Kirchendiener,  Schulmeister  und  Schuldienem  und  des  Sindicj  solle 
transferiret,  gelegt  und  ?orordnet  werden,  wie  auch  hiemit  ge- 
schehen; So  haben  auch  Batth  und  andere  vorwilligunge  gethan. 
Das  alle  und  Itzliche  Beneficia  simplicia,  vicariae  perpetuae  oder 
Elemosinae  genant,  Der  Lehen  warn  dem  Bath  oder  entzlen  ge- 
geschlechten  oder  Persohnen  Znstendig,  auch  Zuunterhaltunge 
obberurter  Persohnen  incorporieret.  Und  in  den  gemeinen  Gasten 
gethan,  und  bej  demselben  ewiglich  bleiben  sollen. 

Idoch  mit  dem  bescheide  und  dermassen,  das  die  Beneficia 
oder  geistliche  Lehen,  so  Izt  von  Priestern,  die  sich  vormehlet 
haben,  oder  vormehlende  wurden,  Oder  auch  in  coelibatu  bleiben 
wollen,  die  Zeit  Ihres  lebenss  mit  Ihren  Bentten  besizen  und 
behalten  mugen.  Im  andern  aber,  so  maiores  ordines  nicht  ge- 
habt und  in  den  Ehestandt  sich  begeben  oder  kunfftiglich  sich 
begeben  wurden,  sollen  Ihrer  gerechtigkeit  und  besitze  ahn  oban- 
geregten  Yicarien  und  Lehenen  vorfallen  sein,  Und  wen  dieselben 
Lehen  durch  absterben  oder  Weibnehmen,  wie  Vorstehet,  erlediget, 
soll  alssdan  die  Einnahm  der  Beuten  und  Zinsen  obangezeigter 
Lehen  dem  gemeinen  Gasten  zuwachsen  und  ahn  die  vorige  Not- 
turffb  gewandt  werden;  dieser  translation  wirt  anch  Unser  gnediger 


1)  Mag.  Jakob  Hohensee,  der  1525  aus  Danzij;  vertrieben  nach 
Stolp  gekommen  war  und  dort  Wirksamkeit  und  Unterhalt  gefunden 
hatte,  ist  bis  1535  etwa  als  „ Interimsprediger ^'  zu  bezeichnen.  Sdne 
rechtm&lsige  und  rechtskräftige  Amtseinweisung  ist  erst  1535  durch  den 
Visitationsrezers  erfolgt  zu  denken. 
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faerr  unser  Yortroestinge  nach  gnediglich  bestetigen  und  mit 
seiner  ftkrstliohen  Gnaden  Siegell  nnd  ßrieff  bekrefftigen. 

Femer  soll  in  diesen  gemeinen  Kasten  auch  der  Vierzeit 
Pfenning  Yoreigent  werden,  das  ist  ?on  Itzlichen  heapt  nnd  Per- 
«ohnen,  so  12  Jahr  erreicht  nnd  in  das  Caspell  gehöerig,  Za 
Jedem  quater  tember  Zeit,  das  Ist  des  Jahres  4mahll,  Vier 
Pfenninge,  In  Summa  alle  Jahr  16  Pfenninge  dieser  Mnntze  ge- 
nommen nnd  entfangen  werden,  und  sollen  Itzlicher  Hausswirt 
vor  die  Persohnen,  so  ehr  in  seinem  brode  oder  banse  hat,  Tor 
diesem  Vier  Zeit  Pfenning  vorhafft  sein,  ein  Batth  soll  den  selben 
Yier  Zeit  Pfennig  alle  quatertember  durch  Ihre  diener  forderen 
nnd  in  den  gemeinen  Gasten  brengen  und  vorreichen  lassen  ^ 
Und  dieweill  das  Silber  und  Kleinodt,  so  vormalss  zum  Schmuck, 
nottnrfift  und  dienst  der  Kirchen  gegeben,  und  hieher  in  diesen 
Kasten  auch  solte  voreigent  sein,  das  mehren  theill,  wie  es  von 
dem  Bade  angezeiget,  in  der  Stadt  Nottuifft  vorthan,  mit  er- 
bietnng  davon  Eechenschafft  nnd  bescheidt  zugeben,  und  das 
Übrige  in  den  gemeinen  Kasten  zu  bringen,  haben  Wir  nach  ge« 
legenen  Sachen  femereu  bescbeidt  und  Ordenung  dieses  Artickels 
XJnserm  gnedigen  herm  Vorbehaltten. 

und  das  von  wegen  der  eill  dieser  Zeit  diese  Sachen  nicht  mngen 
endtlich  und  eigentlich,  wie  diese  reformation  erfördert,  vorfassett 
werdenn,  Ist  beschlossen,  das  alle  Segeil  nnd  Brieff  aller  und 
leder  gerechtigkeit  von  wegen  der  Memorien,  geistlichen  Lehenen, 
auch  henbtscmmen  und  Zinsen,  so  bej  den  Wercken  gewest,  in 
eine  Matrickell  gebracht  und  registriret  werden  sollen.  Zu  einer 
Zurichtunge,  damit  man  zum  forderligsten  dieselbe  Matrickell  mit 
Unsere  gnedigen  herm  Insiegell  bekrefftigen,  Und  damit  bestendige 
nachrichtunge  und  gedechtnuss  dieser  reformation  behalten  muge. 

Ferner  ist  beschlossen,  wan  diss  geschehen,  das  wir  uns  vor- 
troesten,  wen  die  Matrickel,  wie  vorstehet,  gefertiget,  das  Unser 
gnediger  Fürst  und  herr  zu  femer  Vollenfuehmnge  dieser  refor- 
mation abermahlss  hieher  schicken  und  gnediglich  gestaten  nnd 
nachgeben  wirt,  das  dem  Itzigen  Prediger  Ehr  Jacob  Hogensehe 
das  Predig  und  Ffarrambt  vorliehen,  auch  soll  die  sorgfeldigkeit, 
nnd  was  zu  dem  Ambt  eines  Saperattendenten  gehörig,  befohlen, 
anch  Capellan  und  andere  kirchendienere  Vorordent  nnd  Ihnen 
und  Ihren  Nachkommen,  auch  dem  Schulemeister,  Schulendiener, 
Sindico  bestendige  und  allezeit  bleibende  aus  dem  gemeinen,  nach 
vormugen  nnd  gelegenheit  desselben  vorordent,  vortheilet,  vor» 
eprochen  und  voreignet.  Auch  vorweser  oder  Diacon  nnd  andere 
Noturfftige  Diener  mit  entfangui^e  gebuerlicher  Eyde,   Zu  vor- 


1)  Über   den   Vier  -  Zeiten  -  Pfennig  vgL   Otto,    Die  Pommersche 
Kirchenordnung  und  Agenda,  S.  102,  Anm.  2.    Greifswald  1854. 
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waldunge  und  administration  desselben  Gasten ,  wie  denn  daTon 
in  der  Landesordenonge  ferner  meldung  geschieht,  gesetiet  werden. 

Und  anf  das  allen  ünradt  nnd  Vortzngk  in  diesen  nottnrff- 
tigen  nnd  geborlichen  sachen  vorgekamen»  haben  wir  mit  Tor- 
wissen  nnd  willen  des  Badts  nnd  der  andern  nachfolgende 
Personen  zn  Torfassnnge  der  Matriokell  nnd  InTentarij  Torordent,. 
denselben  aach  in  krafft  nnsers  befehliges  nfgeleget,  das  Sie  Ton 
stnndt  ahn  Von  wegen  aller  biss  anher  nachstelligen  nnd  be- 
tageten  Zinsen  nnd  Benthen,  aller  henptsnmmen,  Sigell  und 
Briefi  so  Tormalss  bej  den  Memorien,  Station,  bmederschaiften, 
Wer<^en,  Yicarien  nnd  dergleichen,  wie  obsteit,  gerechtigkeitt,  so 
nach  Inhalt  dieser  reformation  dem  gemeinen  Kasten  zugewachsen^ 
mahnen,  Innehmen  nnd  darnmb  gebnrliche  fordeninge  thnn  mngen 
nnd  sollen. 

Uff  das  aach  durch  diese  reformation  die  Jenigen,  so  yor* 
meinen,  das  Sie  recht  ahn  den  Memorien  und  Station  etc.  haben,, 
unbeschweret  bleiben,  Ist  von  uns  durch  Christlich  mit  leiden 
nachgegeben,  das  die  fünf  Priester,  nemlich  Ehr  Johann  Sten* 
feit.  Ehr  Gregorios  Gumban,  Ewaldus  Wyldesteige,  Ehr  Jfirgen 
Steinnort  und  Ehr  Johan  Beneke,  die  Zeit  Ihres  lebens  solchen 
antheill  oder  Portion,  alss  Sie  Tormalss  bej  Zeit  der  alten  Gere- 
monien  und  als  die  Kirche  den  follkommen  anzahl  der  resiti- 
renden  Yicarien  gehabt,  nochmalss  Tor  Ihre  henbt  und  Persohn 
die  Zeit  Ihres  lebens  aus  100  Goldtgnlden  und  7  fl.  Pacht  alle 
Jahr  Ton  wegen  der  Probstej  soll  bezahlen  der  Probst,  herr 
Wilhelm  Natzmer. 

n. 

Gnade  van  Gade  unsem  Vader  und  yan  Ihesu  christo  unsem 
heren  alle  tidt  thoyoren. 

Ersame  wise  herren  gunstige  frunde,  In  dersolyigen  stunde, 
allso  Ick  hebbe  gelessen  Juwer  Ersamheitt  brieff,  Iss  hir  by  mj 
gewest  myn  gunstige  her  und  firundt  Bartholomens  Swaye  Cantzler, 
de  helft  my  up  myn  fragendt  erinnert,  dat  wy  Visitatores  Im 
Namen  M.  g.  h.  by  Jow  der  Kasten  thogeeignet  hebben  allent, 
wath  thon  Kloster  Kareken  höret  ad  structuram,  alle  me  idt  nö* 
met,  Idt  sy  wath  idt  will,  wath  frame  lüde  mith  milder  handt 
dartho  gebracht  hebben ,  welcke  nicht  sindt  der  Nonnen  landt- 
guder;  daryor  scheide  de  Kaste  wedder  holden  de  Karcke  In 
bouwlicken  wesende,  datt  Idt  nicht  so  Jammerlick  yorfiUe.  Leye 
here  Godt,  wor  will  me  doch  anders  mith  solcken  Almussen  henn, 
wommb  will  me  Juw  nehmen  de  begreffnisse.  Edder  ock  wati 
helft  dat  yor  einen  schin,  dat  me  dess  Pamers  und  caplans  husa 
nicht  folgen  will  lathen?  Er  Wilhelm  Nassmer  hefft  my  tho 
wollin  snlyest  gesecht,  de  schuldt  sy  nicht  by  ehm,  he   brücke 
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der  waniBge  nicht»  will  se  ock  nicht  brocken  tho  Nadele  des 
Prediek  Ampts,  wedder  godt  und  fiecbt.  M.  g.  herr  Ist  fram. 
So  averst  lemandt,  alse  ghy  schriven,  syne  gnade  mit  anderem 
schine  yorhindert,  de  werdt  syn  gerichte  yan  Gade  balde  ayer- 
kamen  nnd  las  gewisse  nicht  ferne,  wowoll  me  solcks  nicht  16yet, 
und  me  holdt  idt  daryor,  dat  wy  so  firam  und  Simpell  sindt,  dat 
wi  nns  nicht  yerstan,  wor  Idt  hennth  will;  dat  Leye  gadeswordt, 
dat  Ineht  nicht,  So  sagt  Esaias,  vae  qni  praedaris,  nonne  et  ipse 
praedabens?  ^  So  lehret  me  ock  de  kinder,  und  iss  sehr  wiss- 
lick  nth  erfharenheit  geredet»  de  male  qnaesitis  non  gandet  ter- 
tins  haeres.  Darnmb  hefft  my  de  herr  Cantiler  tho  gesecht,  dat 
he  will  Jnwe  Snpplicatio,  An  ehn  gesandt,  bringen  IL  g.  h.,  nnd 
syne  gnade  lathe  bliyen,  wat  tho  gesecht  ist  Ghy  dohn  ayerst 
ayell,  dath  ghi  sass  lange  her  nnse  Becess,  alse  Ick  höre,  ne- 
maeln  yam  herren  Cantzler  gefordert  hebben;  wen  he  nnn  nicht 
hedde  by  my  gewest,  so  were  my  disse  sacke  gants  endtfallen. 
Ick  ermane  Jnw  ayerst,  Ersame  leye  heren,  dat  ghi  nmme 
Juwer  wedder  Parte  willen ,  so  ettlicke  sindt,  nicht  gade  fiendt 
werden  und  dat  ghi  nicht  an  gade,  dem  framen  Vader,  wrecken  * 
willen,  wath  Jnw  de  lüde  tho  leide  dhone;  dat  mene  Ick  allso^ 
dat  ghi  jo  by  liye  nnd  sehlen  salicheit  nicht  seggen  nnd  yor- 
nehmen  allso:  wilme  nicht  ditt  edder  dat  dhon,  so  wille  wy  dat 
eine  mith  dem  anderen  liggen  laten.  Doch  holdet  an  by  M.  g. 
h.,  datt  ghi  einen  gnden  al&cheidt  krigen,  wo  nicht,  so  beholde 
gy  doch  mit  solcken  anholdende  de  praescriptio ',  bett  Idt  ein 
ander  wedder  werdt  mith  Juwen  wedder  Parten,  so  ettlicke  anders 
sinth,  bayen  dat  Jn  midier  Tidt  holdett  stille  nnd  beyelett  gade 
de  sacke,  aUes  dinges  eine  wile  wharet.  Ayerst  ahne  datt  yarett 
yortt  mith  der  ordeninge  der  Predicke,  Scholen  nnd  Armen;  ghy 
yormOgendt  weil;  stafidt  Jnw  sulyest  nicht  im  lichten;  Godt  werdt 
Jnw  helpen;  Christus  sy  mit  Juw  allen.  Schreyen  tho  wollgast 
Trinitatis  MDXXXV.     [23.  Mai.] 

Johan  Bnggenbagen 
Pomer  D. 

Den  Ersamen  weysen  heren  Borgermeisteren  und  Badtmannen 
der  Stadt  Stolp,  mynen  gunstigen  leyen  heren  und  frunden. 

1)  Jesaias  SS,  1  (Yulg.)* 

2)  wrecken  —  r&chen.    Schiller- Lflbben,  Mittelniederdeatechei 
Wörterbuch  5,  779. 

S)  praescriptio  bedeutet  die  rechtliche  Einwendung  gegen  etwas. 
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5. 

Beiträge  zum  Briefwechsel  Melanchthons. 

Von 

Dr.  0.  Grotefend. 


Die  auf  den  folgenden  Seiten  wiedergegebenen  Beiträge  zu 
dem  Briefwechsel  Melanchthons  sind  —  ausgenommen  das  Schreiben 
Melanchthons  vom  20.  April  1545  —  meines  Wissens  bisher 
noch  nicht  abgedruckt  worden.  Sie  stammen  aus  dem  FQrstlich 
Waldeckischen  Archive,  das  in  seinen  reichen  Aktenscbätzen  des 
16.  Jahrhunderts  sicherlich  noch  viele  Denkmale  gleicher  Art 
birgt,  die,  lange  Jahre  hindurch  versteckt,  der  Yeröffentlichnng 
harren  und  hoffentlich  auch  durch  die  fortschreitende  Ordnung 
der  Archivalien  bald  wieder  an  das  Licht  gebracht  werden.  Trotz 
der  guten  Aussichten  auf  Vervollständigung  der  Sammlung  durch 
neue  gröfsere  Fände  glaubte  ich  doch,  die  vorliegenden  Briefe 
schon  jetzt  bekannt  machen  zu  dürfen,  um  dadurch  einen  viel- 
leicht nicht  unwillkommenen  kleinen  Baustein  zu  dem  grofsen 
Werke  der  Herausgabe  von  Melanchthonschriften  zu  liefern. 

Unter  den  vier  Originalen  und  den  vier  anscheinend  sehr  ge- 
nauen, in  der  Kanzlei  Graf  Wolrads  II.  von  Waldeck  hergestellten 
Abschriften  befinden  sich  sechs  Schreiben  Melanchthons  und  zwei 
des  genannten  Grafen,  über  den  mir  einige  wenige  Worte  ge- 
stattet sein  mögen.  Graf  Wolrad  II.  von  Waldeck  regierte  von 
1539—1578  allerdings  nur  den  Eisenbergischen  Teil  der  Graf- 
schaft Waldeck,  mnfs  aber  hinsichtlich  seiner  Bestrebungen  ftlr 
Einführung  und  Belebung  der  evangelischen  Lehre  als  der  Mittel- 
punkt des  ganzen  Landes  gelten,  wie  er  auch  schon  von  seinen 
Zeitgenossen  als  Haupt  des  Hauses  in  Fragen  der  Beformation 
angesehen  und  geachtet  wurde.  Aus  seiner  umfangreichen  Korre- 
spondenz mit  Beformatoren ,  die  späteren  Herausgebern  und  Be- 
arbeitern lohnende  Arbeit  bringen  dürfte,  seien  im  folgenden  zwei 
seiner  Schreiben  an  Melanchthon  und  drei  von  dessen  Briefen  an 
ihn  wiedergegeben.  Zwar  ist,  wie  schon  bemerkt,  das  Schreiben 
vom  20.  April  1545  bereits  gedruckt^,  aber  abgesehen  davon, 
dals  es  offenbar  nach  einer  schlechten  und,  das  beweist  das 
Fehlen   der   Nachschrift,  unvollständigen  Vorlage   wiedergegeben 


1)  Karl  Gurtze,  Geschichte  der  evangelischen  Kirchenverfassung 
in  dem  Fürstentum  Waldeck  (Arolsen  1850,  Speyersche  Buchhandlung), 
S.  159. 


Digitized  by 


Google 


OROTEFEND;  BEITRÄGE  ZUM  BRIEFWECHSEL  MELANCHTHONS.   59 

ist  und  deshalb  schon  einen  Neudruck  lohnt,  gehört  es  auch  eng 
in  den  Zusammenhang  der  übrigen  Schreiben  dieser  Korrespon- 
denz hinein,  die  znm  gröfsten  Teil  von  der  beabsichtigten  Drook- 
legnng  nnd  Heransgabe  eines  Katechismus  des  Johannes  Trygo- 
phorns  (Hefentreger)  handeln. 

Den  Anfang  der  Reihe  macht  ein  Schreiben  Melanchthons  an 
Justns  Sjringus  mit  einem  freundlichen  Geleitwort  znm  Antritt 
seiner  neuen  Stellung  an  der  Schule  zu  Weilburg  ^ ;  an  vierter 
Stelle  steht  ein  Brief  Melanchthons  an  Hermann  Neil,  den  Se« 
kretär,  späteren  Kanzler  Graf  Wolrads  II. ;  den  Schluis  der  Brief- 
sammlung bildet  ein  Schreiben  Melanchthons  an  die  Gräfin  Katha- 
rina Yon  Schwarzburg,  geborene  Gräfin  von  Henneberg^  die  Schwieger- 
mutter Graf  Wolrads,  eine  eifrige  und  tatkräftige  Beförderin  der 
evangelischen  Lehre  und  ihrer  Diener. 

Endlich  sei  es  mir  gestattet,  an  das  Ende  dieser  Mitteilungen 
zwölf  Yerszeilen  zu  setzen,  die  ich  in  Abschrift  mit  der  Unter- 
schrift Phil.  Mel.  unter  den  übrigen  Schreiben  Melanchthons  und 
zusammen  mit  einem  schon  veröffentlichten  kurzen  Gedichte  des 
Beformators  vorfand.  Ich  konnte  diese  Verse  unter  den  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Gedichten  Melanchthons  nicht  ermitteln  und 
habe  sie  deshalb  hier  abdrucken  lassen.  Sollten  sie  indessen 
schon  bekannt  sein,  so  bitte  ich  als  ein  in  dieser  Literatur  nicht 
allzu  Bewanderter  um  Nachsicht  und  nehme  einen  gelegentlichen 
Hinweis  auf  den  Ort  der  Wiedergabe  sehr  gern  entgegen. 


Melanchthon  an  D.  Justus  Syringus.  (Or.) 
0.  J.  (vielleicht  1540*)  Febr.  29?  (28). 
S.  D.  Precor  Deum  patrem  liberatoris  nostri  Jesu  Christi, 
iit  adjuvet  tuos  labores,  quos  in  erudienda  juventute  suscipis. 
Ipsum  quidem  vitae  genus,  etsi  vulgus  eins  dignitatem  non  in- 
telligit,  tamen  velim  te  et  amare  et  magni  facere.  Profecto  re- 
vera  majus  est  ä'^iwfioj  recte  fungi  mnnere  paedagogi  quam  esse 
puipuratum  aut  mitratum.  Nostrae  operae  seminaria  ecclesiae  et 
reipnblicae  excolunt  et  provehunt  Ideo  tuam  Spartam  et  ames 
et  omes.  Volo  autem  et  amicitiam  te  nostram  tueri,  ego  vicissim 
conservabo  nostrae  amicitiae  memoriam.  Bene  vale.  2  Calendis 
Hartii.     Bescribe  quam  primnm  poteris. 

Philippus  Melanthon. 

Egregia  doctrina  et  virtute  praedito  D.  magistro  Justo  Sj- 
ringo  docenti  bonas  literas  in  Weilburg  amico  suo. 

1)  Vgl.  über  SyriDgus  auch  die  Anmerkung  5  zum  zweiten  Brief. 

2)  Nach  y.  Schnitze,  Waldeckiscbe  Reformationsgeschichte  (Leip- 
zig 1903),  S.  118,  Anm.  4  siedelte  Syringus  im  Jahre  1540  nach  Weil- 
burg über. 
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Graf  Wolrad  II.  an  MelanchthoiL  (Abschrift) 
Corbach  1544  November  25. 
Perpetnum  in  Christo  foelicitatem. 
Ecce  mihi,  Philippe  omnium  pie  doctornm  nostri  secoli  cal- 
cnlis  doctissime,  ui  olim  (si  modo  historiis  habenda  fides)  Gyn 
illivs  filio  accidit,  qni  antea  qaam  miles  patri  mortem  intentaret 
nnnqQam  Tel  fari  Tel  eloqni  aaditns  est,  tum  primnm  eam  patri 
mortis  pericnlnm  imminere  cemeret  miseri  flevi  necessitate  im- 
pellente  in  vocem  ernpit,  parce  exolamans  regi.  Nam  cum 
sepins  mecnm  animo  ipse  statnerim  ad  hec  snbinde  a  preceptor» 
meo  Sotgero  Beinkirchio  ^  M.  Liborio  Grammateo  *  nee  noa 
praeter  hos  ab  nno  atqne  altero  amicomm  monitos  sim,  ut  ali- 
qnando  D.  T.  epistolis  aliqao  inepto  salutarem,  semper  tarnen 
mannm  cohibni,  non  ignams  qnae  nostra  sit  balbnties  et  quam 
cnrta  domi  nostrae  literarnm  snpellex.  Vernm  cmn  me  et  Christi 
honor  et  patriae  amor  dalcissimoromqne  amicorom  Joannis  Trjgo- 
phori  '  ecciesiastae,  Joannis  Haci  ^  ac  doctissimi  Jasti  Syringi  ^ 
memoria,  qaem  similem  Alcibiadis,  nt  proverbio  ntar,  tn  mact» 
Tir  Tirtute  Tir,  quo  sis  amore  prosecntos,  mnltis  licet  mihi  arga- 
mentis  perspectam  sit,  mazime  Tero  ex  doctissima  D.  T.  con- 
gratülatoria  epistola  qnam  de  noTa  sna  provincia  ad  nostrnm 
Jnstnm  Weilbnrgnm  dederas,  eam  Tir  ille  mazima  cum  tni  re- 
Terentia  exhibuit,  cogno?i.  Nnnquam  enim  satis  magnifice  de  tuis 
in  ipsum  collatis  beneficiis  eloqni  potuit  De  hoc  et  re  et 
nomine  Justo  ut  ceteras  eins  laudes  preteream,  hoc  unum  con- 
stantissime  afBrmare  andeo,  eum  adeo  gratum  in  patronum  suum 
comitem  Philippum  de  Waldeck  cognatum  meum  extitisse,  ut  nee 
ipse  comes  nee  liberi  ipsius  mihi  preter  jus  sanguinis  charissimi 
par  in  hunc  clientem  aut  suos  Tix  unqnam  referre  possint.  Sed 
quo  me  rapit  amici  memoria?     BreTibus,   mi  Bomine,  quid   me 

1)  Rötfirer  Reinekerken,  Bakkalaureus  in  Landau,  dann  lange  Jahre 
hindurch  Pfarrer  zu  Menseringbausen. 

2)  L.  Grammateus  (Scriba  oder  Schreiber),  Lehrer  der  Philosophie 
in  Eöb,  dann  Rektor  des  Altars  und  der  Kapelle  U.  L.  Frau  der  Alt- 
stadt zu  Corbach ;  später  Lehrer  zu  Wildungen,  von  dort  als  Rektor  der 
Schule  nach  Corbach  berufen,  wo  er  bald  nach  seiner  Ernennung  zum 
Pfarrer  in  Sacbsenberg  am  25.  August  1556  starb.  (Vgl.  L.  Curtze, 
Geschichte  des  Gymnasiums  zu  Corbach.  In:  Beiträge  zur  Geschichte 
der  FürsteDtflmer  Waldeck  und  Pyrmont,  l.  Band.    186$.    S.  188.) 

3)  J.  Trygophonis  (Hefentreger),  geb.  1497  zu  Fritzlar,  1526  Pfarrer 
zu  Waldeck,  starb  am  3.  Juni  1542. 

4)  Kanzler  Graf  Philipps  IV.  von  Waldeck- Wildungen,  starb  1544 
nach  dem  7.  März. 

5)  J.  Syringus  (Pfeifer?),  geb.  um  1507  zu  Mengeringhauson, 
Prinzenerzieber  und  zugleich  Verwaltungsbeamter  Graf  Philipps  IV.  Ton 
Waldeck- Wildungen.  1540  Leiter  der  Schule  zu  Weilburg.  Starb  am 
21.  Dezember  1542  (siebe  weiter  unten  in  diesem  Schreiben). 
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-tarn  aadacalDin  ^  vel  potius  temerarinm  nt  te,  Tirnm  doctissimam 
«t  occDpatissimQm,  meis  ineptiis  interpellam  reddat,  aocipe:  Fuit 
qnidam  hie  apnd  nos  concionator  Joannes  Trygophorna  0  Fridea- 
laria  orinndns,  qni  non  tarn  ab  incnnabnlis  bonis  litteris  rite 
institutiifi  erat  qnam  in  provectiore  etate  improbo  et  indefeaso 
legendi  labore  ac  postremum  Theseo  Jnsto  Syringo  emditionem 
medioorem  adeptos  est  Is,  cum  scripta  primarii  nostrae  etatis 
theologi  D.  Martini  Lntheri  primum  in  Incem  prodirent,  non  tarn 
bnins  Tiri  soriptis  innixns  (nt  D.  T.  ex  oonfesaione  eins  fidei  que 
tibi  transmittitnr  cognoscat)  quam  diyi  Pauli  regnlam  secatas 
probans  spiritn  an  ex  Deo  essent  ao  Thessalonicensinm  instar 
scriptnras  scmtans  adeo  sacrosanetom  Teritatis  Terbom  amplexns 
est^  nt  D.  illnm  Martinnm  permagni  fecerit  (id  quod  in  re  theolo- 
giea  profecisse  sit  a  te  scriptum  memini),  ac  per  24  annos  aut  eo 
plures  huic  regiuncnlae  in  Waldeck  et  Wildungen  fidelem  verbi 
diTini  dispensatorem  prestiterit  Ob  quam  proTinciam  quae  mala 
Trjgopboms  noster  perpessus  sit  (cum  satius  sit  tacuisse  quam 
ftigide  laudasse)  non  mearum  ririum  erit  scribere,  nihil  addu- 
bitans,  diem  ülum  magnum  liberatoris  nostri  domini  Jesu  Christi 
huius  Yiri  sanctam  operam  in  lucem  producturum.  Erat  enim 
{ut  tribus  dicam  verbis)  lucema  lucens  quasi  sub  modio  posita. 
Hie  igitnr  Trygophorus  christianae  libertati  studuit,  ita  tamen  ut 
omnia  ordine  et  decenter  juxta  d.  Pauli  prescriptum  in  ecclesia 
fierent,  et  licet  adTorsae  complures  per  annos  esset  yaletudinis 
parcissimique  victus  adeo  etiam  nt  interdnm  per  integres  aliquot 
dies  utIb  passiB  vel  laeticinio  vitam  tradnxerit,  inexhausti  tamen 
meditando,  legende  ac  conscribendo  laboris  erat.  Tanta  igitur 
sna  sedulitate  inter  cetera  catechesin  *  ex  classicis  aliquot  auto- 
ribos,  interdum  quaedam  suo  marte  adiiciens  in  usum  suae  fidei 
commissi  gregis  coUegit  Priusquam  autem  operi  postremam  manum 
adhiberety  in?idere  nobis  hunc  Timm  fata,  nam  christiano  homine 
digna  morte  excessit,  firatrem  ac  aliquot  liberos  ex  castissimo 
matrimonio  relinquens.  Hec  igitur  defensio,  lucubratio  hec  cum 
eeteris  suis  opusculis  consilio  Had  transmissa,  quoniam  amicis 
fortona  tenuior,  ut  meis  impensis  in  publicum  prodiret,  postea- 
quam '  in  nonnullis  parrecüs  per  ipsum  Trygophorum  aliquot 
suis  synergis  copia  (ne  dicam  surreptiTa)  fkcta  sit.  Ne  igitur  in 
tanta  re  mihi  consultor  essem,  M.  Jnsto  Syringo  id  temporis 
Weilburgi  bonas  litteras  profitenti  libellum  hunc  mitto  consUium 


1)  Die  Vorlage  hat  auduculam. 

2)  Über  diesen  Katechismus  yergleiche  V.  Schultze,  Waldeckische 
Reformationsgeschichte,  8.  196  und  280,  sowie  L.  Curtze,  Der  älteste 
waldädjsche  Katechismus  Ton  Johannes  Trygophorus  (Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  FflrstentOmer  Waldeck  nnd  Pynnont  1866, 1.  Bd.,  S.  806  ff.). 

8)  Die  Vorlage  hat  posteaquo. 
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eius  expetens,  nam  haias  yiri  consilio  nnnqnam  fere  male  usus 
sum.  Qaae  autem  faerit  Jasti  piae  memoriae  in  hoc  sententiA 
malim,-mi  Philippe,  ex  propriis  ipsins  schedis,  quas  mitto^  legas. 
At,  proh  Deam  atqne  hominnm  fideml  yiz  lomina  operi  adhibere 
tentavity  en  caroenoma  quoddam  Weilbnrgi  meum  Jnstom  ipsis 
Di?i  Thomae  apostoli  feriis  anno  salutis  42  absompsit,  magno 
totios  literarii  sodalitii  tum  luctn  tum  mole.  Qnare  rursna  a 
fieinhardo  Trygophoro  ^  Joannis  fratre  ao  Jona  '  filio  ac  aliquot 
concionatoribns  precibns,  ut  catechesin  in  lucem  Tenire  procnrem, 
soUicitor.  Interea  et  Joannes  Hacns  fidelissimos  comitam  Wal- 
decciae  eonsiliariosi  Trygophororum  et  Syringornm  mecenas,  moritnr. 
SoluB  igitor,  cni  hoc  operis  manebat,  ego  relictns.  Quare  neces- 
sitas  publica»  doctiflsime  Philippe,  qno  tnam  operam  licet  te  no- 
yerim  occnpatissimnm  inplorem  cogit,  tanc  Totam  triam  amicorum 
scilicetTrygophori,  Syringi  mei  et  Haci  idem  exigit;  adqne  precipne 
bis  de  caossis,  primom  qnod  yerear,  Melanthon  totios  Germaniae 
nostrae  decns,  ne  a  Zoilis  et  omnia  in  dirersum  rapientibns  me 
studio  huius  Tili  laborem  supprimere  nobis  impingatur,  deinde 
quod  Tideam,  in  frequentioribos  oppidis  utpote  Corbachii  et  Wil- 
dungii  catechesim  palam  e  suggestu  popnlo  proponi,  subveritus 
ne  a  gloriosulo  quopiam  (hec  enim  et  autor  metuebat)  pie  doctoram 
lumina  nondum  perpessa  furtive  protroderetur,  quod  sane  hand 
minimum  conscientiae  scrupum  mihi  iniiceret.  Tercio  quod  te 
etiam  teste  cognitnm  habeam  et  T.  D.  in  eorum  album  quibns 
edendorum  librorum  isthic  cura  demandata  sit,  non  £al80  judicio 
a  nunquam  pro  sua  doctrina  et  dementia  preter  ceteras  virtutes 
heroicas  satis  laudando  D.  D.  loanne  Friderico  principe  Eleetore 
duce  Sazoniae  etc.  asscriptum  esse.  Confisus  ergo  de  tua  huma- 
nitate,  mi  Melanthon,  quam  Spirae  apud  Doctorem  illum  Justum 
Frisonem  et  alias  in  comitiis  imperialibus  expertus  sum,  nee 
Interim  te  (qnod  solum  prestare  potui)  ut  es  omnium  bonorum 
amore  dignus,  amare  desii,  per  Christi  gloriam  pro  tua  hnmanitate 
te  rogo,  ut  si  unqnam  tantUlom  ocii  tnis  gravioribus  suffüratua 
hunc  libellum  legere  non  dedigneiis.  Nam  tuo  judicio  aut  in 
yulgus  prodibit  aut  delitescet  Si  vero  pro  tua  prudentia  ut  in 
lucem  mittatur  judicaveris,  id  Telim  oneris  mei  erga  suscipias» 
ut  fideli  alicui  typographo    imprimenda   tradatur.     Quicquid   id 

1)  1644  Diakon  io  Wildungen,  1546  Pfarrer  in  Naumburg  (Hessen)^ 
später  Superintendent  von  Waldeck-Wildungen.  1671  dieses  Amtes  ent- 
setzt, nahm  er  1673  den  Buf  als  Pfarrer  an  die  Neust&dter  Kirche  zu 
Kassel  an,  wo  er  auch  starb. 

2)  Geboren  am  26.  Juni  1626  zu  Fritzlar,  Lehrer  in  Wildungen, 
sp&ter  (1646)  Leiter  der  Stadtschule  zu  Wildungen.  1647  Pfarrer  in 
Nieder-  und  Ober-Ense  und  Nordenbeck ,  zugleich  Hofprediger  und  Ver- 
trauter Graf  Wolrads  II.  1663  Superintendent  Ton  Waldeck-Eisenberg. 
Er  starb  am  17.  Oktober  1680. 
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consiiterit,  bona  fide  meis  expensis  misso  nnncio  rependetnr.  Car 
autem  apad  nostrates  doctis  haue  catecbesin  non  exhibuerim» 
pro  tna  sagacitate  malim  divines,  qnam  nt  hiia  meis  nugis  tua 
seria  dinüns  intertorbem.  Nam  8i  quid  est,  mi  colendiasime 
Philippe,  in  quo  ego  D.  T.  operam  prestare  possiniy  imperato  hnic 
Wolrad  nt  filio  non  tantum  amico.  Sospitet  te  interim  Christas 
toti  Germaniae  et  mente  et  corpore,  temeritati  nostrae  ignosce 
et  nbi  vacaveris  rescribe.  Yale  ex  edibns  nostris  Corbacchii 
ipsis  Catherinae  feriis  anno  etc.  44. 
D.  T.  amantissimas 

Wolradt  Waldecae  comes. 

Sed  hiis  doctissime  tIt  illnd  te  celare  nolai,  me  hanc  anda- 
ciam,  qnod  tanta  unico  meo  marte  et  mann  propria  scripserim, 
ex  magni  illins  pie  memoriae  Erasmi  prescripto  snmpsisse,  qno 
ait|  epistolam  non  jadicari  amico  dignam,  qnam  propria  non  ex- 
aravit  manos.     Itemm  Tale. 

Clarissimo  et  optimo  D.  Philippe  Melanchtboni  theologo 
snmmo  ac  bonomm  omnimn  amico  mihi  colendissimo 

Wittenbergk. 


Melanchtbon  an  Graf  Wolrad  IL  (Or.) 
1544  Dezember  5. 
D.  S.  Inclyte  princeps.  Etsi  in  hac  Titae  confasione  et  in 
tarn  mnltis  tristibns  spectaculis  boni  et  confirmati  spe  consnetn- 
dinis  aetemae  cum  filio  Dei  et  agmine  prophetamm  et  aposto- 
lomm  non  gravatim  ex  hac  vita  discedunt,  tarnen  ecclesiae  refert 
TiTere  idoneos  gnbematores  nt  psalmns  inqnit:  Non  moriar,  sed 
YiTam  et  narrabo  opera  Domini.  Itaqne  cum  ex  literis  tnis  intel- 
lexissem  Trygophomm  et  Syringom  decessisse,  magno  dolore  ad- 
fectns  snm.  Magnis  enim  omamentis  orbatas  esse  ecclesias  Tes- 
tras jndico,  eoqne  magis  doleo,  qaod  etsi  mnlti  snnt  in  ecdesüs 
et  scholls  non  rndes  literamm,  tarnen  panci  snnt  sanis  ingenüs 
et  recta  Tolnntate  praeditL  Erant  antem  in  Trygophoro  et 
Syringo  cnm  pmdenüa  et  jodicii  dexteritas  eximia  tnm  Tero  to- 
Inntas  jnTandae  rei  pnblicae  optima  et  moderatio  omninm  actionnm 
salntaris  in  gabematione.  Optarim  igitnr  primnm  ecclesiae  oansa 
longiorem  huins  Titae  usnram  eis  concessam  esse,  deinde  et 
propter  ipsomm  domesticas  ecclesias,  conjnges  et  liberos.  Dicerem 
et  de  meo  priTato  dolore,  horom  me  amicomm  desiderio  cmciari, 
nisi  scirem  me  brcTi  ad  eos  commigratomm  esse.  Sed  qnod 
ad  ecclesiam  et  illomm  familias  attinet,  hac  me  consolatione 
snatento  qnod  Tideo  te,  nt  maxime  decet  Tirnm  principem,  intel- 
ügere  et  amare  doctrinam  Teram  de  Deo  et  de  filio  eins,  domino 
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nostro  Jesu  Christo.  Corabis  igitur  ut  pii  et  salotares  doctores 
mrsQS  too  popolo  et  juTentnti  pneficiantnr.  Haue  curam  eam  scias 
a  Deo  precipne  mandatam  esse  principibus»  spero  te  diligeiiter 
ecclesias  et  scholas  ornatorum  esse.  Nee  vero  qoidqnid  melius 
fixere  gubematores  possunt.  Quaecunque  enim  rerum  publicarum 
mutationee  mcident,  utile  erit  prius  recte  constitutas  esse  ec- 
clesias et  scholas,  deinde  scis  et  illud,  Tiduas  et  orphanos  maxime 
commendatos  esse  debere  üs,  qui  ad  gubernacola  sedent  Haec 
ut  commemorarem  prolixius  luctu  et  recordatioue  optimorum  Tiro- 
rnm  motus  sum;  teque  rogo  ut  Yeniam  des  prolixitati.  Eksriptum 
Trygophori  nunc  obiter  inspexi  et  judico  egregium  et  utile  opus 
esse,  ac  de  editione  cum  tjrpographis  agam,  sed  prius  inspiciam 
diligeutiuB.  Mnuns  aureum  aocepi,  ut  ago  gratias  cum  pro  bene- 
▼olentia  tum  pro  muuere,  quod  eo  foit  jucundius,  quia  ut  aurum 
est  uatiTum  quod  misisti  ac  incorraptum  ita  judico  auimum  tuum 
sincera  fide  Deum  colere.  0  magnum  decas  ecclesiae,  princeps 
eruditusy  pius  et  in  bonis  rebus  constans.  Sepe  mihi  yenit  in 
mentem  verborum  Diouis  qulbus  laudat  Marcum  Antoninum 
imperatorem,  quem  philosophum  vocarnnt,  quem  ait  fnisse  sui 
similem,  constantem,  bonum,  sine  fuco  et  eruditum.  Hae  sunt 
magnae  in  principe  laudes  et  magis  ezpetendae,  quam  uUi  triumphi 
aut  opes.  Yerba  haec  sunt  Diouis  ^ :  o^uoio;  Siä  nayrwy  tylvtro 
xa\  iy  aiSirl  rjXkoiwdjj'  dyad-og  Si  ^y  xal  oiSiy  ngoanoh^oy 
slx^yj  noXXa  yaQ  xal  vno  Tiaidilag  (oq^eX^d^,  Tales  utinam 
nunc  essent  plures.  Sed  te  ad  haue  normam  dirigere  mores  et 
▼itam  gaudeo,  et  Deum  aetemum  patrem  domini  nostri  Jesu 
Christi,  qui  politici  ordinis  custos  est  et  yult  politias  esse  hos- 
pitia  ecdesiamm,  ex  animo  oro,  ut  te  serret  incolumem  ac 
florentem,  ut  tua  consilia  regat  et  ad  salutem  publioae  et  tuam 
flectat     Bene  vale.    Nonis  decemb.  1544. 

Philippus  Melanthon. 

Indyto  principi  ac  domino  domino  Wolrad  comiti   in  Waldek 
patrono  suo  summa  fide  colendo. 


Melanchthon  an  Hermann  Neil.     (Abschrift.) 

1544  Dezember  5. 

8.    D.    Postquam    respondi   inclyto    principi   tue,    redii    ad 

lectionem  Trygophori  et  quo  plura  lege,  eo  magis  opere  deleoior. 

Video  res  coUectas  esse  ecclesiae  utiles  et  concinne   distributas 

«t    dilucido   genere   sermonis   minimeque    confragoso    expositas. 


1)  In  der  Ausgabe  von  F.  W.  Sturz  (Leipzig  1824),  Bd.  4,  &  446 
XBuch  71,  Kapitel  34—86). 
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Qaare  mox  edendnm  esse  librum  censeo  ac  de  editione  cum 
tjpographiB  agam,  a  quibua  spero  heredibns  munns  aliqnod  impe- 
trare  posse,  tametsi  propter  temponim  diffioultates  moltonim 
liberalitas  sit  restrietion  Sed  über  editione  et  leetione  dignos  est, 
<;iiiiiqae  principem  et  te  videam  talibos  libris  delectari,  singnlaro 
fitadiam  in  vobis  esse  ornandae  ecclesiae  jndico,  qnod  et  Tobis 
honeetiaeimDm  est  et  popolo  salutare.  Atque  utinam  plores  anlae 
foYere  ecclesias  et  tneri  civilia  ornamenta,  morom  censoram  et 
doctrinam  Yitae  necessariauiy  staderent  Haec  cnra  bonorum  aeter- 
nornm  potior  esse  debebat,  quam  cnra  angendi  imperia,  quae  nun- 
qnam  dintnrna  faerunt  Et  servat  Dens  eas  politias  diatios  qnae 
benigniora  hospitia  ecciesiis  et  piae  dootrinae  praebent.  Vobis 
igitnr  gratnlor  domnum  jostitia  et  emditione  praestantem  et  vere 
-colentem  Deum  et  ex  animo  opto  nt  Dens  tos  servet  fiorentes  et 
regat  Qaod  vero  amanter  tna  mihi  officia  defers,  gratiam  tibi  habeo. 
Omnino  inter  nos,  qui  reipnblicae  serYimus,  oportebat  commune 
et  finnum  foedus  esse.  Sepe  enim  privatae  amicitiae  bonorum 
prosant  negotiis  publicis  et  ad  hunc  finem  referendae  sunt  ami- 
citiae philosophicae  y  hoc  est  quae  virtutis  causa  contrahuntur. 
Vicissim  igitnr  statues  te  a  me  vere  diligi,  ac  de  nostra  amicitia 
«t  de  communibus  negotiis  frequenter  per  literas  colloqui  pote- 
rimus,  cum  aliter  non  liceat,  teqae  ut  interdnm  ad  me  scribas 
orOy  presertim  com  tibi  respublica  magis  nota  sit,  quam  mihi,  et 
interdnm  significare  aliquid  possis,  quod  scire  nos,  qui  stndia 
doctrinae  gubemamus,  non  sit  inutile.  Bene  vale.  Nonis  Be- 
•cembribus  1544. 

Phiüppus  Melanchton. 

Egregia  prudentia  et  Tirtute  predito  D.  Hermanno  Hellen  se* 
isretario  principis  Wolradi  comitis  in  Waldeck,  amico  sno. 


Graf  Wolrad  II.  an  Melanchthon.    (Abschrift.) 
Corbach  1545  Apri)  6. 

S.  D.  P.  En,  doctissime  domine,  rursum  cogor  meis  nugis 
tua  seria  interrumpere.  Quanquam  enim  infantiam  meam  in  re 
literaria  superioribus  meis  ad  D.  T.  literis  probe  prodiderim,  ita 
etiam,  ut  cum  doctissimo  ac  syncere  fidei  christianae  theologo  digno 
response  tuo  adeo  sim  affectus,  ut  band  facile  mihi  quippiam  magis 
cordi  fuerit.  Quis  enim  D.  T.  de  charissimis  mihi  amicis,  Joanne 
Trygophoro  magistroque  Justo,  juditium  ycI  absque  omni  adulationis 
<quae  non  unam  ob  causam  a  sanis  ingeniis  potentiornm  deterrima 
pestis  Yocitata  est)  suspitione  prolatum  yoI  tuam  de  republica  nostra 
a  Tobis  tam  dissita  patemam  curam  satis  admiretur,  ut  Interim  de 
reticentia  tua  minime  muta,  de  dolore  quem,  optime  Philippe,  ex 

ztitMhr.  f.  K.^.  xxym,  1.  5 
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bonornm  istorum  Tirornm  morte  acceperis,  theologum  decente  animi 
moderatione  tacoam,  parenesis  quoque  de  ecciesiis  nostris  et 
Boholis,  quoad  conditor  ac  conservator  ille  omniam  renun  huic 
dinostiae  me  preesse  voloerit»  opitniatore  Christo  oblivioni  a  me 
non  tradetur.  Attamen  meoum  statui  D.  T.  ultra  oneri  non  esset 
existimans  praestare  optatis  tacite  frui,  qoain  Philippe  moltoram 
calculis  precipao  theologo  meis  inoptüs  negotium  facessere,  maxime 
quod  aperarem  ex  nondinis  hisce  Francofordianis  de  nonnullis 
certior  fieri.  Verum  cam  ipaemet  interdnm  negotiis  obruar,  facile 
de  D.  T.  seriis  occupationibus  tum  amice  tum  eommode  judicare 
possum.  Nihil  minus  tarnen  ita  natura  comparatum  videtur,  quam 
quo  eo  tramite  qoo  nostrae  mentes  statuerint  agendae  res  sint« 
Nam  inexopinato  adolescens  quidam,  Johannes  Milchling  a  Scbon- 
stad  \  magistri  Jnsti  foelicis  memoriae  non  solum  domesticua 
discipulua  aed  et  unice  charus,  me  obnixe  rogat,  ut  vel  unum 
aut  alterum  verbum  pro  commendatione  ipsius  ad  D.  T.  scriberem. 
Qnanquam  autem  rix  aliud  magis  egre  extorqueatur  quam  com- 
mendatitiae  ad  te  taique  similes  literae  (instar  enim  alee  jactate 
has  dnco),  tamen  cum  pater  huius  mihi  (ot  ita  loquar)  ab  in- 
cunabulis  nsque  se  hominem  fragi  fidumqoe  praestiterit,  nee  non 
comiti  Philippe  genitori  meo  triginta  annos  ant  eo  plnres  inser- 
vierit,  ut  et  nunc  temporis  idem  mihi  et  ab  officiis  et  a  consiliis 
Sit,  preterea  posteaqoam  juvenis  hie  a  Justo  nostro  ut  dixi  amatus 
boneque  indolis  predicatus  sit,  ad  haec  Morporgicae  Academiae 
profeaaoribus  non  ingratus,  ut  sperem,  hunc  olim  patriae  nostrae 
non  omnino  malom  virom  fore,  non  potai  non  D.  T.  pro  tua  quae 
est  humanitas  quam  amicissime  rogare,  ut  huic  presertim  tuae 
celeberrime  fiEunae  causa  Wittenbergam  proficiscenti,  ubi  res  postn- 
larit,  praesidio  esse  velis;  id  mea,  colendissime  magister,  intererit 
quacnnque  opera  vel  possim  vel  debeam  de  D.  T.  sedulo  prome- 
reri.  £t  spero  ipsum  qaoqae  Milchlingum  talem  se  erga  colen- 
dissunum  auum  Melanchthonem  praestaturam,  ut  gratitudinem  ali- 
quando  experlaria  optimi  adolescentis.  Ilis  paocis  vale.  Christum 
Optimum  maximam  precor,  ut  bis  turbulentissimis  temporibus  D.  T. 
rei  christianae  nobisque  omnibus  incolumem  servet.  Iterum  vale^ 
Ex  aedibus  nostris  Corbachii  6.  aprilis  anno  45. 

Wolradt  etc. 

At  doctissime  vir,  quid  de  Trygophori  catechesi  futurum  ex^ 
pertem,  pro  tua  ipsius  prudentia,  id  enim  pie  doctorum  Yotis  op- 
tatur,  et  si  quid  in  eam  rem  ezpendendum  fuerit,  per  presentem 
tabellionem  ut  significari  jubeas»  quam  syncerissime  rogo.     Yale. 


1)  Sohn  des  waldeckisrhen  Amtmannes  zu  Eilhausen  Johann  Milch- 
ling von  und  zu  SchOnstadt,  war  1568  hessischer  Oberamtmann  der 
Grafschaft  Eatzenelnbogen,  starb  1573. 
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Melancbihon  an  Graf  Wolrad  IL  (Abscbriffc.) 
1545  April  20. 
S.  D.  Ulustris  et  inclyte  domine  comes.  Nisi  boni  et  sapientes 
gubematores  accendent  et  juTabniit  stadia  snornm  civinm  in 
colendis  litteris,  magnae  tenebrae  et  religionis  et  alianim  artiam 
secQtnrae  snnt.  Ideo  predare  facis,  quod  rei  publice  et  poste- 
ritatis  eanssa  honesta  ingenia  nata  in  ditione  toa  ad  Tirtutem  et 
litteras  exnscitas  et  inyitas.  Promisi  meam  operam  adolescenti 
Milehlingio  bnc  misso.  Jussi  ut  ad  exercitia  styli  adjangat  stn- 
dinm  juris  civilis.  Ac  de  stjlo,  si  ad  me  interdam  venerit,  nt 
jnssi  eum  facere,  meom  ipsi  Judicium  ostendam,  et  si  quid 
potero  rectius  scribere,  emendationem  meam  spero  ei  profuturam 


Libros  Trygophori  nondum  totos  perlegi.  Hyemem  enim  yalde 
oceopatam  habni,  ac  de  editione  deliberandum  censeo  presertim 
cum  jam  contentio  tnstissima  de  Coena  Domini  rursus  exarserit, 
quam  cum  et  Trygophorns  attigerit,  aliqui  fortassis  et  in  ipsum 
mortuum  et  in  autores  editionis  sua  fulmina  missuri  essent  Sed 
expecto  rursus  a  Geis.  T.  literas  et  mea  officia  reyerenter  Gel.  T. 
deforo.     Bene  et  foeliciter  valeat  Gel.  Tua. 

Datae  20.  die  aprilis  qui  est  dies  natalis  urbis  Bomae  anno 
etc.  45. 

Gelsitudini  Tuae 

Addictissimus 

Philippus  Melancbthon. 

Aliqnandiu  in  Academia  nostra  cum  magna  laude  diiigenter 
in  literis  et  in  regendis  moribas  versatus  est  Justus  Glaudios 
Warbnrgensis  ac  uuper  gradu  magisterii  omatus  est  Huic  pro- 
desso  Gels.  Tua  apud  reverendissimum  principem  episcopum  Mo- 
nasteriensem  posset,  ant  alio  loco.  Oro  igitur  ut  hunc  Justnm 
Glandium  respiciat  ac  juvet. 

lUustri  et  incljto  D.  comiti  Wolrado  comiti  in  Waldeck  do- 
mine suo  in  obsenrantia  colendo. 


Melancbthon  an  Graf  Wolrad  IL  (Or.) 
1547  Dezember  1. 
S.D.  Inclyte  et  generöse  comes.  Etsi  scio  politicos  ?iros  multa  et 
yaria  de  causis  nostrarum  calamitatum  disserere,  tamen  nee  est 
alia  yera  causa  nee  aliam  dicere  me  quisquam  audit,  quam  pec- 
cata  nostra  yetera  et  recentia  mea  et  aliorum  ac  precipue  eorum 
inter  nos  qui,  cum  impedierint  inquisitionem  yeritatis,  pertinaciam 
et  potentiam  adyersariorum  confirmarunt.    Quid  dicam  coram  ex- 
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ponere  mallem.  Principes  capioB  ^  veneror  vera  pietaie  et  Yenerabor 
nbicnmqae  ero  ac  pro  eis  Yota  gemens  facio  ad  Deam  qaotidie. 
Horte  eciam  mea  redimere  ipsonim  liberationem  optarim  si  pro- 
dease  eis  possem.  Nee  de  eis  male  loqnor  ipse  nee  delector 
aermonibiis  aliornm,  qni  de  eis  contumeliose  loqauntDr,  etsi  nbi- 
qae  de  dnee  Saxoniae  eaptivo  sermones  honorificos  etiam  inimi- 
ooram  andio.  Qaanquam  aatem  magna  calamitas  est  moltamm 
regionnm,  in  qoibns  hoc  proximo  anno  ?agati  sont  exereitos,  tarnen 
nondnm  finis  borum  motnam  esse  videtor.  Restare  maias  bellnm 
ex  mnltis  conjeoturis  ratioeinor,  quod  ut  Dens  mitiget  ardentibus 
enm  Totis  oremos.  Com  igitar  impendens  longios  bellum  arbiträrer, 
decroToram  Teint  in  seeessn  tantisper  viTore,  donee  Deos  yitam 
mibi  eoneederety  dueebamqne  familiam  ex  Brnnswiga  versus  Bo- 
stochiam,  sed  enm  in  dneatn  Lunebuigensi  transitos  mibi  non 
concederetur,  aceessi  ad  jnga  Hareinia.  Inde  a  collegis  meis  bnc 
aecersitns  redii  ad  eos,  qnia  in  tanto  commnni  Inetn,  in  consne- 
tndine  vetemm  amicomm  et  in  quadam  umbra  priomm  stadiomm 
faeilins  acquieseere  posse  y idebar,  quam  alibi.  Yox  eoelesiae  et 
sebolae  hie  eadem  est,  qnae  foit  ante  bellum,  nee  doetrina  mu- 
tata  est  nee  reverentia  erga  priores  dominos.  Qood  Tero  in  anla 
Thuringiea  non  mansi,  venia  mibi  danda  est  mnltis  de  eansis. 
Non  potui  ociosns  anlae  eonvictor  esse,  nt  vidi  multos  eo  eon- 
fogere,  nee  nbi  aut  quomodo  nova  sebola  tali  tempore  nondnm 
restineto  belli  ineendio  eonderetur  videbam.  Hie  igitnr  nt  hos- 
pites  nnne  qoidem  in  hibemis  snmas.  [Fortassis  aestos  eoget  nos 
nova  exilia  suseipere.]  *  Nee  dnbito  quin  fatnmm  sit  ut  proximo 
vere  distrahamur  in  nova  exilia.  Interea  qni  male  de  nobis  lo- 
qnuntnr  ipsi  has  exiliomm  aemmnas  non  sentiunt,  qnas  nos  ex- 
perimur  cum  aegrotis  familüs  passim  errantes.  Georgium  Majorem 
valitudo  eoegit  ad  medicos  huc  redire,  eum  tamen  babeat  eeele- 
siasticum  munns  in  Mersburg;  ubi  eum  filium  exeellenti  ingenio 
preditum,  quod  omnium  artium  eapax  erat,  amisisset  interfeetnm 
morsn  rabidi  eanis,  ipse  qnoqne  gravi  morbo  laborare  eepit  quem 
a  moesticia  et  solitudine  ortum  esse  adparet.  Nune  enm  inter 
veteres  amicos  versetur,  aliquantulnm  erigere  animum  eepit  et 
paulatim  eonvaleseit.  Judicant  etiam  ad  doetrinae  professionem 
prodesse  huins  aeademiae  conservationem,  atque  ntinam  conservari 
baee  aeademia  posset,  sed  sustentemus  nos  iis  consolationibus,  qnas 
ecclesiae  Dens  tradidit,  qui  jussit  nos  auxilium  et  defensionem  a 
se  petere  et  expeetare.  Bene  vale  incljte  et  generöse  eomes. 
Calendis  Deeembribns  anno  1547. 
Pbilippns  Melanthon. 

1)  Landgraf  Pbilipp  von  Hessen  und  Kurfftrst  Johann  Friedrich 
von  Sachsen. 

2)  Durchgestrichen. 
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Hitto  cannen  de  proxima  eclipsi  solis.    lam  etiam  refatationam 
qDornndam  decretornm  synodi  Tridentinae  edo. 

Inclyto  et  generoso  comiti  ac  domino  domino  Wolrado  comiti 
in  Waldek  domino  et  patrono  sno  snmma  obeeryantia  colendo. 


Melanchthon  an  die  Gr&fin  Katharina  ron  SchwarE- 
burg.  (Or.) 
1566  Angnst  81. 
Gottes  gnad  darch  seinen  Eingebornen  Son  Jhesnm  Chrietom 
nnsern  Heiland  und  warhafftigen  helffer  zn  not,  Dorchlenchte 
hochgeborne  gnedige  ftirstin,  E.  f.  g.  wirt  der  wirdig  Er  Chrietophorus 
selb  berichten  Yon  der  Brbschafft»  Ton  welcher  wegen  ehr  alhie 
bej  Einem  Erbam  Badt  ansuchnng  gethon»  und  ist  war,  das  ihm 
albie  Ein  Erbar  Badt  nnd  andre  Borger  und  legenten  '  Ton  wegen 
seiner  fromkeit  nnd  diensts  auch  von  wegen  seines  Broders,  der  hie 
nützlich  dienet,  alles  guttes  gönnen;  aber  Gerichtsachen  haben 
ihren  weg.  E.  f.  g.  sende  ich  auch  hiemit  Ein  klein  BQchlin,  des 
titel  ist:  Der  ordinanden  Examen  wie  es  in  der  Mekelbnrgischen 
Kirchenordnnng  gefftsisit  ist',  nnd  holT  B.  f.  g.  werden  ein  ge* 
fallen  daran  haben.  Ich  bitt  anch  in  nnterthenikeit  E.  f.  g.  wolle 
der  Armen  Kirchen  nnd  Schalen  nnd  der  armen  Pastom  gnedige 
fürsün  nnd  motter  sein,  wie  in  Esaia  im  49.  Capitel  geschriben 
ist:  Die  Konig  werden  der  Kirchen  Nehrer  sein  nnd  die  Konigin 
ihre  Ammen.  E.  f.  g.  wolle  der  allmechtig  gott  yatter  onsers 
heilands  Jhesn  Christi,  der  ihm  gewilslich  ein  ewige  Kirche  dorchs 
Rvangelinm  und  nicht  anders  samlet,  gnediglich  bewaren,  sterken 
und  regim.     Datom  ultima  Augusti  1555. 

E.  f.  g.  untertheniger 

Diener  Philippus  Melanthon. 

DEr  durchleuchten  hochgebomen  forstin,  frawe  Catharina 
forstin  zu  Hennenberg  und  Grefin  zu  Suartzbnrg  etc.  meiner 
gnedigen  Aurstin. 


Quum  ferret  Dens  Israeli  satis 
Legem,  voce  simul  nova  ac  minaci, 
E  Sinaide  rupe,  proderetque 


1)  Wohl  »  Professoren. 

2)  Erschien   1554  in  Wittenberg.    Vgl.  Bretschneider- Bind- 
seil, Corpus  reformatorum  Tom.  23,  XXVII— XXVni. 
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Ipso  mnemosynon  bvl\  perenne 
Flammis  falgoreque  tonitniisqaey 
Ulam  JQSsit  in  ore  habere  semper, 
Gestari  in  maoibns  sinuque  semper, 
Sermonesque  acui  siios  docendo 
Edixii,  mala  ne  rabigo  laedat 
Camalesque  bebetent  opiniones. 
Credo,  pectora  noatra  qaod  volebat 
Hoo  remm  paier  ense  sanciari. 

Pbü.  Mel. 
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1.  Die  Knltar  der  Gegenwart.  Ihre  Entwicklung 
und  ihre  Ziele.  Herausgegeben  Ton  P.  Hinneberg.  Teü  I, 
Abt.  IV:  Die  christliche  Beligion  mit  Einschlufs  der 
israelitisch-jüdischen  Beligion.  Berlin  und  Leipzig, 
Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner,  1906.  gr.  8^  Hl,  752  8. 
geb.  Mk.  18.  —  Der  Torliegende  Band  des  bedeutsamen  Unter- 
nehmens zerföllt  in  zwei  Teile,  einen  historischen  und  einen 
systematischen.  Im  ersten  beginnt  J.  Wellhausen  mit  einer  Skizze 
der  Entwicklung  und  des  Wesens  der  israelitisch-jfldischen  Beligion, 
in  scharf  pointierter  Form  die  Besultate  seiner  Forschungen 
bietend.  A.  JAlicher  zeichnet  in  wuchtigen  Strichen  mit  sicherer 
Hand  die  Beligion  Jesu  und  die  Anfänge  des  Christentums  bis 
zum  Nicaenum.  Die  gleiche  Zeit  geht  Hamacks  Artikel  an :  Kirche 
und  Staat  bis  zur  Gründung  der  Staatskirche.  „Griechisch-ortho- 
doxes Christentum  und  Kirche^'  behandelt  N.  Bonwetsch,  die  abend- 
ländische Kirche  K.  Müller  (Christentum  und  Kirche  Westeuropas 
im  Mittelalter),  den  Katholizismus  seit  der  Beformation  schildert 
F.  X.  Funk  (Katholisches  Christentum  und  Kirche  Westeuropas 
in  der  Neuzeit),  den  Protestantismus  E.  Troeltsch  (Protestantisches 
Christentum  und  Kirche  in  der  Neuzeit"^.  Derselbe  Autor  er- 
öffnet auch  den  zweiten  Teil  mit  einer  Inhalt-  und  gedanken- 
reichen Abhandlung:  Wesen  der  Beligion  und  der  Beligions- 
wissenschaft.  Dann  werden  Dogmatik,  Ethik,  Praktische  Theo- 
logie zuerst  von  den  Katholiken  (J.  Pöble,  J.  Mausbach,  Com. 
Krieg),  darauf  Ton  den  Protestanten  (W.  Herrmann,  B.  Seeberg, 
W.  Faber)  behandelt  Das  Schlnfswort  spricht  H.  J.  Holtzmann: 
Die  Zokunftsaufgaben  der  Beligion  und  der  BeligionswissenschafL 
Anch  in  diesem  systematischen  Teile  finden  sich  Tiele  historische 
Darlegungen;  ich  verweise  besonders  auf  die  meisterhafte  Skizze 
der  Entwicklung  der  protestantischen  Dogmatik  Ton  W.  Herrmann. 
Den  Wert  der  systematischen  Arbeiten  abzuschätzen,  steht  mir 
nicht  zu;  ich  finde  die  Zusammenstellung  von  Arbeiten  der  Katho- 
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liken,  denen  es  mehr  nm  die  Kirche,  nnd  von  Proteetanten,  denen 
ee  mehr  nm  die  Religion  zu  tan  ist,  sehr  instruktiv,  um  die  Yer- 
schiedenartigkeit  der  theologischen  Anschannngen  nnd  Arbeits- 
weise kennen  zn  lernen.  Auch  wird  man  wohl  nicht  leugnen 
können,  dafs  die  Protestanten  zeigen,  wie  sie  bereitwilliger  und  inten- 
siver auf  die  Bedflrfhisse  der  neuen  Zeit  eingeben,  w&hrend  die  Katho- 
liken öfter  apologetisch  oder  abwehrend  sich  verhalten.  Aber  bei 
beiden  spricht  eine  hohe  Zuversicht  fQr  den  Sieg  der  Sache,  die  sie 
vertreten.  Besonders  warm  spircht  Holtzmann,  der  tkbrigens  auch 
am  meisten  seine  Ausführungen  auf  die  Kultur  der  Gegenwart 
abzweckt  Die  Arbeiten  des  ersten  Teiles  sind  s&mtlich,  dafbr 
bflrgt  schon  der  Name  der  Verfasser,  ersten  Banges;  und  da  die 
Autoren  und  ihre  Ideen  mehr  oder  weniger  bekannt  sind,  braucht 
nicht  weiter  darüber  referiert  zu  werden.  Am  meisten  Aufisehen 
zu  machen  verspricht  Tröltsch'  Aufriüs  der  Geschichte  des  Pro- 
testantismus und  seiner  Bedeutung  für  die  moderne  Kultur.  Ich 
bewundere  die  eminente  Fülle  der  Gesichtspunkte,  von  denen 
aus  Tr.  arbeitet,  und  die  Energie,  mit  der  der  Systematiker  die 
geschichtlichen  Vorgänge  zu  durchdringen  versucht  hat  Gleich- 
wohl kann  ich  seine  Schrift  nur  als  Reaktion  gegen  das  wieder- 
aufistrebende  Luthertum  auffassen;  Luthers  Person  scheint  mir 
unterschätzt  So  richtig  es  ist,  das  MittelalterUche  an  ihm  stark 
hervorzuheben,  so  darf  es  doch  nicht  auf  Kosten  dessen  geschehen, 
was  ihn  zum  Mitbegründer  der  neuen  Zeit  macht  Aber  hier- 
über hat  schon  Prof.  Brieger  im  vorigen  Heft  dieser  Zeitschrift 
das  Nötige  gesagt  Alles  in  allem,  der  vorliegende  Band  legt 
nicht  nur  Zeugnis  ab  für  die  mächtige  Arbeit  der  Theologen  in 
unserer  Zeit,  sondern  auch  dafQr,  welche  bedeutende  Bolle  für 
die  Kultur  der  Gegenwart  Christentum  und  Religion  spielen. 

G.  Ficker. 
2.  Charles  Guignebert,  Manuel  d'histoire  an- 
cienne  du  Christianisme.  Les  origines.  Paris,  Picard  et 
fils,  1906.  XXin,  549  S.  4  Fr.  —  Das  Buch  behandelt  das 
Leben  und  die  Lehre  Jesu,  die  Apostelzeit  und  (teilweise)  die  Zeit 
der  sog.  apostolischen  Väter.  Vorangestellt  ist  eine  Übersicht 
über  die  Quellen  und  eine  Darstellung  der  jüdisch-heidnischen 
Umgebung,  in  die  das  Christentum  eintrat  G.  will,  nicht  eigent- 
lich Neues  bieten.  Er  will  vielmehr  die  Ergebnisse  der  letzten 
Forschungen  in  allgemein  verständlicher  Weise  zusammenfassen. 
Dabei  befleilsigt  sich  G.  möglichst  strenger  Unparteilichkeit,  und 
zwar  mit  grofsem  Erfolg.  Er  stellt  verschiedene  Male  fest,  dafs 
über  dies  oder  jenes  der  Historiker  als  solcher  kein  Urteil  fällen 
kann,  sondern  jede  Entscheidung  durch  persönliche  Stimmungen 
und  Überzeugungen  veranlalst  ist.  So  erfüllt  das  Buch  seinen 
Zweck  recht  gut,  zumal  der  Verfasser  ausgezeichnet  unterrichtet 
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iflt  (auch  über  die  Arbeiten  deutscher  Oelehrter).  Unrichtigkeiten 
fehlen  nicht  gani  (z.  B.  S.  5.  42.  110);  aber  sie  betreffen  meist 
Nebendinge.  Selten  begegnen  solche  Sonderbarkeiten,  wie  die  An- 
schannng,  die  Zw((l{apostellehre  sei  jndenchristlich.  Über  die  Echt- 
heit der  Lakasschriften  wflrde  G.  gfinstiger  nrteilen,  wenn  er 
Hamacks  Werk  Aber  Lukas  den  Ant  darchgearbeitet  h&tte 
(S.  37).  Die  panlinische  Missionstätigkeit  wird  nach  einem  Ter- 
alteten  Schema  behandelt,  das  den  Fortschritt  der  Elntwickelnng 
nicht  dentlich  herTortreten  iSJst.  Alles  in  allem  hat  G.  aber 
eine  sehr  erfrenliche  Leistung  geliefert  £in  gntes  Begister  ist 
angehängt  J.  L^pML 

S.  Angnst  Dorner,  Prof.  in  Königsberg,  Die  Ent- 
stehung der  christlichen  Glaubenslehren.  Mflnchen 
1906,  J.  F.  Lehmann.  XI,  815  S.  6  Mk.  —  Man  wird  beim 
Lesen  dieses  populären  Buches  häufig  an  den  Grundrils  der  DG. 
(Berlin  1899)  erinnert  und  an  die  scharfen  Urteile,  die  damals 
Aber  die  Arbeitsmethode  des  Yerf.  ausgesprochen  worden  sind 
(G.  Krflger  im  Lit  Zentralbl.  1900,  5;  LooCs  ThLZ.  1901,  2). 
Damals  trat  Pfleiderer  (Prot  Monatsh.,  Kor.  1899)  eifrig  fttr 
den  verwandten  Historiker  und  dessen  befreiendes,  objektives,  ent- 
wicklungsgeschichtliches  Werk  ein.  Ebenso  werden  auch  jetzt 
die  Urteile  auseinandergehen.  Zuweilen  stehen  die  willkQrlichen 
und  eigenartigen  Literaturangaben  der  Anmerkungen  Ober  einem 
sehr  selbständigen,  aus  frischer  Quellenlektfire  geschriebenen  Text^ 
manchmal  aber  wird  die  Kritik  recht  herausgefordert  Die  Dogmen- 
geschichte ist  in  Ideengeschichte  aufgelöst,  wenn  auch  nicht  so 
radikal  wie  bei  TrOltsoh.  Von  Anfang  an  ist  die  Darstellung 
auf  die  Herausarbeitung  yon  Gesetzen  angelegt.  „Die  Periode 
der  einseitigen  Transzendenz  wird  durch  die  Periode  der  Immanenz 
abgelöst'*  (8.  15)  usw.  bis  zum  Schlnis,  wo  S.  312  Aber  das 
„allgemeine  Gesetz  der  Entwicklung '*  gesagt  wird,  dafs  dieses 
sich  nicht  blofs  teleologisch  vollzieht,  sondern  dafs  der  teleolo- 
gische Fortschritt  kausal  psychologisch  yermittelt  ist.  „Hier 
kommt  vor  allem  das  Gesetz  der  psychologischen  Beharrlichkeit^ 
zur  (Geltung.''  Ob  man  gerade  den  Laien  diese  Art  der  Führung 
durch  die  Geschichte  wünschen  soll,  ist  doch  recht  fraglich.  Eher 
kann  ein  mit  dem  historischen  Detail  yerirauter  Theologe  An- 
regung aus  mancher  Gruppierung  ziehen.  Manches  ist  stärker 
herangezogen,  als  sonst  in  den  Lehrbüchern,  z.  B.  die  mittel- 
alterliche Scholastik  und  vor  allem  die  Neuzeit,  die  oft  in  den 
Dogmengeschichten  ganz  fehlt  Der  dogmatische  Standpunkt  des 
Yert  ist  bekannt;  die  Abweichungen  vom  Herkömmlichen  sind 
ziemlich  grols,  ohne  dafe  sie,  wie  bei  Hamack,  Seeberg,  Loo&, 
durch  historische  Spezialarbeiten  des  Verf.  genügend  gedeckt 
wSren.    So  ist  es  keine  dankbare  Aufgabe,  auf  Einzelheiten  ein- 
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zugeben.  Um  so  offener  möchte  ich  dae  aussprechen,  als  ich  dem 
dogmatischen  Urteil  des  Verf.  vielfach  beistimme.  Die  Sätze  des 
Vorworts  könnte  ich  völlig  unterschreiben:  ,,Die  unter  der  Mehr- 
zahl der  heutigen  Theologen  herrschende  Ansicht  über  die  Ge- 
schichtlichkeit des  Christentums  ist  ungeschichtiich.  Sie  wollen 
auf  ein  Christusbild  zurfickgehen,  das  sie  nach  einem  modernen 
Vorsehungs-  und  Beichgottesglauben  znrecht  gemacht  haben ;  hier 
soll  die  Höhe  des  Christentums  gegeben  sein.  Paulus,  Johannes 
haben  dasselbe  schon  verdorben.''  Um  seiner  Proteststellung 
willen  lohnt  es  sich,  die  Bekanntschaft  des  Buches  zu  machen. 
Fast  jede  £poche  wird  durch  die  Sonlerideen  des  Verl  irgend- 
wie befruchtet  Selbständige  Leser  dürften  Nutzen  von  dem 
Buche  haben;  dem  nächsten  Zweck  (als  „Volksbuch*')  aber  dient 
es  in  keiner  glücklichen  Weise,  schon  stilistisch  nicht. 

F.  Kropatsdieck. 

4.  G.  Wobbermin,  Das  Wesen  des  Christentums 
[Beiträge  zur  Weiterentwicklung  der  christlichen  Religion, 
Heft  10  =  S.  339—386].  München  o.  J.  (1905?).  J.  F.  Leh- 
mann. 0,60  Mk.  —  Es  liegt  hier  nur  eine  Sonderausgabe  der 
Teile  des  bekannten  Sammelwerkes  vor  (vgl.  ThLBi.  1905,  Nr.  42). 
Es  scheint,  dafs  der  unveränderte  Text  der  1.  Aufl.  neu  ausgegeben 
worden  ist.  F.  Kropatscheck. 

5.  Der  4.  Band  der  von  M.  Sdralek  herausgegebenen 
9,Eirc  hange  schichtlichen  Abhandlungen"  (Breslau, 
Aderholz,  182  S.,  SS  Mk.  4)  enthält  folgende  Arbeiten:  S.  1 — 66: 
Jos.  Wittig,  Der  Ambrosiaster  „Hilarius''.  Ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  des  Papstes  Damasus  I.;  S.  67 — 148:  Theo- 
phil Ulbricht  Die  pseudomelitonische  Apologie; 
8.  149—179:  F.  X.  Seppelt,  Wissenschaft  und  Fran- 
ziskanerorden, ihr  Verhältnis  im  ersten  Jahrzehnt  des 
letzteren.  Eine  kritische  Auseinandersetzung  mit  P.  Dr.  H.  Felder.  — 
Wittig  führt  ohne  genügende  Begründung  aus,  dafs  der  sog. 
Ambrosiaster  identisch  sei  mit  dem  ehemaligen  Juden  Isaak, 
Yon  dem  wir  ein  Glaubensbekenntnis  besitzen,  und  wie  es  komme, 
dafs  er  unter  verschiedenen  Namen  (Hilarius,  Gaudentius)  ge- 
schrieben habe  oder  angeführt  werde.  Er  sei  auch  jener  Kon- 
vertit, der  aus  der  Geschichte  des  Papstes  Damasus  bekannt  sei ; 
der  bedeutendste,  einfluisreichste  Genosse  Ursins.  Auf  ihn  gingen 
auTser  anderen  Schriften  auch  der  Jüdische  Krieg  des  sog.  Hege- 
sippus  und  die  Lex  Dei  sive  Mosaicarum  et  Bomanarum  legum 
collatio  zurück.  —  Ulbrich  kommt  in  einer  sehr  sorgfältig  ge- 
führten Untersuchung  zu  dem  Resultat,  dafs  höchst  wahrschein- 
lich Bardesanes  der  Verfasser  der  syrischen  pseudomelitonischen 
Apologie,  und  dafs  sie  vielleicht  an  K6nig  Abgar  IX.  von  Edesaa 
gerichtet  sei.    U.  hat  der  Untersuchung  der  mythologischen  An- 
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gaben  der  Apologie  ond  der  Darstellung  ihrer  Theologie  besondere 
Sor^&lt  sngewandi  —  Gegen  Felder  liat  Seppelt  leichtes  Spiel« 
da  er  sich  an  das  Tatsächliche  halt,  wahrend  jener  ans  dem 
Geiste  des  Franziskanerordens  heraus  zu  beweisen  bemflht  war, 
dafs  Franz  kein  Feind  der  Wissenschaft  war.  8.  tritt  allerdingi» 
anch  denen  entgegen,  die  meinen,  dals  der  Heilige  kein  Talent 
nnd  ein  prinzipieller  Gegner  der  Wissenschaft  gewesen  wäre. 

e.  lideer. 
•.  Analecta  BoUandiana,  Bmxelles:  Soc  des  Boi- 
landistes.  Vol.  25:  L.  Petit,  Yie  de  Saint  Athanase 
TAthonite  (p.  5 — 89).  Diese  Vita  des  Athanasias  (t.  nm 
1003)  ist  zwar  jünger  als  die  von  Pomialovsky  1895  veröffentlichte 
und  von  ihr  abhftngig,  aber  sie  hat  doch  anch  Sonderzflge  und  gibt 
uns  ein  gutes  Bild  des  Mönchslebens  auf  dem  Athos.  .Sie  wird 
veröffentlicht  nach  einer  Handschrift  der  Laura  und  des  Klosters 
zum  Heiligen  Grabe  in  Konstantinopel;  der  Herausgeber  weist  noch 
andere  Handschriften  nach.  —  H.  Delehaye,  Saint  Expedit 
et  le  martyrolog«  hi^ronymien  (p.  90 — 98,  vgl.  232), 
zeigt,  veranlafst  durch  irrige  Bemerkungen  der  Civiltä  cattolica 
über  den  Heiligen  Expeditus,  mit  welcher  kritischen  Umsicht 
man  die  Angaben  des  MartyroL  Hieron.  behandeln  müsse,  um 
sie  für  die  Geschichte  und  den  Kult  der  Heiligen  verwenden  zu 
können.  —  Beigegeben  ist  der  Katalog  der  hagiographischen 
Handschriften  in  der  Biblioteca  Vittorio  Emmanuele  und  Ales- 
sandrina  in  Bom  bearbeitet  von  Alb.  Poncelet.  —  P.  Peeters, 
La  legende  de  Saldnaia,  p.  137 — 157,  führt  die  seitdem 
Anfange  des  13.  Jahrhunderts  im  Abendlande  verbreitete  Legende 
von  dem  Öl  spendenden  Marienbilde  in  Saldnaia  bei  Damaskus 
auf  Grund  einer  arabischen  Homilie  auf  ein  griechisches  Original 
zttrfick. —  H.  Delehaye,  Sanctus  Silvanus,  p.  168 — 162, 
meint,  dafs  es  noch  gar  nicht  erwiesen  wäre,  dafs  die  vielen 
Heiligen  Silvani  Nachkommen  des  Waldgottes  seien;  dals  viel- 
mehr nur  der  heilige  Silvanus  von  Evroal  heidnischen  Ursprung 
zn  haben  scheine.  —  A.  Poncelet,  Le  „testamenf  de  saint 
Willibrord,  p.  163—176,  gibt  das  Testament  Willibrords  neu 
heraus  nnd  hält  es  für  die  wahrscheinlichste  Annahme,  dafs  es 
echt  sei.  —  Das  Bulletin  des  publications  hagiogra- 
phiques,  p.  99—134;  177—229;  339—387  enthält  wieder 
Tiele  gelehrte  und  lehrreiche  Besprechungen ;  nur  will  mir  scheinen, 
dals  der  Gesichtskreis  der  Beurteiler  gegen  früher  bedeutend  enger 
geworden  ist  —  P.  Peeters  veröffentlicht  „Miraculum  SS.  Gyri 
•  t  Johannisin  urbe  Monembasia^,  p.  233 — 240,  aus  der 
armbischen  Handschrift  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  276  (Xm.  Jh.); 
es  gehurt  wahrscheinlich  zu  Erzählungen,  die  der  Bischof  Paulus  von 
Monembasia  (9.  Jh.)   verfafät  hat;  interessant  ist  die  Erzählung 
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BUS  klaasisches  Beispiel  fOr  den  ^Tempelschlaf**  und  die  dadoreh 
erfolgte  Heilnng.  —  F.  Cmnont  p.  240 f.  identifiziert  y^Sarin 
dane  le  testament  des  martyrs  de  S^baste**.  —  H.More- 
tns  veröffentlicht  „ün  opnscnle  da  diacre  Adelbert  snr 
8.  Martin  de  Montemassico^  p.  243 — 257  ans  dem  MS, 
XXII  der  Bibliotheca  Yallicellana  (XL  Jh.)»  wichtig  fOr  quellen- 
kritische  Fragen.  —  unter  den  von  A.  Poncelet,  Yie  et 
miracles  da  pape  S.  Läon  IX.  p.  258 — 297  ans  MS.  tomo 
XVI  der  Bibliotheca  Yallicellana  mitgeteilten  8tQcken  ist  die 
Tita  Leos  IX«  Ton  dem  gröfsten  Interesse.  Unabhängig  von  den 
anderen  nns  bekannten  Qoellen,  xeigt  sie  sich  glaubwttrdig  nnd 
gat  anterrichtet  —  E.  Hocedes,  La  lögende  latine  du 
B.  Yentnrino  de  Bergamo,  p.  298—803  nntersncht  den 
Wert  der  kCrzlich  Toröffentiichten  Legende  ond  findet  ihn  für 
einige  Teile  bedentend.  —  Fr.  van  Ortroy,  Yie  inödite  d« 
8.  Bernardin  de  Sienne,  par  nn  Frire  Mineor,  son  contem- 
porain,  p.  304 — 338.  Diese  Yita  ist  entnommen  der  lateinischen  Hand- 
schrift der  Biblioth^ne  nationale,  nonV«  acq.  lat.  758;  sie  war  bisher 
TöUig  unbekannt  nnd  bringt  eine  Beihe  neuer  Zfige.     G.  Ficker. 

7.  Unter  den  arch&ologischen  Beitrfigen  der  „Bömischen 
Quartalschrift**  (Freibnrg:  Herder  in  Komm.),  19.  Jg.,  4.  fi., 
sammelt  de  Waal  (der  Titulus  Praxedis,  8.  169—180)  die 
Zeugnisse  fUr  den  titulus  Praxedis  in  Bom,  und  zeigt,  wie  wenig 
Sicheres  wir  darfiber  wissen;  Wilpert  (Beiträge  zur  christ- 
lichen Archäologie  ni,  8.  181 — 193)  erklärt  ein  Bild  im  Pres- 
byterium  von  8.  Maria  Antiqua  (Gang  nach  Emmaus)  und  die 
beiden  Frauengestalten  in  der  Anbetung  der  Magier  in  8.  Maria 
Maggiore;  Baumstark,  8. 194 — 219,  macht  in  einem  fftrchter- 
lichen  Deutsch  lehrreiche  Bemerkungen  „Zur  ersten  Aus- 
stellung fär  italo-byzantinische  Kunst  in  Grotta- 
f  er  rata''  (eröffnet  25.  April  1905)  und  konstatiert,  dafs  die 
These  Ton  der  Beeinflnssung  der  römischen  Kunst  durch  die  by- 
zantinische immer  mehr  Anhänger  gewinnt  —  In  der  zweiten 
Abteilung  der  Römischen  Quartalschrift  gibt  Baumgarten 
(Miscellanea  Cameralia,  8.  163 — 176)  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  Kurie  im  14.  und  15.  Jahrhundert,  ohne  gröfsere 
historische  Bedeutung;  St  Ehses,  8.  177 — 189,  referiert  über 
„Berichte  yam  Konzil  von  Trient  aus  dem  Jahre 
1546",  d.  h.  Aber  Schreiben  des  Bischofs  Benedetto  de  Nobili 
(▼on  Accia  in  Korsika)  aus  Trient  nach  Lacca,  aufbewahrt  im 
Staatsarchiv  Ton  Lucca.  Die  Schreiben  sind  weniger  far  die 
theologische,  als  f&r  die  politische  Geschichte  von  Interesse. 
Auch  in  den  „Kleineren  Mitteilungen'',  8.  190 — 197  (Hand- 
schriftliches aus  dem  Yat  Archiv  zur  Geschichte  des  14.  Jahr- 
hunderts), findet  sich  manche  interessante  Notiz.      Q.  licker. 
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8.  H.  Gfinter,  Legenden  -  Studien.  Köln,  1906. 
J.  P.  Bachern.  XI,  192  8.  8^.  Mk.  3,60.  Wenn  ich  ihn  recht 
▼erstehe,  so  hat  Ofinter  die  Absieht  gehabt,  die  Gesetzm&bigkeit 
tn  der  Büdong  von  Legenden  darzulegen;  ond  er  hat  auch  eine 
Menge  Material  nnter  geeigneten  Überschriften  znsammengeetellt 
{L  Das  Anüserordentliche  in  der  authentischen  Akte;  IL  Das 
Wunder  in  der  Legende;  IIL  Die  Akte  und  ihre  Weiterbildong; 
IV.  Die  Mfirtyrerlegende  im  Abendlande;  V.  Die  Bekenner- 
Tita);  er  kommt  auch  zu  treffenden  Beobachtungen  tkber  die 
Quellen  der  Legendenbildung;  es  ist  z.  B.  durchaus  richtig, 
dafs  die  biblischen  Wunder  legendenbildend  gewirkt,  dafs  auf 
-Grund  von  Grabschriften,  von  monumentalen  Überresten  Legenden 
erseogt  worden  sind  usw.  Doch  hat  er  auch  höchst  seltsame 
Ansichten.  S.  34:  „Der  Heiligkeitegeruch  scheint  in  der  Tat 
auf  einfachen  physikalischen  Voraussetzungen  zu  beruhen  als  Äulse- 
rung  einer  hochgestimmten,  al^eklärten  Psyche '^  8.  1:  „Die 
M&rtyrer- Legende  ist  Alter  als  der  christliche  M&rtyrer  selbst  — 
cum  grano  salis  natürlich  —  in  ihren  Voraussetzungen.'*  Auf- 
gefallen ist  mir  die  ünbeholfenheit  der  Ausdrucksweise;  der  Ver- 
fasser schreibt:  die  Akte,  die  Apokryphe  (8ingular!);  die  apo- 
kryphe Phantasie  (8.  14);  wenn  ich  nicht  irre,  habe  ich  sogar 
einmal:  „kurze  Jahrzehnte  nachher''  gefanden.         &.  Ficker. 

••  K.  Völlers,  Katalog  der  islamischen,  christ- 
lich-orientalischen, jfldischen  und  samaritanischen 
Handschriften  der  Üniversit&ts-Bibliothek  zu  Leipzig.  Mit 
einem  Beitrag  Ton  J.  Leipoldt.  Leipzig,  Harrassowitz,  1906. 
XI,  508  8.  —  Der  Katalog  Terzeichnet,  besonders  in  seiner 
koptischen  Abteilung,  verschiedene  Stücke,  die  fQr  Kirchenhisto- 
riker Ton  Bedeutung  sind.  Ich  verweise  auf  die  bohairische  Über- 
setzung der  Tita  Gregors  des  Wundert&ters  (nur  bruchstückweise 
•erhalten;  aber  das  wichtige  Symbol  Gregors  fehlt  nicht)  und  auf 
die  Fragmente  von  de  Lagardes  bohairischer  Kaiene. 

<7.  Leipoldt. 

10.  Catalogns  codicum  manu  scriptorum  Latino- 
rum  qui  in  C.  B.  bibliotheca  publica  atque  universitatis  Präge n- 
sis  asserTantur,  auctore  Jos.  Truhläf.  Pragae,  Sumptibus  re- 
giae  Bocietatis  scientiarnm  Bohemicae,  8®.  Pars  prior,  Codices 
1 — 1665.  XX.  616.  1905.  Pars  posterior,  Codices  1666—2752, 
reep.  2830.  Tabulae.  Addenda.  Index.  III,  495.  1906.  —  Von 
den  lateinischen  Handschriften  der  UniTcrsitätsbibliothek  zu  Prag 
sind  bisher  nur  Terhftltnism&fsig  wenige  bekannt  geworden;  ein 
Gmnd  dafür  mag  sein^  dals  nur  wenig  (ca.  100)  älter  sind  als 
das  14.  Jahrhundert;  die  Mehrzahl  (ca.  2100)  gehört  in  das  14. 
und  15.  Jahrhundert  Klassische  Autoren  und  KircheuTüter  sind 
lacht  besonders  gut  vertreten.    Dafür  aber  bietet  die  Bibliothek 
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reiche  Schätze  für  die  Geschichte  Böhmens  (nicht  blofs  fQr  die 
mittelalterliche)  und  die  spätere  mitteliilterliche  Theologfie.  Es  ist 
das  groise  Verdienst  des  vorliegenden  Katalogs,  uns  einen  Ein- 
blick in  diesen  Reichtum  verschafft  und  wieder  einmal  gezeigt  zu 
haben,  welch  grofse  Aufgaben  der  Historiker  und  Theologe  noch 
zu  erfüllen  hat.  Die  Einleitung  legt  dar,  aus  welchen  Bestand- 
teilen die  Bibliothek  sich  zusammensetzt:  fast  die  Hälfte  der  Hand- 
schriften stammt  aus  dem  Oollegium  Ciementinum  und  anderen 
JesuitenkoUegien;  731  stammen  ans  aufgehobenen  Klöstern.  Sehr 
dankenswert  ist  auch  die  Angabe  der  Druckorte  vieler  Schriften. 
Möchte  die  höchst  verdienstvolle  Arbeit  Truhl&fs  die  rechte  Be- 
achtung finden.  Ins  einzelne  einzugehen  ist  nnmöglich,  doch  sei 
erwähnt,  dafs  sich  eine  Beihe  von  bisher  wie  es  scheint  nicht 
bemerkten  Handschriften  von  Werken  des  Origenes  findet;  auch 
das  opus  imperfectum  in  Matthaenm  des  Pseudo-Chrjsostomus  ist 
mehrmals  vertreten.  Für  das  wissenschaftliche  Leben  in  Böhmen 
im  14.  und  15.  Jahrhundert  bietet  der  Katalog  reiche  Ausbeute. 

6r.  Ficker. 

11.  Gerhard  Bauschen,  Die  wichtigeren  neuen  Funde 
aus  dem  Gebiete  der  ältesten  Kirchengeschichte.  66  S. 
Mk.  — .80.  Bonn  1905.  Hanstein.  —  Bauschen  wendet  sich  in 
diesem  Schriftchen  an  weitere  Kreise.  Er  teilt  in  deutscher  Ober- 
setzung folgende  Texte  mit:  1)  die  Zwölfapostellehre;  2)  das 
Petrusevangelium;  3)  die  älteren  Oxyrhynchuslogia;  4)  und  5)  die 
Martyrien  des  Karpus  usw.  und  der  Scilitaner;  6)  die  Inschrift 
des  Abercius;  7)  den  Berliner  Libellus;  8)  die  Inschrift  von 
Arykanda;  9)  einige  liturgische  Stücke  der  ägyptischen  Kirchen- 
ordnung. Die  Übersetzung  ist  im  allgemeinen  lesbar  und  gut 
(Stellen  wie  Did.  11,  11  würde  ich  lieber  gar  nicht,  als  unver- 
ständlich übersetzen).  Zur  Erläuterung  der  Texte  dienen  kurze 
Einleitungen  und  Anmerkungen.  Hier  hätte  sich  Bauschen  des 
öfteren  vorsichtiger  fassen  können.  Die  Didache  soll  ,»wahr8chein- 
lieh  am  Ende  des  1.  Jahrhunderts  in  Syrien  oder  Palästina  ver- 
fafst'*  sein:  das  werden  nicht  viele  Forscher  glauben.  Dafs  ein 
Katholik  pass.  ss.  Scill.  12  nicht  versteht,  darf  uns  nicht  wunder 
nehmen.  J,  LeipcicU. 

12.  W.  Loftus  Hare,  Die  Beligion  der  Griechen. 
Kurzer  Abrifs  der  Mythen,  Theologie  und  hauptsächlichsten  phi- 
losophischen Lehren  der  alten  Griechen.  Autorisierte  Übersetzung^ 
aus  dem  Englischen  und  mit  einem  Vorworte  versehen  von  Dr. 
Alois  Anton  FOhrer  (=  Die  Weltreligiouen  in  gemeinverständ- 
licher Darstellung,  Band  III).  Leipzig  und  London  [1906],  Owen 
&  Co.  XYI,  96  S.,  1  Mk.  —  Das  volkstOmliche  Büchlein  be- 
handelt: 1)  Ursprung  und  Mythen;  2)  Philosophie  (z.  B.  Pytha- 
goras);  3)  die  Schule  Piatos ;  4)  die  stoische  Philosophie;  5)  die 
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mystisohe  Theologie.  Die  Daretellang  ist  za  kurz,  als  daijs  man 
viel  Neues  ans  ihr  lernen  könnte.  Ich  bedaare  vor  allem,  dais 
auf  den  Zosammenbang  zwischen  Religion  nnd  allgemeiner  Kultur 
kanm  eingegangen  wird.  Der  Neuplatonismus  z.  B.  mit  seiner 
Weltverneinnng  ist  kaam  zn  verstehen ,  wenn  man  ihn  nicht  in 
Beziehung  setzt  zn  der  pessimistischen  Stimmnng»  die  in  seiner 
Entstebnngszeit  (wie  in  allen  Zeiten  der  Überknltur)  geherrscht 
hat         ^  J.  LeipoUU. 

IS.  B.  Beitzenstein,  Hellenistische  Wnndererzäh- 
Inngen.  Leipzig  1906,  Teubner.  171  8.  Mk.  5.  —  Beitzen- 
stein  bringt  dem  Kircbenhistoriker  zunächst  eine  wichtige  literar- 
geschichtliche  Entdeckung.  Drei  altchristliche  Literaturformen,  die 
man  bisher  nicht  sicher  klassifizieren  konnte,  werden  von  ihm  der 
Gattung  der  Wundererzählungen  (Aretalogien)  zugewiesen:  die  Evan- 
gelien (vor  ullem  die  apokryphen),  die  Apostelakten  und  die  Mönchs- 
erzählungen  (z.  B.  die  vita  Antonii  des  Athanasias).  Weiter  zeigt 
Baitzenstein,  wie  man  mit  Hilfe  dieser  neuen  Erkenntnis  in  manchen 
der  genannten  Schriften  Wahrheit  und  Dichtung  zu  scheiden  hat. 
Ans  der  flberreichen  Ffille  von  Einzelheiten,  die  auTserdem  in  dem 
Werke  niedergelegt  sind,  greife  ich  nur  eine  heraus:  die  zwei 
bekannten  Hymnen  der  Thomasakten  ergeben  sich,  von  dem  neuen 
literargeschichtlichen  Standpunkt  aus  betrachtet,  nicht  mehr  als 
gnostisch.  Wertvoll  ist  die  Arbeit  auch  deshalb,  weil  (teilweise 
mit  Hilfe  Spiegelbergs,  dem  das  Buch  gewidmet  ist)  entlegene 
ägyptische  Analogien  in  grofser  Zahl  beigebracht  werden. 

J.  Ldpddt. 

14.  A.  Bflchler,  Der  galiläische  'Am-ha  'Are?  des 
zweiten  Jahrhunderts.  Beiträge  zur  inneren  Geschichte  des 
palästiniäcben  Judentums  in  den  ersten  zwei  Jahrhunderten.  Wien 
1906,  Holder.  338  S.  6  Mk.  —  Wer  das  Leben  und  Wirken 
Jeen  geschichtlich  verstehen  will,  mufs  mit  dem  Judentume  seiner 
Zeit  vertraut  sein,  und  zwar  vor  allem  mit  dem  galiläischen  Juden- 
tume. Leider  sind  wir  über  dieses  nur  sehr  ungenügend  unter- 
richtet Erst  aus  dem  zweiten  nachchristlichen  Jahrhundert  em- 
pfangen wir  genauere  Kunde  über  die  Juden  Galiläas.  Da  lohnt 
es  sich  wohl  fOr  den  Erforscher  des  Lebens  Jesu,  die  galilaiscben 
Verhältnisse  des  2.  Jahrhunderts  genauer  zu  betrachten;  vielleicht 
glückt  es,  von  da  aus  durch  Bückschlflsse  Licht  auf  die  Zeit  Jesu 
zn  werfen.  Büchler,  Professor  an  der  isr.-theol.  Lehranstalt  in 
Wien,  ist  unseres  lebhaftesten  Dankes  sicher,  dafs  er  uns  das 
Material  für  eine  solche  Untersuchung  in  grofser  Vollständigkeit 
vorlegt.  Er  polemisiert  zwar  mit  unnötiger  Schärfe  gegen  christliche 
Gelehrte,  vor  allem  gegen  Schürer;  und  seine  Ausführungen  lassen 
hier  nnd  da  den  Eindruck  dogmatischer  Befangenheit  aufkommen. 
Aber  das  darf  uns  nicht  abschrecken^  sein  Werk  zu  studieren. 
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]bii  allgemeinen  ist  B.*8  Bach  von  einer  sieheren  Methode  be- 
herrscht: verschiedene  Zeiten,  Personen,  Gegenden  werden  scharf 
gesondert;  Bflckschltksse  werden  nur  mit  grofser  Vorsicht  gesogen. 
So  bietet  B.  nicht  etwa  nur  eine  brauchbare  Matenalsammlong; 
jnan  wird  vielmehr  oft  auch  seiner  Beurteilung  des  Materials  xu- 
stimmen  dOrfen.  B.  weist  vor  allem  nach,  dafs  um  150  n.  Chr. 
das  Gesetz  unter  den  Juden  Galil&as  nicht  mit  der  erforderlichen 
Strenge  gehalten  wurde.  Die  levitischen  Abgaben  und  die  levitische 
Beinheit  wurdlen  nicht  oder  nicht  genau  beachtet.  Selbst  Aaro- 
niden  setzten  sich  fiber  einzelne  Bestimmungen  der  Tora  skrupellos 
hinweg.  J.  Leipoldt. 

16.  ,,Palä8tinajahrbuch  des  Deutschen  evangelischen 
Instituts  für  Altertumswissenschaft  des  heiligen  Landes  zu  Jerusalem '^^ 
hrsg.  von  Gustaf  Dalman.  Jhg.  1.  Berlin,  Mittler  &  Sohn,  1905. 
125  S.  8^  2.40  Mk.  —  Das  Jahrbuch  will  ein  Verbindungs- 
glied sein  zwischen  dem  Institut  zu  Jerusalem  und  der  deutschen 
evangelischen  Christenheit,  aber  auch  den  wachsenden  Kreis  der 
früheren  Mitglieder  des  Instituts  zusammenhalten.  Der  vorliegende 
1.  Jahrgang  bietet  zun&cbst  die  Errichtungsurkunde  der  Stiftung, 
Personalien,  Batschläge  für  Mitglieder  des  Instituts  und  einen 
kurzen  Bericht  über  Entstehung  und  bisherige  Entwicklung  des- 
selben. Darauf  folgt  unter  Beifügung  von  vier  Tafeln  mit  guten 
Abbildungen  die  Beschreibung  der  vom  19.  M&rz  bis  11.  April 
1905  ausgeführten  „Beise  um  Palästina":  über  den  Jordan  ans 
Tote  Meer,  durchs  Land  Gilead,  am  See  von  Gtonnezaret  vorüber 
an  die  Jordanqnelien  beim  Hermon  und  durch  Obergalilfta  zurück 
nach  Jerusalem.  Die  Herren  Stipendiaten,  die  sich  in  die  Be- 
schreibung geteilt  haben,  wetteifern  miteinander,  was  sie  erlebt, 
an  Land  und  Leuten  gesehen  und  beobachtet  haben,  lebendig  und 
farbenprächtig  zu  schildern  und  dabei  auch  die  archäologischen 
Gesichtspunkte  und  die  grofse  Vergangenheit  im  Auge  zu  behalten. 
Das  Jahrbuch  gibt  in  der  Tat  eine  Probe,  welche  Fülle  von  An- 
regungen und  Eindrücken  die  Stipendiaten  zufolge  eigener  An- 
schauung aus  dem  heiligen  Lande  in  Heimat  und  Amt  zurück- 
bringen können,  auch  anderen  zum  Nutzen.  K,  Erbes. 

16.  Biblische  Zeit-  und  Streitfragen  zur  Auf- 
klärung der  Gebildeten.  Herausgegeben  von  Lic.  Dr.  Boehmer 
und  Lic.  Dr.  Kropatscheck.  Gr.  Lichterfelde-Berlin,  Edwin  Bunge. 
1905.  L  Serie,  12.  Heft.  33  S.  45  Pf.  Neutestament- 
liche  Parallelen  zu  buddhistischen  Quellen.  Von 
D.  Dr.  Karl  von  Hase.  Glaubten  Bud.  Seydel  und  andere  in 
buddhistischen  Schriften  eine  groise  Zahl  von  Geschichten  aus 
dem  Leben  Buddhas  gefunden  zu  haben,  welche  dem  Leben  Jesu 
in  den  Evangelien  zum  Vorbild  gedient,  haben  andere  gar  Jesus 
gelbst  von  seinem  12. — 30.  Lebensjahre  zum  Schüler  buddhistischer 
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Mönche  gemacht,  so  weist  Hase  im  Anschlols  an  ran  den  Be^h 
darauf  hin,  daÜB  Tiele  der  früher  beigebrachten  Parallelen  aller 
Beweiskraft  entbehren.  Sie  lassen  sich  entweder  ans  Gleichheit 
der  Umst&nde,  oder  aus  der  gleichen  Phase  religiöser  Entwicklung, 
ja  sogar  ans  allgemein  menschlichen  Gründen  erklaren.  Nach 
besonnener  Prüfung  der  einzelnen  Parallelen  kommt  Hase  S.  30 
zum  Schluls:  Die  Berührungspunkte  und  Ähnlichkeiten  sind  teils 
nur  scheinbare^  ja  gradezu  trügerische,  teils  werden  sie  durch  die 
Verschiedenheit  der  gesamten  Welt-  und  Lebensanschauung  so 
überwogen,  dalB  die  Christen  der  ersten  Zeit,  wenn  sie  überhaupt 
mit  dem  Buddhismus  in  Berührung  gekommen  sind,  diese  Ver- 
fichiedenheit  tief  und  abstofsend  empfunden  haben,  gewüs  aber 
durch  die  scheinbaren  Ähnlichkeiten  sich  nicht  haben  täuschen 
lassen.  Man  wird  den  nüchternen  Ausführungen  gern  zustimmen, 
zumal  wenn  man  noch  mehr  auf  alttestamentliche  und  zeitgenös- 
sische Parallelen  achtet  und  das  Alter  der  von  buddhistischen 
Mönchen  doch  vielfach  überarbeiteten  Schriften  noch  zweifelhaft  findet. 
IL  Serie,  1.  Heft  Die  Wunder  Jesu.  Von  Lic.  Dr. 
Karl  Beth.  1905.  40  S.  45  Pf.  Der  Verfasser  nennt  das 
Leben  Jesu  das  Urwunder  der  christlichen  Wunder.  Die  prin- 
zipielle Frage  nach  der  Möglichkeit  der  Wunder  läfst  er  ganz 
beiseite  und  will  an  die  evangelischen  Wunderberichte  mit  der 
Absicht  historischer  Klärung  herantreten.  Weder  die  Synoptiker 
noch  das  Johannesevangelium,  das  die  Werke  Jesu  zwar  sehr  be- 
tont, doch  die  Wundersucht  schroff  abweist,  geben  nach  Beth 
-einen  greifbaren  Anhalt  dafür,  dafs  Jesus  seine  Wunder  getan 
habe,  um  durch  sie  Glauben  zu  wecken,  allenfalls  habe  er  sie, 
aber  nur  ganz  nebenbei,  als  Stärkungsmittel  für  bereits  vorhan- 
denen Glauben  angesehen.  Die  Wunder  sind  eine  Begleiterschei- 
nung der  messianischen  Berufsarbeit,  der  selbstverständliche  Aus- 
flufis  derselben  erbarmenden  Liebe,  die  das  Gottesreich  schafft. 
M Zahlreiche  Worte  Jesu,  die  sich  auf  Wunder  beziehen,  würden 
völlig  in  der  Luft  schweben,  wenn  die  Wunder  nicht  geschehen 
wären.''  Nicht  ohne  zwingende  Tatsachen  habe  eine  nicht  sonder- 
lich zum  Wunderglauben  geneigte  Generation  einen  Kranz  von 
göttlichen  Machttaten  um  den  Heiland  geschlungen.  Die  Wunder 
Jesu  erscheinen  als  die  rechte  Konsequenz  seines  gesamten  Seins 
und  Berufslebens;  den  anderen  Heroen  hafte  das  Wunderbare  nur 
an  wie  ein  Schmuck:  zu  ihrer  Verherrlichung. 

2.  Heft.  Die  Autorität  des  Alten  Testaments  für 
den  Christen.  Von  D.  Samuel  Oettli.  1906.  40  S.  45  Pf. 
Die  Gleichsetzung  von  Bibel  und  Wort  Gottes  und  die  Leugnung 
des  geringsten  Irrtums  in  der  Schrift  hält  nach  dem:  Urteil  des 
Yerfassers  einer  genauen  Betrachtung  des  Alten  Testaments  nicht 
-stand.     Unter  ansprechender  Charakteristik  der  Bücher  der  vier 
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Hauptgebiete  des  Alten  Testaments  hebt  er  hervor,  was  man  aus 
jeder  Schriftgattnng  in  religiöser  nnd  sittlicher  Hinsicht  lernen 
könne,  wofllr  sie  ein  kräftiges  Zeugnis  nnd  eine  grofsartige 
Orientierung  biete.  So  sucht  er  eine  freiere  und  innerlichere 
Auffassung  der  Autorität  des  Alten  Testaments  für  den  Christen 
zu  gewinnen,  die  in  erster  Linie  Lebensautorität,  und  erst  hier- 
von abgeleitet  und  in  einem  beschränkteren  Sinne  eine  Lehr-  nnd 
Wissensautorität  sei.  Er  findet  sich  dabei  in  freier  Weise  ab 
mit  der  Art  des  Schriftbeweises  bei  Christus  und  den  Aposteln 
im  Neuen  Testament,  die  von  den  hermeneutischen  Grundsätzen 
jener  Zeit  abhängig  gewesen  sei  und  deswegen  nicht  immer  etwas 
Oberzeugendes  fär  uns  habe. 

3.  u.  4.  Heft.  Paulus  als  Theologe.  Von  Dr.  Paul 
Feine.  1906.  80  S.  90  Pf.  Die  christliche  Theologie  des 
Paulus  sei  ein  Neubau  auf  den  Trümmern  seines  jüdischen  Glaubens» 
und  zum  Teil  auch  mit  den  Trümmern  desselben,  meint  Feine. 
Seine  Auseinandersetzung  mit  dem  Judentum  habe  er  natnrgemäls 
mit  den  Mitteln  der  Bildung  seiner  Zeit,  d.  h.  mit  der  Methode 
der  rabbinischen  Beweisführung  vollzogen.  Die  Gnade  Gottes,  die 
ihn  selbst  überrascht  und  seine  Schuld  nicht  gestraft,  gelte  dem 
Apostel  fortan  als  Leitstern  allen  religiösen  Lebens.  Alles  wahr- 
haft sittliche  Tun  erwachse  ihm  aus  der  in  Gott  und  Christus 
wurzelnden  Liebe.  Die  Grundzüge  seiner  Verkündigung  haben 
Paulus  festgestanden,  sobald  er  zur  inneren  Klarheit  über  das 
Erlebnis  zu  Damaskus  gelangt  sei.  Bine  Erklärung  desselben, 
wie  sie  Holsten  gegeben,  findet  Feine  ebenso  ungenügend  als  die 
an  die  zeitgeschichtliche  Idee  des  Himmelsmenschen  anknüpfende 
der  neueren  religionsgeschichtlichen  Forschung.  Er  bespricht  so« 
dann  die  Elemente  der  paulinischen  Christologie,  mit  der  eschato- 
logischen  Erwartung  beginnend,  leitet  auf  Erlösung,  Versöhnung^ 
Bechtfertigung  und  Glauben  über  und  würdigt  schliefslich  die 
Bedeutung  des  die  jüdischen  Schranken  nie  ganz  abstreifenden 
Paulus  und  seiner  Theologie  im  Vergleich  mit  Jesus,  lehrreich 
und  anregend  auch  fQr  solche,  die  manches  anders  auffassen. 

5.  Heft  Die  Jungfrauengeburt.  Von  Prof.  Richard 
H.  Grützmacber.  1906.  41  8.  50  Pf.  Der  Verfasser  handelt 
zunächst  von  der  Historizität  der  jungfräulichen  (Geburt  Jesu,  so- 
dann von  ihrer  religiösen  Bedeutung.  Eine  direkte  nnd  aus- 
geführte Bezeugung  derselben  findet  er  nur  in  den  Vorgeschichten 
der  zwei  Evangelien,  die  ganz  unabhängig  voneinander  seien. 
Mit  ihrer  Einrahmung  durch  den  Weissagungsbeweis  habe  die  — 
im  Syrns  Sinait.  harmlos  entstellte  —  Genealogie  bei  Matthäus 
als  selbständige  und  erstmalige  literarische  Schöpfung  des  Evan- 
gelisten zu  gelten,  Lukas  dagegen  scheine  eine  schriftliche  Er- 
zählung über  Jesu  Kindheit  aufgenommen  zu  haben.    Das  Wnndev 
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bestehe  darin,  dafs  Jesüs  zwar  ein  ehelicher  aber  kein  leiblicher 
Sohn  dee  Davididen  Joseph  sei,  der  gesetzlich  nnd  rechtlich  Vater- 
stellnng  bei  ihm  dnrch  Ehelichang  seiner  Mntter  eingenommen 
habe.  Tatsachen  aber  nnd  Aussprüche,  die  die  wanderbare  Gebart 
ansschlieDsen ,  finden  sich  nirgends  im  Neaen  Testament,  aach 
nicht  Mark.  3,  21  ff.,  wo  Maria  sich  aa  der  Gestalt  Jesa  trotz, 
ja  gprade  am  des  Wanders  seiner  Gebart  willen  ge&rgert  habe. 
Die  legendarische  Erkl&rnng  ans  jüdischen  Wurzeln  habe  trotz 
Jes.  7,  14  aach  nicht  den  schwächsten  Anhalt  Ob  auch  im 
Buddhismus,  Parsismos,  Babylon  wie  im  griechisch-römischen  Kultur- 
kreis  die  Entstehung  hervorragender  Persönlichkeiten  auf  wunder- 
bare Weise  gedacht  worden,  liege  nicht  der  geringste  Nachweis 
vor,  dafs  die  doch  andersartige  christliche  Auffassung  von  dorther 
stamme  und  nicht  auf  geschichtlicher  Wirklichkeit  beruhe.  Nach 
dem  Verfasser  liegt  im  christlichen  Glauben  die  Anerkennung 
von  Christi  Gottheit  und  Sündlosigkeit  beschlossen,  kann  aber 
natürliche  Geburt  niemals  Heiliges  und  Göttliches,  sondern  nur 
Menschliches  nnd  Sündliches  schaffen. 

6.  Heft  Die  Apostelgeschichte  und  ihr  geschicht- 
licher Wert  Von  Lic.  W.  Hadorn.  1906.  31.  S.  40  Pf. 
Der  Verfasser  h&lt  es  fQr  die  natürlichste  Erkl&rung,  dafs  der 
in  der  Einleitung  des  ganzen  Buches  1,  1  mit  seinem  Ich  hervor- 
tretende Aator,  Lakas,  auch  der  zeitweilige  Beisebegleiter  ist, 
der  16,  10  in  Troas  mit  seinem  Wir  hervortritt  Dieser  habe 
im  Verlauf  der  Beise  Gelegenheit  gehabt,  in  C&sarea  im  Hause 
des  Philippns  nnd  in  Jerusalem  von  Jakobus  und  Genossen  sich 
über  ihre  Tätigkeit  erzählen  zn  lassen.  Es  sei  ziemlich  sicher, 
daCs  im  I.  Teil  neben  mündlichen  Berichten  von  Angenzengen 
eine  nicht  genauer  abzugrenzende  judenchristliche  Quelle  nnd  eine 
der  vielen  Quellen  des  Josephus,  also  nicht  dieser  selbst  benutzt 
sei.  Dafs  wir  in  den  Beden  des  IT.  Teiles  alte  (Jrkanden  der 
apostolischen  Überlieferung  besitzen,  werde  bewiesen  durch  die 
nicht  zu  erfindenden  Beziehungen  zn  Zeit  und  Ort,  oder  der 
Schriftsteller  müfste  sich  ganz  raffiniert  in  die  Eigenart  der 
Redenden  hineinversetzt  haben.  Im  praktisch-erbaulichen  Zweck 
der  Schrift  habe  es  gelegen,  mehr  das  den  grofsen  Aposteln 
Gemeinsame  als  eine  Geschichte  des  Kampfes  zu  schreiben  und 
zn  zeigen,  wie  das  Evangelinm  immer  wieder  von  den  Jaden 
versiolsen  zn  den  Heiden  nach  höherem  Willen  gekommen  seL 
Bei  Besprechung  der  Chronologischen  Angaben  wird  die  Absetznng 
des  Felix  richtig  auf  60,  nicht  auf  55  datiert,  obgleich  es  sehr 
irrig  „ein  ganz  unmöglich  Ding''  heilst,  dafs  die  Dmsilla  schon 
mit  18  Jahren  ihre  erste  Ehe,  Scheidnng  nnd  Wiederverheiratung 
mit  Felix  im  Jahre  53  hinter  sich  gehabt  habe  (vgl.  Jos.  Ant 
20,  8.  4).  K.  Erbes. 
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17.  Handbuch  zum  Neuen  Testament  in  Verbindung' 
mit  H.  Grefsmann  E.  Elostermann  F.  Kiebergall  L.  Badermacher 
P.  Wendland  herausgegeben  TonHans  Lietzmann.  Tübingen: 
Mohr.  3.  Band.  Die  Briefe  des  Apostels  Paulus ,  Bogen  1 — 5. 
An  die  Römer  erklärt  von  Hans  Lietzmann.  1906,  80  8.  1,50 
Mk.  —  Das  Handbuch  soll  umfassen:  1)  eine  grammatische, 
literargeschichtliche  und  allgemeingeschichtiiche  Einleitung  ins 
Neue  Testament;  2)  eine  wissenschaftliche  Erklärung  der  neu- 
testamentlichen  Bücher;  3)  eine  praktische  Anwendung  dieser 
Erklärung.  Durch  Lietzmanns  Bömerbrief  wird  das  Eümdbuch  in 
glücklichster  Weise  begonnen.  Eine  kurze  Inhaltsübersicht  und 
Literaturangabe  wird  yorausgeschickt.  Dann  folgt  sofort  die 
Übersetzung,  unter  dem  Striche  eine  fortlaufende  Erklärung.  Am 
Schlüsse  sind  ein  paar  längere  Parallelstellen  beigegeben  (ans 
Diogenes  Laörtius,  Philo,  Hermes  Trismegistus).  Wie  ich  mit 
besonderer  Freude  und  besonderem  Nachdruck  feststellen  möchte, 
ist  Lietzmann  von  der  Erkenntnis  durchdrungen,  daTs  zum  Ver- 
ständnis des  Paulus  eine  genaue  Kenntnis  des  Hellenismus  min- 
destens ebenso  wichtig  ist,  wie  eine  genaue  Kenntnis  des  Spät- 
judentums. Seine  schönen  Ausführungen  z.  B.  über  das  Sterben 
und  Auferstehen  mit  Christus  (S.  30  f.)  und  über  die  Worte 
jcvQiog  und  öianotfjg  (S.  53  ff.)  sind  des  Zeuge.  Anerkennens- 
wert ist  die  vornehme  u^d  zurückhaltende  Weise,  in  der  Lietz- 
mann zu  den  Problemen  der  Gegenwart  Stellung  nimmt.  —  Die 
äufsere  Ausstattung  des  Werkes  verdient  alles  Lob  (Vignette  S.  1: 
der  Palatin). 

5.  Band.  Praktische  Auslegung  des  Neuen  Testaments.  All- 
gemeine Einleitung  (aus  dem  1.  Halbband)  und  An  die  Bömer 
(aus  dem  2.  Halbband)  von  F.  Nie  bergall.  1906.  48,  48  S. 
1,80  Mk.  —  N.  bietet  in  der  allgemeinen  Einleitung  eine  Aus- 
einandersetzung der  Probleme,  die  die  moderne  Beurteilung  der 
Bibel  dem  praktischen  Geistlichen  stellt.  N.  zeigt ,  dafs  auch 
dem  modernen  Theologen  die  Bibel  Norm  sein  kann  und  muDs. 
Angenehm  berührt  das  Bestreben,  mehr  aufzubauen  als  einzureilsen. 
Der  Schlulssatz,  man  soll  weniger  fragen  „Wie  ist  die  Bibel  zu 
beurteilen  ?''  als  „Was  steht  darin  2*^  verdient  allgemeinste  Be- 
achtung. Inwieweit  N.s  Aufbau  geglückt  ist,  möge  der  Sjste- 
matiker  beurteilen.  Die  praktische  Auslegung  des  Bömerbriefes 
habe  ich  mit  greisem  GenuDs  gelesen.  Sie  ist  fQr  den  Historiker 
auch  unmittelbar  lehrreich.  Denn  nur  die  Erscheinungen  der 
Vergangenheit  verdienen  volle  Beachtung,  die  auch  für  die  Gegen- 
wart wertvoll  sind.  J.  LeipokU. 

18.  Albert  Schweitzer,  Priv.-Doz.  Lic.  Dr.,  Von  Bei- 
marus  zu  Wrede.  Eine  Geschichte  der  Leben- Jesu-Forsohungr. 
Tübingen,  J.  0.  B.  Mohr  1906.  XII,  418  S.  gr.  S^  Mk.  8,  geb. 
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llk.  9|50.  Was  StranDs  und  Hase  einleitungsweise  über  älter» 
„Leben  Jesu'*  ausführten,  wird  weit  überholt  in  dem  vorliegenden 
Werk  eines  jungen  Gelehrten ,  der  mit  grofsem  Fleiis  und  ge- 
wandter Darstellungsgabe  sich  Ober  eine  Fülle  von  Arbeiten  ver- 
breitet bis  herab  zu  Frenssens  Hilligenlei.  Dabei  zieht  er  auch 
die  Untersuchungen  über  die  Evangelien  in  den  Kreis  der  Be- 
trachtung, wobei  er  zwar  den  Tübinger  Baur  beiseite  läfet,  um 
so  aosführlicher  aber  über  Bruno  Bauers  Kritik  der  evangelischen 
Gesdüchte  handelt  und  sie  als  das  genialste  und  vollständigste 
Bepertorium  der  Schwierigkeiten  des  Lebens  Jesu  bezeichnet  Die 
Darstellung  der  neuesten  Arbeiten  einsoblid£Blich  derer  über  die 
aramäische  Sprache  Jesu  und  über  den  „Menschensohn''  gestaltet 
sich  zu  kritischen  Auseinandersetzangen  voll  Temperament.  Durch 
das  Ganze  tritt  der  Standpunkt  des  Yerfossers  sehr  hervor  als 
der  einzig  richtige  and  alle  Bätsei  lösende.  £r  bekennt  sich  zur 
eschatologischen  Schule  und  erlebte  den  Sonnenaufgang  in  Jo- 
hannes Weiüs'  „Predigt  vom  Beiche  Gottes'^  1892|  nur  dafs  er 
selber  konsequenter  sein  will.  Bei  Beimarus,  dessen  hamburgisches 
Manuskript  übrigens  nicht  4000,  sondern  2054  Seiten  zählt, 
rühmt  er  die  „grandiose  Leistung''  besonders  darum,  weil  dieser 
die  eschatologische  Anschauang  Jesu  erfafst  habe.  Die  Wunder- 
frage reicht  dem  Verfasser  nur  bis  StraoTs,  der  sie  endgültig  zam 
Mythus  verwiesen  habe  und  der  den  Vorzug  genieüst,  in  seinem 
„Leben  und  Los"  ausführlicher  geschildert  zu  werden.  Hiefs  es 
vordem  beim  Leben  Jesu,  ob  synoptisch  oder  johanneisch,  so  heilse 
es  nun,  ob  eschatologisch  oder  uneschatologisch.  Geschichtlich 
betrachtet  sind  unserem  konsequenten  Vertreter  der  Eschatologie 
der  Täufer,  Jesas  und  Paulus  nur  Erscheinungen  der  jüdischen 
Apokalyptik,  aber  dafs  Jesas  sich  als  den  in  Zukunft  zu  offen- 
barenden Menschensohn  wufste,  ist  die  für  uns  weiter  nicht  zu 
erklärende  Tat  seines  Selbstbewufstseins.  Dieses  offenbarte  er 
jedoch  selbst  den  vertrautesten  Jüngern  nicht  Durch  die  Ver- 
klämngsgeschichte,  die  Schweitzer  als  Vision  erklärt,  sei  aber 
Petrus  hinter  das  Geheimnis  gekommen,  das  er  dann  ausgesprochen 
habe  in  dem  Bekenntnis,  welches  in  zwiefachem  Widerspruch 
mit  den  Evangelien  von  Cäsarea  Philippi  in  die  Gegend  von 
Bethsaida  und  statt  6  Tage  vor  vielmehr  hinter  die  andere  Er- 
zählung gesetzt  wird.  Da  alle  Markostheorien  literarisch  nicht 
zu  fundieren  und  historisch  nicht  zu  gebrauchen  seien,  und  die 
Tatsache,  welche  das  Verständnis  allein  ermögliche,  in  diesem 
Evangelium  fehle,  schlieist  Schweitzer  so  viel  mehr  aus  der  Aus- 
sendungsrede bei  Matth.  10  und  11  mit  den  Andeutungen  über 
bald  bevorstehende  Ereignisse.  Hiemach  habe  Jesus  die  Jünger 
nieht  ausgesandt,  die  Menschen  lange  zu  belehren,  sondern  sie 
wider  einander  zu  erregen,  die  Brandfackel  in  die  Welt  zu  schleu- 
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dern  und  die  dogmatisch  nötige  Enddrangsal  herbeizaf&bren.  Dafs 
aber  die  Jünger  bald  vergnügt  und  resultatlos  heimkehrten»  dieses 
entt&nschende  Nichteintreffen  der  baldigen  Parusie  änderte  die 
Anschauungen  Jesu  dahin,  dafd  er  au  Stelle  der  durch  (jottes 
Barmhenigkeit  ausgeschalteten  Leiden  der  Menschen  eigenes  Leiden 
für  nötig  sieht  und  er  nach  Jerusalem  zieht,  weil  er  dort  sterben 
wilL  Da  er  also  Tergeblich  in  die  Speichen  des  Bades  der  Welt- 
geschichte zu  greifen  gesucht  hatte,  hängt  er  sich  daran:  es 
dreht  sich  und  zermalmt  ihn.  Mit  dem  Terzweifelnden  Schrei  am 
Kreuz  geht  die  Eschatologie  in  Trümmer  für  alle  Zeit.  Das 
Weltrad  dreht  sich  weiter  und  die  Fetzen  des  Leichnams  des 
einzig  unermefslich  grofsen  Menschen  hängen  noch  immer  daran. 
Das  ist  sein  Siegen  und  Herrschen !  Was  die  Jünger  znm  Glauben 
an  die  Auferstehung  Jesu  führte,  die  Eschatologie  wieder  er- 
weckte, sagt  der  Autor  so  wenig  als  er  fragt,  ob  nicht  etwa  in 
späteren  Zeiten  wiederholt  lebendig  gewordene  Enderwartangen 
mit  Apokalypsen  apokalyptische  Sprüche  hervorgebracht  und  ge- 
filrbt  haben.  K.  Erbes. 

19.  Otto  Schmiedel,  Die  Hauptprobleme  der  Leben- 
Jesu-Forschun?.  2.  verb.  und  venu.  Aufl.  Tübingen,  J.  C.  B. 
Mehr.  1906.  YHI,  124  S.  Mk.  1,25.  Die  Schilderung  der 
eigentümlichen  Verwandtschaft  und  Verschiedenheit  der  Evangelien, 
der  damit  gegebenen  Fragen  und  der  verschiedenen  Erklärungs- 
versuche ist  fQr  ein  breiteres  Vortragspablikum  berechnet,  aber 
die  in  der  neuen  Auflage  in  nicht  ermüdender  übersichtlicher 
Kürze  beigefügte  Charakteristik  der  neuesten  Arbeiten  auf  dem 
Gebiet  der  Leben-Jesu-Forschung  (von  Merx  [Syrus  Sinait.],  Well- 
hausen, BoQSset,  Hollmann,  Brandt,  Wrede  bis  zn  Alb.  Schweitzer 
und  Frenssen)  und  der  sie  bewegenden  Probleme  kann  jeder  mit 
Gewinn  und  Dank  lesen.  Seine  eigene  Ansicht  läfst  der  Ver- 
fasser durchgängig  hervortreten.  Die  eschatologische  Richtung 
hält  auch  er  für  eine  kräftige  Einseitigkeit  Festen  geschicht- 
lichen Halt  findet  er  in  einem  (Jrmarkus,  der  aramäisch  geschrieben 
gewesen,  Gmndsäulen  des  Lebens  Jesu  in  denjenigen  Zügen,  die 
auf  späterem  Standpunkt  nicht  erfunden  werden  konnten.  Die 
beigegebene  Skizze  eines  Charakterbildes  Jesu  rechnet  mit  einer 
Entwicklung  seines  Selbstbewufstseins  vom  Propheten  zum  Messias. 
Eine  Auseinandersetzung  mit  Kalthoif  ist  im  Anhang  ausgeführt, 
woselbst  auch  der  Gadarener  (Mark.  5,  1  ff.)  und  Nathanael  alle- 
gorisch-symbolisch gedentet  wird.  K.  Erbes» 

tO.  Probleme  der  Geschichte  Jesu  und  die  mo- 
derne Kritik.  Vier  Vorträge  von  Lic  Dr.  Jnl.  Kögel. 
Grols-Lichterfelde,  Tempel- Verlag,  1906.  98  S.  Mk.  1,50.  Die 
Ad.  Stöcker  gewidmeten,  bereits  im  „Reich  Christi''  erschienenen 
Vorträge  handeln  über:   1)  Die  Bedeutung  der  Geschichte  Jesu 
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für  den  Glauben;  2)  Jesn  Ekstase  nnd  die  Verkflndigong  seiner 
Parasie;  3)  Das  Abendmahl  des  Nenen  Testaments  in  der  Kritik 
der  Gegenwart;  4)  Das  Messiasbewoistsein  Jesa.  Nach  dem  Ver- 
&s8er  Yermag  nur  der  Glaube  das  letzte  maüsgebende  Urteil  zn 
fällen  über  die  Geschichte  nnd  die  Tatsftchlichkeit  derselben,  so 
wie  sie  in  den  Evangelien  überliefert  ist.  Er  sncht  nachzuweisen, 
wie  nnbereditigt  die  Annahme  der  Ekstase  bei  Jesa  sei,  bei  dem 
Bich  nichts  von  einem  Schwanken,  einem  Anf  und  Nieder,  plötz- 
lichen Aufwallungen  zeige,  und  beschwert  sich,  dals  bei  den 
modernen  Untersuchungen  über  das  Abendmahl  die  neutestament- 
lichen  Schriften  ohne  Ehrfurcht  nach  ihrem  Quellenmaterial  ge- 
prüft werden.  Nur  von  der  recht  Terstandenen  Messiasidee  aus 
werde  verstanden,  was  es  heiiae,  dafs  Jesus  sich  selbst  dargeboten 
habe.  Für  ihn  gehörte  das  Reich  nicht  blofs  der  Zukunft,  sondern 
sei  es  da  und  betätige  sich  schon  zu  seiner  Zeit  machtvoll. 

K.  Erbes. 

21.  Wilhelm  Hefs,  Jesus  von  Nazareth  im  Wort- 
laute eines  kritisch  bearbeiteten  Einheitsevangeliums.  XV,  77  S. 
Derselbe,  Jesus  von  Nazareth  in  seiner  geschichtlichen  Lebens- 
entwicklang.  VI,  126  S.  Tübingen  1906,  Mohr.  1  Mk.  und 
2  Mk.  —  In  dem  erstgenannten  Werke  konstruiert  Hefs  ein  Ein- 
heitsevangelium. Er  will  damit  vor  allem  der  Schwierigkeit  be- 
gegnen, dalä  unsere  Evangelien  das  Leben  Jesu  viermal  getrennt 
erz&hlen.  Ich  erkenne  durchaus  an,  dafs  hier  eine  Schwierigkeit 
vorliegt  (schon  die  alte  Kirche  hat  das  anerkannt):  im  praktischen 
Leben  braucht  man  eine  Evangelienharmonie.  Aber  ich  kann 
nicht  finden,  dafs  Hefs*  Versuch  geglückt  ist.  Mich  stört  hier 
vor  allem,  dafs  die  Sprache  des  Einheitsevangeliums  nicht  rein 
ist.  Sie  ist  eine  Mischung  der  schönen,  morgenländischen  Volks- 
sprache und  des  modernen  Gelehrtendeutschs.  Wie  h&Islich  wirkt 
es,  dafs  z.  B.  S.  25  f.  ein  wunderbarer  Hymnus  Jesu,  fast  möchte 
ich  sagen,  durch  Bühnenanweisungen  zerstückelt  wirdl  Wer  Jesus 
dem  Volke  vor  Augen  malen  will,  der  mufs  auch  ein  Künstler 
sein.  —  In  dem  zweiten  Werke  gibt  Hefs  die  wissenschaftliche 
Begründung  seines  Einheitsevangeliums.  Er  behandelt  da  in 
Kürze  das  ganze  Leben  Jesu  mit  besonderer  Betonung  des  Fort- 
schrittes in  der  Entwicklung.  Diese  Darstellong  wird  vielfach 
anregend  wirken.  Etwas  gröfsere  Zurückhaltung  wäre  hier  und 
da  am  Platze  gewesen.  S.  3  wird  der  Lesart  des  syrischen 
Lewisteztes  zu  Matth.  1,  16  allzu  viel  Vertrauen  geschenkt  S. 
60  f.  wird  Matth.  16,  17fl  gar  als  „eine  Fälschung  zugunsten  der 
werdenden  Papstkirche"  angesehen  1  J.  LeipoldL 

tt,  Otto  Frommel,  Die  Poesie  des  Evangeliums 
Jesu.  Ein  Versach.  Berlin,  Gebrüder  PaeteL  1906.  192  S. — 
Frommeis  Buch  ist  in  einer  doppelten  Beziehung  von  höchstem 
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Werte:  als  wissenschaftliche  Bearbeitong  eines  geschichtlichea 
Problems  und  als  geschichtliche  Qoelle.  Als  Bearbeitung:  Frommel 
ist  meines  Wissens  der  erste,  der  in  zusammenhängender  Dar- 
stellung zeigt,  dafs  Jesus  auch  ein  Dichter  ist  Die  Weise,  in 
der  Jesus  das  Leben  der  Welt  sieht,  in  Worten  Teranschanlicht 
und  als  Symbol  des  religiösen  Lebens  benutzt,  ist  eines  Dichters 
Weise.  Nur  gröfser  wird  Jesus  in  unseren  Augen,  wenn  man 
dies  beachtet  Aber  auch  als  Qeschichtsquelle  ist  Frommeis  Werk 
Ton  Bedeutung.  Es  zeigt,  wie  ernst  es  unsere  Zeit  damit  nimmt» 
Jesus  auch  Tom  ftsthetischen  Standpunkte  aus  zu  würdigen.  Ich 
meine,  eine  solche  Art  der  Betrachtang  ist  ebenso  notwendig 
wie  segensreich.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  für 
viele  unserer  Gebildeten  der  Weg  zur  Frömmigkeit  über  die  Kunst 
führt  Es  ist  deshalb  mein  herzlichster  Wunsch,  daOs  Frommel 
recht  Tiele  Nachfolger  finde!  J.  Leipoldt. 

SS.  Bonhoff,  Carl,  Jesus  und  seine  Zeitgenossen» 
Qeschichtiiches  und  Erbauliches.  (Aus  Natur  und  Geisteswelt 
Sammlung  wissenschaftlich  -  gemeinverständlicher  Darstellungen» 
89.  Bändchen.)  Leipzig  1906.  Tenbner.  VI,  124  8.  Geb. 
Mk.  1,25.  —  Bonhoif  bringt  uns  zehn  Skizzen  über  Jesu  Ver- 
hältnis zu  seinen  Verwandten,  seiner  Heimat,  den  Kranken,  deo 
Armen,  den  Gefallenen,  den  jüdischen  Beligionsparteien,  femer  zn 
Johannes  dem  Täufer,  zu  den  Jüngern,  den  Kindern,  endlich  deo 
Heiden.  Eine  gut  unterrichtende  geschichtliche  Darstellung  geht 
jedesmal  voraus;  ihr  folgt  eine  Anwendung  auf  die  Verhältnisse 
der  Gegenwart.  Bonhoff  versteht  es  zweifellos,  Jesus  den  Gebildeten 
unserer  Tage  nahezubringen.  Um  so  mehr  muTs  ich  es  bedauern,  dafs 
man  aus  seinem  Buche  ein  religiöses  Verständnis  des  Christen- 
tums nicht  gewinnen  kann:  wie  Jesus  das  Verhältnis  zwischen 
Gott  und  Mensch  gestaltet  hat,  davon  erzählt  uns  Bonhoff  so  gut 
wie  nichts.  Sprüche  und  Erzählungen  wie  Mt  6,  10 ff.,  25  ff.; 
10,  29 ff.;  Mk.  10,  45;  14,  22 ff.;  Lk.  15,  11  ff.  müssen  in  einem 
Bilde  Jesu  stark  berücksichtigt  werden;  sonst  ist  das  Bild  ver- 
zeichnet J.  Leipoldt. 

24.  Julius  Kaftan,  Jesus  und  Paulus.  Eine  freund- 
schaftliche Streitschrift  gegen  die  Beligionsgeschichtlichen  Volks- 
bücher von  D.  Bousset  und  D.  Wrede.  3.  Tausend.  Tübingen 
1906,  Mohr.  77  S.  0,80  Mk.  —  Kaftan  erblickt  (wie  ich  glaube» 
mit  Recht)  in  Boussets  Jesus  und  Wredes  Paulus  keine  rein  ge- 
schichtlichen Darstellungen.  Bousset  und  Wrede  malen  Jesus  und 
Paulus  nicht  so,  wie  sie  waren,  sondern  so,  wie  sie  von  einigen 
modernen  Dogmatikem  gemalt  worden  sind.  Ein  Beispiel.  Bousset 
gibt  zu,  dafs  Jesus  sich  als  Messias  fühlte.  Aber  er  behandelt 
das  als  eine  Nebensache,  noch  dazu  als  eine  Sache,  die  für  Jesus 
oft  bedrückend  gewesen  sein  soll.     In  Wahrheit  ist  zu   sagen  r 


Digitized  by 


Google 


KACHBICBTEN.  89 

wenn  Jesus  sich  als  Messiaa  wnlste  (nnd  das  kann  im  Ernste 
nicht  bestritten  werden),  dann  war  das  Messiasbewnistsein  zweifel- 
los der  Mittelpunkt  seines  Denkens  nnd  die  Wnrzel  seiner  Kraft. 
In  ^eser  Weise  fibt  Kaftan  Pnnkt  fQr  Punkt  an  Boasset  nnd 
Wrede  scharfe  Kritik.  „Freundschaftlich''  ist  sein  Bach  nur  in 
der  Form;  nicht  in  der  Sache.  —  Störend  ist  der  Druckfehler 
auf  der  ersten  TextzeUe  (lies  „keine"  statt  „eine'O- 

J.  LeipMt. 

86.  Jerusalem  liberanda.  Beobachtungen  zu  einigen 
Kapiteln  der  Evangelien  Ton  Dr.  H.  Lisco«  Halle  a.  S.,  Budolf 
Heller,  1905.  311  S.  —  Der  Verfasser  setzt  yoraus,  dals  von 
Sodens  Schrift  Aber  „Die  wichtigsten  Fragen  im  Leben  Jesu'*  den 
wesentlichen  Inhalt  des  Urevangeliums  herausgeschält  habe.  Er 
möchte  nun  seinerseits  erklären,  wie  es  komme,  dals  so  viele  Zu- 
taten in  unseren  Evangelien  sich  finden  und  der  heilige  Kern 
reiner  Wahrheit  von  einem  solchen  Geranke  dichterischer  Zutaten 
umkleidet  wurde.  Die  nach  der  Weltherrschaft  strebenden  Usur- 
patoren der  römischen  Kirchenleitung  sind  es  gewesen,  die  den 
Befehl  zur  Fälschung  des  ersten  Christusbildes  gegeben  haben. 
Lisco  betrachtet  die  Evangelien  dabei  als  tief  geheimnisvolle  Dar- 
stellungen der  Lebensgeschichte  des  Apostels  Paulus  auf  dem 
Gebiete  der  griechischen  Welt,  von  der  Abreise  aus  Antiochien 
bis  zum  Antritt  seiner  letzten  Beise  nach  Jerusalem.  Als  Probe 
der  Entdeckungen,  die  sich  dem  Autor  ergeben,  sei  nur  erwähnt, 
dafs  Paulus  während  seines  beröensischen  Aufenthaltes  in  Ballai 
war  und  dort  auch  in  nähere  Beziehung  zu  der  orphisch-dionysi- 
schen  Mjsteriengemeinschaft  trat,  in  Athen  aber  desgleichen  zu 
den  eleusinischen  Mysterien,  und  in  Athen  und  Korinth  von  Simon 
Magna  und  Demas  bekämpft  wurde.  Cletus,  der  Stifter  des  ver- 
ffilschten  Papsttums,  hat  sich  im  bekannten  „ Hirten **  Hermas 
genannt,  legte  sich  aber  auch  den  Namen  Paulus  bei,  um  »ich 
als  zweiten  Apostel  Paulus  aufzuspielen,  und  war  in  Wirklichkeit 
Johannes  Markus.  Im  römischen  Clemens  aber  steckt  der  Demas, 
im  Petrus  ApoUonius.     Welche  unbändige  Phantasie! 

K.  Erbes. 

tt.  St  Paul ns.  Sein  Leben  und  sein  Werk  von  D.  F. 
W.  Farrar.  Autorisierte  deutsche  Bearbeitung  der  Episteln  und 
Exkurse  von  D.  E.  Bupprecbt,  Übertragung  des  biographischen 
Teils  von  0.  Brandner.  Bd.  I.  Frankfurt  a.  M.,  Brandner  1906, 
YIII,  248  S.  gr.  8.  Mk.  4.  —  Wir  haben  hier  ein  Seitenstück 
zn  dem  „Leben  Jesu"  von  demselben  Verfasser,  der  als  Dekan 
von  Westminster  vor  zwei  Jahren  verstorben  ist  In  erbaulicher 
Sprache  mit  BeifOgung  von  Abbildungen  erwähnter  Landschaften 
UDd  Städte  folgt  der  Verfasser  der  Erzählung  der  Apostelgeschichte, 
die  Bede  des  Stephanus  fOr  ebenso  echt  haltend  wie  die  des  Ja^ 
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kobos  zu  Jenisalem.  Den  Saalas  nimmt  er  als  Kommissar  des 
Hohenrats  auch  fQr  ein  Mitglied  desselben.  Seine  Bekehrung^ 
erkl&rt  er  rein  psychologisch  und  doch  ffir  ein  Wunder.  Es  sei 
80  gut  wie  gewifs,  dafs  Paulus  nicht  einmal  die  Frage  verstanden 
haben  würde,  ob  die  ihm  gewordene  Erscheinung  objektiv  oder 
subjektiv  gewesen  sei.  Der  Verfasser  kennt  Land  und  Leute  aus 
eigener  Anschauung,  ist  in  der  Talmud- Literatur  bewandert  und 
scheint  Renan  viel  zu  verdanken.  In  der  ErzAhlang  Gal.  2»  10 
sieht  er  ein  Eingeständnis  des  Paulus,  dafs  Titus  allerdings  be- 
schnitten worden  sei,  nur  nicht  aus  Zwang  und  Unterwerfung, 
sondern  nur  aus  dem  grofsmdtigen  Wunsch,  in  Jerusalem  keinen 
Anstofd  zu  geben.  Wenn  Titus  nicht  beschnitten  worden  sei,  habe 
Paulus  das  viel  einfacher  sagen  können,  aber  gegenfiber  dem  ihm 
gemachten  Vorwurf  des  Wankelmutes  sei  es  viel  schwieriger  ge- 
wesen, das  Nachgeben  in  diesem  wichtigen  Punkte  geradeheraus 
einzugestehen.  Die  Übersetzung  l&fät  eine  Vergleichung  und  Be- 
richtigung vieler  Zitate  wfinschen,  verfehlt  oft  den  rechten  Aus- 
druck und  leidet  so  sehr  an  Anglizismen,  dafd  sie  wie  (S.  206) 
„Idalian  Aphrodite  in  Paphians  Wellen  neu  gebadet**  die  Lektüre 
des  Werkes  noch  genofsreicher  machen  würde.  K.  Erbes. 

S9.  Dr.  W.  Cvan  Manen,  Die  Unechtheit  des  Bömer- 
briefs.  Ans  dem  Holländischen  übersetzt  von  Dr.  G.Schläger. 
Leipzig,  Strübing,  1906.  VIII,  277  S.  Mk.  4.  —  Dafs  der 
Bömerbrief  literarische  Probleme  enthalte,  konnten  schon  die  viel- 
fach nach  Ephesus  gesetzten  Grüfse  in  K.  16  und  die  verschie- 
dene Stellung  der  Doxologie  beweisen.  Was  nach  Evanson  (1792) 
und  Bruno  Bauer  seit  1882  Loman,  Michelsen,  Steck  u.  a.  be- 
haupteten, entwickelt  das  vorliegende  Werk,  der  bereits  1892 
erctchienene  II.  Teil  von  van  Manens  „Paulos**,  welcher  in  guter 
Übersetzung  noch  aller  Beachtung  wert  ist.  Der  Verfasser  will 
zwar  dem  Ganzen  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  den  Eindruck 
der  Einheit  nach  Art  der  doch  aus  mehrfacher  Bearbeitang  hervor- 
gegangenen synoptischen  Evangelien  nicht  absprechen,  aber  es 
gleiche  weniger  einem  Brief  an  einen  bestimmten  Leserkreis  als 
einem  Buch,  in  dem  ein  Bedner,  auch  nach  dem  Charakter  des 
Inhalts,  nach  Darlegung  und  Beweisführung  zu  allen  Lesern 
spreche.  Aber  bei  der  relativen  Einheit  auch  in  Wortschatz  und 
Stil  verrate  eine  Verschiedenheit  der  Ideen  und  Ausdrücke  ihre 
Herkunft  aus  verschiedenen  Stöcken:  Kap.  1  —  8,  9 — 11,  12 — 14, 
15 — 16,  die  den  Schluls  bald  auf  jndenchristliche,  bald  auf  heiden- 
christliche Leser  nur  zu  begreiflich  machen.  Der  scharfsinnige 
Gelehrte  gibt  sich  alle  Mühe,  lose  Verbindungen,  N&hte  und  Fugen, 
Spuren  der  Anknüpfung  und  Bearbeitung  nachzuweisen,  um  dar- 
zutun, dafs  zur  Komposition  des  Buches  verschiedene  filtere  Stücke 
aus  der  Schule  des  Paulinismus  verbunden  worden  seien,  nicht 
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«hne  dafs  der  spätere  Überarbeiter  Wasser  in  den  paalinischen 
Wein  getan  habe.  Gleich  bei  der  Adresse  1,  2— 6  wird  ein- 
gesetzt, mit  1,  8 — 17  fortgefahren  nnd  im  Verlauf  manches 
(vgl.  3,1  und  2,25;  4,15  nnd  1,  18)  AufflUiige  ans  Licht  ge- 
zogen. Mehr  als  der  Hinweis  auf  Verfolgung  der  Gemeinden 
frappiert  die  Frage,  ob  denn  im  Lauf  der  Dinge  um  das  Jahr  59 
die  Verwerfung  Israels  schon  so  deutlich  gewesen  sei,  wie  Böm.  11 
▼oraussetze  und  nach  dem  Jahre  70  verst&ndlich  sei.  Noch  um 
125  soll  der  Brief  in  einer  kürzeren  alteren  Gestalt  dem  Basi- 
lides  und  Marcion  yorgelegen  haben,  die  gegenwärtige  Gestalt 
aber  habe  er  nicht  später  als  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts erhalten,  und  Böm.  15  und  16  sei  jedenfulls  nicht  ein 
halbes  Jahrhundert  später  in  einem  anderen  Kreise  entstanden. 
Welches  Verhältnis  zum  Galaterbrief  zu  denken  ist,  wird  nicht 
gesagt  Während  die  versuchten  andern  Beweise  aus  den  älteren 
Kirchenvätern  wenig  besagen,  bleibt  es  freilich  bemerkenswert, 
daid  Basilides  nach  Philos.  VII,  25  die  Stelle  £öm.  8,  19—22 
▼on  der  seufzenden  Kreatur  in  einer  Form  umschreibt,  die  sich  durch 
KQrze  und  Deutlichkeit  vor  der  kanonischen  auszeichnet  K.  Erbes. 

28.  Attilio  Profumo,  Le  fonti  ed  i  tempi  dello  in- 
cendio  Neroniano.  Roma,  Forzani  e  c,  tipografi  del  senato, 
1905.  X,  748  S.  Fol.  20  L.  —  Profumo  behandelt  mit  er- 
schöpfender Vollständigkeit  die  Probleme,  die  der  Brand  Roms  im 
Jahre  64  n.  Chr.  und  die  Neronische  Christenverfolgung  bietet. 
Da  er  die  beiden  hier  in  Betracht  kommenden  Wissenschaften, 
die  geschichtliche  und  die  juristische,  soviel  ich  urteilen  kann, 
beherrscht,  darf  mau  noch  mehr  sagen :  Profumo  löst  die  Probleme, 
soweit  sie  mit  Hilfe  der  spärlich  flief^enden  Quellen  gelöst  werden 
können.  Er  stellt  z.'  B.  ein  far  alle  Male  fest,  dafs  Nero  und 
kein  anderer  den  Brand  Roms  veranlafdt  hat  In  fdnf  Abschnitten 
behandelt  Profumo:  1)  V  autore  deir  incendio  (hier  werden,  in 
allzu  grofser  Ausfahrlichkeit,  auch  die  jQngeren  Berichte  mit  unter- 
sucht; der  gröfdte  Wert  wird  mit  Recht  den  Mitteilungen  des 
älteren  Plinins  beigelegt;  das  Gesamtergebnis  der  Quellenkritik 
stellt  S.  182 f.  eine  sehr  übersichtliche  Tabelle  zusammen);  2)  la 
persecnzione  cbristiana  (zu  einer  ganz  sicheren  Deutung  des  fate- 
bantur  Tac.  ann.  15,  44  ist  leider  wohl  auch  Profumo  nicht  ge- 
kommen); 3)  analisi  critica  dell*  incendio  (warum  Nero  den  Brand 
Teranlaikte);  4)  appnnti  critici  sulla  documentazione  deir  incendio 
(Qaellen  des  Tacitus  usw.);  5)  un  po*  di  epilogo  generale.  Das 
Bach  bietet  auch  viele  wertvolle  Erörterungen,  die  mau  nicht  in 
ihm  sucht,  z.  B.  Aber  die  juristischen  Kenntnisse  TertuUUns. 
Vortreffliche  Register  machen  diese  Schätze  zugänglicher.  Die  änfsere 
Ausstattung  verdient  höchstes  Lob;  zwei  Phototypien  (BOste  Neros, 
M flnzen)  nnd  ein  Stadtplan  sind  beigegeben.  J.  Leipddt. 
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29.  Alfred  Seeberg,  Die  beiden  Wege  und  das 
Apostel dekret.  Leipzig»  Deiohert,  1 906.  105  S.  2,50  Mk.  — 
Seeberg  bietet  in  der  vorliegenden  Sofarift  eine  Ergftnznng  zu  den 
UntersQohangen»  die  er  in  seinem  ^Katechismos  der  ürchristen- 
heit'*  (1903)  und  seinem  „Evangelium  Christi''  (1905)  nieder- 
legte. Er  bringt  snnAchst  christlicbe  und  jQdische  Parallelen  zu 
Didacbe  1,  2  und  2»  1 — 6  bei;  dabei  wird  gezeigt,  daCs  auch 
Jesus  die  „beiden  Wege"  kannte  und  schätzte.  Dann  erörtert 
Seeberg  das  Speisegebot  Didacbe  6,  3,  das  ?on  selbst  zu  der 
Scblulsbestimmung  des  Aposteldekrets  AO  15,  29  binflberleitet. 
Seeberg  meint  annehmen  zu  mOssen,  dals  das  Aposteldekret  in 
der  Ton  Lukas  überlieferten  Form  nicht  gesehichtlich  sein  kann; 
nur  sein  Kern  dflrfe  als  ursprünglich  gelten.  Sehr  lehrreich  sind 
Seebergs  Erörterungen  Qber  die  Wichtigkeit  der  Tatsache,  dals 
auch  auf  Unbeschnittene  der  Geist  herabkam.  In  einem  Nach- 
trage erweist  Seeberg  die  Bekanntschaft  des  Josephus  mit  den 
„Wegen^  J.  Leipoldt. 

>•.  Franz  Neklapil,  Zur  Textgeschichto  der  Di- 
dacbe. (56.  Programm  des  k.  k.  Staatsgymnasiums  in  Iglau, 
1906.)  14  S.  —  Neklapil  untersucht  den  l^us  der  „beiden 
Wege",  der  in  Schermanns  ,«ElfapostelmQral**  vorliegt,  und  bringt 
ihn  in  Beziehung  zum  Ebjonitismus.  Im  AnsohluDs  daran  gibt 
N.  Vermutungen  über  Alter  und  Herkunft  der  in  der  Didacbe 
niedergelegten  Überlieferungen. 

J.  LeipoUU. 

Sl.  J.  C.  Y.  Dnrell,  The  Historie  Church.  An  Essaj 
on  the  Conception  of  the  Christian  Church  and  its  Ministry  in 
the  Sub-Apoetolic  Age.  Cambridge,  University  Press,  1906.  XXIY, 
328  S.  —  Dureil  will  eine  Ergänzung  liefern  zn  Horts  Werk 
„The  Christian  Ecclesia"  (1897).  Er  behandelt  die  Geschichte 
des  KirchenbegTil&  und  der  Kirchenverfossung  vom  Ende  der 
Apostelzeit  bis  gegen  Anfiuoig  des  dritten  Jahrhunderts  (die  jüngste 
der  Tcrweiteten  Quellenschriften  sind  die  canones  Hippolyti,  in 
deren  Beuteilnng  D.  ganz  Achelis  folgt).  Das  Material  ist  sehr 
ToUstandig  gesammelt  und  überuchtlich  angeordnet  Dafs  freilich 
in  der  Anordnung  die  Entwicklung  zutage  tritt,  wage  ich  nicht 
in  behaupten.  D.  behandelt  eine  Qnellenschnft  nach  der  andern 
nngefthr  in  zeitlicher  Auleinanderfolge;  der  Gang  der  Geschichte 
würde  deutlicher  werden,  wenn  die  Zeugnisse  anch  geogni^iseh 
gruppiert  würden.  Im  einzelnen  wird  man  anneheriei  anssetien 
ktenea.  Der  Nachweis»  dals  Henus  ein  Presbyter-S^piskope  war 
(8L  128  f.X  ist  rnükglOckt  Der  SchluTs  des  DiognethrwlB  (S.  256) 
darf  seit  Bonwetschs  Nachweisnngea  wohl  adt  Sichetheit  als  ein 
Stü^  a»  Hippolyt  betrachtet  weide«  nsw.  Abw  das  Gene  ist 
ein  sehr  hnuKhbaree  Nachschlagewerk.     Aneikannuig   Tsrdient 
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besonders  die  ausAhrliche  Darstellasg  des  Kirchenbegriffs.    Bei- 
gegeben ist  ein  Index  nnd  eine  Abbildang  der  AberkiosinsohrifL 

J.  Leipoldt. 

SS*  Johannes  Leipoldt,  Geschichte  des  neutesta- 
mentlichen  Kanons.  Erster  Teil.  Die  Entstehong.  Leipzig, 
1907,  Hinrichs.  VIII,  288  8.  3,60  Mk.  —  Mein  Bestreben 
ging  dahin,  eine  knrze,  übersichtliche  Darstellung  der  Kanons- 
geschiehte  zn  geben.  Das  Buch  wendet  sich  an  Pastoren,  Stu- 
denten, sowie  an  alle  Gebildeten,  die  sich  über  die  hier  bestehen- 
den Fngen  unterrichten  wollen.  Deshalb  sind  auch  Qnellenstellen 
reichlich  mitgeteilt:  nicht  alle  Leser  werden  einer  Bibliothek  nahe 
sein,  die  das  zur  Prüfung  nötige  Material  enthält  Ich  untersuche 
zunächst,  wie  die  ersten  Christen  das  Alte  Testament  beurteilten 
(Verbalinspiration  und  deshalb  allegorische  Auslegung):  so  ge- 
winne ich  den  im  folgenden  Torauszusetzenden  Kanonsbegriff.  Die 
Entstehung  des  Kanons  behandle  ich  in  drei  Längsdurchschnitten: 
1)  Apokalypsen,  2)  Evangelien,  3)  Apostelbriefe  und  Apostel- 
geschichten. Die  Entwicklung  wird  bis  zu  der  Zeit  dargestellt, 
in  der  unser  heutiger  Kanon  als  eine  allgemein  gültige  Gröfse 
begegnet,  also  im  allgemeinen  bis  zum  fQnften  Jahrhundert  Zum 
Schlnsse  erörtere  ich  die  Frage,  inwieweit  der  Kanonsbegriff  durch 
die  Entstehung  eines  neutestamentlichen  Kanons  verändert  wurde. 
Ein  Begister  ist  schon  dem  ersten  Teile  beigegeben. 

J.  Leipoldt. 

%%.  The  New  Testament  in  the  apostolic  fathers. 
By  a  committee  of  the  Oxford  society  of  historical  theology.  Ox- 
ford, Clarendon  press,  1905.  V,  144  S.  6  s.  —  Hervorragende 
Fachmänner  (J.  V.  Bartlet,  P.  Y.  M.  Benecke,  A.  J.  Carlyle, 
J.  Drummond,  W.  B.  Inge  und  K.  Lake)  haben  in  diesem  Buche 
zusammengestellt,  welche  neutestamentlichen  Bücher  und  Apo- 
kryphen in  den  sogenannten  apostolischen  Vätern  (nur  Papias  hat 
man  ausgeschlossen)  benutzt  sind  oder  benutzt  sein  können.  In 
geradezu  meisterhafter  Weise  wird  dabei  Sicherheit,  Wahrschein- 
lichkeit, Möglichkeit  und  Unwahrscheinlichkeit  auseinander  gehal- 
ten. Dasselbe  Lob  verdient  die  Vollständigkeit,  mit  der  das 
Material  gesammelt  ist  Natürlich  wird  man  bei  einem  solchen 
Buche  nicht  überall  auf  einfache  Zustimmung  hoffen  können;  in 
vielen  Fällen  handelt  es  sich  ja  um  ziemlich  subjektive  Eindrücke. 
Aber  als  ein  einzigartiges  Nachschlagebuch  wird  es  wohl  aller- 
seits anerkannt  werden,  zumal  da  ein  trefflicher  Index  beigegeben 
ist  Bedauern  kann  man  nur,  dafs  die  Verfasser  nicht  selbst 
ihre  mühsam  gewonnenen  Ergebnisse  zu  einer  übersichtlichen,  les- 
baren Gesamtdarstellung  verarbeitet  haben.  J.  Leipoldt. 

S4.  Emil  Dotsch,  S.  J.,  Die  Wahrheit  der  bibli- 
schen Geschichte  in  den  Anschauungen  der  alten  christlichen 
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Kirche  [Sonderabdmck  aus  deo  letzten  beiden  Jahrgängen  der  Inns- 
bracher  Zeitschr.  fQr  kathol.  Theol.  Innsbrack,  F.  Bauch.  S.  1  bis 
160].  —  Der  Schlolsartihel  dieser  Anfsatzserie  steht  noch  aus;  aber 
schon  jetzt  läfst  sich  die  Arbeit  (Ibersehen.  Yerfasser  geht  ?on  dem 
Rundschreiben  Leos  Xin.  Providentissimus  Deus  aus,  in  dem  die 
Irrtumslosigkeit  der  Bibel  proklamiert  worden  ist,  und  yergleicht 
mit  diesem  Ausspruch  die  schwankende  Haltung  katholischer  Theo- 
logen, die  ja  auch  in  den  letzten  Jahren  einen  lebhaften  Inspira- 
tionsstreit  haben  ausfechten  müssen  (Posch,  Hnmmelaner  usw.). 
In  diesem  Streit  werden  die  alten  Kirchen?äter  als  Zeugen  an-^ 
gerufen  (S.  19);  und  so  wenig  wir  den  apologetischen  Tendenzen 
des  Verfassers,  die  er  im  1.  Kap.  entwickelt,  Geschmack  ab- 
gewinnen können,  so  verdienstlich  ist  die  fleifsige,  reichhaltige 
Zusammenstellung  der  Zeugenreihe  aus  den  ersten  Jahrhunderten. 
Es  handelt  sich  um  die  Frage,  ob  die  ältesten  Väter  die  histori- 
schen Teile  der  Bibel  für  streng  irrtumslos  überlieferte  wirkliche 
Geschichte  angesehen  haben  (S.  23).  Bei  dem  Vorherrschen  der 
allegorischen  Auslegung  ist  die  Frage  natürlich  gar  nicht  so  ein- 
fach zu  beantworten;  dafür  ergibt  die  geschickt  gestellte  Frage 
ein  charakteristisches  Bild  der  einzelnen  Inspirations-  und  Ans- 
legungstheorien ,  das  im  allgemeinen  Yom  Verfasser  ohne  zn  viel 
Harmonistik  und  mit  einem  recht  brauchbaren  grofsen  Zitaten- 
schatz entworfen  worden  ist  Wie  stark  Iren&us  den  Buchstaben 
zu  pressen  verstand,  ist  schon  von  Ztegler  im  Zusammenhang  dar- 
gestellt worden.  Dorsch  verwendet  besondere  Hübe  auf  die 
„Chronologen"  von  Theophilus  von  Antiochien  bis  Julius  Africanus 
und  Eusebius,  die  alle  die  Wahrheit  der  biblischen  Geschichte 
gegenüber  der  heidnischen  beweisen  wollen.  Schwieriger  wird 
dann  die  Führung  dorch  die  alezandrinische  Exegese,  speziell 
Origenes,  über  dessen  Doppelstellung  schon  Zöllig  Gutes  gesagt 
hatte  (vgl.  S.  81  u.  S.  110 ff.:  Origenes  im  Konflikt  mit  dem  Volke). 
Im  5.  Kap.  werden  die  Gegner  des  Origenes  behandelt,  im  6. 
seine  Freunde.  Auch  archäologisches,  liturgisches  u.  a.  Material 
wird  gelegentlich  herangezogen.  Für  manches  hat  man  heute 
bereits  Besseres,  z.  B.  für  Hieronymus  den  zweiten  Band  von 
G.  Grützmachers  Buch.  Aber  als  anregende,  ergiebige  Sammlung, 
die  das  Suchen  erleichtert  und  oft  mit  Nutzen  aufgeschlagen 
werden  kann,  sei  diese  Aufisatzserie  bestens  zur  Benutzung  emp- 
fohlen. F.  Kropatscheck. 

S5.  Johannes  Gabrielsson,  Über  die  Quellen  des 
Clemens  Alexandrinus.  Erster  Teil.  Leipzig  [1906].  Har- 
rassowitz.  X,  253  S.  6  Mk.  —  Derselbe,  Über  Favorinus  und 
seine  nanoSantj  iOTOQta.  Leipzig  [1906].  Harrassowitz.  67  S. 
1,50  Mk.  —  Klemens  von  Alexandria  hat  fremdes  literarisches 
Eigentum  in  solchem  Mause  benutzt,  dals  man  seine  Werke  nur 
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dann  methodisch  als  Geschichtsqnelle  yerwerien  kann^  wenn  man 
seine  Gewährsmänner  kennt:  sonst  läuft  man  Gefahr,  Sätze,  die 
Eiemens  wörtlich  entlehnt  hat,  auf  seine  Bechnung  zu  schreiben, 
nnd  umgekehrt  Deshalb  ist  jede  Untersuchung  über  Klemens' 
Quellen  mit  Dank  zu  begrüTsen.  Gabrielsson  untersucht  mit  um- 
^ssendem  Wissen  und  glflcklicher  Kombinationsgabe  die  Frage: 
woher  stammen  die  gelehrten  Notizen  des  Klemens,  die  das 
klassische  Altertum  betreffen,  also  ?or  allem  die  Bemerkungen 
fiber  Mythologie,  Geschichte  der  Philosophie  und  Chronologie? 
G.  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  nuyioianri  lavogia  Favorins, 
die  um  140  entstand,  eine  Hauptqnelle  des  Klemens  war.  Die 
einschlägige  Literatur  ist  ziemlich  vollständig  verzeichnet  und  be- 
nutzt; übersehen  wurde  Friedrich  Zucker,  Spuren  von  Apollodoros 
mgl  d-ifZy  bei  christlichen  Schriftstellern  usw.,  NOrnberg  1904 
(Münch.  phil.  Diss.).  Der  II.  Band  von  Stählins  Kiemensausgabe 
konnte  leider  nicht  mehr  verwertet  werden.  Ein  gutes  Register 
ist  beigegeben.  Unseren  besonderen  Dank  verdient  der  Verfasser 
dafikr,  dafs  er  seine  Untersuchungen  deutsch  und  nicht  schwedisch 
veröffentlichte.  Hoffentlich  folgt  der  2.  Teil  bald  nach.  —  Die 
Schrift  über  Favorinus  bietet  eine  willkommene  Ergänzung  zu 
der  Quelletfuntersuchung;  denn  Favorin  gehört  zu  den  grofsen 
Unbekannten,  deren  literarischer  Nachlafs,  obwohl  sehr  wenig 
umfongreich,  doch  nicht  sorgfaltig  genug  erforscht  werden  kann. 
Favorin  scheint  in  der  griechischen  Literaturgeschichte  einen 
hervorragenden  Platz  einzunehmen.  «7*.  Leipoldt. 

S6.  Qrinti  Septimi  Florentis  Tertvlliani  opera  ex  recen- 
aione  Aemilü  Kroymann.  Pars  III  (Corp.  script.  eccl.  Latin. 
etc.  vol.  xxxxvii).  Wien,  Tempsky  und  Leipzig,  Frejtag.  1906. 
XXXV,  650  S.  Mk.  20.  —  Der  erste  Band  der  Wiener  Ter- 
tullianaosgabe  wurde  1890  von  Hartel  und  Wissowa  aus  Reiffer- 
scheide  Kachlafs  herausgegeben.  Sechzehn  lange  Jahre  hat  die 
Wissenschaft  auf  die  Fortsetzung  warten  müssen,  und  zwar,  ob- 
wohl Tertollian  eine  Neuausgabe  vielleicht  dringender  nötig  hatte, 
als  irgend  ein  anderer  lateinischer  Theolog.  Nun,  man  darf  sich 
hier  wenigstens  mit  dem  Spruche  trösten:  Was  lange  währt,  wird 
gut.  Kroymann  bietet  in  jeder  Beziehung  eine  Musterausgabe. 
Er  bringt  uns  in  dem  vorliegenden  Bande  die  Schriften  de  pat., 
de  cam.  resurr.,  adv.  Hermog.,  adv.  Valent.,  adv.  Prax.,  adv. 
Marc  11.  y,  dazu  Pseudotert.  adv.  omn.  haer.  Der  Text  ist  durch 
neue  Kollationen  und  Konjekturen  vielfach  verbessert,  dazu  durch 
ausgezeichnete  Interpunktion  so  verständlich  gemacht,  wie  das  bei 
Tertullian  überhaupt  möglich  ist.  Die  Benutzung  der  beiden 
ersten  Bücher  adv.  Marc,  ist  auüserdem  dadurch  erleichtert^  dafs 
Kroymann  die  aus  verschiedenen  Auflagen  stammenden  parallelen 
Textabschnitte  äufserlicfa   zn  scheiden  gesucht  hat     Der  Apparat 
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macht  einen  sehr  sorgfilltlgen  Eindruck,  zumal  da  er  an  yielen 
Stellen  nicht  nur  blofse  Lesarten,  sondern  auch  die  Begründung 
der  Lesarten  enthält  (interessant  fOr  die  Erforschung  der  lateini- 
schen Bibel  ist  die  Bemerkung  zu  86,  15).  Die  Einleitung  ent- 
hält yiel  Wertvolles,  z.  B.  über  die  Verdienste  Frankreichs  (vor 
allem  Clunys)  um  die  Erhaltung  der  Schriften  Tertullians.  Im 
einzelnen  kann  man  natürlich  mancherlei  an  dem  Werke  aus- 
setzen. Die  Anordnung  der  einzelnen  Schriften  ist  für  den  Text- 
kritiker  bequem,  aber  f&r  den  Geschichtsforscher  ganz  unbequem; 
226,  2  hätte  die  Koiyektur  Victor  doch  wohl  in  den  Text  ge- 
hört usw.  Aber  diese  Ausstellungen  haben  wenig  zu  sagen. 
Hoffentlich  lassen  der  zweite  und  vierte  Band  nicht  wieder  je 
sechzehn  Jahre  auf  sich  warten  I  «/.  Leipoldt. 

S7.  Florileginm  patristicum  digessit  vertit  adnotavit  Gerar- 
dus  Bauschen.  Fase.  IV.  TertuUiani  liber  de  prae- 
scriptione  haereticorum,  accedunt  S.  Irenaei  adversus  hae- 
reses  III  3—4.  69  S.  Mk.  1.—.  Fase.  V.  Vincentii  Leri- 
nensis  commonitoria.  71  S.  Mk.  1.20.  Bonn  1906,  Hanstein.  — 
Bauschens  verdienstvolles  Sammelwerk  bringt  uns  in  den  beiden 
vorliegenden  Heften  sehr  wertvolle  Bereicherungen;  denn  die 
Texte,  die  er  bietet,  sind  auf  Grund  neuer  Kollationen  wesent- 
lich verbessert.  Für  TertuUian  hat  Bauschen  den  Agobardinus  in 
Paris  und  die  Schlettstädter  Handschrift  verglichen,  für  Vinzenz 
die  vier  Pariser  Codices,  die  seit  Baluze  niemand  eingesehen  hatte. 
So  war  es  Bauschen  möglich,  geradezu  Musterausgaben  herzu- 
stellen. Man  wird  Tertullian  de  praescr.  und  Vinzenz  künftig 
nur  nach  seinem  Texte  anführen  können.  Die  kurzen  Einleitungen 
und  Anmerkungen  entsprechen  ihrem  Zwecke  sehr  gut;  ich  habe 
den  Eindruck,  als  könnten  sie  ohne  Schaden  noch  kürzer  sein. 
Heft  6  und  7  sollen  Tertullians  Apologetikum  und  die  ältesten 
liturgischen  Texte  bringen.  J.  Leipoldt. 

SS.  Tertullien,  De  paenitentia.  De  pudicitia. 
Texte  latin,  traduction  fran9aise,  introduction  et  index  par  Pierre 
de  Labriolle  (=  H.  Hemmer  et  P.  Lejay^  Textes  et  docu- 
ments  pour  T^tude  historique  du  Christianisme ,  t.  III).  Paris, 
Picard  et  fils,  1906  (LXVII,  237  S.).  Fr.  3.  —  Die  vorliegende 
Ausgabe  schliefst  sich  für  de  paenitentia  an  Preuschen  (Freiburg 
i.  B.  1891),  für  de  pudicitia  an  Beifferscheid* Wisse wa  (CSEL)  an. 
Eigenes  hat  L.  für  die  Textherstellung  leider  ebensowenig  ge- 
leistet, wie  Grapin  in  der  eben  erschienenen  Eusebausgabe  und 
Pautigny  in  der  Justinausgabe  derselben  Sammlung.  Die  voran- 
gestellten notes  critiques  et  explicatives  geben  textkritische  Be- 
merkungen zu  den  schwierigeren  Stellen.  Die  französische  Über- 
setzung, die  neben  dem  Urtexte  abgedruckt  ist,  ist  natürlich  sehr 
frei;   denn  Tertullian  ist  eigentlich  unübersetzbar;   sie  wird  aber 
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•denen 9  die  sich  das  erste  Mal  mit  TertnlliMi  beschäftigen,  gute 
Dienste  leisten.  Die  Einleitung  unterrichtet  kurz,  sachlich  und 
|[lar  über  den  Inhalt  der  beiden  Schriften  Tertullians  und  Aber 
ihre  geschichtliche  Bedeutung,  also  vor  allem  Ober  die  älteste 
Bufsdisziplin ,  deren  verworrene  Geschichte  L.  sehr  lichtvoll  zu 
behandeln  weifs.  Der  angehängte  Index  verdient  wegen  seiner 
Ausfahrlichkeit  alles  Lob.  Möge  es  dem  Bttchlein,  dessen  Preis 
Ja  erstaunlich  niedrig  ist,  gelingen ,  Tertullian  neue  Freunde  zu 
gewinnen  1  J,  Leipoldt. 

S9.  L  C.  Ewald  Falls,  Ein  Besuch  in  den  Natron- 
klÖstBrn  der  sketischen  Wüste.  Mit  9  Originalaufiiahmen 
der  Eaufmann'schen  Expedition  in  die  libysche  Wflste.  (=  Frank- 
furter ZeitgemäTse  Broschüren  XXV,  3.)  25  S.  Mk.  — .50. 
Hamm  i.  W.  1905,  Breer  &  Thiemann.  —  Falls  schildert  an- 
schaulich seinen  Besuch  in  den  sketischen  Klöstern:  Ddr  Baramüs, 
dem  syrischen  Marienkloster,  Cdr  Anbä  Bisch&j  und  dem  Ma- 
kaiiuskloster.  Falls'  Ausftlhrungen  sind  für  alle  von  Wert,  die 
sich  für  das  koptische  Altertum  (namentlich  fQr  koptische  Kunst) 
•und  für  die  kirchlichen  Yerhältnisse  der  heutigen  Kopten  inter- 
essieren. Ich  weise  bei  dieser  Gelegenheit  auf  eine  andere  Schil- 
derung des  Makarinsklosters  hin,  die  uns  in  letzter  Zeit  geschenkt 
worden  ist:  Georg  Steindorif,  Durch  die  libysche  Wüste  zur 
Amonsoase  (=  Scobel,  Land  und  Leute,  XIX),  Bielefeld  und 
Leipzig,  1904.  J.  Leipoldt. 

40.  M.  Besson,  Becherches  sur  les  origines  des 
4v§ch^s  de  Genäve,  Lausanne,  Sion  et  leurs  Pre- 
miers titulaires  jusqu'au  d6clin  du  VI®  si^cle.  Fri- 
bourg  (Suisse),  Otto  Gschwend;  Paris,  Picard  et  fils;  1906  (XIX, 
253  S.).  Mk.  4.80.  —  B.  gibt,  mit  Sachkenntnis  und  Kritik 
ausgerüstet,  eine  erschöpfende  Übersicht  über  das,  was  wir  von 
4er  ältesten  Geschichte  der  drei  Bistümer  Oktodurum-Sitten,  Genf 
und  Windisch-Avenches-Lausanne  wissen.  Er  liefert  damit  einen 
wesentlichen  Beitrag  zu  der  noch  nicht  geschriebenen  Geschichte 
der  Ausbreitung  des  Christentumes  in  der  nachnicänischen  Zeit 
Von  einem  allgemeineren  Standpunkte  aus  ist  es  lehrreich  zu  be- 
achten, was  wir  von  den  frühesten  Geschicken  jener  Bistümer 
und  ihrer  Träger  erfahren  und  was  wir  nicht  erfahren:  wir  hOren 
nur  wenig  von  Theologie,  desto  mehr  aber  von  Heiligenverehrung. 
Angehängt  ist  eiue  Untersuchung  über  die  älteste  Geschichte  des 
Klosters  Bomainmötier.  Eine  Arbeit  über  das  andere  alte  Kloster 
jener  Sprenge),  Saint-Maurice,  stellt  B.  für  später  in  Aussicht;  wir 
sehen  ihr  mit  Spannung  entgegen.  Besondere  Anerkennung  verdient 
die  vorzügliche  äufsere  Ausstattung  des  Werkes.         J.  Leipoldt. 

41.  Eusebius'  Werke.  Vierter  Band.  Gegen  MarcelL 
Über  die  kirchliche  Theologie.    Die  Fragmente  Marcells.    Heraus- 
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gegeben  im  Auftrage  der  Kirchenväter- Kommission  der  KönigL 
Preuüsiscfaen  Akademie  der  Wissenschaften  Ton  Erich  Kloster» 
mann.  (Die  griechischen  christlichen  Schriftsteller  usw.,  Eoaebins^ 
Tierter  Band.)  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs,  1906.  zxz,  256  &.,  Mk.  9.  — 
Eine  neue  Ausgabe  der  Schriften  Ensebs  gegen  Marceil  ist  aus 
swei  OrOnden  besonders  Beitgem&fo.  Erstens  hat  nns  Loofe  tos 
knnem  geieigt,  welche  erkenntnistheoretische  Bedentang  Marceli 
ftr  die  Dogmengeschichte  besitzt  Zweitens  ist  die  Frage  nacb 
dem  Verfuser  der  beiden  antimarcellischen  Schriften  jflngst  ?oa 
Conybeare  energisch  angeMst  worden.  Klostermanns  Ausgabe 
roht  auf  einer  genauen  Kollation  der  einugen  selbständigen  Hand* 
Schrift  (Venedig,  cod.  Marc  496).  Schon  darin,  vor  allem  aber 
auch  in  den  vielen  Verbesserungen,  die  Klostermann  im  Verein 
mit  Wendland  durch  Konjekturen  angebracht  hat,  besteht  der 
grofse  Fortschritt  der  neuen  Ausgabe.  Den  Schriften  Eusebs  ist 
eine  (leider  mit  kleinen  Typen  gedruckte)  Zusammenstellung  der 
Marcellbruchstflcke  angehängt,  ffür  die  wir  sehr  dankbar  sind. 
In  der  Einleitung  beschäftigt  sich  Klostermann  sunächst  mit  dea 
Gründen,  aus  denen  Conybeare  die  Veriasserschaft  des  Euaeb 
von  Cäsarea  bestreitet;  er  lehnt  diese  Gründe,  wohl  mit  Becht, 
ab  (G.  Loeschckes  Aufeatz  „Contra  Marcellum,  eine  Schrift  dea 
Eusebins  von  Caesarea"  ZntW  1906,  S.  69  ff.  konnte  Kloster- 
mann nicht  mehr  benutzen).  Weiter  handelt  die  Einleitung  Yoa 
den  Handschriften  und  Ausgaben  (hier  auch  eine  Synopse  voa 
Bettbergs  und  Klostermanns  Marcellauegabe).  Die  sehr  ausführ- 
lichen Indices  am  Schlüsse  des  Ganzen  (in  denen  übrigens  Euseb- 
und  Marceli  getrennt  behandelt  werden)  sind  besonders  wertvoll  ^ 
sie  ei möglichen  es,  Conybeares  Aufstellungen  auch  vom  sprach- 
lichen Standpunkt  aus  zu  würdigea  </.  Leipoldt. 

42.  Dr.  Heinrich  Straubinger,  Kaplan  in  Mannheim,. 
Die  Christologie  des  heil.  Maximus  Confessor.  Bonn,. 
1906,  P.  Hanstein.  XI,  135  S.  —  Der  bedeutendste  Dogmatiker 
im  monotheletischen  Streit  hat  hier  eine  dankenswerte  Analyse 
seiner  Christologie  erhalten,  aus  der  auch  eine  warme  persönliche 
Verehrung  für  die  sympatüische  Gestalt  des  orthodoxen  Theologen 
mitspricht.  Wesentlich  neue  Gesichtspunkte  werden  dabei  kaum, 
herangezogen;  auch  das  Verhältnis  au  dem  Vorl&ofer  Sophronins- 
von  Jerusalem  wird  nur  kurz  behandelt  Er  soll  in  einer  zweiten. 
Monographie  bearbeitet  werden.  Man  kann  an  Maximus  den  Ab» 
schlufs  der  christologiscben  Streitformeln  gut  studieren,  die  her- 
nach im  6.  ökumenischen  Konzil  und  bei  Johannes  Damascenn» 
sanktioniert  weiden.  Der  Verfasser  hat  sich  auf  eine  übersieht^ 
liebe  Darstellung  der  Christologie  beschr&nkt,  die  neuere  dogmen-^ 
geschichtiicne  Literatur  hat  er  unberücksichtigt  gelassen,  sogar 
die  3.  Auflage  der  Bealenzyklop&die   mit  Seebergs  Artikel   Obec 
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Maximns.  Er  polemisiert  8.  130  noch  gegen  Wagenmanns  ArtikeL 
Die  Integrität  der  beiden  Naturen ,  besonders  der  menschlichen, 
ist  sorgftitig  heransgearbeitet  (vgl.  das  8.  108  ff.  über  das  gno- 
mische  Wollen  Jesn  Ausgeführte  und  8.  97  ff.  Aber  die  zwei  Willen). 
Am  Schlnis  werden  kurz  die  Lücken  dieser  sonst  abschlielsenden 
Lehre  genannt,  die  Vernachlässigung  der  Frage  nach  dem  Er- 
kennen Jesu  und  nach  den  Konsequenzen  der  hypostatischen  Union. 
Die  8oteriologie  bei  Maicimus,  die  hier  nicht  mehr  dargestellt  ist, 
geht  stark  in  die  Mystik  hinüber.  Maximus  verdiente  wohl  eine 
umfassende  Monographie,  die  ibn  in  einen  weiteren  dogmen- 
geschichtlichen Zusammenhang  stellt,  als  es  hier  geschehen  ist. 

F.  Krapatscheck, 
4S.  Corpus  scriptorum  christianorum  orientalium 
eurantibus  J.  B.  Chabot,  J.  Guidi,  H.  Hyremat,  B.  Carra  de  Vaux. 
Leipzig,  Harrassowitz  in  Komm.  1)  Scriptores  8yri,  ser.  tertia, 
tom  IV.  Chronicaminora, pars  tertia  ed.  et  Interpret  Brooks, 
Guidi,  Chabot  Paris,  Leipzig:  Harrassowitz  L  K.  1905,  15  Ar. 
Yersio  seorsum  5  fr.  —  Dieser  Teil  der  Chronica  minora  um- 
iafst  8  Nummern,  ein  längeres  8tflck  (b)  und  7  kürzere:  a) 
S.  243 — 260  Fragmente  der  Chronik  eines  Unbekannten,  die 
Yon  a.  754—813  reichen,  b)  8.  261—330  Chronik  des  Jakob 
Y.  Edessa  (f  708),  die  sich  als  Fortsetzung  der  Chronik  des  Eu- 
sebius  gibt  Das  yon  diesem  Gebotene  wird  richtiggestellt,  er- 
gänzt und  weitergeführt  Die  vorhandenen  Bruchstücke  schlielsen 
mit  a.  631  ab.  Ursprünglich  ging  das  Werk,  in  dem  zahlreiche 
Quellenschriften  verwertet  sind,  weiter,  c)  8.  331 — 336  Narra« 
tiones  variae,  Zwei  Erzählungen  von  der  Stadt  Amida,  eine  von 
den  Schandtaten  des  Musa.  d)  8.  337—349  Kurze  Chronik  von 
Adam  bis  zum  Jahre  775  n.  Chr.  e)  8.  351 — 354  Aufzählung 
der  Völker  und  Beschreibung  der  Zonen  der  Erde,  f)  8.  355 — 358 
Aufzählung  der  Sprachen;  Patriarchenliste.  g)  8.  360 — 370 
Fragment  des  Pseudo-Diocles,  in  zwei  Gestalten  gedruckt:  Mit- 
teilungen über  Herkules,  Bomulus  und  Bemus,  Cäsar,  Augustns 
und  aus  dem  Leben  Jesu,  h)  8.  371 — 378  das  Documentum 
nestorianum;  umfafst  die  Zeit  von  Konstantin  bis  Nestorius  und 
ist  das  fehlerhafle  Machwerk  eines  wenig  gebildeten  Nestorianers. 

2)  Series  secunda;  Tom.  XCVIIL  Dionysii  Bar  Sallbl 
eommentarü  in  evangelia  fasc.  1.  Ausgabe  und  Obersetzung  von 
SedlaSek  und  Chabot.  Paris  und  Born  1906.  Leipzig,  Har- 
rassowitz in  Komm.  8.  1—184,  1—136.  Mk.  13,20.  —  Mit 
diesem  Faszikel  beginnt  die  Ausgabe  der  Evangelienkommentare 
des  Dionys  Bar  ^allbl.  Vor  allem  von  den  Neutestamentlern 
wird  sie  mit  greisem  Interesse  aufgenommen  werden.  Einleitend 
handelt  der  Bischof  von  Amid  (f  1171)  in  einer  Beihe  von  Ka- 
piteln über  die  Notwendigkeit  der  Menschwerdung  Christi  (bis  Kap. 
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28) ,  wehrt  Angriffe  Ton  Arabern  und  Joden  ab  (bis  Kap.  31)  nnd 
bespricht  die  Evangelien  im  allgemeinen  (bis  Kap.  45).  Mit  8.  29 
beginnt  die  Erklämng  des  Matth.,  die  unter  häufigen  Seitenblicken 
auf  die  anderen  Evangelisten  bis  Kapitel  4,  6  geführt  wird.  Der 
Wert  der  Kommentare  für  uns  liegt  nicht  in  der  Art  der  Exe- 
gese,  die  sich  besonders  im  Au&töbem  möglichst  vieler  Bedeu- 
tungen für  einen  Ausdruck  oder  Gründe  für  dieselbe  Sache  ge- 
fällt. Sie  sind  vor  allem  deshalb  bedeutsam,  weil  der  Yerfasser 
sehr  stark  von  seinen  Vorgängern  abhängig  ist  Schon  im  ersten 
Heft  werden  verschiedene  Dutzend  von  Autoritäten  zitiert,  yor 
allem  Syrer,  doch  auch  andere.  Hand  in  Hand  damit  geht  die 
Polemik  gegen  Ketzer,  Juden  und  Heiden.  Mancherlei  apokryphes 
Detail,  wie  über  die  Magier  und  Zacharias  wird  verwertet  Zu 
der  Bd.  XXVI,  Heft  3,  S.  422/23  angezeigten  Briefsammlnng 
des  Patriarchen  J§0  ^jahh  in.  ist  die  Übersetzung  jetzt  er- 
schienen. Sie  stammt  wie  der  Text  aus  der  Feder  von  Bubens 
Duval.     Paris  1905,  222  S.,  Mk.  5,60. 

3)  Scriptores  Aethiopici,  ser.  altera,  tom.  XX.  Vitae  sanctomm 
indigenarum:  fasc.  I.  Acta  S.  Ba^alota  Miks'el  et  S.  AnorSwos, 
ed.  et  interpr.  K.ContiBossinL  Bom,  Leipzig :  Harrasso  wits  i.  K. 
1905.  —  Die  Helden  der  beiden  Lebensbeschreibungen  gehören  dem 
ausgehenden  13.  und  dem  14.  Jahrhundert  an.  Sie  haben  beide  viel 
von  den  Königen  zu  leiden  gehabt,  denen  gegenüber  sie  christliche 
Sitte  aufrecht  zu  erhalten  suchten.  Bas.  Mi k.  war  Mönch  in  Dabra 
Ool.  Er  macht  dem  König  'Amda  Syon  I.  Vorwürfe  wegen  seiner 
Vermählung  mit  der  Frau  seines  Vaters  (S.  28  f.).  Er  wird  mils- 
handelt,  verhaftet  und  muls  lange  Jahre  in  der  Verbannung  an 
verschiedenen  Orten  zubringen.  AnorSwos  {=  Honorius)  war 
als  Mönch  anfänglich  Nachfolger  des  Takla  Häymänot.  Nach 
dessen  Tod  kommt  er  nach  Tigre  und  tritt  mit  Bas.  Mik.  in 
Verkehr.  Später  ist  er  mit  grolsem  Erfolg  als  Missionar  in  der 
Provinz  Warab  tätig,  sammelt  zahlreiche  Schüler  und  gründet 
das  Kloster  in  Segägä.  Seine  Konflikte  mit  den  Königen  ^Amda 
Syon  I.  (vgL  oben)  und  dessen  Sohn  und  Nachfolger,  die  beide 
ihre  Stiefinütter  geheiratet  hatten,  trägt  ihm  Körperstrafe  nnd 
Exil  ein.  Nach  seiner  Bückkehr  setzt  er  die  Tätigkeit  im  Dienste 
des  christlichen  Glaubens  fort  Die  Lebensbilder  des  Bas.  Mik. 
und  Anor.  sind  wichtige  Quellen  für  die  Geschichte  Äthiopiens 
im  14.  Jahrhundert.  4)  Tom.  XXI  Vitae  sanctomm  indi- 
genarum: fasc.  1.  Acta  S.  Eustathii.  Übersetzung  von  Boryssus 
Turaiev.  Eom,  1906.  Der  hochberühmte  äthiopische  Heilige 
Eustathins  lebte  im  14.  Jahrhundert  im  nördlichen  Abessinien. 
Er  verbreitete  seine  Lehre,  die  bis  in  die  Mitte  des  folgenden 
Jahrhunderts  auf  Anerkennung  dorch  die  äthiopische  Kirche  hat 
warten  müssen ,  durch  eine  Anzahl  von  Schülern.     Seine  vita  et 
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miracola  sind  in  drei  verschiedenen ,  nicht  anbeträchtlich  Yon- 
einander  abweichenden  Formen  yorhanden.  Alle  drei  sollen  publi- 
ziert werden.  Das  yorliegende  Heft  enthalt  die  lateinische  Über- 
setznng  der  durch  die  codd.  mus.  Brit  Orient.  704  und  705 
repräsentierten  Gestalt  der  Akten.  W.  Batser. 

44.  Heinrich  Schftfer  und  Karl  Schmidt,  Die 
ersten  BrnchstQcke  christlicher  Literatur  in  alt- 
nnbischer  Sprache  (SBAW  1906,  S.  774ff.).  —  Es  handelt 
sich  um  Bruchstflcke  eines  Perikopenbuchs  und  einer  Krenziegende. 
Die  Pergamentbl&tter  scheinen  dem  8.  Jahrhundert  anzugehören. 

J.  LeipcHdt. 

45.  Saint  Ennodins,  ^vdqne  de  Pavie,  (Euvres  com- 
pldtes.  Tome  I.  Lettres.  Texte  latin  et  traduction  fran9aise 
par  l'Abb^  S.  L^lise.  Paris,  Picard  et  Als,  1906  (581  S.). 
Fr.  7.50.  —  L^glise,  der  bereits  auf  dem  Gebiete  der  schönen 
Literatur  mit  Erfolg  aufgetreten  ist,  will  durch  seine  Ausgabe 
und  Übersetzung  Geschichtsforscher  und  Theologen  auf  die  viel 
yemachlässigten  Schriften  des  Ennodius  Yon  Pavia  hinweisen. 
Nun  glaube  ich  allerdings,  dafs  L.  die  Schriften  seines  Helden 
überschätzt:  sie  sind  reich  an  Worten  und  arm  an  Inhalt. 
Immerhin  l&fst  sich  aus  ihnen  mehr  gewinnen,  als  bis  jetzt  ge- 
wonnen ist.  Bei  dem  Abdrucke  des  lateinischen  Textes  folgt  L. 
Hartel  (C8EL,  1883),  also  auch  der  von  Sirmond  (1611)  her- 
gestellten Ordnung  der  Briefe;  ein  engerer  AnschluTs  an  Vogel 
(MG,  1885)  würde  wohl  den  Forderungen  der  Wissenschaft  besser 
entsprochen  haben.  Aber  die  Absichten  des  Verfassers  sind  ja 
auch  nicht  rein  wissenschaftliche:  der  lateinische  Text  ist,  mit 
kleinen  Typen  gedruckt,  an  den  unteren  Band  der  Seite  gestellt! 
Die  ausfQhrlicb  gehaltene  Einleitung  unterrichtet  gut  Aber  En- 
nodius selbst  und  über  andere  Dinge,  die  zum  Verstandnisse 
seiner  Werke  nötig  sind.  Wir  begrüfsen  die  neue  Ennodiusausgabe 
mit  Freude,  weil  sie  tatsächlich  auf  eine  Lflcke  in  der  Forschung 
aufmerksam  macht.  Aber  wir  können  uns  nicht  verhehlen,  daC» 
L.  dieses  Ziel  besser  erreichen  würde,  wenn  er  bei  der  Fort- 
setzung des  Werkes  sich  den  Forderungen  der  reinen  Wissen« 
schaA  besser  anpassen  würde.  J.  Leipoldt 

46.  Gerhard  Loeschcke,  Das  Syntagma  des  Ge- 
lasins  Cyzicenus.  Separatabdruck  aus  dem  Bhein.  Mus.  Ix 
594  Ixi  34.  Bonner  Lizentiatenarbeit.  71  S.  Bonn  1906. 
Georgi.  —  Loeschckes  Untersuchung  gilt  einem  viel  verachteten 
Literaturdenkmale  der  alten  Kirche,  dem  Syntagma  des  Gelasius  (?) 
Cyzicenus,  das  um  475  verfafst  wurde.  Zuerst  wird  berichte^ 
was  wir  über  die  Person  des  Verfassers  wissen.  Es  ist  leider 
wenig  genug:  nicht  einmal  der  Käme  Gelasius  ist  sichere  Über- 
lieferung.    Dann  folgt  eine  sehr  eingehende   und  dankenswerte 
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quellenkritische  ErGrterang.  Gelasios  benutzte,  aulser  uns  be- 
bekannten Schriftstellern  (Easebius,  Bafinus,  Sokrates,  Theodoretas), 
aneh  zwei  heute  verschollene  Werke»  die  yon  gröfstem  geschichi- 
licfaem  Werte  sind:  ein  Bach  eines  Presbyters  Johannes,  dem 
Gelasius  vor  allem  Konstantinbriefe  entnahm,  und  vielleicht  auch 
die  amtliche  Veröffentlichung  der  Akten  von  Nlcfia  325  (aas 
diesen  könnte  stammen:  die  BegrADsungsrede  Konstantins,  das  Be* 
kenntnis  des  Hosins,  eine  Disputation  und  die  Diatyposeis). 
Nebenbei  gibt  uns  Loeschcke  dankenswerte  Au&chlflsse  Aber  die 
griechische  Gestalt  von  Bufins  Eusebfortsetzung,  Aber  Konstantins 
Stil  usw.  J.  Leipoldt. 

49.      Georg    Grützmacher;    Hieronymus.      Eine   bio- 
graphische Studie   zur   alten    Kirchengeschichte.     Erste   H&lfte: 
Sein  Leben   und  seine   Schriften    bis    zum  Jahre  385.     Zweiter 
Band:   Sein  Leben   und   seine  Schriften  von   385 — 400.     (Bon- 
wetsch  und  Seeberg,  Studien  zur  Geschichte  der  Theologie  und 
der  Kirche,  VI  3  und  X.)     Berlin  1901  und  1906.    Trowitisch 
&  Sohn.     Vm,    298    und   Vm,    270  S.     Mk.  6.    und    7.  — 
Die  groJBen  Theologen  des  vierten  und  fAnften  Jahrhunderts  sind 
von  den  Geschichtsforschern  nicht  weniger  vernachlässigt  worden, 
als    von   den    Philologen.      Wir    bogrATsen   GrAtzmachers  Werk, 
dessen  dritter  (Schlurs-)Band  hoffentlich  recht  bald  folgen   wird, 
mit  grolser  Freude,   weil   es  dem  Mangel  wenigstens   an  einer 
recht   empfindlichen  Stelle  abhilft.     Der   erste  Band,   wesentlich 
biographischen  Inhalts,  behandelte,  nach  einer  Einleitung   Aber 
Quellen  und  Chronologie,  Hieronymus'  Leben  bis  zu  seiner  Flucht 
aus  Born;  der  zweite,  soeben  erschienene,  stellt,  wie  das  in  der 
l^atur  der  Sache  liegt^  vorwiegend  Hieronymus'  literarische  Tätig- 
keit bis  zum  Jahre  400  dar.     Die  ausführliche  Würdigung   von 
Hieronymus'  schriftstellerischer  Wirksamkeit  ist  besonders  dankens- 
wert.    Die  Art  und  Weise,  wie  GrAtzmacher  aus    den    umfang- 
reichen  Kommentaren  seines  Helden   das  Wichtigste  heraushebt» 
ist  geradezu  mustergAltig.     Die   zahlreichen  älteren  Forschungen 
Aber  Hieronymus  werden  von  GrAtzmacher  gut  zusammengefalst» 
beurteilt  und  weitergeführt.     In   der  Gesamtauffassung   von  Hie« 
ronymus' Persönlichkeit  bestätigen  sich  GrAtzmacher  im  allgemeinen 
die  Wahrnehmungen   Aber  Hieronymus'  Charakter  und   vor  allem 
seine  literarische  Eigenart  und  Unart,  die  in  den  Untersuchungen 
vornehmlich  der  letzten  Zeit  niedergelegt  sind.    Was  Einzelheiten 
betrifft,    so   verweise  ich   nur  auf  GrAtzmachers  Auffassung  von 
der   Bedeutung  Jovinians,  mit  der   sich    die  Wissenschaft  wird 
üuseinandersetzen    mAssen:    GrAtzmacher    findet,    dafs   Jovinian 
von  Flacius   bis   auf  Haller  Aberschätzt  worden  ist  (II,  S.  151, 
Anmerk.  3). 

J.  LeipoUU. 
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48.  J.  Turmel,  Saint  J^röme  (aas:  La  pensöe  Ghrä- 
üenne.  Textes  et  Etodes).  Paris,  Blond  &  de.,  [1906]. 
<276  8.)  —  T.  gibt  nicht  eine  Lebensbeschreibnng  des  Hierony- 
mns  (nnr  granz  kurz  hat  er  die  Hanptstücke  einer  solcher  am 
Anßinge  znsammengestellt),  sondern  eine  Schilderung  yon  Hie« 
Tonymus'  Persönlichkeit.  Es  gelangt  znr  Darstellung  seine  seel- 
sorgerliche Tätigkeit,  seine  Exegese,  seine  Theologie  (d.  h.  seine 
Weltansehannng).  Überall  kommt  Hieronymos  selbst  (in  guter 
französischer  Obersetzung)  zu  Worte;  T.  selbst  beschrankt  sich 
^aranf,  die  einzelnen  Anszdge  durch  einen  kurzen,  einführenden 
Text  zu  verbinden.  Am  wenigsten  befriedigt  der  dritte  Teil, 
Sieronymns*  Weltanschauung.  Aber  daran  trägt  nicht  T.  die 
Schuld,  sondern  Hieronymus  selbst:  dieser  war  alles  eher,  als 
ein  hervorragender  Systematiker.  Immerhin  ist  auch  der  dritte 
Teil  von  Wert  Er  onterrichtet  in  flbersichtlichster  Form  über 
die  wichtigsten  theologischen  Anschauungen  des  Hieronymus.  Das 
ganze  Werk  gibt  einen  guten  Überblick  Aber  Hieronymus*  Be* 
dentung.  In  einem  allerdings  wird  T.  den  Tatsachen  nicht  ganz 
gerecht:  er  stellt  die  ungflnstigen  Zfige  im  Bilde  des  Hieronymus 
allzusehr  zurück.  Das  hängt  aber  damit  zusammen,  dafs  die 
Zwecke  des  Buches  offenbar  nicht  rein  wissenschaftliche  sind. 

J,  Leipoidt. 

49.  A.  Brückner,  Quellen  zur  Geschichte  des 
Pelagianischen  Streites.  (Sammlung  ansgewählter  kirchen- 
und  dogmengeschichtlicher  Quellenschriften  usw.  von  G.  Krüger, 
2.  Beihe,  7.  Heft)  Tübingen  1906.  Mohr.  VIII,  103  S. 
Mk.  1.80.  —  Die  vorliegende  Sammlung  von  Quellenstellen,  die 
von  sehr  berufener  Hand  herausgegeben  wurde  (vgl.  TU  XV  3, 
1897),  kommt  einem  wirklichen  Bedürfiiisse  entgegen:  sie  ver- 
einigt sehr  wichtige,  bisher  recht  zerstreute  Stücke  und  wird 
•deshalb  nicht  nur  für  den  Studenten,  sondern  auch  für  den  Forscher 
«in  bequemes  Nachschlagewerk  sein.  Brückner  bietet  in  einem 
ersten  Teile  Quellen  zur  änfsereu  Geschichte  des  pelagianischen 
Streites,  in  einem  zweiten  zur  Lehre  der  Pelagianer  (Pelagius, 
Cälestius,  Julian,  „Agrikola")  und  Augustins.  Über  die  Art  der 
Auswahl  kann  man  natürlich  streiten.  Ich  hätte  Teil  I  (nament- 
lich I G)  kürzer  und  II  ausführlicher  gewünscht  Das  vollständige 
Fehlen  der  Semipeiagianer  (selbst  des  J.  Kassianus)  ist  recht 
bedauerlich.  Immerhin  sind  wir  dem  Verfasser  für  sein  sehr 
praktisches  Buch  zu  greisem  Danke  verpflichtet 

J.  Leipoldt. 
&•.     Karl   Hell,    Die    Entstehung    der   Bilderwand 
in  der  griechischen  Kirche  (A.  Dieterichs  Archiv  für  Re- 
ligionswissenschaft 9,  1906,  S.  365 ff.).  —  H.  weist  nach,  dab 
die  Bilderwand  im  6.  Jahrhundert  entstand.   Gleichzeitig  mit  ihr 
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kam   der   Bttus    der   elaoioi    anC.    Die    Bilderwand    ahmt  das 
Proszeniom  im  antiken  Theater  nach.  J.  LdpoikU. 

51.  Begesta  pontificnm  Bomanornm.  Italia  ponü« 
ficia  si?e  repertorium  privilegiorum  et  litteranun  a  Bomanis  ponti- 
ficibus  ante  a.  1198  Italiae  ecclesiis,  monasteriis,  civitatibns 
singnlisque  personis  concessomm  iubente  regia  societate  Qottingenai 
congessit  Panlns  Fridolinas  Kehr.  Vol.  1.  Boma.  Berolinir 
Weidmann  1906  (XXVI,  201  p.).  —  Als  im  Jahre  1896  Paul 
F.  Kehr  die  Göttinger  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zn  einer 
Herausgabe  der  Papstnrkanden  bis  Innozenz  III.  bestimmte  (vgL 
P.  Kehr,  Über  den  Plan  einer  kritischen  Ausgabe  der  Papst- 
nrknnden  bis  Innozenz  III.,  Nachrichten  y.  d.  Kgl.  Ges.  d.  Wiss» 
zu  Göttingen,  geschäftl.  Mitt  a.  d.  J.  1896,  S.  72—86),  hat 
wohl  mancher  den  Kopf  geschüttelt.  Handelte  es  sich  doch  da- 
mals um  ein  Unternehmen  Ton  ganz  speziellem  diplomatischen» 
Interesse,  Ton  dem  man  wohl  annehmen  konnte,  dafs  seine  Trag- 
weite Aber  Sickels  Kaiserurkunden  hinausreichen  würde,  für  da» 
aber  die  Erwartungen  der  grofsen  Mehrzahl  der  Historiker  gerade 
durch  den  Hinweis  auf  dies  Werk  nicht  sehr  hoch  gestimmt 
werden  konnten.  Denn  der  Aufwand,  der  mit  diesem  monumen- 
talen Werk  verknüpft  war,  steht  —  das  dürfte  wohl  kaum  mehr 
zn  leugnen  sein  —  in  keinem  Verhältnis  zu  seinem  Wert  für 
die  Geschichtswissenschaft.  Um  so  gröfser  war  nun  für  alle- 
Skeptiker  die  Überraschung,  die  Kehr  mit  diesem  ersten  Faszikel 
seiner  Begesta  gebracht  hat.  Ich  stehe  nicht  an  zu  behaupten^ 
dafs  wir  in  der  Entwickelung  der  Begestenliteratur  hiermit  m 
eine  neue  Epoche  getreten  sind.  Ein  Begestenwerk  wie  das 
mit  Becht  in  seiner  Zeit  bewunderte  Yon  Jaff^  ist  nach  der 
Probe,  die  Kehr  hier  dargeboten  hat,  nicht  mehr  möglich. 
Dort  die  tote  lediglich  chronologische  Aneinanderreihnng,  sach- 
lich ein  wüstes  Durcheinander,  in  dem  sich  zurechtzufinden  und 
von  dem  aus  weiterzuarbeiten  schon  ein  nicht  geringes  Mafs 
historischer  Schulung  erforderte.  Hier  die  lebendige  Gruppierung 
nach  den  Empfängern,  den  Kirchen  und  Klöstern,  deren  Geschichte 
wir  unmittelbar,  wenigstens  in  den  Grundzügen,  aus  den  kurzen 
Notizen  abzulesen  yermOgen,  deren  gegliederte  Aufzählung  schon 
an  sich  ein  wichtiges  Stück  Geschichte  darstellt.  Anderseits  ist 
dem  chronologischen  Interesse  durch  einen  „Elenchus  pontificum 
Bomanornm '%  in  dem  auch  die  Empfänger  kurz  notiert  sind, 
vollauf  Bechnung  getragen.  Aber  dies  beides  ist  nur  ein  Teil, 
und  der  geringere  dessen,  was  eine  über  das  gewöhnliche  Mals 
hinausgehende  Arbeitskraft  von  eiserner  Konsequenz,  unterstützt 
durch  glänzendes  Gedächtnis  und  glücklichstes  Organisationstalent, 
uns  dargeboten  hat  In  jedem  Empföngerabschnitt  gehen  den 
eigentlichen    Begesten    voraus:     1)  eine   Bibliographie,     2}  ein» 
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kiine  Gefichiehte  der  lostitution  mit  Qaellennachweis,  3)  die  Ge- 
flcbichte  ihrer  urkundlichen  Überliefemng.  —  Wenn  man  weils, 
dafs  wenigstens  ffir  Italien  der  Verfasser  kaum  ein  Werk  zitiert, 
das  er  oder  die  von  ihm  zn  erstaunlicher  Vollständigkeit  ge- 
brachte Bibliothek  des  Preufsischen  Historischen  Institots  in  Born 
nicht  besitzt,  so  darf  man  der  Bibliographie  das  grö&te  Ver- 
trauen entgegenbringen.  Der  geschichtliche  Abschnitt  ist  natür- 
lich so  kurz  wie  möglich  nnd  dient  nnr  znr  ersten  Orientierung, 
ist  aber  hierfür  ansgezeichnet  Die  schwerste  Arbeit  nnd  der 
grdfste  Teil  der  aufgewendeten  Zeit  dürfte  in  dem  8.  Teil,  der 
Geschichte  der  urkundlichen  Überlieferung  oder  „der  Geschichte 
des  Archivs  des  Empfängers'',  wie  der  Verfasser  selbst  ihn  nennt 
(▼gl.  die  Selbstanzeige  in  Götting.  gel.  Anzeig.  1906,  Nr.  8,  S. 
604),  stecken.  Wie  viel  kann  nur  der  ahnen,  der  verfolgt  hat, 
was  der  Verfasser  seit  jenem  denkwürdigen  Vortrag  vor  der 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  im  Herbst  1896,  von  seinen 
Arbeiten  in  den  Nachrichten  der  Gesellschaft  veröffentlicht  hat. 
Um  nur  einen  äufserlichen  Begriff  davon  zu  geben,  so  umfassen  seine 
Berichte  2621  Seiten  und  enthalten  den  Text  von  1154  neuen 
Urkunden.  Aulserdem  mufs  man  seine  ebendort  veröffentlichten 
M Diplomatischen  Miszellen''  und  „Otia  diplomatica^'  gelesen  haben« 
Wie  er  in  seiner  Selbstanzeige  mitteilt,  hat  sich  ihm  schon  bald 
nach  Aufnahme  der  Arbeit  der  Plan  unter  den  Händen  geändert: 
Yon  der  mehr  oder  weniger  dem  Zufall  anheimzustellenden  Suche 
nach  neuen  Papstnrknnden  ist  er  übergegangen  zu  einer  syste- 
matischen Durchforschung  der  Archive  und  Bibliotheken.  Die 
diplomatische  Aufgabe  der  Urkundenherausgabe  trat  in  den  Hinter- 
grund, die  Notwendigkeit  einer  urkundlichen  Quellenkunde 
auf  breitester  Grundlage  drängte  sich  gebieterisch  auf,  und  sie 
wurde  mit  frohem  Mut  in  Angriff  geuommen,  obgleich  ein  Institut  me 
die  Monumenta  Germaniae  sich  ihr  verschliefsen  zn  müssen  glaubte. 
Für  Italien  ist  sie  nun  durch  diesen  einen  Mann  mit  seinen  wenigen 
Mitarbeitern  gelöst  worden.  Welche  Schwierigkeiten  hier  zu  über- 
winden waren,  wie  zerrissen  und  zerstreut  die  alten  Urkunden- 
fonds Italiens  sind,  dafQr  nur  ein  Beispiel  aus  den  „Otia  diplo- 
matica'^:  Das  Kloster  S.  Stefano  in  riva  al  mare,  dessen  Existenz 
bisher  in  völligem  Dunkel  lag,  war  ein  Schutzkloster  des  Heiligen 
Stuhls.  Manfred  schenkte  es  dem  Zisterzienserkloster  S.  Maria 
di  Arabona,  und  so  kam  sein  Archiv  hierher.  Siztus  V.  inkor- 
porierte Arabona  dem  Minoritenkolleg  des  h.  Bonaventura  in 
8S.  Apostoli  zu  Born  Das  Archiv  von  Arabona  wurde  hierher 
gebracht,  und  seine  Urkunden  kamen  so  1870  in  das  römische 
Staatearchiv.  Aber  S.  Stefano  in  riva  al  mare  ist  hier  nnr  fQnf- 
mal  vertreten.  *Der  übrige  Bestand  seines  Archivs  ist,  sei  es 
bei  Mheren,  sei  es,  was  wahrscheinlicher  ist,  bei  dem  letzten 
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Lokalwecbael  yerschlendert  worden.  Das  Prinleg  Leos  IX.  be» 
findet  sich  in  St  Peterebarg,  ein  Privileg  Friedrichs  II.  kaufte 
Scheffer*Boichoret  in  Arezso.  Dies  nur  ein  Beispiel  anter  fielen. 
Was  Kehr  in  mQhseligster  Forschang  nach  den  Archiven  der  in 
Betracht  kommenden  Institute  aad  in  ihrer  Bekcnstrnktion  geleistet 
hat,  wird  ganz  erst  die  gelehrte  Arbeit  der  Zukunft  ermessen 
können.  Seine  Italia  pontificia  ist  ein  Fundament,  auf  dem  die 
Kirchengeschichte  Italiens  im  Mittelalter  sich  neu  aufbauen  wird; 
seine  Berichte  in  den  Göttinger  Nachrichten  haben  schon  jetzt 
sowohl  L.  Bethmanns  Beiseftkhrer,  als  auch  J.  ▼.  Pflugk-Harttungs 
Iter  Italicnm  völlig  antiquiert  und  sind  anerkannt  der  zuverlässigste 
Führer  durch  die  Archive  Italiens  geworden.  Es  w&re  zu  wünschen, 
da(s  von  ihnen  noch  einmal  mit  Weglassung  der  Urkundentexte 
eine  Sooderausgabe  im  Buchhandel  erachiene.  —  So  ist  denn  ans 
dem  ureprünglichen  rein  diplomatischen  Plan  ein  Werk  entstanden, 
Ton  dem  für  die  mittelalterliche  Geschichte  des  christlichen  Abend* 
landes  die  reichste  Befruchtung  ausgehen  wird,  ein  Werk,  von 
dem,  wenn  Prophezeiungen  erlaubt  sind,  künftige  gelehrte  Ge* 
schlechter  eine  neue  Epoche  der  mittelalterlichen  Geschichte* 
forschung  datieren  werden.  Noch  steht  viel  aus  bis  zu  seiner 
Vollendung.  Italien  ist  aufgearbeitet,  und  in  rascher  Folge  sollen 
die  weiteren  Faszikel  der  Italia  pontificia  erocheinen.  Auch 
Deutschland  nebst  den  nordischen  Reichen  naht  seiner  Vollendung. 
Aber  Frankreich,  Spanien  und  England  sind  noch  kaum  in  An^ 
gnS  genommen;  hier  sind  ungeheure  Massen  noch  zu  bew&ltigen. 
Nur  wer  seine  Konzentrationskraft  und  seine  eiserne  Tageseintei- 
lung zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  hat,  mag  die  Hoffnung 
n&hren,  dafs  es  Paul  F.  Kehr  vergönnt  sein  werde  zu  vollenden, 
was  er  so  glücklich  angefangen  hat  B.  Besä. 

68.  Jos.  Kösters,  Studien  zu  Mabillons  römischen 
ordines.  Münster  L  W.  1905,  Schöningh.  VIII,  100  S. 
Mk.  2,40.  —  Die  römischen  ordines,  die  für  die  Geschichte  des 
Papsttums  recht  wichtig  sind,  wurden  von  den  Geschichtsforechem 
der  letzten  Zeit  sehr  stiefinütterlich  behandelt  Köstero  füllt  diese 
Lücke  in  trefflicher  Weise  aus.  Er  handelt  einleitend  vom  Wesen 
der  ordines  und  Ton  den  verlorenen  ordines.  Dann  berichtet  er 
knapp  und  klar  über  das,  was  bis  jetzt  über  Ordo  1 — 7  fest- 
gestellt wurde.  Den  Hauptteil  seines  Werkes  bildet  eine  ein- 
gehende, selbständige  Besprechung  der  ordines  8 — 15,  ihrer  Ent- 
stehungszeit, ihrer  Quellen  und  spateren  Bearbeitungen,  ihrer  Ver- 
fasser. Es  gibt  Kösters'  Ausführungen  besonderen  Wert,  dkfs  er 
bisher  unbenutzte  Handschriften  (vor  allem  vatikanische)  in  reichem 
Mafse  heranzieht.  Anhangsweise  werden  einige  wichtige  Texte  ab- 
gedruckt Eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  am 
Schlüsse  des  Ganzen  erleichtert  die  Benutzung.         J.  Leipoldi. 

Digitized  by  VjOU^  IC 


NACHBICHTEN.  107 

5S.  Alexander  Sonter,  The  Commentary  of  Pelagius  on 
the  Epistles  of  Paal:  the  Problem  of  its  Bestoration.  [From  the 
Proceedings  of  the  British  Academy,  Vol.  II.  Bead  December  12, 
1906.]  London,  published  for  the  Brit.  Acad.,  Oxford  üniversity 
Press.  Sh.  1.  6.  31  8.  —  Souter  gibt  in  der  ersten  Hälfte 
seines  AnfisatKes  einen  Überblick  aber  die  Forschungen,  die  bisher 
(Tor  allem  von  Zimmer)  dem  Kommentare  des  Pelagios  kq  den 
Panlusbriefen  gewidmet  worden  sind.  In  der  zweiten  Hälfte  be- 
richtet S.  über  seine  eigenen  üntersnchnngen.  Er  flberrascht 
mit  der  sehr  erfrenlichen  Mitteilung,  daDs  er  in  der  grolsherzog- 
liehen  JBibliothek  zu  Karlsruhe  unter  Nr.  119  eine  aus  Beichenau 
stammende  Handschrift  entdeckte,  die  anscheinend  den  unver- 
fälschten Text  des  erwähnten  Pelaginswerkes  bietet:  sie  verspricht 
also  wertvolle  Aufschlflsse  Aber  die  Dogmengeschichte  und  Ober 
den  ursprünglichen  Vulgatatext,  den  Pelagius  seiner  Erklärung 
zugrunde  legte.  Im  Anhang  druckt  S.  einige  hierher  gehörige 
Inedita  ab.  Eine  vollständige  Ausgabe  sollen  die  Texts  and 
Studios  bringen.  J.  Leipcldt. 

54.  Sinuthii  archimandritae  vita  et  opera  omnia.  Edidit 
Johannes  Leipoldt  adjuvante  W.  Crum.  L  Sinuthii  vita  Bohairice. 
{Corpus  scriptorum  Christianorum  orientalium  curantibns  Chabot» 
Guidi,  Hyvernat,  Carra  de  Yaux.  Scriptores  Coptici.  Textus.  Se- 
xies  2.  Tom.  2.]  Leipzig,  Harrassowitz,  1906.  82  S.  —  Eine 
Ausgabe  der  Werke  des  Kopten  Schenute  brauchen  Geschichts- 
forscher, Grammatiker  und  Lexikographen  in  gleicher  Weise. 
Schenute  ist  der  klassische  Vertreter  des  koptischen  Christentums 
und,  wie  schon  de  Lagarde  erkannte,  der  koptischen  Literatur. 
Das  vorliegende  1.  Heft  bringt  die  inhaltlich  ursprünglichste  Be- 
sension der  Schenutevita,  die  Schenutes  SchQler  Besä  verfalste. 
Angehängt  sind  einige  kürzere  bohairische  Texte  über  Schenute. 
Eine  Übersetzung  soll  demnächst  folgen,  ebenso  ein  2.  und  3. 
koptisches  Heft  (Briefe  und  Predigten  Schenutes). 

J.  Leipoldt. 

55.  Schaub,  Dr.  Franz,  Der  Kampf  gegen  den  Zins- 
wucher, ungerechten  Preis  und  unlauteren  Handel 
im  Mittelalter.  Von  Karl  dem  Greisen  bis  Papst  Alexander  IIL 
Freiburg  i.  Br.,  Herder  1905  (KU,  218  S.).  3  Mk.  —  Der  Ver- 
fasser des  von  der  Kritik  so  günstig  aufgenommenen  Werkes  über 
4ie  M^ig^iitumslehre  nach  Thomas  von  Aquino'*  gibt  hier  in  einer 
von  der  theologischen  Fakultät  München  als  Habilitationsschrift 
genehmigten  Arbeit  eine  neue  Probe  seiner  gründlichen  Kenntnis 
4er  Geschichte  und  Literatur  des  späteren  Mittelalters.  Wenn 
für  unser  modernes  Denken  zunächst  ein  Znsammenhang  zwischen 
dem  Zins  einerseits  und  dem  Preis  und  Handel  anderseits  nicht 
gegeben  erscheint,  so  zeigt  sich  doch,  sobald  man  seinen  Stand- 
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pankt  in  die  Zeit  yerlegt,  yon  der  Schaub  ausgeht,  wie  Frei» 
und  Handel  in  direkten  nnd  indirekten  Beziehungen  zum  Zins 
stehen,  die  immer  zahlreicher  nnd  stärker  werden.  Man  kann 
darum  die  Nebeneinanderstellung,  wie  sie  in  Schaubs  Arbeit  sich 
findet,  nur  billigen.  Eine  „moralhistorische  Untersuchung''  nennt 
er  sie.  Aber  sie  bietet  dadurch,  dafs  sie  basiert  auf  einem  gründ- 
lichen Eingehen  auf  den  zeitgenössischen,  wirtschaftlichen  Unter* 
gnind,  mehr  als  nur  moralhistorisch  wertvolle  Besultate;  sie  ent» 
h&lt  eine  Menge  anregender  zum  Teil  ganz  neuer  Gedanken,  die 
die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  der  in  Frage  kommenden  Zeit 
beleuchten,  manche  landläufige  irrige  Auffassung  über  Zustände 
in  derselben  korrigieren  (so  insbesondere  bezflglich  der  Stellung 
der  Juden  im  Mittelalter)  und  auch  dem  modernen  National- 
ökonomen und  Wirtschaftspolitiker  Anregung  geben.  Schaub  be- 
rührt einleitend  einige  Grundelemente  mittelalterlicher  Weltan- 
schauung (Macht  der  Autorität,  Festhalten  am  Herkommen  nnd 
die  beiden  sozialethischen  Hauptgedanken  der  mittelalterlichen 
Theologie  —  Schutz  der  Armen  und  Schutz  der  ehrlichen  Arbeit)» 
Seine  Arbeit  teilt  er  in  zwei  Teile,  die  sich  daraus  ergeben,  dafs 
er  die  Karolingerzeit  und  dann  die  Zeit  bis  Alexander  III.  ver- 
schieden charakterisiert,  erstere  als  die,  in  der  durch  das  Zins- 
verbot „die  ungerechte  Habsucht  und  Lieblosigkeit",  letztere  als 
die,  in  welcher  die  „habsüchtige  und  lieblose  Ungerechtigkeit^^  ver- 
folgt wird.  In  jedem  der  beiden  Teile  behandelt  er  den  Kampf 
1.  gegen  den  Zinswucher,  2.  gegen  den  ungerechten  Preis,  3.  gegetk 
den  unlauteren  Handel,  indem  er  zuerst  die  Gesetzgebnng,  sodann 
die  zeitgenössische  Literatur  zu  Wort  kommen  lälat,  und  zwar  in 
einer  von  grofser  Belesenheit  zeugenden  Vollständigkeit.  Als  be- 
sonders wichtiges  und  einwandfreies  Resultat  erscheint  es  mir^ 
wenn  er  in  der  Dekretale  „Nee  hoc  quoque*'  Leos  des  GroDsen 
genetisch  und  logisch  den  Grundstein  im  Fundament  des  mittel- 
alterlichen Zinsverbotes  überhaupt  sieht  (Die  Begründung  auf 
die  Autorität  des  Alten  Testaments  ist  erst  nachträglich  nach- 
drücklich geltend  gemacht)  Leo  der  Grofse  scheint  der  For- 
mulierung eines  generellen,  d.  h.  auch  für  die  Laien  geltenden 
Zinsverbotes  nicht  ferngestanden  zu  haben.  Karl  der  Gro^e  glaubt 
ganz  im  Sinne  Leos  zu  handeln,  wenn  er  das  Verbot  auch  auf 
die  Laien  ausdehnte.  Das  ganze  Karolingische  Verbot  hat  nach 
Schaub  nur  der  staatsmännischen  Klugheit  Karls  seine  Entstehung 
zu  verdanken,  nicht  irgendwelcher  gelehrten  Spielerei,  wie  über- 
haupt —  nach  BQchers  Ausspruch  —  das  kanonische  Zinsverbot 
nicht  moraltheologischer  Beliebung,  sondern  ökonomischer  Not- 
wendigkeit entsprang.  Sehr  zutreffend  und  scharf  abgrenzend  er- 
seheint mir  auch  die  Definition  vom  „Wucher'*  im  Sinne  des 
Mittelalters  (S.  72)   als  „jede   vertragsmäfsige  Aneignung  eine» 
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offeDknndigen  Mehrwertes'^.  Nicht  beistimmen  kaan  ich  Schaobt 
wenn  er  beil&ofig  (Anm.  4,  8.  14)  ^die  Wertsch&tzang  der  Arbeit 
als  (Gebet,  Amt)  heiliger  Beruf  nnd  die  Verpflichtong  fOr  das 
Gemeinwohl^  als  y,8ehr  alte  im  Mittelalter  intensiv  geltend  ge- 
jnachte  8tficke'*  in  dem  Sinne  bezeichnet,  als  sei  die  reformatorische 
Anpassung  der  Arbeit  kein  herYorragender  Fortschritt.  Sehr 
schön  ein  solcher,  immerhin  yereinzelter  Aasspruch,  wie  der  aas 
den  Batherschen  Standespredigten  (Praeloqnia  L  1,  tii  3),  dafis 
man  Gott  mit  seinen  Arbeiten  y,ein  angenehmes  Lobgebet''  dar- 
bringen könne!  Er  beseitigt  aber  doch  nicht  die  Tatsache,  dafs 
die  mittelalterliche  Kirche  infolge  ungezählter  offtzieller  und  in- 
offizieller Aussprüche,  die  die  höheren  Verdienste  z.  B.  des  welt- 
flüchtigen kontemplativen  Lebens  der  Beligiosen  usw.  preisen,  die 
Alltagsarbeit  und  den  weltlichen  Beruf  als  etwas  im  letzten  Grande 
Minderwertigeres  erscheinen  lassen.  —  Wir  begrüfsen  es,  daüs 
das  baldige  Erscheinen  eines  zweiten  Teils,  der  bis  zum  Konzil 
von  Vienne  führen  soll,  vom  Verfasser  zugesagt  ist.       DietterU. 

56.  Zu  schneller  und  doch  gründlicher  Orientierung  vor- 
züglich geeignet  sind  zwei  neue  Bändchen  (Nr.  75  und  95)  aus 
der  Teubnerschen  Sammlung  „Aus  Natur  und  Geisteswelt'':  Georg 
Steinhausen,  Germanische  Kultur  in  der  Urzeit 
(Mit  17  Abbildungen  im  Text.  156  S.)  und:  Julius  von 
Negelein,  Germanische  Mythologie  (=  Königsberger 
Hochschulkurse,  Bd.  IV.  135  S.).  —  Beide  Schrifbchen  beruhen 
auf  selbständigen  Forschungen,  enthalten  selbständige  Anschauungen, 
sengen  von  Vorsicht  und  Zurückhaltung  im  Urteil  und  sind  klar 
mid  fesselnd  geschrieben.  0.  Qemen. 

67.  Paul  Fredericq,  Corpus  documentorum  in- 
quisitionis  haereticae  pravitatis  Neerlandicae.  Derde 
Deel:  Stnkken  tot  aanvuUing  van  deelen  I  en  II  (1236  bis 
1513).  Algemeene  registers  op  de  drie  eerste  deelen.  Gent, 
J.  Vuylstoke;  's  Gravenhage,  M.  NUhoff,  1906.  XLVIII,  447  blz. 
12  fr.  —  Während  der  1900  erschienene  3.  und  der  1903  er- 
schienene 5.  Bd.  zu  der  2.  Beihe  dieses  einzigartigen  Quellen- 
werkes gehören,  die  den  Untertitel  trägt:  Tijdvak  der  Hervor- 
ming  in  de  zestiende  eeuw,  bringt  der  vorliegende  3.  Bd.  149 
Ergänzungstücke  zu  den  ersten  beiden  Bänden,  welche  die  mittel- 
alterliche päpstliche  und  bischöfliche  Inquisition  betreffen.  Nur 
ein  sehr  oberflächlicher  Kritiker  kann  das  Erscheinen  immer  neuer 
Supplemente  bei  diesem  Werke  tadeln.  Dafs  Fr.  die  Ausgabe 
überstürzte,  darf  wahrhaftig  niemand  sagen.  1884  hat  er  mit 
dem  Sammeln  der  Quellenstücke  begonnen,  Ende  1888  erschien 
der  1.  für  den  Zeitraum  1025—1520  446  Stücke  enthaltende 
Bd.,  1896  der  2.  Bd.  mit  203  Ergänzungsstücken,  und  das  Vor- 
wort unseres  3.  Bandes  ist  vom  März  1906.     Durch  praktische 
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Numerieniiig  der  Stflcke  und  aüsAhrliche  Begister  Ist  daf&r  ge- 
sorgt, dals  man  sich  in  dem  Werke  leicht  und  schnell  znrecht* 
findet  0.  Clemm. 

68.  Joseph  Schmidlin,  Dr.,  Die  geschichtsphiloso- 
phische  nnd  kirchenpolitische  Weltanschannng^ 
Ottos  Ton  Freising.  Ein  Beitrag  znr  mittelalterlichen  Geistes- 
geschichte. [Stadien  nnd  DarsteUungen  ans  dem  Oebiete  der 
Geschichte,  heransgegeben  Ton  Herm.  Grauert.  IV,  2.  3.]  Freibnrg^ 
i,  Br.  1906,  Herder  (Xu,  168  S.).  3,60  Mk.  —  Der  Wnnsch 
nach  besonderer  Veröffentlichang  der  interessanten  nenen  Studien 
über  Otto  Yon  Freising  wird  jedem  gekommen  sein,  der  die  Einzel- 
anfsätze  des  Verf.  Aber  Philosophie,  Theologie  nnd  Eschatologie 
Ottos  in  der  Zeitschr.  fl  kathol.  Theol.  gelesen  hat  Er  Terspricht 
anch  in  der  Torliegenden  Arbeit,  mit  weiteren  Studien  fortfahren: 
zu  wollen.  Inzwischen  ist,  gleichzeitig  nnd  unabhängig,  die 
gl&nzende  Charakteristik  Ottos  in  Haucks  Meisterwerk  erschienen 
(EG.  IV,  476  ff.)»  ebenfalls  eine  energische  Ehrenrettung  des  Ge- 
Schichtsphilosophen  (oder  Geschichstheologen),  aber  doch  in 
manchen  ZQgen  von  Schmidlins  Auffassung  abweichend.  Der 
Verf.  behandelt  die  Geschichtsphilosophie  und  Kirchenpolitik  Ottos,, 
wobei  sich  viele  Weltanschauungsfragen  das  MA.  besprechen  lassen, 
Beich  Gottes  und  Naturrecht,  Absolutismus  und  Mönchsideale, 
Ottos  „Pessimismus"  und  die  Einteilungen  der  Weltgeschichte. 
Der  Schlfissel  zu  seiner  Geschichtschreibung  ist  nur  durch  die 
mittelalterliche  Philosophie  zu  liefern.  Deren  Kenntnis  wird  für 
uns  durch  diese  Monographie  bereichert  und  geklärt,  aber  gleich- 
zeitig empfindet  man  schmerzlich  den  Mangel  allgemeiner  Orien- 
tierungsmittel auf  dem  Gebiet.  Das  Buch  von  Eicken  hilft  nicht 
sehr  weit,  dagegen  darf  man  wohl  yon  dem  angekündigten  Werk 
Clemens  Baeumkers  Aber  die  mittelalterliche  Weltanschauung  yiel 
erwarten,  das  in  dem  y.  Below-Meineckeschen  Handbuch  der 
mittelalterlichen  und  neueren  Geschichte  erscheinen  soll.  Schmid* 
lins  Arbeit  ist  ein  schätzenswerter  Baustein.  Die  „  Zickzackwege '^ 
im  Leben  Ottos,  des  Sohnes  der  Kaisertochter,  yon  denen  Hauck 
redet,  fähren  an  yielen  mittelalterlichen  Geistesgebieten  yorbeL 
So  bewegt  er  z.  B.  als  Mönch  und  weltlicher  Fürst  sehr  lebhaft 
das  berühmte  alte  Ketzerproblem  in  seinem  Herzen,  dafs  die 
yorkonstantinische  Zeit  der  Kirche  doch  besser  gewesen  sei. 
Seine  Chronik  kämpft  (ygl.  S.  124  ff)  mit  diesem  Problem,  unter- 
drückt allerdings  den  Beformgedanken.  Auch  sonst  strebte  seine 
Weltanschauung  einem  harmonischen  Ausgleich  der  Gegensätze 
zu.  Aber  wenn  Hauck  (TV,  479)  in  seinem  sehr  überzeugenden^ 
weil  einheitlichen  Charakterbild  Ottos  den  Pessimismus  eliminieren 
will,  so  hat  Schmidlin  hier  doch  wohl  das  reichere  und  komplizierte 
Bild  gezeichnet  (ygl.  bes.  S.  41  ff.)*     Man  wird  seine  Ideale  yer- 
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schieden  beurteilen  können.  An  Widifo  Kritik  der  kirchlichen 
Zustände,  die  durch  Konstantins  und  Silvesters  Schuld  so  geworden 
seien,  reicht  er  nicht  heran.  Aber  auch  ihn  bekümmerte  die 
Chronik  der  Yerweltlichung  der  Kirche;  doch  als  er  urteilen  soll 
fiber  den  Segen  oder  ünsegen,  sagt  er:  ignorare  me  profiteor 
(S.  160),  worin  man  wohl  die  Resignation  des  Mönches  sehen 
darf.  Das  urteil  des  Verf.  Aber  die  Yerweltlichung  auf  den 
Schlnfsseiten  geht  Aber  das  Ottos  weit  hinaus.  Der  Standpunkt 
Ottos  ist  aus  seiner  Parteinahme  fAr  Gregor  VII.  (S.  131)  er» 
sichtlich;  aber  der  Verf.  hat  recht,  wenn  er  ihn  zusammen  mit 
Hugo  Ton  St.  Victor  n.  a.  bespricht  und  ihn  charakterisiert  als 
Meinen  Gregorianismus,  der  nicht  zuletzt  aus  sittlichen  Motiven  jede 
schroffe  Einseitigkeit  Aberwunden  hat  und  zum  vermittelnden 
christlichen  Staat  Augustins  zurAckgekehrt  ist'*  (S.  146).  Neben 
diesem  kirchenpolitischen  Hauptteil  steht  ein  gesohichtsphiloso- 
phischer.  FAr  beide  gilt,  dafs  die  Theorien  keine  einheitliche 
Systematik  an  sich  tragen  (8.  105),  fOr  den  „geschichtstheolo- 
gischen**  Teil  sogar  noch  stärker.  Otto  suchte  in  dem  bunten 
Spiel  der  Ereignisse  nach  einer  Lex  totius  (S.  35)  und  findet 
sie  (wenn  man  alles  Aberschaut)  in  kräftigen  teleologischen  Ge- 
danken. Nach  festem  Weltplan  bewegt  sich  die  Geschichte 
(Macht,  Wissenschaft,  Orden)  fort  und  fort  vom  Orient  nach  dem 
Okzident  (S.  36);  auch  das  Gesetz  des  Wechsels,  des  Elends  und 
der  Vergänglichkeit  ist  aber  dem  Zweckgedanken  dienstbar  ge- 
macht, dais  Gott  verherrlicht  und  der  Mensch  versittlicht  werden 
soll  in  der  Geschichte  (S.  44  ff.),  Christus  ist  Mittelpunkt  dieser 
Geschichte  (S.  92  ff.).  Die  Einzelheiten  dieser  Weltanschauung  sind 
sämtlich  hier  Abersichtlich  dargestellt,  die  Identifizierung  des 
augnstinischen  Gottesstaats  mit  der  sichtbaren  Kirche,  der  Welt- 
staat, den  Babylon,  das  alte  Rom  und  das  mittelalterliche  Kaiser- 
tom  repäsentieren  und  andere,  in  allgemeinen  ZAgen  bekannte, 
im  Konkreten  hier  gut  nachzulesende  reiche  mittelalterliche  Welt- 
anschauungselemente. Die  ganze  Arbeit  ist  von  grofser  Objek- 
tivität und  erweckt  den  Wunsch  nach  weiteren  Gaben. 

'  F.  JSropatseheck. 
59.  Holtmeyer,  A.,  Dr.  ing.,  Dr.  phil.,  Landbauinspektor^ 
Cisterzienserkirchen  ThAringens.  Ein  Beitrag  zur  Kennt- 
nis der  Ordensbauweise.  Mit  177  Abbildungen  im  Text  und  1 
Stammtafel.  Gr.  8^.  Vni  und  407  Seiten.  Jena,  1906.  Gustav 
Rscher.  Preis :  geh.  8  Mk.  —  Die  vorliegende  dankenswerte  und 
interessante  Schrift,  die  ein  neues,  namens  des  Vereins  fär  thA- 
ringische  Geschichte  und  Altertumskunde  von  der  thAringischen 
historischen  Kommission  herausgegebenes  Sammelwerk  „Beiträge 
sor  Kunstgeschichte  ThAringens*'  eröffnet,  bildet  einen  Aberaus 
wertvollen  Beitrag  zur  Kiichengeschichte,  speziell  zur  Kenntnis 
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der  Ordensbauweise  des  Cisterzienserordens.  Der  Verfasser  be- 
leuchtet zunächst  einleitend  den  Stand  der  kirchlichen  Baukunst 
Tor  Auftreten  des  Cisterzienserordens,  das  Auftreten  und  die 
Baukunst  des  Cisterzienserordens  in  Frankreich,  sowie  den  Ein- 
fiufs  des  Klosters  Morimund  auf  Deutschland.  Holtmeyer  geht 
dann  auf  die  Gründung  der  in  ThQringen  gelegenen  8  Mönchs- 
klöster (Abteien  und  kleinere  Klöster)  und  44  Nonnenklöster  und 
auf  die  Zeiten  der  Beformation,  in  denen  eine  grofse  Zahl  der 
Aufhebung  anheimfiel,  des  näheren  ein.  Sehr  eingehend  und 
interessant  sind  des  Verfassers  knnstgeschichtliche  Darlegungen 
über  die  einzelneu  Kirchen  dieser  thüringischen  Mönchs-  und 
Nonnenklöster,  so  z.  B.  in  Hinsicht  auf  die  aoftngliohe  Bei- 
behaltung landesüblicher  Bauweisen  und  deren  Verschmelzung  mit 
den  Grundsätzen  der  Ordensarchitektur,  die  allgemeine  Anwendung 
des  geradlinigen  Chorschlusses,  den  baugeschichtlichen  EinfluÜB 
Thüringens  auf  die  Mark,  den  Chorumgang  mit  vermehrter  Ka- 
pellenzahl und  die  Aufnahme  des  allgemeingültigen  polygonalen 
Chores,  die  Anlage  einer  Kapellenreihe  am  Langhause,  die  nach- 
mittelalterlichen  Anlagen  u.  dgL  Aufser  einigen  wertvollen 
Bemerkungen  über  untergegangene  und  zweifelhafte  Kirchenbauten 
in  17  thüringischen  Orten  ist  der  yerdienstlichen  und  mit  Dank 
willkommen  zu  heilsenden  eingebenden  kunstgeschichtlichen  Unter- 
suchung eine  Stammtafel  der  thüringischen  Cisterzienser-Mönchs- 
klöster  am  Schluls  beigegeben.  Wir  wünschen  diesem  gehaltvollen» 
vom  Verlage  vorzüglich  ausgestatteten  Werke,  dessen  anregende 
Darlegungen  noch  durch  die  Beigabe  von  177  trefflich  aus- 
geführten Textabbildungen  sehr  an  Anschaulichkeit  gewinnen, 
eine  recht  reiche  Verbreitung;  ein  jeder  Leser  wird  aus  ihm  viel 
Belehrung  schöpfen  können. 

MQhlhansen  i.  Tbür.  Dr.  K,  v,  Kauffungen. 

60.  Wauer,  Edmund,  Lic  theol.,  Dr.,  Oberlehrer  am 
Vitzthumschen  Gymnasium  in  Dresden.  EntstehungundAus- 
breitung  des  Klarissenordens  besonders  in  den 
deutschen  Minoritenprovinzen.  Gr.  8^  III  und  179 
Seiten.  Leipzig,  1906.  J.  C.  Uinrichs.  Preis:  geh.  4,80  Mk.; 
gebd.  5,80  Mk.  —  Auf  Grund  seiner  im  Jahre  1903  veröffent- 
lichten Dissertation  „Die  Anfänge  des  Klarissenordens  in  den 
slawischen  Ländern''  (Leipzig,  Gustav  Fock),  sowie  eingehender  und 
kritischer  Verwertung  der  einschlägigen  Literatur  und  des  leider  über- 
aus dürftigen  Quellenmaterials,  das,  wie  vorauszusehen  war,  manche 
naheliegende,  erst  durch  die  archivalische  Lokalforschung  zu  lösende 
Frage  offen  läfst,  verschafft  uns  Verfasser  milder  vorliegenden  überaas 
verdienstlichen  Schrift,  die  spezieil  im  zweiten  Teil  eine  wertvolle 
Sammlung  des  Materials  aufweist,  einen  dankenswerten  Einblick 
in  die  Geschichte  der  Entstehung  und  Ausbreitung  des  Klarissen- 
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Ordens,  besonders  in  Hinsieht  auf  die  deutschen  Minoritenpronuzen. 
Durch  obige  Untersuchung,  die  wir  mit  lebhaftem  Dank  begrOüsen 
«dürfen,  werden  die  Darstellungen  Yon  Eduard  Lempp  über  die 
Anfänge  des  Klarissenordens  G>^itschrift  für  Kirchengeschichte** 
Band  Xin,  1892,  Seite  180—245;  Band  XXm,  1902,  Seite 
-629)  und  Ton  L,  Lemmens  über  das  gleiche  Thema  („Römische 
<)nartalschrift  für  christliehe  Altertumskunde  und  fOr  Kirohen- 
.gedcbichte**,  Jahrgang  1902)  überholt  Verfasser  beleuchtet  su- 
A&chst  im  allgemeinen  Teil  (Seite  1 — 71)  die  Entstehung  des 
Klarissenordens  und  die  Zeit  bis  zur  Stuhlbesteiguug  des  Papstes 
^j^regor  IX.  im  Jahre  1227,  die  Reaktionen  gegen  die  von  der 
Kurie  geförderte  Entwicklung  jenes  Ordens  und  seine  Anfänge 
«uüserhalb  Italiens,  die  Begel  des  Papstes  ürban  lY«  und  die 
weitere  Ausbreitung  derselben,  hauptsächlich  m  den  deutschen  Mino- 
ritenprovinzen.  Der  spezieile  Teil  (Seite  72—164)  schildert  in 
7  Abschnitten  die  Anfänge  des  Klarissenordens  auf  der  pyre- 
näischen  Halbinsel,  in  Frankreich,  in  den  Minoritenprovinzen 
Böhmisch*Polen,  Ungarn,  Slawonien,  Österreich,  Oberdent^chland, 
Sachsen  und  Köln,  sowie  in  den  übrigen  Gebieten  Mitteldeutsch- 
lands und  den  nordischen  Ländern.  Auf  Seite  165 — 167  falst 
Wauer  auf  Grund  des  yerarbeiteten  Materials  seine  aus  ihm  ge- 
wonnenen Ergebnisse  zusammen  und  fügt  seiner,  einen  will- 
Itommenen  Beitrag  zur  Geschichte  der  katholischen  Kirche  und 
seines  Ordenswesens  im  Mittelalter  bildenden  Untersuchung  zwecks 
sofortiger  Orientierung  als  Anhang  (Seite  167 — 179)  noch  drei 
dankenswerte  Anlagen  [1)  Klösterverzeiehnis  nach  Lage  und  Alter 
4er  Klöster  geordnet;  2)  Klösterverzeichnis,  alphabetisch  geordnet; 
3)  Übersicht  über  die  benutzte  Literatur  und  die  eingesehenen 
4)Qellen]  bei.  Letzere  ist  so  reichlich  gehalten,  weil  sie  zugleich 
zur  Erklärung  der  Abkürzungen  und  Zitate  dienen  soll. 

Mühlhausen  i.  Thür.  Dr.  K.  v.  Kauffungen. 

61.  Göller,  Emil,  Dr.,  Der  liber  taxarum  der  päpst- 
Uchen  Kammer.  Eine  Studie  über  seine  Entstehung  und  An- 
lage. Lex  8^  105  S.  Born,  Loescher  &  Co.,  1905.  3  Mk.  — 
Vorliegende  mit  Dank  willkommen  zu  heilsende  Schrift  stellt  einen 
Separatabdrnck  ans  den  vom  Königl.  preuDsischen  histonschen  Institut 
in  Bom  herausgegebenen  „Quellen  und  Forschungen  aus  italienischen 
Archiven  und  Bibliotheken''  (Band  VIII,  Heft  1  und  2)  dar. 
Sie  will  dem  Benutzer  keine  Ausgabe  des  Taxbuches  der  päpst- 
lichen Kammer  (welches  übrigens  nicht  mit  dem  Taxbuch  der 
{ftflpstlichen  Kanzlei  verwechselt  werden  darf),  sondern  nur  Yor- 
studien  für  eine  vom  Verfasser  in  Zukunft  zu  besorgende  Edition 
bieten.  Die  ersten  59  Seiten  genannten  Buches  sind  der  Dar* 
Stellung  gewidmet  Göller  gibt  zun&chst  eine  Obersicht  über  die 
bisherigen,  im  Druck  veröffentlichten  Ausgaben  des  liber  taxarum, 
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atellt  dann  weiter  dessen  Voranssetznngen  und  Grundlagen  dar 
nnd  Yerschafft  ans  schliefslich  einen  Einblick  in  die  Geschichte 
dieses  Taxbaches,  bei  dem  im  Yerlanf  der  Jahre  mannigfache 
Änderungen  zu  verzeichnen  sind.  Femer  stellt  Verfasser  noch 
die  ihm  bisher  bekannt  gewordenen  Handschriften  (mit  anschliefsen- 
der  teilweiser  Vergleichong)  zasammen  nnd  veröffentlicht  eine 
Liste  der  znm  Bistum  Brescia  gehörenden  Klöster  ,mit  ihren  Taxen. 
Er  kommt  schliefslich  zu  dem  Ergebnis,  dals  unter  den  offiziellen 
HandbAchem  der  päpstlichen  Kammer  der  Über  taxantm  die  her- 
vorragendste Stelle  neben  dem  liber  censoum  einnimmt  Während 
die  Bedeutung  dea  letzteren  hauptsächlich  im  13.  und  14.  Jahr- 
hundert zar  Geltung  kam,  tritt  das  Taxbuch  erst  im  15.  Jahr- 
hundert nachhaltig  hervor,  um  dann  von  Pontifikat  zu  Pontifikat 
immer  gröfsere  Ausdehnung  und  Umgestaltung  zu  erfohren.  In 
den  Anlagen  (Seite  60—104}  teilt  Göller  zunächst  die  Obligations- 
formel bei  Obemabme  der  Verpflichtung  zum  servitium  commune- 
mit,  ferner  Quellenbelege  zum  Ioformations?erfahren  der  päpst- 
lichen Kammer  bei  Festlegung  der  Servitientaze  und  endlich  Ur- 
kunden Aber  Festlegung  und  Beduktion  der  Taxe.  Wir  wollen 
hoffen  und  wünschen,  dals  Verfasser  In  nicht  allzu  femer  Zeit 
genannten  liber  taxarum  der  päpstlichen  Kammer  in  kritischer 
Weise  ediert,  denn  dessen  volle  Bedeutang  för  die  kirchliehen 
Verbältnisse  des  ausgehenden  Mittelalters  und  der  Neuzeit,  fär  die- 
Yerfassungs«  und  Finanzgeschichte  der  päpstlichen  Kurie  wie  fQr  die 
Diözesangeschichte  wird,  wie  Göller  mit  Becht  meint,  erst  dann  voll 
nnd  ganz  gewQrdigt  werden  können,  wenn  einmal  eine  einheitliche^, 
die  Gresamtentwicklnng  umfassende  kritische  Ausgabe  vorliegen  wird. 

Mflhlhausen  L  Thflr.  Dr.  K.  v,  Kaufftmgen. 

ti-  Kiskj,  Dr.  iur.  Wilhelm,  Die  Domkapitel  der 
geistlichen  KurfQrsten  in  ihrer  persönlichen  Zu- 
sammensetzung im  vierzehnten  und  fQnfzehnten  Jahr- 
hundert. Weimar,  H.  Böhlans  Nachfolger  1906  (X,  197  S.). 
4,40  Mk.  [s=3  Quellen  und  Studien  zur  Verfassungsgesohichte 
des  deutschen  Beiches  im  Mittelalter  nnd  Neuzeit,  herausgegeben 
von  Karl  Zeumer,  B.  I,  Heft  3]  —  Bei  der  Wichtigkeit  der 
drei  rheinischen  erzbischöflichen  Domkapitel  in  ihrer  Eigenschaft 
als  Wahlkörper  fär  die  firzbischofswahlen  nnd  der  damit  indirekt 
gegebenen  Wichtigkeit  für  das  KurfQrstenkoUegium ,  in  dem  die 
aus  den  Wahlen  hervorgegangenen  geistlichen  Forsten  eine  so* 
hervorragende  Bolle  spielen,  ist  es  sicherlich  nicht  ohne  Interesse,, 
die  Zusammensetzung  dii^ser  Domkapitel  näher  kennen  zu  lernen. 
Kisky  verhilft  zu  einer  solchen  genaueren  Kenntnis,  indem  er 
von  dem  Gesichtspunkte  der  „Standes Verhältnisse''  aus  diese  Zu- 
sammensetzung einer  Prüfung  unterzieht,  d.  h.  er  untersucht  den 
Anteil  der  einzelnen  Adelsklassen  (Freie  =»  Freiherren,  Grafen,. 
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Fflrsten  und  Unfreie  =  MinisterialeD)  in  diesen  Körperschaften, 
die  Ton  Tomberein  Bflrgerliebe  so  gut  wie  ganz  ausgeschlossen 
haben.  Diese  Untersnchang  zeigt,  wie  recht  der  Legat  Eajetan 
gehabt  hat,  wenn  er  1518  yom  Kölner  Domkapitel  als  einer  un- 
entbehrlichen Yersorgungsanstalt  für  die  nacbgeborenen,  daher 
nicht  Tersorgten,  Söhne  des  höchsten  Adels  redet.  Dieses  Ka- 
pitel hat»  nachdem  es  Ton  allem  Anfang  an  schon  die  Ministerialen, 
den  unteren  Adel  ausschlofs,  allm&blich  [nicht  auf  Grund  eines 
Statutes,  aber  prinzipiell  und  yermöge  einer  energischen  Vettern- 
wirtschaft] auch  die  Freiherren  immer  mehr  aus  seinen  Beihen 
hinausgedr&ngt  und  diese  nur  dem  allervomehmsten  Adel  ge- 
öffnet, indes  in  Mainz  und  Trier  Ton  einer  Verschärfung  der  Auf- 
nahmebedingungen nichts  zu  merken  ist.  Zwar  ist  im  Trierer 
Kapitel  auch  eine  groüse  Zahl  Yon  Grafen  und  Freiherren  zu 
finden,  aber  dieselben  stammen  meist  aus  kleinen  (Geschlechtern, 
und  die  ganze  Zusammensetzung,  die  zur  Hftlfte  Ministerialen  auf- 
weist, ist  der  in  Mainz  (mit  zwei  Drittel  Ministerialen)  weit  ähn- 
licher als  der  in  Köln.  Die  natürliche  Folge  dieser  Verhältnisse  war, 
dafo  in  Köln  zahlreiche  Vertreter  solcher  hochadliger  Geschlechter 
im  Domkapitel  Eingang  fanden,  die  aus  anderen  Erzdiözesen 
stammten,  indes  Trier  und  Mainz  mit  ihren  geringeren  Ansprüchen 
sich  zumeist  aus  ihrer  Erzdiözese,  bzw.  KirchenproYinz  rekrutieren 
konnten.  —  Dieses  die  hauptsächlichsten  Besultate  der  Arbeit 
Kiskys,  die  er  nach  einem  einleitenden,  die  drei  Domkapitel  im 
allgemeinen  behandelnden  Abschnitte  in  drei  parallelen  Dar- 
stellungen gibt,  in  denen  er  jedesmal  zuerst  eine  statistische 
Übersicht  fiber  die  Zusammensetzung  der  drei  Domkapitel  bietet, 
sodann  eine  chronologische  Beihenfolge  der  Domherren,  weiter 
eine  alphabetische  Beihenfolge  derselben  und  endlich  eine  Über- 
sieht Aber  die  Dignitäre  in  ihrer  Beihenfolge.  [Fflr  Köln  wird 
^e  Darstellung  durch  einige  Notizen  über  „den  Kaiser  als  Dom- 
hemi  in  Köln''  etwas  reichlicher.]  —  Die  knapp  200  Seiten 
der  Torliegenden  Arbeit  zeugen  von  einem  aufserordentlich  sorg- 
föltigen  Sammlerfieifse  des  Autors,  insbesondere  bieten  die  drei 
Teile,  welche  eine  alphabetische  Beihenfolge  der  Domherren  geben, 
eine  grolse  Menge  wertvoller  genealogischer  und  biographischer 
Notizen.  —  Wie  ich  sehe,  hat  Kisky  die  üniversitätsmatrikel 
yon  Krakau  nicht  benutzt.  [Das  Album  Studiosomm  UniYersi- 
tatis  CracoTiensis,  das  im  I.  Bande  die  Jahre  1400 — 1489  um- 
fiüM,  ist  1887  in  Krakau  Yon  A.  M.  Kosterciewicz  ediert.]  Wenn 
man  die  wichtigen  Beziehungen  beachtet,  die  die  Alma  mater  Cra- 
coTiensis  im  15.  Jahrhundert  zu  den  dentschen  Universitäten, 
insbesondere  auch  zu  Köln  gehabt  hat,  so  legt  sich  die  Vermu- 
toBg  nahe,  dafs  auch  diese  Matrikel  vielleicht  nicht  ganz  ohne 
Ausbeute  benutzt  würde.  DkHerle. 
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6S.  Ernst  YonMoeller,  Die  Elendenbrflderschaften. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  FremdenfQrsorge  im  Mittelalter« 
Leipzig,  Hinrichs  1906.  8^  176  8.  —  Ein  Priratdozent  der 
Bechtsgeschichte  an  der  Berliner  Universität  gibt  uns  die  erste 
zusammenfassende  Darstellung  der  mittelalterlichen  Elendenbrader- 
schaffcen.  Der  erste  grölsere  Teil  der  Arbeit  sucht  die  Notizen 
über  die  Verbreitung  der  fratemitates  exnlum  oder  advenamm 
zu  sammeln.  Es  zeigt  sich,  da£s  die  Verbreitung  fast  ausschlieüs- 
lich  auf  Deutschland  beschränkt  ist,  und  daCs  da  wieder  ein  starker 
Unterschied  besteht  zwischen  Nord-  und  8üddentschland.  Im 
Süden  konnten  nur  acht  Brüderschaften,  ermittelt  werden;  im 
Norden  finden  sich  zwei  Hauptgebiete,  ein  nordöstliches  (Ham- 
burg— Prag)  und  ein  westliches  (Koblenz — Frankfurt  a.  M.).  Am 
meisten  kommen  in  Betracht  das  Erzbistum  Magdeburg  und  das  Bis- 
tum Brandenburg,  daneben  etwa  das  Bistum  Schwerin.  Vor  1310 
ist  die  Entstehung  keiner  der  Elendsgilden  nachzuweisen.  Der 
zweite  Teil  zieht  die  Schlösse  aus  dem  gesammelten  Material  und 
spricht  über  Organisation,  die  Zwecke  und  den  Ursprung  der 
Eleudenbrüderschaften.  Der  Hauptzweck  ist  nicht,  wie  man 
schlielsen  könnte,  die  Errichtung  yon  filendenherbergen  und  die 
Sorge  für  die  reisenden  Fremden  (dafs  hierfür  aufiser  den  an- 
gegebenen Fällen  auch  noch  andere  Institute  bestanden,  Ygl.  die 
8t.  CbristophsbrOderscbaft  auf  dem  Arlberg  1386  Theol.  Beal- 
Encycl.  IIIS  436,  35 ff.),  sondern  wesentlich  ist  nur  die  Sorge 
für  die  Seelen  der  verstorbenen  Elenden :  £erzenspendung  für  die 
Totenwache,  Begräbnis,  Gebet  nnd  Seelenmesse.  Dazu  ergeben 
sich  als  nicht  unwichtige  Nebenzwecke  eine  Reibe  von  Vorteilen 
für  die  Mitglieder  der  Brüderschaften  selbst:  beim  eigenen  Todes- 
fall die  Sicherheiten  eines  christlichen  Begängnisses  und  aulser 
dem  Bewufstsein  verdienstlicben  Wohltuns  die  Teilnahme  an  den 
frohen  Festen  und  Schmausereien  der  Gesamtheit  Der  Ursprung 
der  Einrichtung  ist  sicherlich  mit  dem  siebenten  Werk  der  Barm- 
herzigkeit, der  Pflicht  des  Begrabene  der  Toten  in  Beziehung  zu 
setzen.  Aber  das  entscheidende  Motiv  war  zweifellos  bei  diesen 
Bildungen  wie  bei  allen  Fraternitäten  des  früheren  und  späteren 
Mittelalters  der  vom  Verfasser  zurückgewiesene  (S.  166f.)  Gedanke 
der  Sorge  für  das  eigene  und  das  fremde  Seelenheil.  Deshalb 
begnügte  man  sich  in  sehr  vielen  Fällen  lediglich  mit  der  Stif« 
tung  von  Elendenkerzen.  Sehr  dankenswert  ist  die  Zusammen- 
suchuDg  des  Materials,  und  die  Energie,  mit  der  es  verarbeitet 
ist,  muls  anerkannt  werden.  Doch  sind  vielfach  zu  voreilige 
Schlüsse  gezogen.  Referent  ist  überzeugt,  dals  das  Verbreitungs- 
gebiet ein  viel  weiteres  war,  als  Verfasser  annimmt:  wie  viele 
Nachweise  verdankt  der  Verfasser  den  Visitationsakten  der  Be- 
formation  und  wie  viele  dieser  sind  gar  nicht  oder  wenig  zugänglich 


Digitized  by 


Googk 


NACHBIGHTEK.  117 

publiziert!  Nachrichten  über  Elendsgilden  wird  man  meist  nicht 
bei  den  Staatsarchiven  finden,  an  die  sich  Yerfiisser  gewandt  hat, 
sondern  bei  den  Gemeinderegistratnren  und  den  Nachfolgern  der 
Armenkästen,  in  welche  das  Braderschaftsyermögen  in  der  Re- 
formation meist  geflossen  ist.  Der  Beginn  der  Gilden  ist  in  Be- 
ziehung zu  setzen  mit  dem  Aufischwung  des  Brfldersehaftswesens 
um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts.  FQr  Württemberg,  das  in 
der  Zusammenstellung  etwas  Irurz  wegkommt,  einige  Nachträge: 
Elendenherbergen  bestanden  in  Ulm  1523  und  in  Stuttgart  (Ale- 
mannia 8,  210),  in  Weingarten  (Alemannia  11,  165),  in  Tübingen 
(Tfib.  Blätter  5,  40);  Elendenkerzen  und  Pfleger  Ton  solchen  gab 
es  in  Lautem,  Oberamt  Gmünd  (WQrtt.  Y.-Jahrsh.  1902,  281); 
ein  Elenden-Seelenaltar  existierte  in  der  Parrkirche  zuTrochtelflngen ; 
drei  Seelenmessen  im  Jahr  fQr  alle  elenden  Seelen  wurden  im  Kloster 
Mannheim  gelesen.  (Hierüber  und  über  die  Orts-  und  Flurnamen 
Elend  s.  bei  Herm.  Fischer,  Schwab.  Wörterbuch  sub.  nomine.) 
Zu  den  Elenden  Heiligen  heifst  eine  Kapelle  zwischen  Weingarten 
nnd  Baindt;  die  elenden  Heiligen  stehen  in  Stein  gehauen  in 
Bechtenstein,  Oberamt  Ehingen  und  ötting  (Qber  die  drei  elenden 
Irländerheiligen  s.  Wetzer  k  Weite  sub  „Elendenbrüderschaften''). 
Die  Schlüsse  über  die  Pikerbrüderschafk  in  Ravensburg  (S.  95 — 98) 
sind  falsch,  denn  die  Inkunabel,  um  die  es  sich  handelt,  ist  nicht 
in  Memmingen,  sondern  in  Passau  yon  Joh.  Petri  gedruckt  (Beil. 
zum  Zentralblatt  für  Bibliothekswesen  30,  98.)  Einzelne  Kleinig- 
keiten, die  den  Nichttheologen  verraten,  können  von  jedem  Fach- 
mann selbst  korrigiert  werden;  hier  nur  zwei  Hinweise:  Bei  dem 
Beispiel  des  Vaters  Abraham,  der  „einen  Acker  kaufte,  Pilgrime 
dort  zu  begnraben*^  (S.  81,  157,  170),  darf  nicht  auf  eine  mittel- 
alterliche Ausschmückung  der  alttestHmentlichen  Geschichte  hin- 
gewiesen werden;  von  solclier  wüfste  man  auch  sonst  etwas;  die 
Yorstellung  erklärt  sich  aus  Ehr.  11,  9  f.  neben  Gen.  23,  4. 
Die  heilige  Maria  Jst  Schutzpatronin  der  Elenden  nicht  wegen 
der  Flucht  nach  Ägypten  (S.  163),  sondern,  wie  der  Name 
„Gottesgebärerin  im  Elend''  zeigt,  weil  sie  in  Bethleliem  eine 
Fremde  ist 

Leipzig.  E.  Hermelink. 

64.  Die  Frage,  ob  Bonifaz  YIII.  ein  Ketzer  war,  ist  nach 
den  grundlegendem  Artikel  von  K.  Wenck  (vgl.  diese  Z. 
26,  274)  in  einer  Debatte  zwischen  diesem  und  KHoltzmann 
(Mitteilungen  des  Instituts  f.  Osterr.  Geschichtsforschung  Bd.  26  und 
27)  einer  gründlichen  Bevision  unterzogen  worden,  als  deren  Re- 
sultat festgestellt  werden  mufs,  dafs  die  Wencksche  Hypothese 
tiefer  und  umfissender  begründet  ist,  als  dafs  sie  von  den  all- 
gemeinen, aus  dem  Gesamtcharakter  der  Yerhörsakten  geschöpften 
Einwendungen  Holtzmanns  umgestürzt  werden  könnte.    Vgl.  auch 
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K.  Scholz,  Zur  Bearteilnng  Bonifaz'  VIII.  und  seinos  aittlich- 
religiösen  Charakters  in  Hist.  Vierteljahrsschr.  9,  3,  der  einen 
Termitielnden  Standpunkt  einnimmt.  Bess. 

66.  Martin  de  Alpartils  chronica  actitatorum  tem- 
poribns  d.  Benedicti  XHL  Zum  ersten  Male  yeröffentlicht  Yon 
Franz  Ehrle  S.  J.,  Bd.  1:  Einleitung,  Text  der  Chronik,  Anh. 
nngedruckter  Aktenstücke.  Paderborn:  F.  Schöningh  1906. 
(XLU,  616  S.)  =  Quellen  u.  Forschungen  a.  d.  Geb.  der  Ge- 
schichte heransgegeben  v.  d.  Görres-Gesellschaft  XII.  —  Schon 
vor  13  Jahren  hat  F.  Ehrle  die  hier  veröffentlichte  Chronik  im 
Escorial  gefunden.  N.  Valois  durfte  sie  bereits  in  seinem  grofsen 
Werk  aber  das  Schisma  benutzen.  Die  Erwartungen,  die  man 
danach  von  dem  YoUständigen  Text  hegen  mochte,  waren  nicht 
sehr  hoch;  sie  sind  auch  durch  die  nun  mit  allen  Mitteln  der 
Gelehrsamkeit  und  Akribie  erfolgte  Veröffentlichung  nicht  sehr 
überboten  worden.  Gewifs  enthält  die  Chronik  manche  inter- 
essante Details  —  für  die  Zeit  der  Belagerung  Benedikts  in 
Ayignon  und  seiner  Flucht  (1398 — 1403)  kann  sie  sogar  als  eine 
Quelle  ersten  Banges  gelten  — ,  aber  über  den  Zusammenhang 
der  Ereignisse,  über  die  hinter  den  Kulissen  spielenden 
Interessen  und  Gegensätze  erfahren  wir  fast  nichts.  Der  Ver- 
fasser befand  sich  in  untergeordneter  Stellung  an  der  Kurie 
dieses  Papstes  und  gebot  auch  nicht  über  eine  Bildung,  die  es 
ihm  ermöglichte,  seine  tagebnchartigen  Aufzeichnungen  nachträg- 
lich zu  einer  wirklichen  Geschichte  zu  verarbeiten.  Die  wenigen 
Zitate  aus  einer  umfangreicheren  Chronik  des  Benediktiners  Hie- 
ronymns  de  Ochon,  die  schon  Znrita  vergeblich  gesucht  hat» 
lassen  diesen  Verlust  jetzt  doppelt  empfinden.  Der  Text  von 
Alpartils  Chronik  umfaTst  nur  212  S.  Den  Best  von  404  S. 
nimmt  eine  Sammlung  von  Urkunden  ein,  die  als  eine  ungemeine 
Bereicherung  unserer  Kenntnis  dieser  Zeit  bezeichnet  werden 
darf.  In  seiner  aus  dem  Archiv  für  Kirchen-  und  Literatur- 
geschichte des  Mittelalters  her  bekannten  Manier  hat  K  durch 
Einleitungen  zu  jeder  Gruppe  der  Verwertung  der  einzelnen  Akten- 
stücke in  der  sorgsamsten  Weise  vorgearbeitet  Seine  Mitteilungen 
über  und  aus  dem  Archiv  der  Könige  von  Aragonien  in  Barce- 
lona sind  hier  von  gröfster  Wichtigkeit^  erfahren  wir  doch  erst- 
malig etwas  Zuverlässiges  über  die  Politik  Aragons  in  der  Zeit 
des  Schismas.  S.  357 — 360  gibt  E.  eine  sehr  instruktive  Über- 
sicht über  die  Vatikanischen  Handschriften  der  Akten  des 
Pisaner  Konzils  und  teilt  dann  aus  ihnen  drei  Benedikts  Verhalten 
beleuchtende  Berichte  mit,  bei  deren  letztem  er  zugleich  einen 
wertvollen  Beitrag  zur  Geschichte  des  hl.  Vincens  Eerrer  gibt. 
Unter  der  Überschrift  „Die  nationalen  Gegensätze  und  ihr  Ein- 
flufs  auf  das  groise  abendlflndische  Schisma ''    gräbt   er   Stücke 
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ans  der  Traktatenliterator  der  ersten  Jahre  des  Schismas  ans, 
gibt  weiter  an  der  Hand  Vatikanischer  and  Pariser  Hss.  eine 
^Übersicht  über  die  in  Avignon  .  von  1394—1398  in  Vor- 
schlag gebrachten  Unionswege''  nnd  teilt  dann  aus  dem  Cod.  Vatic. 
Ottob.  3074,  dessen  Inhalt  zugleich  genau  gebucht  wirdt  fünf 
bisher  unbekannte  Voten  Aillis  aus  der  Zeit  von  1395-^1404 
mit  Den  Scblufs  der  vielseitigen  und  inhaltreichen  Sammlung 
machen  Mitteilungen  aus  den  Akten  der  greisen  Judendispntation 
-von  Tortosa  u.  S.  Matteo  (7.  Febr.  1413  —  13  Nov.  1414), 
bei  welcher  Gelegenheit  die  Grundlage  zu  einer  Geschichte  dieser 
interessanten,  zum  Teil  von  Benedikt  geleiteten  Disputation  gelegt 
wird,  nnd  ans  einem  an  der  Kurie  zu  Peniscola  0kl  1418  ge* 
führten  Giftmischerprozels,  der  die  Gefahren  beleuchtet,  welchen 
•der  standhafte  Papst  auch  in  diesem  Winkel  noch  ausgesetzt  war. 
Der  2.  Band  wird  „in  einer  erzählenden  Darstellung  des  Lebens 
ond  Wirkens  des  grofsen  Gegenpapstes  den  Inhalt  der  Chronik 
<Alpartils)  und  die  in  früheren  Mitteilungen  (des  Verf.)  enthaltenen 
Materialien  mit  neuen,  zumal  den  Kammerrechnungen  entnom- 
menen Angaben  zusammenfassen".  Möchte  es  dem  vielgeplagten, 
4Ülen  Anliegen  stets  zugänglichen  und  hilfsbereiten  Präfekten  der 
Yatikana  vergönnt  sein,  dies  Versprechen  bald  einzulösen.  Es 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daXs  seine  Darstellung  auch 
•die   von  Valois  hinter  sich  lassen  wird.  Bess. 

M.  Zuchold,  Hans,  Des  Nicolaus  von  Landau  Ser- 
mone, als  Quelle  für  die  Predigt  Meister  Eckharts  und  seines 
Kreises.  Halle,  M.  Niemeyer  1905  (144  S.).  4,50  Mk.  [=Her- 
mäa,  ansgew&blte  Arbeiten  aus  dem  germanischen  Seminar  zu 
Halle,  herausgegeben  von  Philipp  Strauch,  IL]  —  Nicolaus  von 
Landau,  Mönch  in  dem  1144  dem  Gisterzienserorden  geschenkten 
Ottei:burg  (nördlich  von  Kaiserslautern),  hat  um  die  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  4  Bände  Predigten  geschrieben,  von  denen  die 
letzten  zwei  verloren  gegangen  sind.  Die  ersten  beiden  Bände, 
früher  im  Besitz  der  Heidelberger  Bibliothek,  sind  jetzt  in  Kassel 
<Landesbibliothek  Ms.  theol.  4,  11  u.  12).  An  sich  ist  zwar 
der  Wert  dieser  Predigten,  wie  schon  J.  Grimm  urteilte,  ein  sehr 
geringer,  da  Nicolaus  keineswegs  ein  grofser  und  selbständiger 
Geist  ist,  aber  das  durchaus  abfällige  Urteil  Gruels  in  seiner 
beschichte  der  deutschen  Predigt  ist  insofern  doch  nicht  berechtigt, 
als  die  Sermones  einen  literarischen  Wert  haben,  der  bisher  nicht 
erkannt  wurde  und  den  Zuchold  uns  darlegt.  Er  weist  nach, 
^afs  die  „gelegentlichen  BerQhrungen*'  der  Sermones  des  Nicolaus 
mit  mystischen  Stoffen  in  Wirklichkeit  ganz  ausführliche  Be- 
nutzungen und  Ausbeutungen  einer  Predigtsammlung  sind,  deren 
einzelne  Teile  den  Meister  Eckhart  und  Angehörige  seines  Kreises 
2a  Verfiissem  haben.    Und  diese  Entlehnungen  weisen,  wie  Zuchold 
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nbeneogend  aasfOhrt,  so  wenig  Überarbeitong  durch  Nicolai» 
auf,  daHs  sie  direkt  zu  einer  neuen  Quelle  für  die  Feststellang 
der  Texte  jener  Mystiker  werden,  teils  ergänsend,  teils  yerbessemd 
(wennschon  auch  ihrerseits  durch  jene  oft  erg&nzungs-  und  ver- 
beeserungsffthig).  Zuchold  glaubt  den  Entstehungsort  der  Predig^ 
Sammlung,  die  der  Ottemburger  Cisterzienser  benutzte,  in  oder 
um  Mainz  suchen  zu  mftssen.  Diese  Sammlung  kann  nicht  in 
lateinischer  Sprache  abgefalst  gewesen  sein,  sondern  Nicolana 
mufs  eine  deutsche  Yorlage  gehabt  haben.  Eine  der  bisher  be- 
kannten Eckharthandschriften  kann  diese  nicht  sein,  aber  sie  weist 
so  yiele  Ähnlichkeiten  mit  der  bekannten  Oxforder  Handschrift  [Land. 
Mise.  479, 8]  au(  die  aus  dem  Kartauserkloster  auf  dem  S.  Michels» 
berge  bei  Mainz  stammte,  dafs  sie  beide  einen  gemeinsamen  Ur- 
sprung haben  müssen.  Seine  Darlegungen  belegt  Zuchold  durch 
ausführliche  und  sorg^tige  Quellennachweise,  die  seine  Arbeit 
f&r  jeden,  der  sich  für  mittelalterliche  Predigtweise  interessiert,, 
lesenswert  machen.  DieüerU. 

67.  Otto  Simon,  Oberlieferung  und  Handschriften- 
Verhältnis  des  Traktates  „Schwester  Katrei^.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen  Mystik.  Hallesche  Disser- 
tation. Halle  a.  S.,  Druck  von  Ehrh.  Karras.  —  Ein  Schüler 
Philipp  Strauchs  gibt  hier  sehr  sorgfältige  Yorarbeiten  zu  einer 
kritischen  Ausgabe  des  erstmalig  von  Franz  Pfeiffer  1837,  dann 
1876  von  Birlinger  in  seiner  Alemannia  3,  15fif.  herausgegebenen^ 
von  Denifle  Meister  Eckhart  abgesprochenen  und  für  ein  Konglo- 
merat und  eine  Tendenzschrift  z.  T.  begbardiscben  Ursprung» 
aus  dem  14.  Jahrhundert  erklärten  Traktates.  Papierhs.  Nr.  965> 
in  4<^  der  Stiftsbibliothek  von  St  Gallen  (15.  Jahrh.)  wird  der 
Ausgabe  zugrunde  zu  legen  sein.  0.  Clemen. 

68.  Ph.  Strauch-Halle,  Rezension  von  K.  Rieder,  Der 
Gottesfreund  vom  Oberland  usw.  in  Zeitschrift  für  deutsche 
Philologie  XXXIX,  S.  101—136.  —  Seit  dem  Erscheinen  de» 
Biederschen  Boches,  das  auch  in  dieser  Zeitschrift  XXV,  S.  274  f. 
eine  eingehende  Würdigung  gefunden  bat,  mufste  man  gespannt 
sein,  was  der  beste  Kenner  dieses  Gebietes,  Philipp  Strauch  in 
Halle,  zu  der  neuen  Gottesfreundhypotbese  sagen  würde.  Sein 
Votum  liegt  nun  vor  auf  36  Seiten  engsten  Petitsatzes;  und  man 
kann  nur  sagen,  dafs  hier  ein  echtes  Stück  entsagungsvollster 
deutscher  Gelehrtenarbeit  geleistet  worden  ist  Str.  hat  sieb 
die  Mühe  nicht  verdrielsen  lassen,  das  gesamte  handschriftlich» 
Material,  dessen  erstmalige  Zusammenstellung  ja  ein  entschiedene» 
Verdienst  Rieders  ist,  nachzuprüfen  und  für  alle  weiteren  Arbeiten 
auf  diesem  duniceln  Gebiete  die  feste  philologische  Grundlage  zu 
legen.  Es  stellt  sich  bei  der  schrittweisen  Nachprüfung  mit 
Evidenz  heraus,  dafs  Bieder,  wahrscheinlich  dem  ersten  Eindruck 
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eines  Fundes  folgend,  die  uns  überlieferte  Gestalt  der  Urknnden- 
blioher  vom  ^OrQnen  Wort''  in  willkürlicheter  Weise  auflöst  and 
flieh  eine  grolse  zDsammenhflagende  Fftlschnng  neu  konstruiert, 
die  pal&ographiseh  unmöglich,  psychologisch  yöllig  unverständlich 
ist  Das  sprachliche  Problem,  daüs  niUnlich  dieser  F&lscher  ein 
gebomer  Niederlftnder,  die  Sprache  seiner  F&lschungen  aber  ein 
nn verfälschtes  elsassisches  Deutsch  ist,  brauchte,  um  jenes  Be- 
sultat  zu  gewinnen,  noch  nicht  in. das  Gefecht  geflLhrt  zu  werden; 
seine  Lösung  auf  breitester  Grundlage  bezeichnet  Strauch  als  eine 
lohnende  Aufgabe  weiterer  Forschung.  Zunftchst  bleibt  es  dabei, 
dafs  Bulmann  Merswin  als  der  Erfinder  des  Gottesi^undes  zu 
gelten  hat.  Welche  Vorlagen  er  dazu  benutzt  hat,  das  ist  eben- 
&lls  eine  noch  zu  lösende  Aufgabe.  Es  ist  aber  nach  Strauch 
wahrscheinlicher,  dafs  in  dieser  ganzen  mystisch- visionären  Lite- 
ratur das  Deutsche  das  Frim&re  vor  dem  Lateinischen  ist. 

B.  BesB. 

69.  Yen  der  neuen  kritischen  Gesamtausgabe  der  Werke  des 
Job.  Hufs  sind  bisher  folgende  Hefte  erschienen:  Tom.  I,  fasc.  1: 
Ezpositio  Decalogi  (Prag:  Yilimek  1903);  I,  2:  De  corpore  Christi 
(1904);  I,  3:  De  sanguine  Christi  (o.  J.);  n,  1:  Super  IV  seu- 
tentiarum  I — II  (o.  J.)f  sämtlich  herausgegeben  von  Wenzel 
Flajähans.  Die  Ezpositio  decalogi  fällt  zwischen  1409  2.  Hälfte 
nnd  1412  1.  Hälfte,  vielleicht  in  den  Juni  1412,  de  corpore 
Christi  gehört  ins  Jahr  1408,  de  sanguine  Christi  (gegen  den 
Wilsnacker  Wunderschwindel)  in  die  Jahre  1406  oder  1407,  Aber 
die  Sentenzen  las  Hufs  wahrscheinlich  von  Oktober  1407  bis 
Juli  1409.  Die  Expositio  decalogri  und  der  Sentenzenkommentar 
waren  bisher  ungedruckt,  die  zwei  Abhandlungen  De  corpore  und 
De  sanguine  Christi  stehen  schon  in  der  Ausgabe  Nürnberg  1558. 
Die  Abhängigkeit  von  Wiclif  ist  überall  sehr  bedeutend.  — 
Teztkonstitution,  Einleitung  mit  Handschriftenschau,  Anmerkungen 
zeugen  von  grofser  Sorgfalt.  0.  Clemen. 

70.  Jakob  Marx,  Nikolaus  von  Cues  und  seine  Stif- 
tungen zu  Cues  und  Deventer.  [Aus  der  Festschrift  zum  Bischöfe- 
jubUäum.  Trier,  1906.]  Trier,  1906.  116  S.  gr.  8«.  —  Der 
Yerfasser,  Professor  der  Eirchengeschichte  und  des  Kirchenrecbts 
am  Priesterseminar  zu  Trier,  hat  in  den  letzten  Jahren  das  reiche 
Archiv  des  Hospitals  zu  Cues  geordnet  und  registriert  bzw.  die 
314  Handschriften  beschrieben  (Trier,  1905.  Selbstverlag  des 
Hospitals).  Auf  Grund  des  ihm  hierbei  zur  Hand  gekommenen 
Materials  ergänzt  und  berichtigt  er  in  einzelnen  Daten  unsere 
Kenntnis  vom  Lebensbild  des  gn^ofsen  Kusaners  und  beschreibt 
in  ausführlicher  Darstellung  seine  beiden  greisen  Stiftungen,  das 
8pital  samt  Büchersammlung  in  Cues,  die  heute  noch  bestehen, 
und  die  Bursa  Cusana  in  Deventer,  die  seit  der  Beformation  1581 
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ZU  einer  niederländischen  Stipendienstiftang  verwandt  wurde.  Nenes 
erfohren  wir  über  die  Herkanft  und  die  Verwandten  des  berühmten 
Kardinals;  (sein  Universitätsstadiom  in  Heidelberg  1416  und  K61n 
1425  ist  in  Th.  BELIV^,  d60f.  nicht  angegeben);  dann  werden 
ausf&hrlich  die  verschiedenen  PMnden  besprochen,  die  er  bedenk- 
licherweise zugleich  innehatte.  Das  sp&tere  Leben  des  berühmten 
Mannes  yoUzog  sich  zu  sehr  in  der  Öffentlichkeit,  als  dals  vom 
Yerfasser  viel  Neues  darüber  h&tte  beigebracht  werden  können. 
Das  nach  dem  Beispiel  von  Windesheim  gestiftete  Hospital  für 
6  Priester,  6  vom  Adel  und  21  andere  Arme,  die  alle  über 
50  Jahre  sein  müssen,  hat  seine  Parallele  in  der  Stiftung  des 
Grafen  Eberhard  im  Bart  für  12  Priester,  ebensoviel  AdeUge  und 
ebensoviel  Bürgerliche  zu  Einsiedel  auf  dem  Schönbuch.  Die 
Schlüsse,  die  der  Verfasser  aus  den  Stiftungsurkunden  beider 
Anstalten  für  die  heutige  Bechtslage  zieht,  sind  natürlich  wertlos. 
Der  Staat  als  Rechtsnachfolger  der  alten  Stiftungen  kann  in 
sinngem&Iiser  Weise  neue  Verwendnngsarten  anordnen,  sowohl 
bezüglich  der  Interkonfessionalitat  des  Hospitals,  als  auch  bezüg- 
lich der  jetzt  protestantischen  Studienstiftung.  Sonst  müfsten  ja 
alle  vor  1517  gemachten  Stiftungen  schleunigst  der  katholischen 
Kirche  zurückgegeben  werden.  Träfe  man  damit  den  sicheren 
Willen  der  Stifter  auch  für  heute?  Weüs  Marx  ganz  sicher, 
dals  Cusanus  „katholisch"  geblieben  wäre,  wenn  er  das  Befor- 
mationsjahr  erlebt  hätte?  22  Seiten  Quellen  texte  und  9  YoUbilder 
(Porträte,  Grundrisse  und  Ansichten)  erhöhen  den  Wert  der  Ab- 
handlung. Der  Schluls  der  Grabinschrift  der  Klara  Krebs  (S.  37) 
mufs :  cuius  cum  domino  spiritns  quiescat  in  eunm  gelesen  werden. 
Leipzig.  H.  HermeUnk. 

71.  Yiktor  Hantzsch,  Dresdner  auf  Universitäten 
vom  14.  bis  zum  17.  Jahrhundert  («»  Mitteilungen  des 
Vereins  f.  Gesch.  Dresdens,  19.  Heft).  Dresden,  Wilh.  Baensch. 
112  S.  —  916  Dresdener  Studenten  hat  Hantzsch  ermittelt. 
„Ihre  Zahl  dürfte  sich  etwa  um  das  Doppelte  erhöhen,  wenn  erst  alle 
üniversitätsmatrikeln,  namentlich  die  von  Leipzig  und  Wittenberg, 
vollständig  gedruckt  sein  werden/'  Zu  S.  30,  Nr.  296:  Der  W. 
1520  in  Leipzig  immatrikulierte  Thomas  Stör  aus  Dresden  ist 
nicht  der  Yerfasser  der  dort  genannten  reformatoriscben  Flug- 
schriften; diese  rühren  vielmehr  von  dem  S.  1506  ebenda  in- 
skribierten „Thomas  Sthoer  de  Forcheym'^  her.        0.  Giemen. 

72.  Joseph  Kremer,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
klösterlichen  Niederlassungen  fiisenachs  im  Mittel- 
alter. Im  Anbang:  Chronica  conventus  ordinis  fratrum  Minomm 
ad  s.  Elisabeth  prope  Isenacum,  herausgegeben  von  P.  Michael 
Bihl  0.  F.  M.  (Auch  u.  d.  T.:  Quellen  und  Abhandlungen  zur 
Geschichte  der  Abtei  und  der  Diözese  Fulda.    Im  Auftrage  dea 
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historischen  Vereins  der  Didsese  Fulda  herausgegeben  von  Gregor 
Bichter.  n.)  Fulda.  Druck  der  Fuldaer  Aktiendruckerei.  1906. 
VIII,  190  S.9  3,60  Mk.  —  Bei  der  Bedeutung  Eisenachs  im 
Mittelalter  als  der  von  den  Thfiringer  Landgrafen  jahrhunderte- 
lang meistbesuchten  Stadt  Thüringens  wäre  eine  Geschichte  seiner 
:gei8tlichen  Anstalten  sehr  erwfinscht,  und  der  Ver£Eisser,  katho- 
lischer Pfarrer  in  Eisenach,  hätte  auch  ohne  fachmännische  Bildung 
«in  nfitzliches  Buch  liefern  können,  wenn  er  mit  einer  gewissen 
Sorgfalt  das  ihm  sur  Verfügung  stehende  Material  ausgenutst 
und  auch  dem  unkundigen  Leser  die  Nachprüfung  möglich  gemacht 
hätte.  Beides  ist  durchaus  zu  vermissen.  Kremer  benutzt  gut- 
gläubig mehr  als  eine  Fälschung  Paullinis  als  echte  Urkunden, 
wahrend  er  doch  Dobeneckers  tre£fliches  Begestenwerk  brauchte, 
ja  einmal  eben  für  die  geftlschte  Urkunde  Dobenecker  anführte 
(S.  5,  Anm.  1).  öfter  noch  fehlt  die  Benutzung  seiner  Begesten, 
durch  die  Unsinn  vermieden  worden  wäre  (vgl.  auf  S.  6  die  Mit- 
teilnngen  aus  der  Urkunde  von  1197,  nicht  1191,  mit  Dobenecker 
H,  1040,  warum  ,Volder  Stralse'  statt  Fuldaer  Stra&e?).  In 
der  Anführung  oder  NichtanfÜhrung  seiner  Quellen  verfuhr  der 
Verfasser  ganz  willkürlich;  mit  Vorliebe  berief  er  sich  auf  Archive, 
auch  wo  er  nur  das  von  anderen  schon  gedruckte  Material  wieder- 
^b,  ohne  die  literarische  Quelle  dafür  anzufahren,  und  da  er 
daneben  manches  Begest  durch  schriftliche  Anfragen  in  den , 
Archiven  zu  Weimar,  Gotha,  Dresden,  Marburg  gewonnen  hat,  so 
können  Unkundige  leicht  zu  einer  ganz  falschen  Schätzung  des 
Buches  kommen.  Ich  empfehle  dringend,  nichts  ohne  Nachprüfung 
anzunehmen,  und  verweise  besonders  auf  die  Programmabhand- 
lungen Job.  Michael  Heusingers  aus  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts, die  mit  einer  Ausnahme  (Ersatz  bietet  das  seltene 
Original  in  der  Eisenacher  Gymnasialbibliothek)  in  Heusingers 
opuscula  minora  I,  Nördlingen  1773  neu  gedruckt  wurden.  Erst 
S.  83  wird  Heusingers  Name  genannt  und  nur  dieser.  Natürlich 
iSist  auch  die  Literaturkenntnis  des  Verfassers  gar  manches  zu 
wünschen  übrig,  obwohl  er  in  seiner  Art  auf  „die  Frucht  lang- 
Jähriger  Nebenbeschäftigung'*  FleiTs  verwandt  hat  Er  ging  darauf 
aus,  viel  zu  bringen,  und  ist  über  eine  Begestensammlung  nicht 
wesentlich  hinausgekommen.  Da  Kremer  von  manchen  ungedruckten 
Urkunden  den  Inhalt  wiedergibt,  auch  einige  in  vollem  Wortlaut, 
und  da  die  von  Pater  Bihl  gut  besorgte  Ausgabe  der  Chronik  des 
Franziskanerkonvents  unter  der  Wartborg  einiges  mehr  und  besseren 
Text  bietet^  als  Herschel  im  Serapeum  14  (1863),  so  darf  man 
nicht  ganz  an  dem  Buch  vorübergehen.  Es  erweckt  aber  auf 
das  lebhafteste  das  Verlangen  nach  einem  Urkundenbuch  der 
geistlichen  Anstalten  Eisenachs  —  dies  sei  dem  Verein  fflat 
thüringische  Geschichte  unterbreitet  K.  Wende. 
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7S.  Tykocinski^  H.,  Dr.,  Das  Stiftüngswesen  Id 
Leipzig.  Im  Aiiftrage  des  Bates  auf  Grand  der  Urkunden  und 
Akten  des  Batsarcbivs  Terfailat  (Sonderabzng  ans  dem  Stiftnngs- 
bnch  der  Stadt  Leipzig.)  Gr.  8^  48  S.  I«eipzig,  1905. 
B&r  k  Hermann.  —  Die  TOTliegende  kleine  geschichtliche  Über- 
sicht stellt  einen  Sonderabdrack  ans  der  im  Auftrage  des  Batea 
der  Stadt  Leipzig  yerfalsten  nnd  auf  Gmnd  der  Urkunden  nnd 
Akten  des  Leipziger  Batsarchives  von  Unirersitätsprofessor  Dr. 
H.  GeiTcken- Rostock  nnd  Dr.  H.  Tykocinski- Leipzig  bearbeiteten 
VeröiTentlichnng  „Stiftnngsbnch  der  Stadt  Leipzig*'  (LVI  nnd 
735  Seiten.  Gr.  S^.  Leipzig  1905.  B&r  &  Hermann)  dar.  In  der 
ältesten  Zeit  trägt  die  Wohltötigkeit  in  Leipzig  einen  vorwiegend 
privaten  Charakter,  der  auch  in  der  neueren  Zeit  zu  bemerken 
ist  nnd  sich  auf  zweierlei  Weise  äufsert.  Entweder  ist  die  Wohl- 
tätigkeit, falls  sie  sich  auf  die  Gegenwart  beschränkt,  dazu  be* 
stimmt,  nur  ein  augenblickliches  Bedürfnis  zu  befriedigen,  anderer- 
seits, wenn  sie  sich  auf  die  Zukunft  erstreckt,  verfolgt  sie  in 
Gestalt  einer  Stiftung  einen  bleibenden  Zweck,  indem  nur  die 
Zinsen  verbraucht  werden  dürfen,  während  das  Kapital  unantast- 
bar bleibt.  Die  Geschichte  des  Stiftungswesens  in  Leipzig  be- 
ginnt nun  am  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  mit  der  Entstehung^ 
der  ersten  dortigen  Anstalten  der  Klöster  und  Kircheo,  so  dafs 
sie  deshalb  lange  Zeit  einen  ausschliefslich  kirchlichen  Charakter 
trägt.  Tykocinski  gibt  uns  nun  auf  Grund  eingehender  Durch- 
sicht des  einschlägigen  archivalischen  Materials  einen  dankens- 
werten Überblick  über  die  Geschichte  des  Leipziger  Stiftungs- 
wesens, das  sich  in  drei  Hanptperioden  einteilen  läfst:  in  ein» 
katholische,  eine  protestantische  und  in  eine  Periode  des  bürger- 
lichen Gemeinsinnes.  Kirchliche,  Schul-  und  Unterstützungszwecke 
sind  es  vor  allem,  die  in  der  älteren  Zeit  das  Stiftüngswesen  in 
Leipzig  beherrschen.  Wir  begegnen  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
den  mannigfaltigsten  Stiftungen  für  die  Kirche  und  die  verschie- 
densten kirchlichen  Feste  des  Jahres,  fOr  die  Universität  und  die 
einzelnen  Schulen,  für  die  Bibliothek  und  Museen,  für  Armen-, 
Waisen-  und  Krankenpflege,  für  Unterstützung  der  unehelichen 
Kinder,  Blinden/ Invaliden,  Witwen  und  dergleichen.  In  neuerer 
Zeit  kommen  dann  auch  soziale  (z.  B.  zur  Linderung  der  Wohnungs- 
not) und  allgemeine  Stiftungen  auf.  Die  gröfste  Umwälzung  auf 
dem  Gebiete  der  Leipziger  Stiftungen  wurde  nämlich  durch  die 
im  Jahre  1539  eingeführte  Reformation  verursacht,  wo  sämtliche 
zu  Jahrgedächtnissen,  kirchlichen  Festen  und  zugunsten  von  Klöstern^ 
Mönchen  und  Nonnen  gegründeten  Stiftungen  ganz  wegfielen  und 
anderweitig  zur  Unterstützung  verwendet  wurden,  einzelne  Stif- 
tungen sogar  ganz  in  Vergessenheit  gerieten  nnd  andere  im  Laufe 
der    Zeit   bedeutende   Veränderungen    erfuhren.     Klar  und  kurz 
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werden  wir»  wie  gesagt,  vom  Yeriksser  Qber  das  Wesen  und  die 
Entwicklang  der  eiuelnen,  für  die  Stadt  Leipzig  wichtigen  Stif- 
tongen  orientiert,  so  da£s  diese  seine  anBchauliche  und  Übersicht* 
liehe  kleine  8kizze  als  willkommener  Beitrag  zur  geschichtswissen- 
«chafüichen  Literatur,  insonderheit  zur  Oeschichte  der  christlichen 
Wohlt&tigkeit  and  des  bflrgerlichen  Gemeinsinnes  mit  Bank  be« 
grfiist  werden  kann. 

Mflhlhaasen  i.  Th&r.  K.  v.  Kauffungen. 

74.  Aus  dem  Frankfurter  Stadtarchiv  teilt  Fritz  Vigener 
drei  „Synodalstatuten  des  Erzbischofs  Gerlach  von 
Mains  von  1355  und  1856^  (Beiträge  z.  Hess.  Eirchengesoh. 
n,  4,  1905)  mit  und  stellt  eingangs  ihre  Bedeutung  als  QueUen 
für  die  sittlichen,  religiösen  und  kirchlichen  Terh&ltniBse  des 
Mainzer  Kleros  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  dar.       Beas. 

76.  Heinrich  Hermelink,  Die  theologische  Fakul- 
tät in  Tübingen  vor  der  Reformation  1477  — 1534. 
Tflbingen  1906,  J.  C.  B.  Mohr.  VUI,  228  S.,  Mk.  430.  — 
Hermelink  behandelt  im  1.  Abschnitt  die  äulsere  Geschichte  der 
Fakultät^  ihr  Verhältnis  zu  Georgenstifb  und  Pfarrei,  ihre  Organi- 
.aation  und  ihr  Verhältnis  zu  den  anderen  Fakultäten,  die  Studien* 
Ordnung,  das  Verhältnis  der  theologischen  Fakultäten  und  der 
Universitäten  des  MA.s  zur  Kirche  (wobei  die  Ansicht  Georg 
Kaufmanns,  der  die  mittelalterlichen  Universitäten  fflr  staatliche 
Anstalten  erklärte,  widerlegt  wird).  Der  2.  Abschnitt  handelt 
Aber  die  in  Tübingen  gelehrte  Theologie;  von  den  Anhängern  der 
via  modema  werden  besonders  Gabriel  Biel,  Wendelin  Steinbach 
und  Martin  Plansch  gewürdigt,  von  denen  der  via  antiqua  Joh. 
Heynlin,  Eonrad  Summenhart,  PaulScriptoris,  Jakob  Lemp,  Balthasar 
Käufelin,  Franz  Kircher,  Thomas  Wyttenbach;  die  aus  der  Tü- 
binger Humanistenschule  hervorgegangenen  Theologen  sind  fast 
ausnahmslos  der  Beformation  nicht  beigetreten,  sondern  haben  sie 
in  Wort  und  Schrift  bekämpft;  die  eigentümliche  Frömmigkeit 
der  Tübinger  Humanisten  erkennt  man  am  besten  aus  den 
Schriften  des  Johann  Altenstaig.  Der  Anhang  bringt  bio-biblio- 
grapbische  Skizzen  von  sämtlichen  Lehrern  and  Schülern  der  Tü- 
binger theologischen  Fakultät.  Hermelink  zeigt  sich  in  der 
Geschichte  der  mittelalterlichen  Universitäten,  in  der  Scholastik 
ond  in  Luthers  Theologie  gleich  wohl  bewandert  und  überrascht 
durch  eine  Fülle  von  Einzelkenntnissen.  Seine  Ausgabe  der  Tü- 
binger Universitätsmatrikeln  wird  mit  Dank  und  Freude  begrüDat 
werden.  0.  Giemen. 


99.    Bom  und  der  P.apst.    Skizzen  aus  Schule,  Haus  und 
Kirche  der  ewigen  Stadt     Von  Dr.  Werner  Bötte,  Langen- 
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Salsa:  Herrn.  Beyer  &  SOhne  1907.  (Vnr,  225  S.)  3  Mk.  — 
Das  hQbech  ausgestattete  Buch  ist  dem  kaiserlich  deatschen  Konsal^ 
Herrn  Leonhard  Kloftinger  in  Bologna  gewidmet,  wo  der  Ver- 
fietsser  zweimal  die  kleine  deutsche  Gemeinde  in  den  Wintermonaten 
pastoriert  hat.  Aber  nicht  von  diesen  Wintern  stammen  die 
Skizzen,  sondern  aus  früheren  römischen  Aufenthalten.  Daher  der 
Titel.  Er  deckt  sich  schlecht  mit  dem  Inhalt ,  denn  von  Born 
speziell  erfahren  wir  sehr  wenig  und  von  dem  Papst»  sowohl  dem 
jetzigen  y  als  seinen  Vorgängern,  noch  weniger.  Aber  über  das 
intime  Verhftltnis  des  italienischen  Yolkscharakters  zur  römisch- 
katholischen  Kirche  hat  der  Verfasser  feine  und  fOr  jeden  In- 
teressenten instruktive  Betrachtungen  angestellt;  hier  hat  er  nicht 
nur  selbständige  Beobachtungen  gemacht»  Eondem  auch  von  lang- 
jährigen Sachverständigen  zu  lernen  gesucht  Dafs  er  in  der  ka- 
tholischen Kirche  nicht  alles  auf  Heidentum  und  Sinnesbefriedigung 
zurückführt»  sondern  in  der  Mystik  sowohl  des  Gottesdienstes  als 
des  tief  im  Volke  wurzelnden  MOnchtums  ein  echtchristliches 
Moment  aufdeckt  und  in  ihr  einen  Grundpfeiler  der  noch  immer 
nnbetritten  im  Lande  herrschenden  Papstkirche  sieht,  das  muls 
ihm  gegenQber  den  landläufigen  protestantischen  Beurteilungen  als 
Verdienst  angerechnet  werden.  Schliefslich  hat  er  in  einem  30 
Seiten  langen  Anhang  den  Goethe  der  italienischen  Beise  in 
seinem  Verhältnis  zur  römischen  Kirche  und  zum  Christentum 
überhaupt  verständlich  zu  machen  gesucht  Die  steigende  Feind- 
schaft gegen  erstere  ist  nicht  eine  Feindschaft  gegen  dieses. 
Niemals  ist  dieser  GroOse  sich  selbst  untreu  geworden»  und  zum 
Grunde  seines  Charakters  gehört  das  Religiöse,  wenn  auch  nicht 
in  der  Form  der  Erlöserreligion,  als  ein  notwendiger  Bestandteil, 
der  immer  wieder  auftaucht.  Rechnen  wir  hierzu  noch  manche 
feine  Bemerkung  über  Kirchenbau  (Gothik  oder  Renaissance),  über 
Kirchenmusik  und  -geeang,  sowie  über  volkstümliche  Predigt,  so 
können  wir  das  Büchlein  allen  denen  empfehlen»  die  sich  schnell 
und  leicht  über  den  Katholizismus  in  Italien  orientieren  wollen. 
B.  Besä. 

Beriehtigmig. 

Dank  einer  gütigen  Mitteilung  des  Herrn  D.  Bessert  in  Nahem 
ist  es  mir  möglich,  meine  Bemerkungen  über  den  einstigen  Be- 
sitzer der  Bd.  XXVU»  S.  337  fr.  dieser  Zeitschrift  veröffentliobten 
Briefe  an  Melanchthon  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen.  Jener 
Caspar  Hirsch»  von  dem  Crusius  die  beiden  Briefe  zur  Über- 
setzung empfiwgen  hatte»  stammte  aus  Wien  (geb.  1538}  und 
war  seit  1575  Sekretär  der  steierischen  Landschaft  Im  Jahre 
1583  ging  er  infolge  der  Gegenreformation  seiner  Stelle  Terlostig 
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und  mofste  Grai  verlassen;  1684  treffen  wir  ihn  in  Tübingen« 
wo  er  bis  1588  auf  dem  Blftsiberge  wohnte.  Weitere  Nach- 
richten über  ihn  findet  man  in  dem  Aufsätze  von  Meäcik  im 
Jahrbnch  der  Gesellschaft  fQr  die  Geschichte  des  Protestantismus 
in  Österreich  XXII  (1901),  8.  18 — 52.  Der  Schluls  auf  einen 
Aufenthalt  Hirschs  in  Griechenland,  den  ich  aus  Crusius'  Bemer- 
kung: vir  piu8  Graecia  pulsua  zog,  war  also  fialsch.  Crusius 
meinte  mit  Ortiecia  nicht  Griechenland,  sondern  Graz  und  wollte 
auf  Hirschs  Vertreibung  aus  Steiermark  anspielen. 

Auf  8.  339  hätte  selbstverständlich  ix  jwy  oyo/naaimw  ge- 
druckt werden  müssen. 

Paul  Lehmann  (München). 
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Ankündigung. 


Vom  Jahrgang  1907  (XXVIII.  Band,  l.  Heft)  ab  erscheint 
die 

BMiograpUe  der  kirchengescMcbtlicben  Literatur 

getrennt  von  der  Zeitschrift  fflr  Kirchengeschichte;  der  biblio- 
graphische Stoff  ist  so  umfangreich  geworden,  dafs  er  die  Zeit- 
schrift zu  sehr  belastet.  Die  Hefte  der  Zeitschrift  werden 
von  dem  genannten  Hefte  ab  je  8  Bogen  stark  und  kosten  je 
4  Mark,  der  Jahrgang  (32  Bogen)  also  16  Mark.  Die  Biblio- 
graphie erscheint  in  jährlich  4  Sonderheften  ca.  10  Bogen 
stark,  jedes  Heft  kostet  1  Mark  50  Pf.,  der  Jahrgang  6  Mark 
Die  Zeitschrift  und  die  Bibliographie  können  zusammen  (Preis 
20  Mark),  aber  auch  Jede  für  sieh  bezogen  werden.  Der 
Bibliographie  wird  am  Schlüsse  jedes  Jahrganges  ein  Aatoren- 
register  beigegeben. 

Friedrich  Andreas  Perthes  A.-6. 

Gotha. 
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Über  altS^yptische  Taufgebete. 

(Erste  Hälfte.) 


Von 

Paul  Drew8. 


Im  1.  Hefte  des  27.  Bandes  dieser  Zeitschrift  (1906;  S.  1  ff.) 
hat  £d.  von  der  Goltz  in  einem  Aufsatz:  yiDie  Tauf- 
gebete  Hippolyts  und  andere  Taufgebete  der 
alten  Eirche^^  in  sehr  dankenswerter  Weise  unsere  Auf- 
merksamkeit besonders  auf  ein  Taufbuch  gelenkt,  das  in  der 
von  Homer:  The  Statutes  of  the  AposÜes  or  Canones  Ec- 
desiastici  (London  1904)  ^  herausgegebenen  äthiopischen 
Kirchenordnung  eingeftlgt  ist  und  das  sich  dort  S.  162 — 178 
in  englischer  Übersetzung  findet  von  der  Goltz  meint^  in  den 
hier  mitgeteilten  Gebeten  einen  Kern  echt  Hippolytischer 
Gebete  erkennen  zu  können.  Wenn  sich  die  Beobachtungen 
von  der  Goltz'  als  stichhaltig  erweisen  sollten,  so  w&re  das  in 
der  Tat  von  grofser  Wichtigkeit.  Wir  hätten  dann  nicht 
nur  eine  sicher  datierte  und  sicher  lokalisierte  Taufordnung 
aus  sehr  alter  Zeit  vor  uns,  sondern  sogar  eine  Reihe  von 
Gebetsformularen;  deren  VerSeisser  bzw.  Redaktor  mit  Namen 
bekannt  wäre.  Die  Hippolytische  Gruppe  träte  also  an  die 
Seite  der  kleinen  Gruppe  von  Taufgebeten ;  die  in  dem 
£uchologion  des  Serapion  von  Thmuis  sich  findet;  nur  dafs 
aie  älter,  reicher  und  wertvoller  wäre  als  diese.  Wir  hätten 
einen  neuen  sicheren  Punkt;  worauf  wir  ftiisen;  wovon 
wir  ausgehen  könnten;  um  die  Geschichte  der  Taufliturgie 


1)  Vgl.  dazu  die  Anzeige  Ton  von  der  Goltz  in  Theol.  Literatur- 
zeitung 1905,  Sp.  648  if. 

Zeltochr.  f.  K.-0.  XXVni,t.  9 
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in  der  alten  Kirche  am  rekonstruieren.  Wir  würden  femer 
damit  eine  wichtigei  ja  die  Hanptqaelle  der  gesamten  Tauf- 
litorgie  von  ägyptischem  Typus  gefunden  haben.  Denn  nicht 
allein  kehren  viele  der  Gtehete,  die  von  der  Goltz  Hippoljt 
zuschreibt,  in  überarbeiteter  Gestalt  oder  auch  wörtlich  in 
den  alexandrinischen  und  äthiopischen  Tauflitui^en  wieder, 
sondern  auch  der  Aufbau  und  die  Bestimmungen  des  nach 
von  der  Goltz  Hippolytischen  Taufbuches  sind  viel&ch  die 
gleichen  wie  dort  Wir  stünden  also  vor  der  Tatsache:  Rom 
hat  auf  Alexandrien  in  der  Taufliturgie  den  entscheidenden 
Einfiufs  ausgeübt,  eine  Tatsache,  die  fär  die  Eultusgeschichte 
überhaupt  von  grofser  Tragweite  wäre,  eine  Tatsache,  die 
der  (auch  von  mir)  in  neuerer  Zeit  geltend  gemachten  An- 
schauung, dab  Syrien  der  Mutterboden  der  kultischen 
Formen  und  G^taltungen  sei,  einen  starken  Stofs  versetzen 
würde. 

Die  Wichtigkeit  der  von  von  der  Goltz  vertretenen  These 
rechtfertigt  es  also  vollkommen,  wenn  ich  in  eine  eingehende 
Prüfung  derselben  eintrete.  Um  ihr  Ergebnis  vorauszu- 
nehmen —  ich  habe  mich  leider  von  dem  Hippolytischen 
Ursprung  keines  jener  Gebete  überzeugen  können,  die 
von  der  Goltz  jenem  römischen  Bischof  zuschreibt  Dem 
ersten  kritischen  Teil  meines  folgenden  Aufsatzes  werde 
ich  aber  eine  positive  Untersuchung  jener  äthiopischen 
Liturgiestücke  überhaupt  folgen  lassen  K 

I. 

Wir  wenden  uns  also  zunächst  der  Frage  zu:  Enthält  der 
Einschnb  Homer  Kap.  40,  S.  162—178  wirklich  Uippo- 
lytisches  Gnt,  wie  von  der  Goltz  behauptet? 

Zu  seiner  Behauptung  wird  von  der  Goltz  durch  den  Kopf 
des  Stückes  geführt,  den  er  S.  7  f.  nicht  allein  in  neuer  deutscher 
und  in  der  von  Homer  gebotenen  englischen  Übersetzung  bietet» 
sondern  auch  in  der  von  Hauler  veröffentlichten  alten  lateinischen 


1)  Ich  benutze  im  folgenden  dankbar  die  aus  anderen  Federn 
stammende  Übersetzung  des  äthiopischen  Textes,  die  von  der  Goltz 
bietet,  und  ebenso  schliefse  ich  mich  seiner  Numerierung  der  einzelnen 
Stttcke  oder  Rubriken  an. 
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Übersetznsg  ^  Aniserdem  fahrt  er  auch  (S.  8)  Apost  Const 
Ym,  3  als  Parallele  an. 

Darin  hat  meines  Eraohtens  Ton  der  Goltz  unzweifelhaft  reoht, 
da£9  wir  es  in  diesen  drei  Überlieferungen,  in  der  äthiopischen 
und  lateinischen  Übersetzung  und  in  der  Bearbeitung  in  den 
Apost  Const.  9  mit  ParaUelstacken  zu  tun  haben»  die  auf  eine 
griechische  Vor-  oder  Grundlage  zurückgehen. 

Nun  schlielst  von  der  Goltz  weiter:  Diese  griechische  Grund- 
schrift ist  die  Schrift  Hippolyts:  anoüroXixtj  nagaioaigj  die  auf 
der  ffippolyt-Statue  unmittelbar  nach  der  Schrift;  tuqI  xttQiOfia- 
xioy  genannt  wird.  So  undeutlich  nun  auch  die  beiden  Über- 
setzungen des  in  Frage  kommenden  Stückes  seien ,  so  viel  sei 
—  neben  anderem  —  klar,  daTs  darin  zun&chst  Ton  einer  Schrift 
^Ton  den  Geistesgaben'*  und  sodann  Ton  apostolischen  Ordnungen 
die  Bede  sei,  die  nunmehr  überliefert  werden  sollten.  Ganz 
offenbar  habe  man  es  hier  mit  dem  Anfimg  der  Schrift  Hippo- 
lyts: jjinoaxohxri  nagaSoütg^*^  zu  tun,  und  im  folgenden  würden 
nun  cüe  apostolischen  Überlieferungen  —  natürlich  in  erweiterter 
und  wohl  auch  überarbeiteter  Gestalt  —  mitgeteilt,  allerdings 
nur  in  betreff  der  Taufe.  Somit  glaubt  Ton  der  Goltz  berechtigt 
zu  sein,  ja  sich  vor  die  Au^be  gestellt  zu  sehen,  in  den  fol- 
genden Canones  nach  Hippolytischem  Gut  zu  suchen,  das  er  dann 
auch  mit  ziemlicher  Sicherheit  bezeichnet  Teils  glaubt  er  es 
noch  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt»  teils  in  Überarbeitung  er- 
kennen zu  kennen. 

Demgegenüber  ist  aber  auf  zweierlei  aufinerksam  zu  machen: 
1)  Ton  der  Goltz  hat  übersehen,  dafs  das  behandelte  Stück  sowohl 
nach  Haulers  lateinischer  Übersetzung  als  auch  nach  den  Apost 
Const  —  mögen  diese  nun  die  ägyptische  Eirchenordnung  als 
Quelle  benutzen  oder  möge  diese  aus  den  Apost  Const  geflossen 
sein,  das  macht  nichts  ans  —  der  Kopf  oder  die  Ein- 
leitung der  ägyptischen  Eirchenordnung  ist,  dais  also 
der  Athiope  das  Stück  jeden&lls  an  die  falsche  Stelle  gerückt  hat;  es 
gehört  Yor  Ean.  22  bei  Homer  (S.  138)  '.    Ton  der  Goltz  müiste 


1)  Didascaliae  Apost  Fragmenta  Yeronensia  Latina  ed.  E  d.  H  a  u  1  e  r  I. 
1900,  p.  101. 

2)  Vgl.  auch  die  Canonessammlung  des  Macarias  (14.  Jahrb.)  bei 
Biedel,  Die  Eirchenrechtsquellen  des  Patriarchats  Alezandrien  1900, 
S.  126,  Nr.  42.  Der  Abschnitt  fehlt  nur  in  der  koptischen  Übersetzung 
der  ägyptischen  Eirchenordnung  bei  Tattam,  The  Apostolical  Gonsti- 
tutions  &C.,  1.  U.  1848.  Daher  setzt  auch  Funk  den  Text  der 
lateinischen  Version  (ed.  Hau  1er)  an  den  Anfang  seiner  lateinischen 
Übersetzung  der  &g}rptischen  Eirchenordnung  (Didascalia  et  Gonstitut 
Apost  n,  97). 

9* 
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also  zunächst  den  Beweis  erbringen«  daüs  der  Äthiope  diesen  Ab- 
schnitt an  der  rechten  Stelle  hat,  und  dafs  er  nicht  den  Prolog 
der  Ägyptischen  Kirchenordnung  bildet  Es  ist  mir  aber  sehr 
zweifelhaft,  ob  es  möglich  ist,  diesen  Beweis  zu  erbringen.  So- 
dann 2)  geht  von  der  Goltz  nicht  auf  die  Frage  ein,  ob  denn 
der  ganze  Abschnitt  nichts  als  eine  von  einem  Redaktor  gemachte 
Einleitungs-  oder  Übergangsformel  sein  könne,  eine  Frage,  cUe 
sicher  der  ernstesten  Erwägung  wert  ist  Jedenfalls  sind  diese 
beiden  Gesichtspunkte  so  gewichtig,  dals  man  sie  nicht  übersehen 
und  ohne  weiteres  die  Behauptung  aufstellen  darf:  das  Stfick  des 
Äthiopen  bei  Homer  S.  162  ist  der  Anfang  der  Hippolytischen 
Schrift  Aber  die  apostolische  Eirchenordnung  und  das  Folgende 
ist  zum  Teil  aus  dieser  Schrift  geflossen. 

Allerdings,  ich  gebe  zu,  wenn  sich  einzelne  Canones  aus  dem 
Folgenden  sicher  auf  Hippolyt  zurflckführen  lieisen,  dann  könnte 
man  weiter  schlielsen:  also  wird  wohl  auch  der  Kopf  Hippolytisch 
sein«  Die  Sache  könnte  also  gerade  umgekehrt  liegen,  als  sie 
Ton  der  Goltz  ansieht  Für  ihn  ist  das  als  Hippolytisch  gel- 
tende Eingangsstück  die  pi^ce  de  räsistance,  auf  der  er  fiifst 
Es  könnte  aber  auch  die  pi^ce  de  r&istance  in  den  folgenden 
Bubriken  oder  Canones  liegen,  so  dafs  man  Ton  da  aus  Bück- 
schlüsse auf  den  Eingang  machen  könnte. 

Also  auch  Yon  dieser  Seite  empfiehlt  es  sich,  die  Ton  Ton 
der  Goltz  als  Hippolytisch  angesprochenen  Stücke  einer  genauen 
Prüfung  zu  unterziehen.  Ich  schicke  Toraus,  dals  er  die  Hippo- 
lytischen Stücke  mit  H  bezeichnet,  während  er  zwei  andere  Quellen, 
Ton  denen  wir  noch  hören  werden,  mit  J  und  E  bezeichnet 

Als  Hippolytisch  gilt  Ton  der  Goltz  zunächst  Nr.  1:  „Die, 
welche  getauft  werden  sollen'*  usw.  (S.  16).  Er  bemerkt  dazu: 
„Die  Zugehörigkeit  dieser  Worte  zu  H  kann  kaum  zweifelhaft 
sein.  Die  schlichte  Art,  in  der  auf  die  Prüfung  der  hoiftaata 
der  Täuflinge  und  auf  die  Verantwortung  der  sponsores  hin- 
gewiesen wird,  atmet  den  Geist  der  Zeit  Tertullians.  Der  Hin- 
weis auf  den  Tag  des  Gerichts  ist  dem  Hippolyt  sehr  geläufig 
(vgl.  Dan.-Eomm.  IV,  12,  1  und  dazu  RE.«  VIII,  S.  135)'*. 
Diese  und  die  folgenden  Sätze  setzen  offenbar  viel  mehr  das  zu 
Beweisende  voraus,  als  dals  sie  es  beweisen.  Mit  der  schlichten 
Art  des  Eanons,  die  den  Geist  der  Zeit  Tertullians  atmen  soll, 
weifs  ich,  offen  gestanden,  nichts  anzufangen,  da  mir  weder  Ter- 
tullian  selbst  sehr  schlicht  zu  sein  scheint,  noch  seine  Zeit  Die 
Stelle  im  Daniel -Eommentar  aber,  auf  die  sich  von  der  Goltz 
beruft,  redet  —  und  auf  die  möglichst  genaue  Übereinstimmung  der 
Formeln  kommt  es  ja  doch  bei  diesem  ganzen  Beweisverfahren 
an  —  nicht  vom  Tage  des  Gerichts,  sondern  von  der  xQioi^  tov 
&toVf  die  die  Gläubigen  vor  Augen  haben  sollen,  "ra  ixipiywfiiy 


Digitized  by 


Google 


ÜBER  ALTÄOTPTISCHE  TAUFGKBBTE.         133 

To  nvQ  To  täwiov  xal  tt^i^  xohwir  Jtjr  axaxanavoToy.  Bedet 
aber  nicht  ebensogut  Origenes  oder  Athanasins  oder  sonst  wer 
Tom  Tag  des  Geriobts  oder  Ton  dem  Gerichte  Gottes?  und 
schlagt  man  BE.*  YUI9  S.  135  auf,  so  sehe  ich  mich  dort  teils 
auf  die  eschatologiBchen  Schriften  Hippolyts  ganz  im  allgemeinen 
yerwiesen  (Z.  20  f.)  oder  anf  Dan.- Komm.  IV,  18,  7.  Hier  heiüBt 
es:  Sri  ir  fi  av  rifiiga  l^tkd^  ix  jov  xoafiov  tovtov  jyijifj 
xhcgtrai*^.  Also  ?om  Tage  des  Gerichts  ist  hier  auch  nicht  die 
Rede,  sondern  vom  Tage  des  Todes.  Dafs  Hippolyt  ebensogat 
wie  anderen  altchristlichen  Schriftstellern  der  Hinweis  anf  das 
Gericht  gel&nfig  sein  mag,  will  ich  nicht  bezweifeln,  aber  die 
Formel:  „Tag  des  (Berichts '^  ist  ihm  jedenfalls  nicht  geläufig. 
Also  mit  der  Zugehörigkeit  ?on  Nr.  1  zu  H  scheint  es  mir  schon 
nach  dieser  Imrzen  Prüfung  schlecht  bestellt  zu  sein. 

Um  aber  den  Hippolytischen  Ursprung  von  Nr.  1  möglich  zu 
machen,  muTs  Ton  der  Goltz  sogar  eine  Textfinderung  Torschlagen. 
Er  mnÄ  die  Worte:  „in  die  Baptisterien"  als  einen  späteren 
Zusatz  erklären,  denn  zur  Zeit  Hippolyts  hat  es  noch  keine  Bap- 
tisterien  in  Bom  gegeben.  Allein  cUese  Worte  stehen  in  fOnf 
Ton  sechs  Handschriften.  Und  ist  es  wahrscheinlicher,  dafo  der 
nrsprflngliche  Text  ganz  allgemein  gelautet  haben  sollte:  „sie 
sollen  kommen  und  ihre  Namen  angeben'',  als  dafs  der  Ort,  wo- 
hin sie  sich  zu  begeben  haben,  genannt  war? 

Der  Quelle  H  weist  Ton  der  Goltz  auch  Nr.  2  zu:  „Men- 
schenfreund und  Erbarmer''  usw.  (S.  17).  Aus  welchen  Gründen? 
von  der  Goltz  sagt:  „Der  Grundgedanke  des  Gebets  ist  klar. 
So  wie  Gott  alles  Gesohafifene  aus  dem  Nichtsein  zum  Sein 
gef&hrt  hat  und  ihm  GröDse  und  Baum  gibt,  so  soll  er  den 
Täufling  aus  dem  Bösen  (dem  Nichtseienden)  zum  Guten  führen, 
damit  er  nicht  ein  Sohn  des  Fleisches  sei,  sondern  in  Wahrheit  ein 
Seiender.  Das  sind  durchaus  dem  Hippolyt  naheliegende  Ge- 
danken'' (vgl.  Bonwetsch,  Studien  T.  U.,  N.  F.  1,  S.  34 f.). 
Was  lesen  wir  nun  an  der  eben  angefahrten  Stelle?  Da 
ist  die  Bede  von  dem  Logos  als  Mittler  der  Offenbarung  Gottes. 
„Durch  ihn  ist  alles  *  geschafifen  —  denn  nichts  von  dem 
Seienden  ist  je  ungeworden  und  anfangslos";  er  vermittelt  allein 
die  rechte  Erkenntnis  der  Schöpfung  usw.  Keine  Silbe,  die  an 
das  vorliegende  Gebet  erinnerte  I  Als  Hippolytisch  ist  daraus 
anch  nicht  eine  Phrase  zu  belegen.  Und  dazu,  wie  sdüecht  ist 
der  Text  des  Athiopen!  Wenn  man  die  Parallele  bei  Denzinger 
I,  S.  197  (und  bei  Trumpp,  S.  173)  ^  zur  Hand  nimmt,  bekommt 
man  erst  den  rechten  Sinn  der  Worte,  bis  auf  eine  dunkle  Stelle 
(remissionem).     Mir  scheint  der  Text  bei  Homer  allerdings  der 


1)  YgL  näheres  darüber  unten  S.  146,  Anm.  1  und  S.  150  f. 
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filtere  ZQ  sein,  allein  ihn  für  Hippolytisch  zu  halten,  liegt  aaoh 
nicht  der  geringste  Grund  ?or. 

Wir  folgen  der  ?on  ?on  der  Goltz  yermateten  Quelle  H 
weiter  nnd  werden  zu  den  Nnmmem  6»  7  nnd  8:  |,ünd  der, 
welcher  zur  Taufe  kommt''  nsw.  gefAhrt  (S.  20  t)  K  GrOnde  für 
den  Hippolytischen  Ursprung  ^bt  yon  der  Goltz  hier  selbst  nicht 
an.  Wenn  man  aber  Nr.  6  richtig  deutet  —  und  ich  kann  die 
Deutung,  die  ?on  der  Goltz  (8.  21)  gibt,  nicht  fOr  richtig  aner- 
kennen (Nfiheres  darüber  wird  unten  gesagt  werden)  — ,  so 
folgt  mit  Notwendigkeit,  dafo  diese  Nummer  nicht  zu  derselben 
Quelle  wie  Nr.  1  gehört  Es  für  Hippolytisch  zu  halten,  liegt 
aber  ebensowenig  Grund  Tor  wie  bei  Nr.  7  und  8. 

Besonderen  Wert  legt  von  der  Goltz  aber  auf  Nr.  9,  das 
erste  Gebet  zur  Wasserweihe  (S.  22).  Folgende  gesperrten  Worte 
aus  dem  Gebet  sind  es  ?or  allem,  die  den  Hippolytischen  Cha- 
rakter Torraten  sollen:  „Gott,  mein  Herr,  ....  der  du  den  Men- 
schen schufst  in  deiner  Gestalt  und  Ebenbild,  der  du  misch- 
test und  Toreinigtest  das  unsterbliche  mit  dem  Sterb- 
lichen, indem  du  ans  beiden  machtest,  was  ein  lebendiger  Mensch 
ist,  der  du  Mischung  gabst  dem  Geschaffenen,  den  Leib 
und  auch  die  Seele,  die  du  darinnen  wohnen  lielsest''.  Zu 
diesen  Sätzen  ?erweist  von  der  Goltz  auf  zwei  Stellen  aus  Hippo- 
Ijt,  auf  de  antichr.  4  (Berl.  Ausg.  II,  S.  6,  22 ff.)  und  auf 
Hoheslied-Eomm.  3,  1—4,  S.  353,  If.  „Diese  Parallele  zu 
Hippolyt  scheint  mir  besonders  durchschlagend,  um  die  Autor- 
schaft Hippolyts  zu  beweisen",  fCigt  er  hinzu  (S.  23).  Aber  um 
diese  schlagende  Parallele  steht  es,  so  scheint  mir,  nicht  sonder- 
lich gut.  Im  Gebet  ist  die  Bede  von  der  Schöpfung  des  Men- 
schen: Gott  hat,  indem  er  das  Unsterbliche,  die  Seele,  und  das 
Sterbliche,  den  Leib,  miteinander  vermischte  oder  yereinigte,  den 
Menschen  geschaffen.  De  antichr.  4  kehrt  zwar  das  Bild  vom 
Mischen  wieder,  es  wird  auch  auf  Sterbliches  und  unsterbliches 
angewandt,  aber  nicht  Ton  der  Menschenschöpfnng  durch  Qott^ 
sondern  von  der  Erlösung  des  Menschen  durch  den  Logos  ist 
die  Bede.  Von  einer  Parallele  zu  der  Gebetsstelle,  die  ernstlich 
herangezogen  werden  könnte,  ist  also  nicht  die  Bede.  Die  Stelle 
lautet  wörtlich:  y^inni'^  yäg  o  Xiyog  o  rot;  &iw  aao^xo;  wy 
iriSvauTo  Jrjr  aylay  aagxa  ix  Ttjg  uytag  na^ivüv  wg  yvfjifplog 
IfMJiovy  l^vanjrag  iavT(^  iy  x^  aravgtxi^  na&H,  onwg  üvyxit^üag 
To  &yfiTor  rifjiwy  awfta  rij  iavjav  ävyifÄUf  xal  fzl^g  to  (pd-ag^ 
joy  T(a  aqid'agiff  utal  io  aa&iyig  r^  laxvQf^  auHJjj  roy  aatoXXv^ 
fAiyoy  ayd-gantoy*^.    Also  der  Logos  ist  es,  der  die  Mischung 


1)  Nr.  5  ist  nach  von  der  Goltz  selbst  nicht  sicher  Hippolytisch, 
deshalb  übergehe  ich  diese  Nummer,  um  nicht  zu  ausführlich  zu  werden. 
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zwischen  dem  Sterblichen  (dem  ?on  ihm  angenommenen  mensch- 
lichen Leib)  nnd  dem  üneierblichen  (seiner  tirafntg)  vollzieht  znr  Er- 
rettung des  Menschen.  Die  beiden  von  von  der  Goltz  in  Parallele 
gestellten  Gedanken  liegen  also  sehr  weit  voneinander  ab.  Nicht 
gfinstiger  steht  es  auch  mit  der  Stelle  ans  dem  Kommentar  znm 
Hohenlied  (I,  353,  If.).  Der  Znsammenhang  ist  hier  folgender: 
Hippolyt  legt  Eap.  3,  1-— 4  ans;  er  deutet  die  Stelle  anf  Martha 
nnd  Maria  y  die  den  Auferstandenen  suchen  und  endlich  finden. 
Dann  Y.  4  Gvl^^^  &nd  nnd  lasse  ihn  nicht'')  deutend,  fthrt  er  fort 
(S.  352,  8 f.):  ,,0  der  seligen  Frauen,  die  an  den  Ffifsen  <den 
Herm^  halten  (fiissen),  damit  sie  in  den  A$r  emporfliegen  I  Dies 
riefen  Maria  und  Maräia  ....  ,Ich  lasse  dich  nicht'  auffahren, 
ylch  gehe  zu  meinem  Vater.'  Er  hob  (trug)  empor  ein  neues  Ge- 
schlecht^ er  hob  (trug)  empor  Eva."  Nun  wird  Eva  eine  längere 
Bede  an  Christus  in  den  Mund  gelegt,  in  der  sie  bittet,  sie  mit 
in  den  Himmel  zu  nehmen,  „und  wegen  jener  Ursache  ruft  sie: 
,Wie  ich  ein  wenig  hinwegging  von  ihm,  fand  ich,  welchen  meine 
Seele  liebte.'  Nimm  an  die  Seele,  verbinde  (sie)  mit  dem  Geist, 
damit  sich  auch  der  Leib  zu  mischen  vermöge!  Mische  mir  den 
Leib  wie  Weinl  Nimm,  trage  ihn  empor  in  den  Himmel!*' 
(S.  352,  21  ff.).  Der  hier  ausgesprochene  Gedanke  ist  also,  dafs 
Evas  sündiger  Leib  mit  dem  Geiste  Christi  erfQllt  werde,  wie 
man  Wein  mischt,  damit  der  Leib  föhig  werde,  zum  Himmel  zu 
fahren.  Auch  hier  beschränkt  sich  die  ganze  Parallele  auf  den 
Ausdruck  „mischen",  und  auikerdem  ist  auch  noch  vom  Leib  und 
von  der  Seele,  allerdiugs  in  anderer  Verbindung,  die  Bede.  Ich 
wflrde  nie  wagen,  diese  Stelle  als  schlagende  Parallele  zu  jener 
Gebetsstelle  anzuführen,  um  darauf  den  Schlufs  zu  gründen,  dafs 
das  Gebet  von  Hippolyt  stamme.  Wenn  man  nach  einer  Parallele 
znm  Gebet  sich  umsieht,  so  könnte  man  eher  Apost.  Const.  YIII, 
12,  8  anfahren:  yynonjawf^iv  (vd'Qomoy  jcar'  dxora  rjfAej^Qay  xal 
xad^*  ofÄoiwaty  ....  ito  xai  mnoitjxag  avjor  i»  tfwxijg  ud-ayarov 
xal  üdßiOTog  axiitunov"  (bei  Brightman  I,  16,  20  ff.)  ^ 

Also  auch  diese,  von  von  der  Goltz  fOr  besonders  tragfähig 
gehaltene  Stütze  seiner  Hypothese  bricht  in  sich  zusammen. 

Femer  im  Schluissatz  von  Nr.  12,  wo  von  dem  reinen  Leinen 
die  Bede  ist,  womit  der  Getaufte  abgetrocknet  werden  soll,  sieht 
von  der  Goltz  ebenfallB  die  Quelle  H  durchschimmern.  Er 
verweist  auf  Hippolyt  de  antichr.  69  (Berl.  Ausg.  U,  39).  Dort 
ist  mitten  in  einer  breiten  Durchführung  des  Bildes  der  Kirche 
als  eines  Schiffes  auch  von  der  Taufe  die  Bede,  die  als  ai^X/a 


1)  Auch  in  den  Thomasakten  findet  sich  ein  Anklang  an  unsere 
Steile.  Dort  hei&t  es  (Acta  Thomae  ed.  Bonnet  1908,  c  182)  in  einer 
Taufrede  von  der  Taufe,  sie  vermische  Seele  und  Leib. 
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im  Schiffe  der  Kirche  bezeichnet  wird.  DaDn  heilst  es  weiter: 
yyO&oyi]  ii  ravTjj  Xa/U7rpa  nagamy  (og  to  nrivfia  to  an 
ovgayuiyf  ii  ov  aq^^aylCorrai  oi  moTevoyng  tw  ^f^".  In  der 
o^oKi;  sieht  Ton  der  Goltz  die  Erwähnung  des  Leinentncfaes  bei 
der  Taufe.  Zunächst  ist  hier  doch  wohl  an  das  leuchtende  Segel 
des  Schiffes  za  denken.  Wenn  aber  wirklich  sich  Hippolyt  das 
Wort  in  die  Feder  gedrängt  haben  sollte  dnrch  die  Erinnerung 
an  die  Taufe  und  ihre  Bräuche,  kann  man  von  da  auf  die  Ab- 
fassung jener  Stelle  in  Nr.  12  durch  Hippolyt  schlieDsen?  Höch- 
stens wird  jene  Hippolytstelle  dnrch  die  Stelle  in  Nr.  12  erklärt 
Wenn  keine  anderen  Gründe  Torliegen  als  dieser,  so  ist  für  die 
Zugehörigkeit  von  12^  zu  H  jedenfalls  nichts  bewiesen. 

Das  nächste  der  QueUe  H  zugewiesene  Stück  ist  das  Gebet 
über  dem  öl,  Nr.  17  (S.  31).  Dazu  bemerkt  von  der  Goltz: 
„Der  ganze  Tenor  beweist  die  Zugehörigkeit  zu  H."  In  Dan.- 
Komm.  I,  16  (Berl.  Ausg.  I,  S.  26,  23  ff.)  erwähnt  näm- 
lich Hippolyt  die  ölsalbung,  und  im  nächsten  Kapitel  (S.  28) 
spricht  er  unter  dem  Bilde  des  Paradieses  Ton  der  Kirche,  dem 
„geistlichen  Hause  Gottes '^  in  dem  verschiedene  Bäume  wachsen, 
nämlich  die  Väter,  die  Propheten,  die  Apostel,  die  Märtyrer,  die 
Jungfrauen  usw.  Von  den  Propheten  heilst  es  dann  weiter,  daJs 
sie  wie  ein  Gutes  hervorbringender  Baum  im  Paradies  gepflanzt 
sind  und  beständig  Frucht  an  sich  haben  (S.  29).  Diese  Vor* 
Stellungen  und  Bilder  sollen  nach  von  der  Goltz  nun  auch  den 
Anfang  und  Schlufs  des  Gebets  beherrschen.  Im  An&ng  des  Ge- 
bets aber  wird  Gott  nur  der  Propheten  und  Apostel  Gott  genannt» 
der  durch  die  Propheten  das  Kommen  Christi  verkfinden  liefs, 
und  am  Schluls  findet  sich  die  Wendung:  „um  den  guten  Ölbaum  zu 
pflanzen  und  Frucht  zu  bringen *'.  Ich  frage  wieder:  Kann  man  hier 
ernstlich  an  jene  Stelle  aus  dem  Daniel-Kommentar  erinnert  werden? 
Die  Vorstellungen  und  die  Bilder  sind  hier  wie  dort  recht  ver- 
schieden, und  aus  dieser  „Parallele*^  soll  der  Hippoly tische  Ur- 
sprung von  Nr.  17  folgen?    Ich  kann  mich  nicht  davon  überzeugen. 

Wir  machen  wieder  bei  Nr.  25  und  26,  dem  Tauf  bekenntnis, 
Halt  Nr.  25  soll  auf  H  beruhen,  ohne  dafs  ein  bestimmter  Grund 
angegeben  ist  „H  bietet  hier'S  so  sagt  von  der  Goltz  von  Nr.  26, 
„offenbar  den  älteren  Text  des  einfachen  Tauf  bekenntnisses;  welches 
der  Täufling  selbst,  im  Wasser  stehend,  spricht,  indem  er  damit 
,Gott  bekennt'''  (S.  38).  Und  S.  40:  „Jedenfalls  stammt  die 
Formel  Nr.  26  von  Hippolyt  und  scheint  auch  bei  Tertullian 
vorausgesetzt  zu  sein'*.  Es  ist  mir  nun  aufser  allem  Zweifel,  dafs 
die  Art  des  Bekenntnisses  in  Nr.  26  spät  ist  und  vielleicht  über- 
haupt so  kaum  ursprünglich  sein  kann.  Ich  werde  davon  weiter 
unten  noch  zu  reden  haben.  Dafs  aber  die  Formel  „heilige  Ver- 
sammlung", die  sich  auch  bei  Hippolyt  (Dan.-Komm.  I,  17,  Berl. 
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Ausg.  I,  S.  28,  23)  findet,  bereits  den  Hippolytischen  Ursprang 
beweisen  könne,  ist  mir  wenig  glaublich.  Wäre  aber  weiter  die 
Bede  tig  za  aym  d'koq>ayua  echt  —  nnd  sicher  erwiesen  ist 
die  ünechtheit  jedenfalls  nicht ,  obwohl  ich  selbst  sie  f&r  unecht 
halte  — ,  so  würde  es  noch  unwahrscheinlicher,  dafs  diese  Num- 
mern Hippolytisch  sind. 

Wir  wenden  uns  Nr.  29^  dem  Gebet  bei  der  Handauflegung, 
zu  (S.  41).  Auch  hier  glaubt  von  der  Goltz  reichlich  Hippo- 
lytisches  Gut  zu  finden.  Prüfen  wir  wieder  die  von  ihm  heran- 
gezogenen Parallelen  1  Allerdings  gibt  er  zu  der  „echt  Hippo- 
lytischen Wendung^:  „Der  du  durch  deinen  einigen  Sohn  zu 
erkennen  gegeben  hast  Kenntnis  deiner  selbst  auf  der  Erde  und 
hast  sie  vorbereitet  für  die  Berufung,  die  in  den  Himmeln  ist*'  nur 
zum  Teil  Parallelen  an.  Zu  den  Worten:  „Du  hast  sie  vorbe* 
reitet",  verweist  er  auf  Dan. -Komm.  I,  16,  das  Kapitel, 
das  von  der  Chrismasalbung  handelt,  wo  in  dem  Satze: 
„Glaube  und  Liebe  bereiten  das  Ol  und  die  Salbungen  den  sich 
Waschenden"  das  Verbum  hoifia^at^  erscheint.  Aber  heifst  dies 
Wort  denn  „vorbereiten''?  Dais  der  Äthiope  ganz  richtig  über- 
setzt hat,  geht  aus  dem  erhaltenen  lateinischen  Text  dieses  Ge- 
betes hervor,  das  bei  Denz.  I,  199  steht  Dort  lautet  das  be- 
treffende Sätzchen:  „qui  coelum  eis  praeparavisti  per  vocationem 
ifltam'S  oder  nach  anderer  Lesart:  „qui  ad  coelum  eos  praepa- 
ravisti etc.'*  Jedenfalls  ist  durch  die  lateinische  Übersetzung 
der  Ausdruck  „Himmel"  gesichert,  so  dafs  von  der  Goltz  kein 
Becht  hat,  nach  Dan -Komm.  I,  14,5,  die  „Berufung  in  den 
Bommel"  mit  xkrjoig  rwy  ayiwy  wiederzugeben.  Ebenso  scheint  es 
mir  nicht  richtig,  zu  dem  Satz:  „bekräftige  ihren  Glauben,  dals 
sie  nichts  mehr  davon  trennen  möge"  (lateinisch  „confirma  fidem 
eins,  ut  nihil  ipsum  separet  a  te")  die  Stelle  aus  dem  Kommentar 
zum  Hohenlied  heranzuziehen:  „0  der  seligen  Frau,  welche  von 
Christo  nicht  getrennt  werden  will".  Auch  hier  liest  man  zu- 
fällig das  Yerbum  „trennen".  Liegt  deshalb  schon  eine  Parallele 
zu  jenem  Sätzchen  aus  dem  Gebete  vor?  Und  noch  weniger 
glücklich  scheint  es  mir  zu  sein,  wenn  von  der  Goltz  zu  dem 
SchluDs:  „lafs  sie  geeinigt  werden  durch  deinen  einigen  Xoyog 
(englisch:  in  thine  onlj  Word),  durch  welchen  dir  sei  Herrlich- 
keit und  Macht  mit  dem  heiligen  Geist  jetzt  und  immerdar"  die 
Bemerkung  macht:  „Die  Einsetzung  des  Xoyog  für  nyet/na  ist  ein 
spezieller  Zug  der  Theologie  Hippoljts"  (S.  41).  Hier  steht 
doch  aber  Xoyog  gar  nicht  für  nytvfAu,  wie  wieder  die  lateinische 
Übersetzung  erhärtet,  die  lautet:  „et  fidelis  per  Jesum  Christum, 
Dominum  nostrum,  per  quem  oder  cum  quo  etc."  (Denz.  I,  199). 
um  aber  den  Einwurf  zu  beseitigen,  dafs  der  heilige  Geist  in 
der  Doxologie  erscheine,  also  unter  dem  Xoyog  nicht  das  nyivfxa 
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gemeint  sein  könne,  setzt  von  der  Goltz  ohne  jeden  textkritischen 
Grund  (vgl.  Homer  S.  174)  die  Worte  „mit  dem  heiligen  Geist'' 
als  späteren  Zusatz  in  Klammem.  Heifst  das  nicht  schliefslich  die 
Gebete  Hippoljtisch  stilisieren?  Endlich  ist  mir  keine  Doxologie 
bekannt^  in  der  Gott  durch  (ita)  das  nywfia  Lob  und  Preis  gesagt 
werde.  Wohl  aber  findet  sich  die  Formel  „^v  nrivfioxi  aylia^\ 
Hit  den  Worten:  ^^Auch  die  beiden  folgenden  Stücke  gehören 
zweifellos  zur  ältesten  Quelle"  leitet  von  der  Goltz  (S.  42)  zn 
Kr.  30  und  31  Aber.  Aber  auch  hier  bin  ich  entgegengesetzter 
Meinung.  In  Nr.  30  wird  als  Salbungsformel  mitgeteilt:  y,Möge 
die  Salbung  des  heiligen  Öls  wirksam  sein  gegen  alle  Anfechtung 
und  um  festznpflanzen  den  Glauben  in  dem  guten  Ölbaum,  der  katho- 
lischen Kirche,  und  Gutes  wirken."  In  Nr.  18  lautet  die  Formel: 
„Das  Ol  der  heiligen  Salbung  gegen  alle  Anfechtung  wirke  zum 
Wurzelschlagen  in  deinem  eigenen  guten  Ölbaum,  der  Kirche, 
und  schaffe  Segen"  (S.  33).  Ton  der  Goltz  urteilt  nun,  da(8  die 
letztere  Formel  eine  Bearbeitung  der  ersteren,  Hippolytischen,  sei, 
weil  der  Ausdmck:  „wirke  Gutes"  durch:  „schaffe  Segen"  er- 
setzt sei.  Mir  scheint  dieser  SchluTs  zu  kühn  zu  sein.  Ich 
möchte  behaupten,  dafs  die  Formel  in  Nr.  30  schlecht  überliefert 
ist.  Was  soll  das  heifsen,  dafs  durch  die  Salbung  der  Gianbe 
in  dem  Ölbaum,  der  Kirche,  festgepflanzt  werde?  Ich  vermute, 
da&  dafür  der  Glaubende,  der,  der  soeben  den  Glauben  bekannt 
hat,  zu  lesen  ist  Diese  Vermutung  wird  bestärkt  durch  die 
Fassung  der  Salbungsformel  in  der  alezandrinisch-koptischen  Tauf- 
liturgie. Sie  lautet:  „üngo  Te  N.  oleo  laetitiae,  propugnacnlo 
contra  omnia  opera  ad?ersarii  maligni,  ut  inseraris  in  radice 
olivae  pingnis,  quae  est  sancta  Dei  cathoiica  et  apostolica  Ecclesia. 
Amen"  (Denz.  I,  200)  K  Hiemach  soll  also  der  Gesalbte  in  die 
Kirche  eingepflanzt  werden.  Doch  das  nur  nebenher.  Weshalb 
schreibt  von  der  Goltz  dieses  Stück  der  Quelle  H  zu?  Er  yer- 
weist  einmal  zurück  auf  das,  was  er  zu  Nr.  17  beigebracht  hat 
als  Parallele  zu  dem  Bilde  des  Ölbaumes,  und  sodann  macht  er 
auf  Kommentar  zum  Hohenlied  n,  1,  2  (Berl.  Ausg.  I,  374,  25  ff.) 
aufmerksam.  Hier  kommentiert  Hippolyt  aus  Kap.  5, 1  (bzw.  4, 16) 
die  Worte:  „die  Frucht  der  Bäume  (des  Gartens)"  dahin,  dafs 
dies  der  Glaube  der  Menschen  sei,  „welche  lebendige  Bäume  sind 
und  ihre  Früchte  zu  jeder  Zeit  geben".  Worin  soll  die  Parallele 
liegen?  Im  Gebet  ist  die  Bede  Tom  Glauben  —  allerdings,  wie 
ich  eben  gezeigt  habe,  wohl  nur  in  yerderbter  Lesart  —  und 
Tom  Ölbaum,  ebenso   an  dieser  Kommentarstelle.     Ist  das  eine 


1)  Die  Formel  in  der  äthiopischen  Tauf  liturgie  bei  Denz.  1, 224  ist  yer- 
derbt  (tgl.  „quod  plantataln  est  sc  oleum'').  Bei  Trumpp  a.  a.  0.  fehlt 
die  entsprechende  Formel,  was  sicherlich  ein  Mangel  der  Handschrift  ist. 
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Parallele^  die  beweiskrfiftig  ist?  —  Für  Nr.  31  (Gebet  nach  der 
Salbung)  verweist  von  der  Goltz  auf  das  Fragment  zu  Gton.  49,  9 
(Berl.  Ansg.  ü,  S.  59).  Zn  dieser  Stelle  liegen  drei  Fragmente 
vor  (Nr.  XYIII,  XIX  nnd  XX).  Welches  meint  von  der  Goltz? 
In  XYin  wird  Jes.  11,  1  zitiert,  wo  die  Wurzel  Josse  erwfthnt 
wird.  Soll  das  eine  Parallele  zn,  oder,  wie  von  der  Goltz  sich 
ausdrückt,  „ein  Anklang'^  an  die  Worte  im  Gebet  sein,  in  denen 
Christus  als  „Wurzel,  die  nicht  abgeschnitten  wird'S  bezeichnet  wird  ? 
Oder  soll  etwa  in  XX  die  Formel  „o  narrig  ir  r(f  vio!''  an  die 
Gebetsanrede  erinnern:  „Vater  dnrch  deinen  Sohn  Jesus  Christus^? 
Ich  vermag  in  diesen  Stellen  auch  nicht  den  leisesten  Anklang 
an  das  Gebet  zu  entdecken,  der  irgendwie  von  Bedeutung  wäre* 
Fragment  XIX  kommt  mit  seinen  wenigen  Worten  gewifs  auch 
nach  von  der  Goltz  nicht  in  Betracht. 

Vor  allem  aber  spricht  gegen  die  Hippolytische  Herkunft 
dieser  beiden  auf  die  ölsalbung  sich  beziehenden  Bubriken,  dals 
diese  ölsalbung  nach  dem  Bekenntnis  und  vor  der  Taufe  in  Bom 
überhaupt  völlig  unbekannt  ist  Auch  sonst  erscheint  sie  ganz 
vereinzelt  (z.  B.  in  der  p8.-ambros.  Sehrifb  de  sacramentis)  im 
Abendland.  So  kennen  sie  weder  Tertullian  noch  Cyprian  noch 
Augustin,  um  bei  diesen  abendländischen  Zeugen  stehen  zu  bleiben, 
Sie  sprechen  nur  von  dei;  Chrismasalbung  nach  der  Taufe.  Jeden- 
falls  aber  ist  jene  Salbung  mit  „heiligem  öl"  im  Osten  entstanden 
und  schwerlich  wird  man  behaupten  können,  dais  Hippolyt  sie  er- 
sonnen habe  und  dais  sie  dnrch  ihn  nach  dem  Osten  gekommen 
seL  Also  auch  an  diesem  Punkte  scheitert  die  Hippolytische 
Abfassung,  die  von  der  Goltz  für  Nr.  30  und  31  behauptet 

Wir  kommen  endlich  zu  den  letzten  Stücken,  die  von  der  Goltz 
H  zuweist:  Nr.  46  und  47  (S.  47).  Warum  Nr.  46  zu  H  (oder  J) 
gehöre,  wird  nur  mit  dem  Alter  des  Gebrauchs  begründet,  dagegen 
gibt  von  der  Goltz  zu  Nr.  47,  dem  Gebete  über  lülch  und  Honig,  eine 
Beihe  Hippolytischer  Stellen  an.  Er  glaubt  in  diesem  Gebet  die  Hand 
Hippoljts  besonders  deutlich  nachweisen  zu  können,  auch  schreibt 
er:  „Der  ganze  Tenor  des  Gebets  stimmt  mit  Hippolyts  Schreib- 
weise überein'^  (S.  49).  Was  zunächst  diesen  Punkt  anbetrifft, 
so  bin  ich  nicht  in  der  Lage,  dazu  ja  oder  nein  zu  sagen.  Ich 
kenne  Hippolyt  zu  wenig,  um  über  ein  Gebet,  das  mir  noch  dazu 
in  deutscher  Übersetzung  einer  äthiopischen  Übersetzung  vorliegt, 
die  wahrscheinlich  wieder  aus  einer  anderen  Übersetzung  ge- 
flossen ist,  das  Urteil  zu  fällen,  ob  es  Hippolytischen  Tenor  trägt 
oder  nicht  Ich  halte  mich  also  wieder  an  die  Parallelen,  die 
von  der  Goltz  aufzeigt.  Im  Ghebet  heilst  es:  „Weil ....  wir  ge- 
nährt sind  mit  der  nährenden  Müch  deiner  Gnade  an  dem  Busen 
unserer  heiligen  Mutter  durch  die  Stimme  der  Tröstungen  [und 
die  Tröstungen]  des  heiligen  Geistes,  und  du,  o  Herr,  uns  alle- 
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zeit  gegeben  hast  Nahrung  und  Unterhalt  als  deinen  Söhnen,  aus- 
flieüsen  lassend  (^tiXa^wy)  die  Milch  des  LebenS;  so  bringen  wir 
dir  ... .  diese  Milch  und  Honig  dar,  der  (nämlich  der  Honig I)  da 
fliefset  aus  der  heiligen  Kirche,  unserer  Matter,  die  uns  hat  wachsen 
lassen  an  ihren  Brüsten,  die  geheiligt  wurden  durch  dich^  Dazu  be- 
merkt von  der  Goltz:  „Hippolyt  gebraucht  oft,  gerade  wie  dies  Gebet, 
das  eigentflmliche  Bild  von  den  Brüsten  der  Kirche,  der  heiligen 
Mutter,  die  den  Heiligen  die  Milch  des  Lebens  schenkt,  ?gL 
slawische  Fragmente  des  Hohelied -Kommentars  (Berl.  Ausg.  I, 
S.  344):  ,Denn  die  Kinder  saugen  aus  den  Brüsten  Milch,  so 
ein  jeder  saugend  Tom  Gesetz  der  Gebote  des  Evangeliums  er- 
wirbt ewige  Speise'."  In  dieser  Hippolytstelle  ist  aber  doch  von 
den  „Brüsten  der  Kirche,  der  heiligen  Mutter '^  mit  keinem  Worte 
die  Bede.  Vielmehr  sind  mit  den  Brüsten,  an  welchen  die  kleinen 
Kinder  saugen,  wenn  man  das  Zitat  weiter  verfolgt,  die  beiden 
Testamente,  mit  der  Milch  ihre  Gebote  in  Vergleich  gestellt. 
Ich  kann  also  diese  Stelle  keinesfalls  als  Parallele  zu  der  Gto* 
betsstelle  gelten  lassen,  von  der  Goltz  fährt  fort:  „Auch  werden 
von  Hippolyt  die  Brüste  der  Kirche  auf  die  beiden  Testamente 
gedeutet  (S.  344,  4 f.;  345,  3 f.;  346,13;  372,28)".  Schlftgt 
man  diese  Stellen  auf,  so  erledigt  sich  die  erste,  denn  sie  ist 
eben  bebandelt.  An  der  zweiten  aber  finden  wir  den  Satz:  „Die 
Brüste  Christi  sind  die  beiden  Testamente";  von  der  Kirche  ist 
schlechterdings  nicht  die  Kode.  An  der  dritten  Stelle  lesen  wir  zur 
Erklärung  von  Hobel.  1,  13:  „Denn  der  Mittler  war  Christus  dem 
Gesetz  und  Evangelium,  dieser  nächtigte  in  den  Brüsten".  Dab 
auch  hier  die  „Brüste"  des  Textes  als  Gesetz  und  Evangelium  ge- 
deutet werden,  ist  wohl  richtig.  Aber  ich  frage,  was  hat  daa 
mit  den  Formeln  unseres  Gebets  zu  tun  ?  Von  jden  Brüsten  der 
heiligen  Mutter  Kirche  ist  auch  hier  nicht  die  Bede.  Die  letzte 
Stelle  S.  372,  28,  bzw.  25  ff.  redet  im  AnschluTs  an  Kap.  4,  11 
von  dem  Honig  als  dem  heiligen  Gebet,  von  „Brüsten"  oder 
„Testamenten"  lesen  wir  nichts.  Wahrscheinlich  hat  aber 
von  der  Goltz  S.  372,  16  ff.  im  Auge.  Hier  kommentiert  Hippoljt 
die  in  Kap.  4,  10  vorkommenden  „Brüste"  mit  den  Worten: 
„aber  der  Fluis  der  Bröste,  wenn  man  im  Innern  des  Herzens 
Gottes  gedenkt;  da  strömt  die  Freude".  Was  das  aber  mit 
unserer  Stelle  zu  tun  hat,  kann  ich  nicht  einsehen.  Wie  liegt 
die  Sache?  Das  Bild  der  „Brüste"  erwähnt  Hippolyt  nur  im 
Hohelied-Kommentar,  wo  es  ihm  durch  den  Text  dargeboten  war, 
sonst  nicht.  Von  den  „Brüsten  der  heiligen  Mutter  Kirche^* 
redet  er  überhaupt  nicht.  Dafs  aber  in  einem  Gebet  über  die 
Milch  sich  Gedanken,  wie  sie  Nr.  47  enthält,  zumal  wenn  der 
Gedanke  der  Mutter  Kirche  schon  lebendig  war,  von  selbst  ein- 
stellten  oder  sehr   nahe   lagen,    ist  eo   ipso   klar.      Aber  nach 
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von  der  Groltz  redet  Hippolyt  in  einem  Fragment  za  Gen.  49,  25 
nnd  26  (Nr.  XLYII,  Berl.  Aosg.  11 ,  69,  8  ff.)  wenigstens  von 
der  Mntter  Kirche.  Hier  deutet  Hippolyt  die  j^tvXoyia  ctTro  tov 
QVQarov^^  anf  dos  nrfvfw^  das  dnrch  den  Logos  auf  das  Fleisch 
herabkam,  die  Worte  j^fAuartoy  ii  /mi^t^o;"  offenbar  anf  Maria 
(jov  noQ&iyov);  nnd  dann  bemerkt  er  zu  den  Worten  „nargbg 
xou  firpeqog  aav^^:  „tiXoyiar  nargog,  i^y  iXaftofier  inl  Ttiv  ixxk^]- 
clcLT  iia  Tov  xvgiov  fj/ÄtUr  ^Iijaov  Xgiaiov^^;  damit  bricht  das 
Fragment  ab.  Offenbar  kam  nun  die  Deutung  der  yyivXoyia 
fiiivQog^^.  Aber  von  der  Goltz  bezieht  das  „^i/r^o;*'  auf  die 
iiockfjaia.  Hippolyt  will  jedoch  offenbar  sagen:  ^der  Segen  des 
Taters  ist  der  Segen,  den  wir  y^inl  Ttjy  ixxXtjalay^^  auf  die 
Kirche  herab  oder  über  die  Kirche  hin,  empfingen  durch  unsem 
Herrn  Jesus  Christus":  die  eiXoyia  ano  tov  ovgarov  kam  inl 
Tfjy  adgMa;  die  iiXoyiou  fÄnarwr  xtä  firjTgag  kamen  anf  die 
Jungfrau»  nnd  die  tvXoyhn  naxQog  auf  die  Kirche  (}n\  Ttir  ixxX,). 
Habe  ich  mit  dieser  Deutung  der  Stelle  recht,  so  wird  hier  die 
ixxXfjaia  nicht  als  Mutter  der  Gläubigen  aufgefalst,  wie  von  der 
Goltz  will.  Aber  wenn  er  auch  damit  recht  hätte,  was  machte 
das  für  die  Sache  aus?  Bekanntlich  hat  zuerst  Tertnllian  (de 
erat  2;  de  monog.  7;  adv.  Marc.  Y,  4)  die  Kirche  „Mutter'' 
genannt  Aber  selbst  bei  Augustin  (c.  litt  Pet  III,  10)  ist 
.„die  heilige  Mutter  Kirche^'  noch  keine  geläufige  Formel.  Als 
solche  erscheint  der  Ausdruck  aber  im  vorliegenden  Gebet  Das 
ist  ein  Hinweis  auf  eine  spätere  Zeit  der  Entstehung  des  Gebets.  — 
Femer  sagt  von  der  Goltz:  „Der  auffallende  Ausdruck  ,Yater 
unseres  Geistes'  stimmt  dazu,  dafs  Hippolyt  zwischen  Xoyog  und 
Geist  nicht  streng  unterscheidet"  (S.  49).  Aber  ist  denn  in  der 
Formel  „Vater  unseres  Geistes"  an  den  Xoyog  gedacht?  —  Und 
endlich  findet  er  auch  in  der  Wendung:  „geboren  aus  dem  Wort" 
Hippolytisches  wieder  nach  Dan.-Komm.  I,  9  (Berl.  Ausg.  I, 
S.  17,  16ff.)  und  de  antichr.  c.  61  (II,  S.  41,  18 f.).  Die  erstere 
Stelle  bietet,  wirklich  eine  Gedankenparallele,  aber  auch  nicht 
mehr.  Aber  ist  der  Gedanke,  dals  die  Christen  „aus  dem  Worte 
geboren"  sind,  nicht  schon  durch  Jak.  1,  18  und  IPetr.  1,  23. 
25  in  der  altkirchlichen  Literatur  geläufig  geworden  ?  Dagegen  liegt 
4ie  zweite  Stelle  bereits  wieder  von  der  Gebetsformel  ganz  ab. 

Wir  sind  am  Schlufs.  Kein«  der  von  von  der  Goltz  aus  Hippo- 
lyt zu  den  einzelnen  Gebetsstellen  herangezogenen  Parallelen  hat 
uns  als  solche  einleuchten  wollen.  Offenbar  braucht  von  der  Goltz 
den  Ausdruck  „Parallele"  in  einem  Sinne,  der  im  Bahmen  einer 
solchen  Untersuchung  mir  nicht  berechtigt  erscheint  Erst  dann 
l^ann  vrirklich  von  einer  Parallele  geredet  werden,  wenn  sich  bei 
Hippolyt  eine  charakteristische  Gebetsformel  wiederfindet  Wenn  sich 
z.  B.  die  Formel  in  Gebet  31 :  „die  Wurzel,  die  nicht  abgeschnitten 
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wird,  den  Loskanfer  der  Verkauften''  (S.  42)  bei  Hippolyt  eben- 
falls f&nde,  oder  wenn  der  Gedankengang  eines  Oebetes  an  einer 
Stelle  bei  Hippolyt  sieb  ebenso  nnd  mit  gleichlautenden  Haupt* 
begriffen  wiederfinden  lieüse,  so  dürfte,  ja  müDste  man  Ton  Paral- 
lelen sprechen.  Dann  könnte  ernstlich  die  Behauptung  angestellt 
werden:  In  diesem  oder  jenem  Gebet  ist  die  Hand  Hippolyts 
deutlich  wiederzuerkennen.  Aber  von  der  Goltz  ist  es  nicht 
gelungen,  solche  echte,  flberzeugende  Parallelen  beizubringen. 
Ich  will  mich  anheischig  machen,  Ähnliche  Parallelstellen,  wie 
er  sie  aus  ELippolyt  herausholt,  z.  B.  auch  aus  Origenes  beizubringen, 
oder  auch  zu  Gebeten,  die  er  seiner  Quelle  E  zuweist,  ähnliche 
Parallelen  aus  Hippolyt  Die  Ton  mir  angestellte  prinzipielle 
Forderung  wird  aber  im  Torliegenden  Falle  erst  recht  am  Platze 
sein,  da  wir  es  ja  mit  Texten  zu  tun  haben,  die  wer  weifis  durch 
wie  viele  Übersetzungen  von  ihrem  Originale  getrennt  sind. 

Gegen  die  These  vom  Hippolytischen  Ursprung  einzelner  Ge- 
bete unserer  Sammlung  spricht  aber  endlich  noch  ein  gewich- 
tiger Grund:  Bestände  sie  zu  Recht,  so  mflüsten  sich  unbedingt 
zwischen  diesen  angeblich  Hippolytischen  Gebeten  und  den  Gebeten 
der  römischen  Liturgie  noch  irgendwelche  Yerwandtschaftsspuren 
nachweisen  lassen.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Vielmehr  findet 
sich,  wie  wir  sehen  werden,  eine  nahe  Verwandtschaft  jener  Ge- 
bete mit  den  koptischen  und  äthiopischen,  da  nnd  dort  auch  mit 
den  syrischen  Gebeten,  während  die  römische  Taufliturgie  sich  dem 
syrischen  Liturgietypus  anschliefst.  Es  wäre  ein  Wunder,  wenn  in 
Bom  auch  jede  Spur  dieser  altrömischen  Gebete  sollte  getQgt  worden 
sein.  Denn  völlig  frei  erfunden  hat  doch  Hippolyt  seine  G«bete  nicht; 
er  hat  sich  doch  an  vorhandene  Formulare  angeschlossen,  so  dals 
sich  wenigstens  Spuren  altrömischen  Gutes  hätten  erhalten  müssen. 
Also  auch  diese  Beobachtung  spricht  gegen  von  der  Goltz. 

Ich  kann  an  den  von  von  der  (3K)ltz  behaupteten  Hippolytischen 
Ursprung  der  von  ihm  mit  H  bezeichneten  Gebete  nicht  glauben. 

Was  aber  die  beiden  anderen  Quellen,  die  von  der  Goltz  an- 
nimmt, anbetrifft:  eine  ältere  Quelle  J,  die  er  dem  4.  Jahrhun- 
dert zuweist  und  in  der  H  vielfach  verarbeitet  sei,  und  eine 
jüngere  E,  so  scheint  mir  diese  letztere  wirklich  mit  Sicherheit 
nachweisbar  zu  sein.  Und  im  allgemeinen  glaube  ich,  hat  von 
der  Goltz  ihr  auch  die  richtigen  Rubriken  zugewiesen.  Als  deut- 
liche gemeinsame  Merkmale  einzelner  Gebete  und  Verordnungen 
lädst  sich  nämlich  folgendes  feststellen:  1)  Es  ist  von  einem 
„Oberpriester",  sogar  im  Gegensatz  zu  den  Bischöfen,  die  Bede: 
Nr.  13.  16.  21.   32.   34.   39  K     2)  Außerdem  ist  zugleich  in 


1}  Unter  dem  „  Oberpriester"  (dgentlich  dem  „Ältesten  der  Priester^') 
kann  nur  der  Erzbischof  (Patriarch)  von  Alezandrien  gemeint  sein.    Das 
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Nr.  11  und  32  noch  ?on  der  AnfstelliiDg  des  ^KleroB''  nach 
seiner  „Bangstellnng'^  nnd  von  der  ,,  geziemenden  Gewandung'^ 
des  amtierenden  Priesters  die  Bede.  3)  In  einigen  dieser  Rubriken, 
nfimlich  in  11  nnd  32  (anfserdem  in  Nr.  12),  wird  das  Tanf- 
wasser  als  „Jordan''  bezeichnet.  4)  Wieder  in  einer  Reihe  von 
Bnbriken  ist  vom  „Priester''  die  Bede:  Nr.  11.  12.  13.  19.  32. 
Ist  es  Zufall,  dafs  wir  hier  wieder  auf  fast  dieselben  Rubriken 
stolsen  (nur  Nr.  19  ist  nea),  die  wir  bisher  als  dnrch  besondere 
Merkmale  ansgezeichndt  fanden?  Man  wird  nicht  fehlgreifen» 
wenn  man  alle  diese  Rubriken  einer  Quelle  oder  richtiger  ein- 
und  derselben  Überlieferungsschicht  zuschreibt  Man  darf  sich 
nämlich  X  nicht  als  ein  und  dieselbe  Taufliturgie  vorstellen,  aus 
der  der  Bedaktor  geschöpft  hätte.  Denn  unmöglich  können 
Nr.  11 1  16  nnd  21  in  ein  und  derselben  Liturgie  gestanden 
haben.  Sondern  es  ist  nur  eine  gewisse  Entwickelungsstnfe  der 
liiturgie  den  K  zugewiesenen  Stücken  gemeinsam,  die  sich 
deutlich  von  einer  früheren  abhebt  Vielleicht  dafs  noch  einige 
andere  Bubriken,  die  mit  den  genannten  in  engem  Zusammenhang 
stehen,  X  zuzurechnen  sind,  so  Nr.  33  und  Nr.  35.  Vielleicht 
gehören  auch  Nr.  36;  37  und  38  demselben  Überlieferungsstrom . 
an,  obwohl  sie  leicht  älter  als  E  sein  können.  Nach  dem,  was 
S.  142,  Anm.  1  gesagt  ist,  können  wir  nun  auch  mit  Sicherheit 
behaupten,  daüs  diese  Quelle  K  nach  Alexandrien  gehört. 

Ist  also  mit  ziemlicher  Sicherheit  eine  jüngere  Schicht  los- 
zulösen, so  ist  es  nach  meiner  Meinung  gänzlich  unmöglich,  aus 
der  übrigbleibenden  Masse  des  Materials  noch  eine  Quelle  J 
herauszuschälen,  von  der  Goltz  gewinnt  sie  dadurch,  dafs  er  ihr 
alles  zuschreibt,  was  er  nicht  direkt  H  oder  E  zuweisen  kann. 
Aber  mit  H  ist  es  nichts,  wie  wir  gesehen  haben,  nnd  so  ist  es 
auch  mit  J  nichts.  Vielleicht  aber  liegt  noch  eine  neue  Quelle 
in  Nr.  40  ff.  vor.     Davon  wird  unten  die  Bede  sein. 

n. 

Wenn  ich  mich  jetzt  der  Frage  nach  dem  ganzen  Auf- 
bau dieses  merkwürdigen  ^y  Taufbuches '^  oder  richtiger  dieser 
merkwürdigen  Sammlung  liturgischen  Materials  für  die  Taufe 
zuwende,  so  wird  auch  dies  Ergebnis  die  Auffassung  von 
von  der  Goltz,  dafs  sich  hier  eine  Quelle  H  (und  daneben 
noch  J)  ausscheiden  lasse,  widerlegen,  von  der  Qoltz  sieht 
dieses  Taufbuch  als  ein  in  sich  geschlossenes,  einheitliches. 


Benaudotsche  Taufritual  sieht  die  Gegenwart  des  „Patriarchen"  vor, 
vgL  Denz.  I,  217.  Hier  findet  sich  auch  daneben  der  Ausdruck  Klerus 
wie  Nr.  11  und  82. 
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nur  aus  vorscbiedenen  Quellen  zusammengeschweifstes  Tauf- 
ritual aU;  das  den  Verlauf  einer  Tauf  handlung  mit  allem, 
was  ihr  vorausgeht  und  nachfolgt,  bieten  will.  Schlielst  doch 
das  ganze  Taufbuch  mit  den  Worten:  ;;Die  Ordnung  der 
Taufe  ist  beendet '^  (Nr.  50).  Allein  diese  Worte  beziehen 
sich,  wie  wir  sehen  werden,  nur  auf  den  zweiten  Teil  des 
Ganzen.  Allerdings  finden  sich  zahlreiche  Dubletten,  Ein- 
sprengungen, Umstellungen  usw.,  das  verkennt  von  der  Goltz 
natürlich  nicht  Aber  er  denkt  sich  die  Entstehung  dieses 
Taufbuches  doch  so,  dafs  zwischen  die  älteste  Schicht  H 
Stücke  aus  J  und  E  hineingeschoben  worden  sind.  Schäle 
man  aber  H  aus  diesen  Umhüllungen  heraus,  so  habe  man 
das  einfache  und  in  sich  geschlossene  Hippoljtische  Tauf- 
ritual vor  sich  (S.  13).  Aber  diese  Annahme  von  der  Ent- 
stehung unserer  Sammlung  ist  an  sich  schon  sehr  unwahr- 
scheinlich. Denn  auf  diese  Weise  entsteht  geradezu  ein 
Monstrum  von  Taufritual,  das  praktisch  gar  nicht  verwendbar 
ist,  denn  wer  will  sich  durch  diese  nur  lose  geordnete  Masse 
hindurchfinden?  Auch  wäre  eine  derartige  Bearbeitung  eines 
überlieferten  Taufrituals  ein  Unikum  in  der  gesamten  alten 
liturgischen  Literatur.  Man  stellte  Gebete  und  Anweisungen 
doch  eben  immer  zum  praktischen  Gebrauch  zusammen, 
aber  das  Taufbuch,  das  hier  von  der  Goltz  vor  uns  ent- 
stehen läfst,  hat  niemand  verwenden  können. 

Wenn  uns  also  die  Quellenscheidung  von  der  Goltz' 
nicht  stichhaltig  erschienen  ist  und  wenn  wir  damit  auch 
gegen  seine  Auffassung  von  der  ganzen  Sammlung  schwere 
Bedenken  hegen,  so  sind  wir  vor  die  Frage  gestellt:  Wie 
baut  sich  eigentlich  dieses  Taufbuch,  diese 
Sammlung  von  Taufgebeten  und  -bestimmungen 
auf?  Dafs  sich  hier  die  einzelnen  Akte  der  Taufhandlung 
nicht  in  richtiger  Ordnung  aneinanderreihen,  ist  ohne  wei- 
teres klar.  Ist  dieses  Taufbuch  überhaupt  eine  einheitliche 
Gröfse?  Oder  läfst  sich  ein  geschlossener  Gang  der  Hand- 
lung dadurch  erreichen,  dafs  man  Dubletten  entfernt?  Dies 
ist  nicht  der  Fall.  Auch  wenn  man  keine  regelrechten 
Dubletten  herauswirft,  bleiben  Lücken  auf  der  einen,  Un- 
ordnungen schlimmster  Art  auf  der  anderen  Seite.    Ist  also 
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«das  Gkuize  ein  willkürliches  Durcheinander?  Hat  eine  un- 
geschickte Hand  nur  planlos  allerlei  liturgisches  Material  für 
die  Taufe  zusammengera£Et  ?  Ich  glaube  doch,  dals  sich  eine 
49ichere  Ordnung  und  Gruppierung  erkennen  lälst  Zunächst 
zerlegt  sich  das  Ganze  in  zwei  fast  gleichgrolse  Teile: 
Nr.  1^23  und  ^r.  24—50.  Dafs  zwischen  Nr.  23  und  24 
«ine  Bruchstelle  ist,  bemerkt  auch  von  der  Goltz  ganz  richtig: 
^^Mit  Nr.  24  und  25  werden  wir  wieder  zur  eigentlichen 
Taufifeier  zurückgeführt,  also  in  den  Zusammenhang  von 
Nr.  6.  7.  8  versetzt''.  Ich  würde  sagen:  Mit  Nr.  24  be- 
ginnt ein  eigenes,  neues  Taufiritual  ^—  ich  will  es  im  fol- 
genden als  T*  bezeichnen  — ,  dessen  Kopf  allerdings  fehlt 
I>enn  es  setzt  ein  mit  den  Worten:  ,yUnd  dann  scfareitet  er 
dazu,  zu  beten''.  Dafs  damit  kein  Änschlufs  an  Nr.  23  ge- 
boten ist,  ist  ebenso  klar,  wie  dafs  sich  hier  ein  verlorener 
Anfang  fortsetzt  Aus  dem  Vorhergehenden  können  wir  ihn 
nicht  ergänzen.  Vielleicht  war  es  die  Tauf  wasserweihe,  die 
hier  stand.  Denn  sie  fehlt  auffallenderweise  im  folgenden. 
Das  in  T*  enthaltene  Taufiritual  ist  auch  sonst  nicht  völlig 
korrekt  und  intakt,  aber  wir  werden  uns  davon  überzeugen, 
•dals  wir  es  doch  mit  einem  in  sich  geschlossenen  kleinen 
Oanzen  zu  tun  haben.  Ja  schon  ein  flüchtiger  Blick  auf 
«die  Überschriften,  die  von  der  Goltz  den  einzelnen  Stücken 
gegeben  hat  und  die  er  in  einer  Tabelle  S.  14  f.  zusammen- 
gestellt hat,  genügt  f&rs  erste,  um  sich  davon  zu  überzeugen. 
Trefflich  stimmt  dazu  auch  der  Schluis  des  ganzen  Stückes, 
-der  (Nr.  50)  lautet:  „Die  Ordnung  der  Taufe  ist  beendet". 
JEine  Ordnung  der  Taufe  liegt  tatsächlich  von  Nr.  24 — 50  vor. 

Einen  ganz  anderen  Charakter  als  T'  trägt  der  erste 
Teil  dieses  Taufbuches,  der  die  Nummern  1 — 23  um- 
fafet  und  den  ich  mit  T^  bezeichnen  will. 

Zwar  hat  man  bis  Nr.  8  den  wesentlichen  Gang  der 
Taufhandlung  von  der  Namensangabe  der  Täuflinge  an  vor 
■rieh.  Aber  bald  will  sich  alles  verwirren.  Und  doch  ist 
nach  meiner  Meinung  auch  in  diesem  ganzen  Teil  eine  Ord- 
nung. Ob  sie  glücklich  ist,  ist  eine  andere  Frage.  Deut- 
lich lassen  sich  hier  drei  Gruppen  unterscheiden: 

Die  erste  (Nr.  1—8)  handelt  von  der  Vorbereitung  zur 
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Taufe ;  die  zweite  (Nr.  9 — 13)  handelt  von  der  Wasserweibe  und 
der  eigentlichen  Taufhandlnng;  und  die  dritte  Gruppe  endlich 
(Nr.  14 — 28)  bringt  Material  zur  Öl-  und  Chriamaweibe  und 
zur  Cbrismasalbung.  Man  lese^  um  sich  von  der  Richtig- 
keit dieser  Qruppierung  zu  überzeugen,  nur  einmal  wieder 
die  Überschriften  in  der  Tabelle  von  der  Qoltz'  S.  14:  Nr. 
1 — 8  bieten  nur  Akte  der  Vorbereitung;  in  Nr.  9 — 13  er- 
scheint immer  das  Wort ,, Wasser''  oder ,, Taufe''  und  in  Nr.  14 
bis  23  treten  plötzlich  die  Worte  ,,Ö1"  oder  ,,Salbung"  auf. 

Eine  Frage  erhebt  sich.  Sie  sei  sofort,  ehe  wir  die 
einzelnen  Teile  näher  ins  Auge  fassen,  beantwortet  Man 
könnte  nämlich  meinen,  dafs  sich  an  die  erste  Gruppe  (Nr. 
1 — 8)  das,  was  wir  als  das  zweite  Taufbuch  (T*,  Nr.  24 
bis  60)  bezeichnet  und  besonders  genommen  haben,  eng  an- 
schliefse  und  mit  ihm  ein  Ganzes  bilde,  so  dafs  also  die 
richtige  Gliederung  des  ganzen  Stoffes  die  wäre:  Nach  einem 
ersten,  die  Tauf^orbereitung  behandelnden  Teil  treten  zwei 
eingeschobene  Gruppen  auf  (Nr.  9 — 13  und  Nr.  14 — 23), 
dann  aber  setzt  sich  das  begonnene  Taufritual  wieder  fort 
bis  zum  Schlufs.  Dafs  dem  nicht  so  ist,  dafs  Nr.  1 — 8  und 
Nr.  24 — 50  nicht  das  eigentliche,  fortlaufende  Taufritual 
bilden,  geht  daraus  hervor,  dafs  1.  sich  Nr.  24  nicht  orga- 
nisch an  Nr.  8  anschlielst,  dafs  2.  sich  in  Nr.  8  und  Nr.  28 
Wiederholungen  zeigen,  die  keinesfalls  in  ein  und  demselben 
Ritual  können  gestanden  haben,  und  dafs  3.  trotzdem  T^ 
unvollständig  bliebe:  es  fehlte  die  Taufwasserweihe.  Gans^ 
offenbar  setzt  mit  Nr.  24  eine  neue  Bearbeitung  ein,  und 
wir  werden  recht  haben,  wenn  wir  von  da  ab  ein  eigenes 
Taufritual  (T*)  annehmen. 

Dies  also  die  Gliederung  des  Ganzen. 

m. 

Nunmehr  sind  wir  in  der  Lage,  in  die  Einzelunter- 
suchung einzutreten.  Es  handelt  sich  dabei  um  genaue 
Feststellung  des  Inhaltes  und  der  Bedeutung  jeder  Nummer, 
um  die  nachweisbaren  Parallelen  ^,  um  die  Bestimmung  dea 

1)  Es  kommen  folgende  Taufliturgien  in  Betracht:  a)  Alezandrinisch- 
koptische:   1.  Die  Taufgebete  in  dem  Sakramentar  von  Serapion  tou 
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Alters  y  80  dafs  wir  ubb  ein  abschliefsendes  Urteil  über  den 
Wert  des  ans  in  diesem  äthiopischen  Taufbuch  gebotenen 
Materials  bilden  können. 

Wir  beginnen  mit  der  Untersuchung  von  T^,  und 
zwar  mit 

a)  der  ersten  Gruppe  (Nr.  1  —  8):  die  Tauf- 
vorbereitung. 

1.  Nr.  1  (S.  16;  Homer  S.  162,  19  ff.).  Was  zunftchst 
den  Text  anlangt,  so  haben  wir  schon  oben  S.  133  fes^estellt, 
dafs  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Worte:  ,,in  die  Bap- 
tisterien^'  zum  ursprünglichen  Wortlaut  gehören  und  nicht, 
wie  von  der  Goltz  will,  ein  späterer  Zusatz  sind. 

Thmois  in  TU  II,  Heft  8  b  (1899).  —  2.  Die  Taufliturgie  der  Hand- 
schrift Museo  Borgiano  K  IV,  24,  herausg^eben  von  A.  Baumstark 
in  Oriens  Christianus  I,  Rom  1901,  p.  82  ff.  —  8.  Der  Taufordo  der 
Kopten,  koptisch  und  lateinisch  bei  Assemani,  Codex  liturgicus  I, 
p.  141  ff.;  11,  p.  150ff.;  III,  p.  82ff.;  danach  lateinisch  bei  Denzinger, 
Bitus  Orientalium,  Wttrzburg  1858,  I,  p.  192 ff.;  koptisch  und  fran- 
zösisch durch  Ermori,  Ritual  copte  du  Bapt^me  et  du  mariage  in: 
Eeinie  de  l'Orient  chr^tien  Y  (1900),  p.  445ff.;  VI  (1901),  p.  458 ff.; 
YII  (1902),  p.  808 ff.;  IX  (1904),  p.  526 ff.  (noch  unvollendet).  —  4.  Ein 
Bitaale  nach  einer  in  Paris  befindlichen  Handschrift  Renaudots,  latei« 
nisch  herausgegeben  Ton  Denzinger,  Bitus  Orient.  I,  214 ff.  (vgl.  p.  7 
und  191).  —  b)  Äthiopische :  l.PetrusTesfaSion:  Modus  baptizandi, 
preces  et  benedictiones,  quibus  utitur  ecclesia  Aethiopum  etc.,  Rom  1544 
und  Brüssel  1550;  danach  in  Bibliotheca  maxima  patrum,  Lugd.  1677, 
XXVII,  p.  634ff.  und  Migne,  Patrol.  Ser.  lat  188,  929 ff.  und  Den- 
zinger I,  p.  222 ff.  —  2.  Trumpp,  Das  Taufbuch  der  äthiopischen 
Kirche  (deutsch)  in  den  Abhandl.  der  philos.-philolog.  Klasse  der 
Bayerischen  Akademie  XIV  (1878),  HL  Abt,  8.  149 ff.  —  Vgl.  dazu 
noch  Arnhard,  Liturgie  zum  TauCfeste  der  äthiopischen  Kirche, 
Manchen  1886  (Diss.).  -^  Auüterdem  kommen  in  Betracht  folgende 
Kirchenordnungen:  1.  Die  Ganones  Hippolyti,  herausgegeben  von 
H.  Achelis  (latein.)  in  Tu  VI,  4  (1891),  S.  93ff.  und  bei  Riedel, 
Kirchenrechtsquellen  des  Patriarchats  Alexandrien,  S.  210  ff.;  2.  Die 
sogenannte  ägyptische  Kirchenordnung,  deutsch  bei  Achelis  a.  a.  0.; 
3.  Das  Taufbuch  in  den  Ganones  des  Basilius  bei  Riedel  a.  a.  0. 
S.  278 ffL;  4.  Das  Testamentum  dorn,  nostri  Jesu  Ghristi,  ed.  Rah- 
mani,  Mainz  1899,  S.  117 ff.  Dafs  diese  KO  dem  alexandr. -äth. 
Typns  zugehört,  darüber  Tgl.  meine  Besprechung  in  Theol.  Stud.  und 
Krit  1901,  S.  141  ff. 
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Die  Rubrik  handelt  von  der  Namensnennung  und  der 
Prüfung  derer,  die  getauft  werden  wollen. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dals  es  sich  um  die 
feierliche  Au&ahme  der  Ejitechumenen  in  den  Stand  der 
Photiasomenoi  oder  Kompetenten  handelt  Denn  1.  war  mit 
diesem  Akt  die  feierliche  Namensnennung  verbunden  \  d.  h. 
die  Täuflinge  nannten  entweder  ihren  gewöhnlichen  Namen, 
oder  —  und  das  wird  die  Begel  gewesen  sein  —  sie  gaben 
ihren  christlichen  Namen  an,  den  sie  an  Stelle  ihres  bisherigen 
heidnischen  Namens  von  nun  an  tragen  wollten.  Die  Namen 
wurden  in  die  kirchliche  Matrikel  geschrieben  K  2.  war  mit 
diesem  Akt  eine  Prüfung  verbunden  K  Wie  wir  nun  aus  Nr.  1 
ersehen,  war  die  Prüfung  eine  doppelte,  einmal  bezog  sie  sich  auf 
die  Lebensftihrung,  sodann  auf  bestimmte  Kenntnisse:  „ob  sie 
die  Schriften  gelesen  und  auch  die  Psalmen  (den  Psalm?)  ge- 
lernt haben^.  Hier  liegt  vielleicht  eine  Textverderbnis  vor,  denn 
es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  man  von  jedem  sollte  Schrift- 
lektüre haben  verlangen  können;  wahrscheinlich  ist  gemeint  das 
Anhören  der  Schriftverlesung  im  Gottesdienst,  oder  es  ist  an 
den  Katechumenenunterricht  gedacht^.  Das  Lernen  der 
Psahnen  bezieht  sich  auf  Text  und  Melodie  ^,  es  handelt  sich 
auch  hier  um  die  Beteiligung  am  Gottesdienst  Die  Bürgen, 
die  auch  Can.  Hipp.,  in  der  ägyptischen  Kirchenordnung  und 
im  Testam.  J.  Chr.  erwähnt  werden,  sollen  nach  unserer  Stelle 
offenbar  nicht  nur  gewissenhafte  Auskunft  über  ihren  Kate- 
chumen  geben,  sondern  sie  sollen  ihn  jedenfedls  nun  erst 
recht  während  der  Kompetentenzeit  gewissenhaft  überwachen. 

2.  Auf  diese  Prüfung   folgte   ein    Gebet   des  Bischofs: 

1)  Der  griech.  Terminus  lautet:  AnoyQaifffircii  oder  ^vo/tiarox^a^tr 
&ilr€u.  YgL  HöfliDg,  Sakr.  der  Taufe  I,  S.  867ff.  und  Rietschel, 
Lehrb.  der  liturgik  II,  S.  28  f. 

2)  Möller-T.  Schubert,  Eirchengeschichte  I,  S.  7i0. 

8)  Can.  Hipp.  102  bei  Achelis  S.  91 ;  bei  Biedel  S.  210;  ftgypt. 
Eirchenordn.  bei  Achelis  a.  a.  0.;  Testam.  J.  Chr.  p.  119.  Daft  es  sich 
auch  hier  um  die  Eompetentenaufoahme  handelt,  kann  nicht  zweifelhaft  sein« 

4)  Testam.  J.  Chr.  p.  119:  „quo  modo  ee  gesserint  dum  catecheci 
instruebantur^S 

5)  YgL  Can.  Hipp.  a.  a.  0.:  laudes  cednisse;  Chrysostomus,  expos.  in 
Ps.  140  MSG  65,  426 f.;  Basilius,  hom.  in  ebrios.  8  MSG  81,  460. 


Digitized  by 


Google 


ÜBER  ALTÄQYPTISCHE  TAUFGEBETE.         149 

Nr.  2  (S.  17;  Homer  S.  162,  28  ff).  Von  diesem  Gebet 
wissen  die  genannten  Eirchenordnungen  nichts.  Dais  aber 
dieses  Gebet  auf  alexandrinisch- äthiopischem  Gebiete  ge- 
bräuchlich war  9  ergibt  sich  aus  den  vorliegenden  späteren 
Liturgien.  In  ihnen  finden  wir  in  dem  ersten  Akt  der 
Taufhandlung  nach  der  Salbung  mit  dem  Eatechumenenöl 
eine  Reihe  von  Gebeten  ^^ttber  die,  die  ihre  Namen  genannt 
haben''  Penz.  I,  195/7;  216;  223;  Trumpp  171  ff.).  Es 
kann  keinem  Zweifel  unterli^en,  dals  dieser  erste  Akt  sich 
aus  der  Eompetentenaufioahme  entwickelt  hat:  der  früher 
selbständige ,  von  der  Taufe  getrennte  Akt  wurde  später, 
als  der  Eatechumenat  erloschen  war,  mit  dem  Taufistkt  selbst 
verbunden.  Dafs  dem  so  ist,  geht  daraus  hervor;  dals  das 
Grebet  Nr.  2  unseres  Taufbuches  sich  in  den  späteren  Tauf- 
litnigien  unter  dieser  Gebetsgruppe  wiederfindet  Das  gleiche 
ist  bei  den  beiden  folgenden  Gebeten  Nr.  3  und  Nr.  4  der 
FaU.  Nur  ist  ihre  Reihenfolge  eine  andere;  auch  zeigen 
flieh  Textverschiedenheiten.  Ich  gebe  die  Gebete  in  Parallel- 
druck; setze  aber  die  Gfebete  aus  T^  nach  der  Ordnung  der 
Gtebete  in  den  Liturgien  um^  um  die  Vergleichung  zu  erleichtem. 

TK  Alezandr.  Lit  (Denz.  I,  196.  216. 

Nr.  3.     Das  Gebet  über  223;  Tr.  172 f.). 

die,  welche  ihre  Namen  gaben:         Tarn   sacerdos  ...  orans  super 

und  wieder  flehen  wir  eos  [baptizandos]  dicat: 
dieh  an,  Gott,  den  All-         Iternm^rogamusacetiainatque 

mächtigen,     den    Vater  etiam    obsecramns    te,    Dens 

unseres  Herrn  und  Hei-  omnipotens,  Pater  Domini  Dei 

landes  Jesu  Christi,  für  et     salvatoris     nostrl    Jesu 

die,  welche  ihre  Namen  Christi,  pro  &malis  tnis,   qni 

gaben,    dafs    er    GffDen  dederant  nomina  sua,  aperi^ 

möge  das  Ohr  ihres  Her-  aures    cordinm   eornm;    ili;u- 

zens  imd  erleuchten  die  mina  illos  lumine  intelligen- 

Angen  ihres  Sinnes  und  ihnen  tiae,   dispone   corda  ipsonun    ad 

das  Licht  der  Erkenntnis  firmam  cogitationem  yerbonun,  quae 

gebe,  er,  der  Gewalt  hat  edocti   sunt,   quia  tibi  est  po- 

über     Barmherzigkeit,  testas   misericordiae^,    omni- 

der  Herr  unser  Gott  potens  Domine  Dens  noster. 

1)  Nach  B  (Eenaudot).    Die  Spemiogen  geben  die  Parallelen  an. 

2)  R  hat  ebenfalls  die  Fassimg  der  Yerba  in  der  3.  Person. 

3)  Trumpp  S.  172  Anm.  4  beanstandet  das  Wort  misericordiae 
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Nr.  4.  Und  der  Diakon 
soll  sagen:  Betet  fQr  die, 
welche  ihren  Namen  gaben. 

Und  der  Bischof  soll 
sagen:  Allmächtiger  Gott, 
der  du  riefst  deine 
Knechte,  die  ihre  Namen 
gaben,  ans  der  Finsternis 
znm  Licht  nnd  ans  der 
Unkenntnis  zur  Erkennt- 
nis (oder:  daDs  sie  erkennen 
die)  der  Wahrheit;  yer- 
tilge  jede  Spor  des  Irrtums 
ans  ihren  Qedanken;  pflanze 
dein  Gesetz  nnd  dein  Gebot 
in  ihr  Herz  nnd  gib  ihnen 
Erkenntnis,  wie  es  sich  ge- 
ziemt (oder:  des  (Geistes), 
teilzuhaben,  beide,  Män- 
ner nnd  Franen,  an  dem 
Bade  der  Wiedergeburt 
znr  Vergebung  der  Sün- 
den. Mache  sie  zu  Trä- 
gern des  heiligen  Geistes 
durch  nnsern  Herrn  Je- 
sum  Christum,  durch 
welchen  dir  sei  samtihm 
nnd  dem  heiligen  Geist, 
Herrlichkeit  und  Macht 
jetzt  und  immerdar  usw. 

Nr.  2.  Menschen- 
freund, Erbarmer,  [barm- 
herzigerjUrheberdes  Segens, 
dessenGewohnheitGüteist, 
[du  Quelle  alles  Segens], 
du  hast  Nicht-Seiendes 
zu  Seiendem  gemacht  in 


Diaconus:  Orate. 


Sacerdos:  Dominator  Domine 
Dens  omnipotens,  Pater  Domini 
Dei  et  salyatoris  nostri,  Jesu  Christi, 
rogamos  et  obsecramns  bonitatem 
tuam,  0  amator  hominum,  nt  per 
mysterium  nominis  tui  sancti  omnes 
virtutes,  omnes  spiritus  adyersarios 
ac  nequam  repellas  et  codrceas, 
quia  tu  yocasti  famulos  tuos, 
qui  yeniunt  ^  a  tenebris  ad  In- 
cem,  a  morte  ad  yitam,  ab  er- 
rore  ad  agnitionem  yeritatis 
et  ab  idololatria  ad  tui  cogni- 
tionem,  Dens  yeritatis.  Scrutare 
latebras  cordiom  eorum,  qui  scm- 
taris  Jerusalem  luoemis,  neqne 
permittas  spiritum  malignnm  latere 
in  eis,  sed  concede  illis  mundiüem 
et  salutem,  da  eis  salutem  aeter- 
nam,  regenera  eos  layacro  re- 
generationis  et  remissionis' 
peccatorum,  fac  eos  templum 
spiritui  tue  sancto  (sicQ  P^r 
unigenitum  filium  tuum  Dominum 
Deum  et  salyatorem  nostrnm 
Jesum  Christum,  per  quem 
etc.  •. 

Amator  hominum  miseri- 
cors,  genitor  luminis,  cuius  est 
bonitas,  dator  dulcedinis,  omnis 
puritatisscaturigo,qui  ea,  quae 
non  erant,  condidisti,  et  sin- 
gnlis  creaturis  mensuram  ac  re- 
missionem  (!)  dedisti^;  tu  omnia 

in  Deuzingers  Übersetzung  als  falsch.    Er  setzt  dafOr  „  Unterweisung '\ 
Homer  übersetzt  das  betreffende  äthiopische  Wort  mit  mercy. 

1)  B:  ut  veoirent. 

2)  A:  in  remissione. 

3)  quia  tibi  cum  eo  et  spiritu  sancto   convenit  gloria  et 
potestas  in  saecula  saeculorum.  Amen. 

4)  Der  Text  bei  Trump p  (S.  178)  beruht  offenbar  auch  auf  einer 
Lesart,  in  der  hier  die  Sündenvergebung  genannt  war.    Der  Redaktor 
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commatare  potesi  eja  Domine, 
hanc  animam  commata  eiqae 
praesta  ooelestem  regenera« 
üonem,  nt  non  sit  filia  carnia, 
sed  filia  Teritatia  in  Bpirita  aancto 
per  nnigenitam  filiam  tauia 
Jesnm  Ohristum  Dominum 
nostrnm. 


einem  (beschaffenen;  Oröfse 
hast  dn  ihm  gegeben  und 
Ort  (oder  Baum),  dn  ver- 
magst zu  entfernen  und  weg- 
zunehmem.  So  nimm  denn 
jetzt  weg,  Herr,  und  ent- 
ferne diesen  deinen  Knecht 
(oder  diese  Seele)  aus  der 
Bosheit  hinein  in  die  Gftte. 
Schenke  ihm  die  Sohnschaft, 
zu  erben  den  Segen  in  den 
Himmeln,  damit  er  also 
ganz  und  gar  ein  Sohn 
nicht  des  Fleisches  werde, 
sondern  in  Wahrheit  sei  ^ 
[und  bleibe  in  deinem  (Ge- 
horsam], gemftls  der  Ver- 
heilsnng '  durch  deinen 
[einzigen]  Sohn  [unsern 
Herrn  Jesus  Christus, 
durch  welchen  dir  sei  samt 
ihm  und  dem  heiligen  Geist 
Herrlichkeit  und  Macht]  jetzt 
und  immerdar  und  in  alle 
Ewigkeit. 


Vergleicht  man  diese  Texte  und  den  bei  Trumpp  mit- 
einander^ so  scheint  mir  im  allgemeinen  der  Text  bei  Homer 
den  ältesten  Typus  darzustellen.  Natürlich  kann  manche  Phrase 
auch  bei  Denzinger  und  Trumpp  älter  sein,  als  die  ent- 
sprechende oder  diese  und  jene  andere  bei  Homer  '. 

aber  fand  sich  mit  der  Schwierigkeit  so  ab,  dafs  er  den  Satz:  et  sin- 
gulis  etc.  im  wesentlichen  strich  und  schrieb:  „Du  hast  einst  ein 
Wunderzeichen  gegeben,  das  meine  Sünden  aussflhnt". 

1)  Aus  dem  lateinischen  Text  geht  herror,  dafs  das  „sei*'  wohl 
kaum,  wie  von  der  Qoltz  will,  emphatisch  zu  verstehen  ist  Der  äthio- 
pische Text  ist  an  dieser  Stelle,  wie  auch  sonst  oft,  wohl  verderbt 

2)  Die  Worte:  „gem&is  der  Verheüäung**  fehlen  in  der  Übersetzung 
bei  Homer  S.  163,  11. 

3)  Ich  kann  aus  Baummangel  hier  nicht  ins  einzelne  gehen.  Aber 
ich  möchte  als  Beweise  dafür,  dafs  T  ^  älter  ist  als  Denzingers  Text,  auf 
folgendes  aufmerksam  machen:  In  Nr.  2:  „Grö&e  hast  du  ihm  gegeben 
und  Ort'*  (Baum)  —  Denzinger:  et  remissioneml  Femer  die  ge- 
häufteren  Anreden  an  Gott. 
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Eine  besondere  Bewandtnis  hat  es  mit  dem  Gebet  Nr.  4. 
Es  hat  nämlich  nicht  nur  in  den  genannten  Stücken  bei 
Denz.  I,  196/7  und  bei  Trompp  S.  173  Parallelen,  sondern 
ftkr  die  sweite  Hftlfte  von  den  Worten  an:  ,, vertilge  jede 
Spur^'  bietet  auch  ein  Gebet  bei  Trompp  S.  169,  ein  G^ 
betchen  bei  Denz.  I,  202  und  215  und  das  Fürbittgebet  für 
die  Eatechumenen  im  grolsen  Gemeindegebet  der  koptischen 
und  abessinischen  Abendmahlsliturgie  (Brightm.  I,  S.  157, 30  ff.} 
S.  221,  26  ff.)  eine  ParaUele  ^  Es  wird  nicht  zu  ent- 
scheiden sein,  ob  unser  Gebet  aus  den  beiden  Gebeten  bei 
Trumpp,  bzw.  den  genannten  Liturgien  zusammengezogen 
worden  ist,  oder  ob  aus  ihm  jene  beiden  Gebete  heraus- 
gewachsen sind.  Das  erstere  scheint  mir  wahrscheinlicher. 
Denn  es  ist  offenbar  ein  Eatechumenengebet,  das  aus  dem 
Gemeindegottesdienst  stammt.  Dazu  kommt,  dafs  das  Mittel- 
stück des  Gebets,  wie  es  Denz.  S.  197  bietet,  sehr  alt  zu 
sein  scheint  Es  heifst  dort  nämlich:  „Scrutare  latebras 
cordium  eorum,  qui  scrutaris  Jerusalem  lucemis,  neque  per- 
mittas  spiritum  malignum  latere  in  eis  etc.''  (vgl  auch 
Trumpp  S.  173).     Vielleicht  ist  also  Gebet  Nr.  4  relativ^ 

Dazu  würde  eine  weitere  Beobachtung  stimmen,  die  sich 
auf  Gbbet  Nr.  3  und  4  bezieht  Ich  glaube  nämlich,  dafs 
ursprünglich  nur  Nr.  2  nach  Nr.  1  und  vor  Nr.  5  stand, 
dafs  also  Nr.  3  und  4  spätere  Zusätze  sind.  Der  Au&ahme- 
akt  hat  sich  später  reicher  entwickelt,  je  mehr  das  exor- 
zistische Element  in  den  Vordergrund  trat  Waren  doch 
während  der  vierzig  Tage  nach  dem  Testam.  J.  Chr.  (Eap.  VIII,. 
S.  127)  die  (Gemeinden  zu  fleilsigem  Gottesdienstbesuch  ver- 
pflichtet Wie  leicht  konnte  es  geschehen,  dafs  also  der  Beginn 
dieser  Zeit  auch  gottesdienstlich  reicher  ausgestaltet  wurde. 
Darauf  deutet  der  zwischen  Gbbet  Nr.  3  und  4  stehende  Satz: 
„Und  der  Diakon  soll  sagen :  Betet  für  die,  welche  ihre  Namen 
gaben  ^^  Das  klingt  schon  stark  nach  der  späteren  Liturgie. 
Jedenfalls  ist  das  nicht  ursprünglich.   Femer  spricht  für  meine 


1)  Darauf  hat  zum  Tefl  schon  von  der  Goltz  S.  18  aufinerksam 
gemacht 
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Annahme  die  doppelte  Überschrift:  die  erste  tlber  Nr.  2: 
yyOebet  betreffend  die^  welche  ihre  Namen  geben''  und  über 
Nr.  3:  ^^Das  Gebet  für  die,  welche  ihren  Namen  gaben '^ 
Ich  vermute^  dals  mit  Nr.  3  und  4  auch  diese  zweite  Über- 
schrift eingeschoben  wurde«  während  eine  Überschrift  über 
Nr.  2  dabei  noch  fehlte.  Ein  späterer  Abschreiber  —  dals 
diese  Überschrift  s^ter  ist,  ergibt  sich  schon  aus  der  Text- 
überlieferung des  Athiopen  (vgl  Homer  S.  162/3,  wo  diese 
Überschrift  in  Klammem  steht)  —  ftlgte  dann  auch  über 
Nr.  2  die  Überschrift  bei,  um  auch  dieses  Qebet  als  gleich- 
artig mit  Nr.  3  und  4  zu  charakterisieren;  die  Überschrift 
über  Nr.  3  liela  er  aber  stehen. 

Wir  kommen  zu  Nr.  5  (S.  19;  Homer  S.  164,  6 ff.). 
EKes  Gebet  trägt  die  Überschrift:  ,,DaB  Gebet  zum  Segen 
f&r  die,  welche  Brot  und  Wasser  oder  Öl  bringen,  das  ge- 
segnet werden  soll  in  den  heiligen  vierzig  (Tagen)  nach  der 
Prüfung  derer,  die  getauft  werden  soUen''.  Das  stimmt 
▼öllig  zu  unserer  Annahme,  dais  wir  es  in  Nr.  1 — 4  mit 
der  Eompetentenaufiiahme  zu  tun  haben.  Nr.  5  handelt  von 
einer  Sitte  während  der  Kompetenten  zeit  von  der  Goltz 
hält  diese  Überschrift,  weil  er  Nr.  5  H  zuweisen  will,  um 
der  „vierzig  Tage''  willen  keineswegs  fiir  ursprünglich  (S.  19). 
Aber  keine  Handschrift  läTst  diese  Überschrift  aus.  Und 
einfitch  ignorieren  läfst  sie  sich  doch  auch  nicht.  Sie  mufa 
doch  von  einem  bekannten  (Gebrauch  reden.  So  ist  kein 
Grund  vorhanden.  Gebet  und  Überschrift,  die  ja  ganz  gut 
zusammenstimmen,  voneinander  zu  trennen,  wie  von  der  Goltz 
tat  Er  meint  nämlich,  es  handle  sich  im  Gebet  um  die 
Darbringung  seitens  der  Täuflinge  unmittelbar  vor  der  Taufe 
und  dem  folgenden  ersten  Abendmahl,  wovon  in  der  ägyp- 
tischen Kirchenordnung  45  (Achelis  S.  93  £,  Homer  S.  252.  316) 
und  im  Testam.  J.  Chr.  (S.  127)  die  Bede  sei.  Aber  wenn 
man  diese  Stellen  genau  ansieht,  stimmen  sie  eben  ganz  und 
gar  nicht  zu  Nr.  5.  Was  schreibt  die  ägyptische  Kirchen- 
ordnung vor?  Sie  sagt:  „Lafs  aber  die,  welche  die  Taufe 
empfiEmgen  wollen,  kein  anderes  Gefäfs  hineinbringen,  au&er 
nur  dem,  welches  jeder  wegen  des  Abendmahls  mit  hinein- 
bringen wird'^    Diese  Mahnung  setzt  doch  voraus,  dafs  der 
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Täufling  gehindert  werden  soll,  mehr  als  das  sonst  Übliche 
bei  dieser  Gelegenheit  darzubringen.  Und  was  das  ist, 
können  wir  aus  dem  Testam.  entnehmen ,  wo  es  heÜAt: 
yySusoepturi  baptismum  nihil  secum  afferant,  praeter  unum 
panem  ad  eucharistiam'^  Also  ein  Brot,  nur  ein  einadges, 
und  sonst  nichts,  soUen  die  Täuflinge  in  jener  feierlichen 
Stunde  darbringen.  Auch  diese  Mahnung  wwd  erst  ver- 
ständiich  aus  dem,  was  uns  Nr.  5  (einschliefslich  der  Über- 
schrift) sagt:  Während  der  40  Tage  vor  Ostern,  also  in  der 
Kompetentenzeit,  pflegen  die  Täuflinge  Wasser  und  Brot 
und  unter  Umständen  auch  Öl  (beachte  das  oder  Öl  der 
Überschrift)  beim  Gottesdienst  darzubringen.  Beim  Taufakt 
aber  sollen  sie  nur  ein  Brot,  nichts  anderes,  darbringen, 
wie  alle  anderen  Oemeindeglieder.  Also  der  Vergleich 
unserer  Nr.  5  mit  jenen  Bestimmungen  aus  der  ägyptischen 
Eirchenordnung  und  dem  Testam.  beweist  gerade  die  £cht~ 
heit  der  Überschrift  über  Nr.  5  und  zeigt  deutlich,  dais  es 
sich  hier  und  dort  um  verschiedene  Darbringungsakte  handelt. 
Von  dieser  Darbringung  der  Kompetenten  in  der  Quadm- 
gesimalzeit,  von  der  Nr.  5  redet,  wissen  wir  sonst  nichts. 
Oanz  offenbar  sollten  die  gesegneten  Materien  sowohl  gegen 
leibliche  Krankheit  als  gegen  dämonische  Mächte  der  see- 
lischen Unreinheit  dienen,  wie  aus  dem  Gebete  hervorgeht. 
Schon  die  Katechumenen  durften,  wie  wir  aus  den  Can.  Hipp. 
(AchelisS.  102 ;  Biedel  S.  214)  und  aus  dem  Testam.  (Kap. XIX, 
S.  141)  wissen,  die  sogenannte  Eulogie  genielsen.  Die 
Kompetenten,  so  erfahren  wir  aus  dem  Athiopen,  dürfen 
Brot,  Wasser  und  Öl  sogar  selbst  darbringen  und  sie  sich 
vom  Priester  segnen  lassen,  wie  die  getauften  Oemeinde- 
glieder. Mit  dem  Öl  werden  sie  gesalbt  Es  handelt  sich 
also  im  Grunde  um  exorzistische  Bräuche,  die  uns  sonst,  wie 
gesagt,  nicht  bezeugt  sind,  denn  wir  wissen  nur  von  Be- 
kreuzimgy  Handauflegung,  Anblasen  und  Qebetsakten  ^ 

1)  Für  diese  Sitte  weils  ich  sonst  nur  noch  einen  Beleg.  In  den 
Thomasakten  nämlich  bringt  Mygdonia  vor  ihrer  Taufe  ein  M&fschen 
Wasser,  ein  Brot  (nicht  mehrere)  und  Öl  dar.  Mit  Öl  wird  sie  unter 
Gebet  gesalbt,  Brot  und  Wasser  werden  ihr  nach  der  Taufe  als  Eucha- 
ristie gereicht    (Acta  Thomae,  ed.  Bonnet  1903,  c.  120  u.  121.) 
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Zu  dem  Gebet  Nr.  5  kann  ich  nicht  viel  beibringen. 
Eine  vortreffliche  Parallele  dazu  haben  wir  in  Gebet  17  der 
Serapionsgebete.  Zu  den  Worten:  ^^zum  Heil  und  Gesund* 
heit  und  Reinigung''  vgl.  dort  die  Worte:  y^tlg  (pd^fionu^  . .  • 
aünfiQiOQj  elg  iyaicey  nat  öloytXfiqictp".  Auf  eine  eingehendere 
Behandlung  sich  einzulassen,  hat  übrigens  keinen  Zweck, 
da  der  Text  sehr  schlecht  überliefert  ist. 

Nr.  6  (S.  20;  Homer  S.  164,  21  ff.)  beschreibt  entweder 
den  Tauf  Unterricht  und  Sitten  während  der  Eompetentenzeit 
oder  es  geht  zur  Tauf^orbereitung  am  Ostersabbat  über. 
Ich  gestehe,  dals  ich  zu  einer  sicheren  Entscheidung  nicht 
gdconunen  bin.  Zunächst  kommt  die  in  ihrem  Wortlaut 
sicher  verderbte  Bestimmung  in  Betracht:  ,,Und  der,  welcher 
zur  Taufe  kommt,  soll  das  Gebot  lernen,  wie  er  empfängt  (eng- 
lisch: as  he  receives  [baptism]),  wie  es  sich  zieme,  dafs  er  sorg- 
fältig lebe  als  einer,  dem  teilg^eben  werden  soll  an  der  heiligen 
Versöhnung  der  Gnade  durdi  Essen'^  Es  verdient  Beachtung, 
dals  jetzt  die  Rede  ist  von  „dem,  der  zur  Taufe  kommt '^  (auch 
Nr.  7),  während  vorher  die  Kompetenten  als  die  bezeichnet 
werden,  „welche  getauft  werden  sollen  ^^  (Nr.  1  und  5).  Jener 
Ausdruck,  so  könnte  man  glauben,  deutet  darauf  hin,  dafs 
jetzt  der  Taufakt  nahe  bevorstehe.  Allein  in  der  Peregrinatio 
Silviae  ^  werden  die  Kompetenten  auch  qui  accedunt  ad 
baptismum  genannt  So  ist  also  aus  jenem  Ausdruck  nichts 
für  die  schwebende  Frage  zu  entscheiden.  Worauf  aber 
bezieht  sich  der  Inhalt  jener  Vorschrift?  Vielleicht  auf  die 
Ermahnung  und  letzte  Katechese,  die  in  der  Nacht  des  Oster- 
sabbats  neben  Gebet  und  Schriftverlesung  den  Täuflingen 
erteilt  wurden  K     Vielleicht   bezweckt  die   vorliegende  Be- 


1)  ed.  Qamurrini,  Rom  1887,  p.  105. 

2)  In  den  Gau.  Hipp,  ist  die  Bede  von  „sacrae  sermones"  (Achelis 
S.  98)  oder  vom  ^«heiligen  Wort^^  (Riedel  S.  211).  Das  kann  sich 
anf  die  Schi-iftverlesong,  aber  auch  auf  eine  angefügte  Homilie  mit  be- 
zieben. Auch  die  Gan.  des  Basilius  reden  nur  von  Schiiftverlesung 
(Riedel  S.  278).  Wenn  aber  in  den  Can.  Hipp,  gesagt  wird,  dab  sich 
jetzt  gerade  die  Täuflinge  baten  sollen,  sich  in  Ihren  opera  et  acta  zu 
den  D&monen  zurückzuwenden  (Acbelis  Kap.  109,  S.  98;  Riedel 
8.  211),  so  liegt  es  doch  sehr  nahe,  dals  in  letzter  Stunde  noch  solche 
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Btiminmig,  die  sieb  offenbar  an  die  Priesterachaft  wendet,  gerade 
die  Einführung  oder  Neabelebung  dieser  Schlofskatechese  in 
der  Ostemacht  K  Allein  nichts  Zwingendes  steht  der  An- 
nahme im  Wege^  diesen  Satz  auch  auf  den  ganzen  Kompe- 
tentenuntenJcht  zu  beziehen.  Denkt  man  an  die  Katechesen 
Cyrills  von  Jerusalem,  so  würde  ihr  Inhalt  zu  diesen  An- 
gaben sehr  gut  passen,  ^elleicht  ist  aus  dem  zweiten  Satz 
von  Nr.  6  etwas  Sicheres  zu  schlielsen.  Er  lautet:  ,,Am 
firühen  Morgen  soll  das  Brot  und  Wasser  gesegnet  werden, 
imd  er  soll  gesalbt  werden  mit  dem  Öl,  bis  dals  er  teilbe- 
komme an  der  heiligen  Gnade  der  Taufe '^  Auch  diese  An- 
gaben können  uns  möglicherweise  in  den  Moi^gen  des  Oster- 
sonntags versetzen,  an  dem  nun  die  Taufe  vollzogen  werden 
soU^  Allerdings  er£edn'en  wir  sonst  von  diesem  Akt  der 
Segnung  in  dieser  Stunde  nichts.  Wie  wäre  die  Sache  da- 
nach zu  denken?  Wie  sonst,  so  bringen  auch  jetzt  die 
Kompetenten  Brot,  Wasser  und  Öl  zur  S^nung  dar.  Viel- 
leicht, dafs  sie  vom  gesegneten  Brot  und  Wasser  schon  nach 
dem  Fasten  in  dieser  Nacht  genossen,  um  der  exorzistischett 
Wirkung  dieser  Elemente  willen.  Mit  dem  öl  aber  werden  sie 
zum  letzten  Male  vor  der  Taufe  gesalbt;  damit  ist  die  Sal- 
bung mit  dem  sogenannten  Öl  der  Beschwörung  gemeint^ 
die  sich  mit  dem  Akt  der  Abrenuntiation  und  des  Bekennt- 
nisses verbindet. 


Ermahnungen  den  Täuflingen  erteilt  wurden.  Die  ägyptische  Kirchen- 
ordnung redet  aber  direkt  von  katechetischen  Belehrungen  {xa^riyita&at; 
bei  A  c  h  e  1  i  8  S.  98),  und  wenn  nach  dem  Testam.  J.  Chr.  (c.  YIII,  p.  127) 
während  der  „vierzig  Tage"  im  Grottesdienst  die  sermones  doctrinae 
neben  Gebet,  Schriftrerlesung  und  Hymnengesang  nicht  gefehlt  haben,  so 
ist  nichts  natOrb'cher,  als  dafs  sie  auch  in  diesen  wichtigen  Stunden  ge- 
halten wurden.    Wie  wollte  man  auch  sonst  wohl  die  Zeit  hinbringen? 

1)  Yon  der  Goltz  deutet  das  „ Gebot ^*  auf  das  Fasten  und  Beten, 
was  mir  nicht  das  Rechte  zu  treffen  scheint 

2)  Allerdings  macht  der  Ausdruck:  „bis  dafs  er  teilbekomme '^ 
usw.  (englisch:  until  [the  time]  when)  einige  Schwierigkeiten.  Denn  er 
scheint,  streng  genommen,  nicht  Ton  einer,  der  Taufe  unmittelbar  vorauf- 
gehenden  Salbung,  sondern  Ton  in  einer  längeren,  also  der  Kompetenten- 
zeit  Öfters  wiederholten  Salbungen  zu  verstehen  zu  sein.  Aber  darf  man 
die  Worte  bei  den  vorliegenden  Textverhältnissen  so  pressen? 
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Nun  ist  aber  auch  durchaus  möglich;  dals  uns  in  diesem 
Satz  von  Nr.  6  Sitten  der  Kompetentenzeit  beschrieben 
werden  sollen.  Wir  wissen  aus  der  Peregrinatio  Silviae, 
•dals  die  Kompetenten  ;,per  ipsos  dies  quadraginta,  quibus 
ieiunatuT;  .  .  .  mature  a  derids  exordzentur'^  (a.  a.  0.). 
Dann  folgt  die  Katechese.  Wäre  es  nicht  möglich ,  daTs 
•diese  Sitte  ebenfialls  in  unserem  Text  vorausgesetzt  würde? 
Das  ;,am  frühen  Morgen^'  wenigstens  würde  gut  dazu  passen. 
Dann  wäre  Brot  und  Wasser  und  Öl  bd  diesem  exor- 
zistischen  Akt  gesegnet  und  sie  sdbst,  die  Kompetenten, 
wären  gesalbt  worden,  und  dieser  Brauch  hätte  sich  fort- 
.gesetzt,  bis  sie  —  in  diesen  Gedankengang  patste  das  ,,bis 
4ais''  vortrefflich  —  zur  Taufe  kommen,  also  währoid  ihrer 
.ganzen  Kompetentenssdt.  Man  wird  zugeben  müssen,  dab 
4iuch  diese  AufGissung  sehr  gut  möglich  ist  Jedenfalls  bin 
ich  eher  gendgt,  dieser  als  der  zuerst  vorgetragenen  mich 
4mzuschlielsen. 

Wie  dem  aber  auch  sd,  jedenfalls  ist  klar,  von  einer 
Darbringung  zum  Abendmahl  ist  hier  in  Nr.  6  ^  nicht  die  Bede, 
während  es  in  der  ägyptischen  Kirchenordnung  (bei  Achdis 
S.  93/4)  und  im  Testam.  (Kap.  Vin,  S.  127)  der  Fall  ist  Man 
-darf  also  diese  Stellen  mit  der  unserigen  nicht  in  Parallde 
bringen,  um  sich  nicht  zu  verwirren.  Nur  das  geht  aus 
Jenen  bdden  Zeugnissen  hervor,  dals  de  offenbar  den  Ge- 
brauch unseres  Athiopen  bekämpfen  (vgL  oben).  Wenn  ich 
•damit  recht  habe,  so  hätten  wir  damit  einen  wertvollen 
J^gerzeig  dafür,  dals  unser  Taufbuch  dnen  älteren  Brauch 
darstellt  ab  die  ägyptische  Kirchenordnung  und  das  Testament 

Mit  Nr.  7  (S.  20;  Homer  S.  164,  27  ff.)  werden  wir  zum 
eigentlichen  Tau£Eikt  gefthrt,  zur  Abrenuntiation.  Der  Text 
ist  hier  ebenfalls  verderbt  von  der  Goltz  versucht  (S.  21  f.) 
'dne  Rekonstruktion,  die  das  Bechte  treffen  mag.  Dann  ist 
^ber  Nr.  8  (S.  21 ;  Homer  S.  165,  2ff.)  dn  Einschub.  Diese 
Rubrik  steht  nicht  nur  in  dem  Taufbuch  Trumpps  (S.  175), 
sondern,  wenn  auch  an  späterer  Stelle,  in  den  Caoones  des 
tBasilius  in  ganz  ähnlicher  Formulierung:  „Ist  er  erwachsen, 
möge  er  für  mch  bekennen;  ist  es  dn  Kind,  mögen  seine 
^Angehörigen  für  ihn  reden.    Hat  er  keinen  Vater  und  keinen 

Digitized  by  VjUU^IC 


158     DREWS^  ÜBER  ALTÄGYPTISCHE  TAUFGEBETE. 

Bruder;  mögen  Verwandte  fUr  ihn  reden.  Ist  er  kein  Mann 
(?  ist  niemand  da)  und  redet  für  ihn  kein  Fremder,  so  soll 
die  Kirche  f&r  ihn  garantieren  und  er  ihr  Sohn  sein'^  (Riedel 
a.  a.  O.,  S.  282).  Auch  die  Can.  Hipp.  (Kap.  113  bei 
Achelis  S.  94;  Riedel  S.  211),  die  ägyptische  Eirchenordnnng 
(Achelis  S.  94)  und  das  Testam.  J.  Chr.  S.  127  kennen  diese  oder 
ähnliche  Bestimmungen.  Also  ist  sicher,  dafs  in  den  üblichen 
Eirchenordnungen  eine  solche  Bestimmung  zu  stehen  pflegte. 

Mit  den  Worten :  „Und  er  soll  absagen,  nackend,  in  dem 
Wasser  ohne  Furcht  also  sprechend''  (S.  21 ;  Homer  S.  165,  7) 
bricht  der  erste  Abschnitt  ab.  Wir  sehen,  dafs  er  uns 
dreierlei  bot:  1.  Vorschriften  und  Formulare  bei  der  Eom- 
petentenaufnahme  (Nr.  1 — 4);  2.  Vorschriften  und  ein  Ge- 
betsformular ftLr  die  Darbringung,  die  Salbung  und  den 
Unterricht  während  der  Eompetentenzeit  (Nr.  5  und  6)  und 
3.  Bestinmiungen  für  den  Taufakt  selbst  (Abrenuntiation; 
Nr.  7  und  8). 

Wirft  man  die  Frage  nach  der  Abfassungsaseit  dieser 
Bestimmungen  auf,  so  sind  uns  in  Nr.  1  und  in  der  Über- 
schrift zu  Nr.  5  deutliche  Fingerzeige  gegeben.  Erst  seit 
dem  4.  Jahrhundert  sind  Baptisterien  nachweisbar  und  erst 
in  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  hat  sich  im  Osten 
die  Quadragesimalzeit  ganz  eingebürgert;  vor  dem  Jahre  300 
ist  sie  bis  jetzt  dort  nicht  nachgewiesen.  Schon  diese  beiden 
Momente  bieten  ftir  die  Datierung  bestinmite  Grenzsteine: 
weiter  zurück  als  ins  4.  Jahrhundert  wird  man  die  vor- 
liegenden Bestimmungen  nicht  datieren  dürfen.  Die  Rubriken 
Nr.  5  und  6  verbieten  aber  anderseits,  zu  tief  herabzugehen. 
Aufserdem  ist  zu  beachten,  dafs  die  Eompetentenaufnahme 
noch  ein  vöUig  selbständiger  Akt,  also  noch  nicht,  wie  es 
die  spätere  Entwickelung  zeigt,  mit  dem  Taufakt  selbst  ver- 
bunden ist  Wir  werden  also  vielleicht  —  mit  aller  Reserve,  die 
in  diesen  Dingen  geboten  ist  —  sagen  dürfen,  dafs  uns  dieser 
erste  Abschnitt  in  Zustände  des  4.  Jahrhunderts  blicken  läfst 
Dabei  nehme  ich  aber  als  möglich  an  (nicht  als  be- 
wiesen), dafs  Rubrik  3  und  4  und  8  spätere  Zusätze  sind. 
(Fortsetzung  folgt) 
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Die  Papstwahlen  und  das  Kaisertum 
(1046—1328). 

(Fortsetzung  K) 
Von 

Julius  V.  Pflugk-Harttung. 


Kardinal  Friedrich  war  gerade  in  Rom  zur  Abreise  ge- 
rüstet; als  die  Nachricht  vom  Tode  Viktors  eintraf'.  Nun 
blieb  er.  Zahlreich  kamen  Geistliche  imd  Bürger  Roms  zu 
ihm,  um  mit  ihm  zu  ratschlagen.  Schliefslich  stellten  sie  ihm 
die  Frage 9  was  wegen  einer  Neuwahl  zu  tun  sei,  und  wen 
sie  w&hlen  sollten.  Friedrich  nannte  fünf  Namen.  Aber 
die  Römer  hielten  keinen  derselben  für  geeignet  und  boten 
ihm  selber  die  Ehre  an.  Er  antwortete:  ^^Was  mich  be- 
triffty  werdet  ihr  nichts  tun  können,  aufser  was  Gott  zu- 
gelassen haben  wird,  und  ohne  seinen  Wink  könnt  ihr  mir 
dieses  Amt  weder  zugestehen,  noch  es  mir  entziehen.''  Einige 
glaubten  geraten,  auf  Hildebrand  zu  warten,  der  noch  in 
Tuscien  bei  der  Leiche  Viktors  weilte.  Doch  andere  hielten 
jeden  Aufschub  für  unzuträglich.  Am  frühen  Moi^n  (des 
2.  August)  kamen  diese  auf  einmütigen  Beschluls  bei  Friedrich 
zusammen  tmd  führten  ihn  gewaltsam  aus  seiner  Wohnung 
nach  St  Peter  ad  Vincula  zur  Wahl.  Als  sie  ihn  der  Sitte 
entsprechend  (de  consuetudine)  ernannt  hatten  (vocationem), 
legten  sie  ihm  den  Namen  Stephan  bei.  Er  wurde  dann  zum 
Lateran  geleitet,  am  nfichsten  Tage  in  St.  Peter  inthronisiert 
und  konsekriert 


1)  Vgl.  Bd.  XXVII,  S.  276-295;  Bd.  XXVIII,  S.  14—36. 

2)  Ghron.  Mon.  Gasin.    SS.    VII,    692.    693.     Vgl.  Meyer   von 
Knonau,  Heinrich  IV.  I,  80;  Marteng  S.  61;  Hauck  III,  669. 
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Selbstrerständlich  ist  diese  Casiner  Darstellung  der  Er- 
hebung eines  Casineser  Abtes  zum  Papste  nicht  ohne  Partei- 
nahme, weniger  weil  sie  Falsches  berichtet,  als  weil  sie  den 
Hergang  rein  äufserlich  schildert  und  alle  Triebfedern  und 
Machenschaften  verschweigt 

Verg^nwärtigen  wir  uns  zunächst  die  rechtliche  Sach- 
lage.   Soweit  wir  wissen,  ist  Heinrich  UI.  gestorben,  ohne 
Verfügungen  über  die  Beeetzungsart  des  päpstlichen  Stuhles 
zu  treffen.    Damit  trat  sofort  die  Frage  auf:  galt  das  Zu- 
geständnis der  Papstemennung  fttr  Heinrich  UI.  persönlich 
oder  betraf  es  sein  Amt,  d.  L  galt  es  auch  für  seine  Nach- 
folger?   Darüber  konnte  man  verschiedener  Meinung  sein, 
und  ist  man,  wie  wir  sehen  werden,  auch  gewesen.     Wie 
die  Sache  überliefert  ist,  konnte  sie  kaum  anders  als  Hein- 
rich HI.   persönlich    betreffen.     Bei    der  Verleihung    wird 
nur  er  genannt,  nicht  auch  sein  Sohn  und  seine  Nachfolger. 
Das  Becht  der  Ernennung  eines  Papstes  war  ein  so   un- 
^heuerliches,  schädigte  die  Ansprüche  der  Bömer  derartig, 
dafs  es  sich  nur  aus  den  augenblicklichen  äufserst  mifslichen 
Verhältnissen  erklären  und  auf  einen  einzeben  übertragen 
liefs,  von  dessen   unbedingter  Würdigkeit   man    überzeugt 
war.    Bei  Otto  I.  lagen  die  Verhältnisse  wesentlich  anders: 
ihm  war  bewilligt,  dals  niemals  ohne  seine  oder  seines  Sohnes 
Zustimmung  und  Wahl  ein  Papst  von  den  Bömem  erhoben 
werden  solle.    Hier  war  das  Emennungsrecht  weniger  deut- 
lich ausgesprochen,    dafür   aber   die  Gültigkeit   auch   dem 
•Sohne  gewährleistet,  also  auf  längere  Zeit  festgelegt    Indem 
nun  gerade  dies  trotz  des  früheren  Vorganges  fehlt,  werden 
wir  annehmen  müssen,  dafs  es  auch  seitens  der  Bömer  nicht 
heabsichtigt  war.     Freilich  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dafs 
Henrich  1046  bei  der  Übertragung  noch  keinen  Sohn  hatte, 
rechtlich  einem  solchen  also  auch  nichts  verliehen  werden 
konnte.    Aber  inmierhin:  wenn  man  wollte,  hätte  sich  das 
Becht  für  den  König  und  seine  Nachfolger  formulieren  lassen. 
Hinzu  kam,  dals  Heinrich  die  Ernennungen  zumal  rücksicht- 
lich der  Personen  in  einer  Weise  handhabte,   die  von   dei^ 
Erhebungen  der  Päpste  zur  Ottonenzeit  nicht  nur  wesentlich 
<abwich,    sondern    auch    einem    grofsen    Teil   der    Bömer, 
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zumal  der  dort  erstarkenden  Beformpartei;  durchaus  zuwider 
war.  Dazu  gesellte  sich  femer,  dafs  der  nunikiehrige  König 
noch  im  Eandesalter  stand,  also  nicht  selber  ernennen  konnte, 
und  dals  die  Reichsverwesung  in  der  Hand  einer  Frau  lag, 
wo  doch  Frauen  von  allen  kanonischen  Wahlen  ausgeschlossen, 
diese  einzig  Männern  vorbehalten  blieben.  Nach  alledem 
konnte  man  sich  vollberechtigt  zu  der  Folgerung  fühlen:  mit 
Heinrichs  Tod  hat  auch  das  Emennungsrecht  aufgehört  und 
ist  an  die  ursprünglichen  Inhaber:  Klerus  und  Volk  von 
Som,  zurückgefallen.  Anderseits  liefs  sich  geltend  machen: 
-die  Übertragung  des  Wahlrechtes  sd  ein  staatsrechtlicher 
Akt,  bei  demselben  sei  nur  der  augenblickliche  Träger  der 
Krone  genannt,  weil  er  tatsächlich  noch  keinen  Erben  be- 
«afs,  seitdem  dies  aber  der  Fall,  gelte  die  staatsrechtliche 
Verleihung  auch  für  die  Nachfolger ,  wie  es  vorher  bei  den 
Amtsvorgängem,  den  Ottonen,  der  Fall  gewesen. 

In  Rom  überwog,  wie  Stephans  Erhebung  bewdst,  erstere 
Auffassung.  Aber  man  fUhlte  sich  seiner  Sache  nicht  sicher  und 
beschleunigte  sie  deshalb  bis  au£ei  äufserste,  damit  eine  Tatsache 
^schaffen  würde,  die  sich  nicht  mehr  rückgängig  machen  liefs. 

Um  die  bei  der  Neuwahl  treibenden  Kräfte  zu  erkennen, 
müssen  wir  uns  an  die  sonstige  Haltung  des  damals  in  Italien 
mächtigsten  Mannes,  Oottfiieds  von  Tuscien,  erinnern.  Er 
war  Q^gner  des  kaiserlichen  Emennungsrechtes,  vielleicht 
■aus  kirchlichen,  jedenfiEÜls  aus  politischen  Ghimden,  weil  es 
ihm  im  Rücken  einen  Anhänger  des  SLaisers  schuf.  Bereits 
;sein  Vorgänger  Markgraf  Bonifatius  hatte  jene  naturgemälse 
Parteistellung  eingenommen.  Er  hatte  Papst  Benedikt  IX. 
begünstigt  und  dem  kaiserlichen  Papste  Damasus  das  Geleit 
mit  den  Worten  verweigert:  „Nach  Rom  kann  ich  nicht 
mit  dir  ziehen,  weil  die  Römer  den  Papst  zurückgeführt 
haben.  Dieser  hat  die  frühere  Gewalt  wiedergewonnen  und 
4ille  mit  sich  ausgesöhnt  Deshalb  kann  ich  nicht  kommen. 
Überdies  bin  ich  schon  ein  alter  Mann.''  ^  Gbttfried  der 
Bärtige  hatte  schwer  unter  der  festen  Faust  Heinrichs  HL 


1)  Steindorff  II,  87.    Vgl.  aach  Otto  y.  Freising,  Ghron. 
üb.  lY,  cap.  82  ex. 
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gelitten  und  war  dann  unter  dem  schwächeren  Begimente 
der  Beichsyerweserin  zurückgekehrt.  Sein  Bruder  FViedricb 
hatte  einst  vor  dem  Zorne  Heinrichs  XU.  aus  Bom  weichen 
müssen;  ohne  Vorwissen  und  gegen  den  Willen  Papst 
Viktors.  II.  war  er  Abt  von  Monte  Casino  geworden  K  Jetzig 
da  der  Beichspapst  starb,  fiel  der  ganze  Vorteil  den  beiden 
Brüdern  zu:  Gk>ttfried  brachte  das  Herzogtum  Spoleto  und 
die  Firmische  Mark  an  sich,  womit  er  zum  Gebieter  Mittel- 
italiens wurde,  und  Friedrich  erlangte,  wie  wir  sahen,  die 
Papstwürde  *.  Dieses  Zusammentrefien  ist  sicherlich  kein 
Zcdall  gewesen.  Das  Papsttum  stützte  jetzt  den  eigenwilligen 
Landesfürsten  und  dieser  schützte  das  Papsttum,  beide 
handelten  in  eigener  Sache,  fibr  ihre  eigene  Macht  und  Un* 
abhängigkeit  ^. 

Augenscheinlich  hatten  Gottfiried  und  Friedrich  sich  be- 
reits bei  Lebzeiten  Viktors  mit  der  Beformpartei  geeinigt, 
was  bei  einer  Sedisvakanz  zu  tun  sei,  die  w^en  der  Kurz* 
lebigkeit  der  deutschen  Päpste  jeden  Augenblick  zu  erwarten 
stand.  Daher  der  ^tte,  schnelle,  man  möchte  sagen  pro- 
grammäfsige  Verlauf  der  Wahl.  In  Tuscien  starb  Papst 
Viktor;  der  Bischof  Bonifatius  von  Albano,  „plötzlich  aus 
Tuscien  heimkehrend '%  brachte  die  Kunde  vom  Todes- 
falle nach  Bom  und  setzte  dadurch  den  Wahlhergang 
in  Bewegung,  wogegen  die  Seele  der  Beformer,  der  Kar- 
dinal Hildebrand,  in  Tuscien  bei  der  Leiche  Viktors  blieh. 
Er  wird  Grund  gehabt  haben,  andere  handeln  zu  lassen^ 
sich  selber  zunächst  scheinbar  zurückzuhalten  und  för  alle 
Fälle  in  der  Nähe  Gottfrieds  zu  verweilen.  Als  dessen 
Bruder  in  Bom  erhoben  war,  scheint  er  ihm  hier  eine 
autoritative  Stellung  überwiesen  zu  haben  ^.  Benzo  (Lib. 
Vn,  2)  berichtet  ausdrücklich,  daTs  Gottfried  ein  Bündnia 
mit  den  Bömem  einging,    um  der  Sache  des   königlichea 


1)  Meyer  von  Enonaa  I,  26. 

2)  Vgl.  auch  Wattendorff,  Papst  Stephan  IX.,  S.  23ff.  Dafi  die 
Wahl  dem  Kardinal  Hildebrand  nicht  genehm  gewesen  (S.  30),  l&fst  sich, 
durch  nichts  beweisen. 

8)  Vgl.  auch  Hauck  III,  670 ff. 
4)  Meyer  von  Enonau  I,  88. 
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Esaben  Schaden  zuzufügen.    Der  Tusder  und  die  Reform- 
partei  verfolgten  das  gleiche  Ziel  \ 

Dem  vorher  Abgekarteten  kam  der  Zufall  zu  Hilfe,  dab 
Kardinal  Friedrich  beim  Tode  Viktors  gerade  in  Rom 
weilte,  also  sofort  handehi  und  handeln  lassen  konnte. 
Offenbar  war  er  in  diesem  Augenblicke  der  wichtigste 
und  durch  seinen  Bruder  mächtigste  Mann  am  Tiber,  in 
dem  die  antikaiserlichen  Bestrebungen  zusammentrafen.  Gleist- 
lichkeit  und  Bürger  kommen  zu  ihm  und  beraten.  Nach- 
dem beraten  ist,  stellen  sie  ihm  die  Frage:  wie  es  mit  der 
Neuwahl  zu  halten  und  wen  sie  wählen  sollen.  Natürlich 
fragen  sie  nicht  gegen  seinen  Willen;  die  Fragen  selber 
enthalten  schon  die  volle  Streichung  des  kaiserlichen  Rechtes. 
Friedrich  nimmt  nun  gewissermalsen  die  Stellung  Hein- 
richs HI.  ein,  denn  er  schlägt  fünf  Namen  vor,  wie  es 
scheint,  lauter  Anhänger  der  Beformpartei,  darunter  vier 
Kardinäle  *.  Nachdem  man  so  weit  gediehen,  war  es  ziem- 
lich gleichgültig,  wer  aus  dieser  Richtung  in  solcher  Weise 
erhoben  wurde,  wenn  überhaupt  nur  gewählt  wurde.  Rechtlich 
war  der  ganze  Hergang  die  alte  Vorberatung:  sie  entschied 
zugunsten  keiner  der  f&nf  Kandidaten,  sondern  für  den  bisher 
Führenden,  für  Friedrich  selber.  Auf  die  Anfrage,  ob 
er  die  Wahl  annehmen  würde,  erteilte  er  eine  höchst  myste- 
riöse Antwort,  die  weder  Zusage,  noch  Absage  enthielt,  die  alles 
Gtott  anheimgab,  auch  die  Ernennung  und  Absetzung  eines 
Papstes.  Ein  Teil  der  Anwesenden  scheint  mit  der  Ant- 
wort nicht  zufrieden  gewesen  zu  sein,  sondern  wünschte 
bestimmtere  Erklärung.  Sie  mag  diese  vom  Kardinal  Hilde- 
brand erwartet  haben  und  wollte  auf  sein  Eintreffen  warten. 
Den  Eingeweihten  aber  dünkte  jeder  Aufschub  gefiihrlich, 
weil  er  den  Gkgnem,  den  Freunden  des  E^aiserhauses ,  die 
Möglichkeit  des  Einschreitens  gab.  Sie  hielten  Rat,  einigten 
sich,  kamen  in  der  Moi^enfrühe  zu  Friedrich  und  führten 
ihn  zum  Wahlorte.    Der  Hergang  erschien  als  plötzlich,  als 

1)  Benzo  (S.  671)  l&Tst  Herzog  Gottfried  ein  Bflndnis    mit    den 
It6mern  schlieiflen. 

2)  Es  waren:  Humbert,  Hildebrand,  die  Bischöfe  von  Velletri,  Pe- 
mgia  nnd  Tascalom. 
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ohne  Zutun  des  Abtes,  die  Fortführung  sogar  gewaltsam 
zu  sein.  Nach  dem,  was  vorgegangen  war  und  nach  den 
mittelalterlichen  Anschauungen  weifs  man,  was  es  mit  solchen 
Dingen  auf  sich  hat,  auf  sich  haben  kann.  Friedrich  liefs 
sich  willig  gewaltsam  abführen  und  mit  der  Last  des  Papst- 
tums bekleiden.  In  der  Peterskirche  wurde  er  geweiht  Was 
man  gehoffl;  und  eingefildelt  hatte,  war  durch  die  Plötzlich- 
keit und  Schnelligkeit  gelungen,  vielleicht  wider  Erwarten  gut 
gelungen.  Mit  der  letzten  Vergangenheit  war  vollkommen  ge- 
brochen: an  die  Stelle  eines  deutschen  Beich8bi8cho&  war  ein 
römischer  Kardinal  zum  Papste  eingesetzt,  und  zwar  ein  Otegner 
der  Eaiserpolitik,  so  daÜB  die  Art  der  Erhebung  und  die  der 
Person  sich  g^enseitig  ergftnzten.  Der  Umstand,  dafs  er 
Lothringer  war,  enthielt  freilich  eine  Art  Fortsetzung  des 
deutschen  Papsttums.  Aber  das  Deutschtum  war  nur  Schein, 
die  bisherige  Handhabung  wurde  der  Krone  entrissen.  Die 
schüchternen  Forderungen  der  römischen  Abgesandten  vor 
Heinrich  IH.  waren  in  weitestem  Sinne  übertrofien:  die  Wahl 
war  wieder  eine  intern  römische  Angelegenheit  geworden. 

Freilich  damit  fand  sie  sich  abermals  jenen  unheilvollen 
Einflüssen  preisgegeben,  die  das  Einschreiten  Heinrichs  IH. 
veranlafiit  hatten.  Anderseits  konnte  man  nicht  wissen,  ob 
der  deutsche  Hof  unter  geänderten  Verhältnissen  die  Wahl 
anerkenne  oder  nicht  gar  Schritte  dagegen  tue.  Die  An- 
gelegenheit war  zu  wichtig,  um  sie  stillschweigend  hin- 
nehmen zu  können.  Die  Stellung  Papst  Stephans  erschien 
demnach  äufserst  unsicher,  um  so  mehr,  als  Gt)ttfiried  ein  Beichs- 
fürst,  mithin  nach  oben  hin  nicht  unabhängig  war.  Solche 
Erwägungen  werden  Verhandlungen  zwischen  den  Römern 
und  dem  deutschen  Hofe  bewirkt  haben,  die  der  Bischof 
Ansehn  von  Lucca  führte,  der  spätere  Papst  Alexander  IL 
Anselm  war  Beichsbischof  und  zur  Beformpartei  gehörig:  im 
August  weilte  er  am  Hofe  zu  Tribur  ^.  Augenscheinlich  er- 
wirkte  er   günstigen   Bescheid,    mit   dem   er  nach   Italien 

1)  Ob  er  gleich  nach  der  Wahl  abgereist  ist  oder  schon  vorher 
unterwegs  war,  bleibt  ziemlich  gldchgOltig.  War  er  schon  abgereist, 
konnte  er  von  Rom  durch  Briefe  und  Boten  Aufträge  erhalten.  Anders 
Wattendorff  S.  31. 
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zurückkehrte.  Auf  BeschlulB  der  Römer  ^  begab  sich  Kar- 
dinal Hildebrand  zur  Kaiserin- Witwe,  begleitet  von  Ansehn. 
Beide  waren  in  Pöhlde  zugegen,  als  der  Nachfolger  Viktors  11. 
im  BiBtume  Eichstftdt,  als  Oundechar  Ende  Dezember  in 
ungemein  feierlicher  Umgebung  die  Weihe  erhielt.  Der  junge 
König  erkannte  Stephans  Wahl  an  ^.  Was  hätte  unter  den 
obwaltenden  Umständen  auch  yiel  anders  geschehen  können? 
Beachtenswert  erscheint,  dafe  die  Gesandtschaft  nicht  vom 
Papste,  sondern  von  den  Römern  geschickt  wurde.  Es 
deutet  dies  darauf,  dafs  der  Hof  .  bislang  die  Erhebung 
Stephans  als  nicht  zu  Recht  bestehend  ansaL  So  wurde  mit 
derselben  Macht  beraten,  welche  Heinrich  HI.  die  Emennungs- 
befugnis  verliehen  hatte.  Dafs  es  Femerstehenden  erschien, 
sie  bringe  Aufträge  vom  römischen  Stuhle,  kann  nicht  wunder- 
nehmen. 

Als  Erhebungsart  zur  päpstlichen  Wtlrde  hatte  man  jetzt: 
Wahl  durch  Klerus  und  Volk,  und  Anerkennung  seitens  des 
Kaisers.  G«gen  die  Zeit  Heinrichs  III.  bedeutete  dies  ftbr 
die  Krone  eine  gewaltige  Herabminderung,  nun  gar,  wenn 
die  Zustimmung  erst  nach  Vollzug  sämtlicher  Zeremonien, 
also  erst  eingezogen  wurde,  wo  der  Erhobene  kanonisch  und 
tatsächlich  schon  Papst  war.  Der  Beweis  durfte  damit  als 
erbracht  gelten,  dals  die  Römer  den  Wahlprinzipat  nicht  der 
Krone,  sondern  nur  deren  Träger  persönlich  verliehen  hatten ; 
sie  hatten  die  weggegebenen  Befugnisse  zurückgenommen  und 
zugleich  durfte  die  Kurie  mit  der  ihr  verbündeten  Reform- 
partei einen  gewaltigen  Erfolg  verzeichnen.  Aber  anderseits 
konnte  man  annehmen,  dafs  es  sich  hier  zunächst  nur  um 
einen  einzelnen  Vorgang  handelte,  den  die  Krone  sicherlich 
nicht  als  dauernden  Brauch  zugestehen  würde. 

So  herrschte  durchaus  Unsicherheit.  Der  Papst  selber 
brachte  seine  Anschauungen    deutlich   im  Bullenwesen   zur 


1)  Cum  communi  omnium  consilio  mittebatur.  PetrusDamiani, 
Epist  III,  4.  Hiergegen  kommt  Lambert  (1057)  nicht  in  Betracht 
Anders  Hauck  III,  672. 

2)  Die  Annales  Altahenses  p.  809  sagen  von  der  Wahl :  „  rege  ig- 
norante,  postea  tarnen  comprobante'^  VgL  MeyervonEnonaal,  52; 
hier  aach  die  Literatur. 
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GdtuDg.  Während  die  Prankarkanden  unter  Viktor  11. 
in  fränkischen  Bachstaben  geschrieben  waren,  zeigen  die 
Stephans  ansnahmelos  alte  Eorialschrift.  Zum  Leiter  des  ür- 
kundenwesens  erhob  er  den  Kardinal  Humbert,  also  einen 
von  den  zur  Papstwürde  Voi^eschlagenen. 

Die  Erregung  der  Geister  fand  ihren  Niederschlag  in 
mehreren  Schriften,  die  sich  mit  der  Simonie  und  den  durch 
Simonisten  erteilten  Weihen  beschäftigten.  Hier  deckte  sich 
die  Praxis  mit  der  Theorie  der  Reformer  am  wenigsten. 
Die  deutschen  Päpste  hatten  eine  schwankende  Haltung  in 
der  Frage  eingenommen,  Petrus  Damiani  und  eine  anonyme 
Schrift  entschieden  sich  ftlr  die  Anerkennung  der  Weihen. 
Gegen  sie  veröffentlichte  Kardinal  Humbert  einen  Traktat, 
der  sich  auf  den  entgegengesetzten  Standpunkt  stellte  und 
wichtige  Folgerungen  zog  ^  Demnach  sind  alle  Amts- 
handlungen von  Simonisten  verderbenbringend.  Nun  aber 
fragte  sich:  wer  ist  denn  eigentlich  Simonist?  und  dabei 
kommt  der  Kardinal  auf  die  Rechte  der  Fürsten  bzw.  der 
Laien  in  der  Kirche.  Auch  hier  verhält  er  sich  g^en  den 
herrschenden  Brauch  schroff  ablehnend;  derselbe  erscheint 
ihm  als  eine  Knechtschaft.  Er  meint:  die  Laienmächte  hätten 
sich  seit  den  Ottonen  zwar  überall  eingedrängt,  aber  selbst  bei 
den  Bischofswahlen  besäfsen  sie  nur  das  Zustimmungsrecht. 
Humbert  verlangt  eine  Abgrenzung  zwischen  geistlicher 
und  weltlicher  Gewalt,  wobei  ihm  die  priesterliche  Würde 
über  der  königlichen  steht.  Es  sei  Pflicht  der  Könige,  den 
Männern  der  Kirche  Folge  zu  leisten.  In  demselben  Augen- 
blicke, wo  er  die  Freiheit  der  Kirche  begehrte,  gestaltete 
sie  sich  ihm  bereits  als  Herrschaft.  Kühn  stellt  er  die 
Laieninvestitur  unter  den  Begriff  der  Simonie.  So  wenig 
ein  Simonist  wirklich  Bischof  ist,  so  wenig  darf  ein  vom 
Könige  ernannter  Kleriker  als  Bischof  betrachtet  werden. 
Er  fordert  das  Volk  auf  zum  Widerstände  g^en  die 
Fürsten,  welche  die  Kirche  vergewaltigen. 

Solche  Worte  mufsten  eine  bedeutende  Wirkung  ausüben ; 


1)  Über  die  Zeit  der  Abfassung  vor  Stephans  Tod  vgl.  Haack  III, 
678,  Anm.  6. 
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war  doch  die  Papstwahl  unter  Heinrich  III.  im  wesentlichen 
ein  Abbild  der  Bischofswahlen  geworden.  Jetzt  verlangte 
Hombert:  Wahl  der  Bischöfe  nach  altkanonischem  Brauche 
und  fär  den  König  nur  das  Recht  der  Zustimmung;  er 
forderte  einen  Hergang,  wie  er  bei  der  Erhebung  Stephans  X. 
stattgefunden  hatte,  brachte  mit  den  Bischofswahlen  also  ge- 
wissermaisen  auch  die  Besetzung  des  ersten  Bischofissitzesi  die 
von  Rom,  zur  Entscheidung. 

Nun  aber  kam  flir  diesen  keineswegs  allein  der  Einfluls 
der  Krone  in  Betracht,  sondern  eine  nicht  mindere  Gb&hr 
bot  die  Macht  des  römischen  Stadtadels.  Zwar  war  sie  durch 
Heinrich  HI.  zur&ckgedämmt  und  bei  der  Erhebung  Stephans 
überrumpelt,  aber  gebrochen  war  sie  keinesw^  und  die 
Reformpartei  noch  durchaus  nicht  herrschend.  Strich  man  die 
bisher  bändigende  Gewalt  der  Krone  aus  dem  Wahlbestande, 
80  stand  eine  Entscheidung  zwischen  Adel  und  Reformpartei 
in  Aussicht,  bei  der  die  Gtofahr  nahe  lag,  dais  jener  siege 
und  diese  unterliega  Dann  kehrten  Zustände  wieder,  wie 
Yor  der  Synode  von  Sutri,  die  als  schwere  Anklage  auf 
Humbert  und  Genossen  zurückfallen  mulsten,  weil  sie  sie 
durch  ihren  Übereifer  herbeigeführt  hatten.  Gerade  bei  dem 
Nachlassen  der  Reichsgewalt  gelangte  der  Adel,  voran  die 
Tuskulanergruppe,  wieder  zu  Ansehen.  Innerlich  lag  es 
deshalb  durchaus  nicht  im  Interesse  der  Reformpartei,  schon 
jetzt  ihr  Programm  durchzusetzen  und  den  Einflufs  der 
Krone  zu  beseitigen,  der  ihr  und  Rom  so  grofsen  Nutzen 
gebracht,  der  ihr  Aufkommen  überhaupt  erst  ermöglicht 
hatte. 

Da  nun  Stephan  augenscheinlich  schwer  leidend  war,  also 
eine  Vakanz  in  baldiger  Aussicht  stand,  so  konnte  sie  bei 
der  Unfertigkeit  der  rechtlichen  und  tatsächlichen  Verhält- 
nisse zu  schweren  Erschütterungen  führen. 

Stephan  suchte  diesem  Unglücke  nach  Möglichkeit  yorzu- 
beugen.    In  einer  Kirche  ^  versammelte  er  sämtliche  Wahl- 


1)  Der  Name  derselben  ist  ausgefallen,  wohl  durch  den  Abschrdbar. 
Es  wird  der  Lateran  oder  die  Peterskirche  gewesen  sein.  Petras  Da* 
miani  III,  4. 
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berecbtigtexi:  die  Eardinalbiflchöfe  ^^  Eleriu  und  Volk  von 
Rom,  und  verfügte  unter  Androhung  des  Bannes ,  dafs  nie- 
mand einen  Papst  wählen  dürfe,  wenn  er  stürbe,  bevor  Kardinal 
Hildebrand  von  der  Elaiserin  zurückkehre.  Bis  dahin  sollte 
der  apostolische  Stuhl  unberührt  frei  bleiben.  Nach  einem 
anderen  Berichte  soU  Stephan  den  Versammelten  gesagt  haben: 
,,Ich  weüs,  Ihr  Brüder,  dafs  nach  meinem  Tode  sich  M&nner 
aus  Eurer  Mitte  erheben  werden,  welche  sich  selbst  lieben^ 
die  nicht  auf  dem  W^e  der  Beschlüsse  der  heiligen  Väter, 
sondern  durch  Personen  des  Laienstandes  diesen  Sitz  an  sich 
reifsen  werden/'  Darauf  sollen  alle  es  verneint  und  sich 
gegenseitig  durch  Eidschwur  verpflichtet  haben,  nie  anders 
als  nach  den  Dekreten  der  heiligen  Väter  den  päpstlichen 
Stuhl  selber  zu  besteigen  oder  besteigen  zu  lassen  ^. 

Demnach  beschlossen  nicht  die  Wähler,  sondern  der  Papst 
erliefs  in  ihrer  Gegenwart  eine  Wahlverfügung,  deren  Inne- 
haltung er  durch  den  Kirchenbann  zu  erzwingen  suchte. 
Als  Erklärung  galt,  dals  Hildebrand  auf  den  Rat  aller  zur 
Kaiserin  geschickt  wäre.  Das  soll  also  heilsen:  da  sie  ihn 
sandten,  müssen  sie  auch  seine  Heimkehr  und  das,  was 
er  bringt,  abwarten.  Der  weniger  zuverlässige  Bonitho 
weifs,  dafs  die  Versammlung  sich  durch  Eidschwur  ver- 
pflichtet habe,  nur  nach  den  Dekreten  der  Kirchenväter  zu 
handeln.  Von  Hildebrand,  dessen  Sendung  und  der  For- 
derung, bis  zu  seiner  Bückkunft  die  Wahl  zu  unterlassen, 
sagt  er  nichts,  was  um  so  auffallender  erscheint,  als  er 
ihn  sonst  möglichst  in  den  Vordergrund  schiebt 

Ende  Dezember  fanden  wir  Hildebrand  zu  Pöhlde  am 
Kaiserhofe,  jetzt  war  März  und  der  Gtesandte  noch  nicht 
zurückgekehrt,  obwohl  man  seiner  Gegenwart  in  Rom  drin- 
gend bedurfte.  Das  wird  sicherlich  nicht  auf  Zu^  beruhen, 
sondern  wichtige  Gründe,  schwierige,  zeitraubende  Verhand- 
lungen müssen  ihn   in  Deutschland   zurückgehalten  haben. 

1)  Schwerlich  kann  etwas  anderes  unter  „episcopi  Romani"  ver- 
standen werden. 

2)  Bonitho  SS.  641.  Der  Cod.  Vat.  201  liest  statt  decreta  sanc- 
tonim  patrum:  ex  communi  electione.  Härtens,  Besetzung  des  päpst- 
lichen Stuhles  S.  65. 
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Wir  irren  wohl  kaum,  wenn  wir  glauben:  es  waren  in  erster 
Linie  die  Abgrenzungen  der  kaiserlichen  und  der  römischen 
Rechte  bei  der  PapstwahL  Es  wird  weniger  die  Person 
Hildebrands  und  dessen  Einflufs  gewesen  seiui  den  Stephan 
abwarten  wollte^  als  das,  was  Hildebrand  übermittelte.  Erst 
hierdurch  erhftlt  das  sonst  ganz  willkürliche  Dekret  Stephans 
einen  Sinn:  Hildebrand  sollte  den  neuen  Wahlhergang  über- 
bringeu;  und  dementsprechend  sollte  die  Neuwahl  vollzogen 
werden.  EinfluTsreiche  und  tüchtige  Männer  besaüs  die  Reform- 
partei auch  ohne  Hildebrand  in  Rom,  so  Petrus  Damiani,  den 
Kardinal  Humbert  und  andere.  Wir  glauben  jetzt  auch 
Bonithos  Schweigen  zu  verstehen  ^:  ihm  war  die  kaiserliche 
Mitwirkung  ein  Greuel;  deshalb  verschwi^  er  sie. 

Was  Stephan  gefürchtet  hatte,  trat  ein:  er  starb,  bevor 
Hildebrand  zurückgekehrt  war,  und  die  Adelspartei  machte 
alsbald  nach,  was  die  Reformpartei  sie  bei  der  letzten  Wahl 
gelehrt  hatte,  nur  freilich  in  ungeordneter  und  gewaltsamerer 
Weise.  Auch  sie  hatte  im  voraus  ihre  Mafsnahmen  ge- 
troflfen,  so  dals  sie  schnell  ans  Werk  gehen  konnte.  Durch 
Oeld  und  Waffengewalt  wurde  Stimmung  gemacht,  dann  soll 
der  Bischof  Johann  von  Velletri  nächtlicherweile  unter  lär- 
menden Eriegerscharen  inthronisiert  sein. 

Die  Eardinalbischöfe  flohen  überrascht  und  entsetzt,  oder 
verbargen  sich.  Da  man  aber  eine  vollzogene  Tatsache 
schaffen  wollte,  so  wurde  ein  Priester  von  Ostia  heran- 
gezogen, um  das  nötige  Zeremoniell  an  dem  Erhobenen 
vorzunehmen.  In  Anlehnung  an  die  früheren  Tuskulaner 
Päpste  erhielt  der  Neuerhobene  den  Namen  Benedikt  X. 
Wir  sind  über  den  Hergang  nur  ungenau  unterrichtet  Das 
meiste  und  Beste  liefert  Petrus  Damiani  in  einem  Briefe; 
da  er  aber  selber  unter  den  Fliehenden  war  imd  den  gröfsten 
Abscheu  gegen  Benedikt  hegte,  so  muls  er  mit  Vorsicht  be- 
nutzt w^en. 

Nimmt  man  alles  zusammen,  erhält  man  ungefähr  folgen- 
den Hergang.  Kardinal  Hildebrand  befand  sich  auf  der 
Heimreise;  schon  traf  er  ein  in  Florenz.     Dies  nötigte  die 


I)  Vgl.  Martens  S.  66,  der  freilich  eine  andere  AufTassung  hat 
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Adelspartei  za  schnellem  and  gewaltsamem  Handeln,  wenn 
sie  überhaupt  etwas  erreichen  wollte.  Wohl  absichilich  trat 
sie  lärmend  mit  Bewaffiieten  auf,  um  die  Anhänger  der 
Keform,  somal  deren  Häupter  einsuschfichtem.  Es  fand 
dann  eine  durch  Gteld  und  Zwang  mitbeeinflufste  Wahl 
statt  DaTs  die  Römer  Benedikt  Treue  gelobten,  sagen  die 
Annales  Romani.  Die  Beformpartei,  welche  ihr  Verhalten 
auf  die  Heimkehr  Hildebrands  zugeschnitten  hatte,  war  voll- 
kommen überrascht  £jn  grolser  Teil  des  Volkes  hielt  zum 
Adel.  Vergeblich  versuchten  sie,  Petrus  Damiani  voran, 
Widerstand.  Es  blieb  ihnen  nur,  sich  gegen  das  Gteschehene 
zu  verwahren  und  unter  Verhängung  des  von  Papst  Stephan 
angedrohten  Bannes  das  Weite  zu  suchen.  In  Rom  gebot  der 
siegreiche  Adel. 

Man  bat  die  Angaben  der  „römischen  Annalen'^  über 
tUe  Erhebung  gewöhnlich  ganz  verworfen.  Schwerlich  mit 
Recht;  die  Annalen  sind  in  ihrem  erzählenden  Teile  bisher 
vielfach  eine  gute  Quelle  gewesen,  wenngleich  nicht  in 
allen  Einzelheiten  zuverlässig  und  mitunter  konfus.  So 
scheint  es  auch  hier  zu  li^en.  Sie  reihen  das  Ereignis 
&lsch  ein  und  nennen  die  kaiserlich  Gesinnten  als  diejenigen, 
welche  die  neue  Erhebung  durchsetzten.  In  dieser  Form 
ist  die  Nachricht  nicht  richtig,  aber  immerhin  lieJse  sich 
daraus  entnehmen,  dalB  die  kaiserlich  Gesonnenen  mit  dem 
Adel  gleiche  Sache  machten,  um  den  gemeinsamen  Oegner 
vorerst  überhaupt  zu  verdrängen. 

Anderseits  verfuhr  man  in  der  Auswahl  der  Person  sehr 
vorsichtig.  Benedikt  hatte  unter  Leo  IX.  die  Würde  eines 
Eardinalbischofs  erhalten;  nach  dem  Tode  Viktors  H.  hatte 
Kardinal  Friedrich  gerade  ihn  hinter  dem  Kardinal  Hum- 
bert als  ersten  zur  Nachfolge  für  den  päpstlichen  Stuhl  vor- 
geschlagen. Dies  könnte  darauf  deuten,  dais  er  ihm  als 
bester  Vermittelungsmann  erschien:  er  war  Römer  von  Ge- 
burt, gehörte  dem  Adel,  vielleicht  sogar  dem  tuskulanischen 
Grafenhause  an,  und  mufs  der  Reformpartei  nahegestanden 
haben,  weil  Leo  ihn  sonst  schwerlich  erhoben  und  Friedrich 
ihn  nicht  genannt  hätte.  Ob  er  zu  Deutschland,  dem  Kaiser- 
bause  oder  zu  Viktor  H.  Beziehungen  gehabt  hat,  wissen 


Digitized  by 


Google 


DIE  PAPSTWAHLEN  WH)  DAS  KAISERTUM  (1046—1828).        171 

wir  leider  nicht  K  Es  mbd  berichtet^  er  sei  zur  Annahme 
der  Papstwürde  genötigt  worden.  Wenn  er  durchaus  nicht 
gewollt  hätte,  hätte  man  ihn  schwerlich  zwingen  können. 
Jedenfidls  ist  vieles  bei  der  Sache  dunkel.  Ausgeschlossen 
erscheint  nicht,  dals  der  Neuerhobene  und  seine  Parteigänger 
gdioffi  haben,  sich  g^en  die  unbequeme  Beformpartei  mit 
dem  deutschen  Hofe  ins  Einvernehmen  zu  setzen.  Darauf 
könnte  deuten,  dafs  die  einzige  Bulle,  die  wir  von  ihm  be- 
sitzen, für  ein  deutsches  Stift  ausgestellt  und  in  fränkischer 
Schrift  geschrieben  ist,  was  um  so  beachtenswerter  sein  dürfte, 
weil  Benedikt  als  Römer  im  römischen  Schriftwesen  auf- 
gewachsen war.  An  seiner  Erhebung  freilich  ist  die  deutsche 
Begierung  unbeteiligt  gewesen.  Der  Name  Benedikt  weist  auf 
die  tuskulanischen  Adelspäpste. 

Was  tat  nun  die  Reformpartei?  Winden  wir  uns  durch 
die  sich  widersprechenden,  ergänzenden,  verworrenen  und 
parteiisch  entstellten  Berichte  hindurch,  so  erhalten  wir  un- 
gefähr folgendes  Bild  *.  Als  Hildebrand  von  den  Vorgängen 
in  Rom  erfuhr,  blieb  er  in  Florenz.  Florenz  war  einer  der 
Hauptsitze  Herzog  Gottfrieds,  der  seit  der  vorigen  Papst- 
wahl eng  mit  den  Vorgängen  an  der  Kurie  verknüpft  war 
und  auch  jetzt  den  neuerhobenen  Nachfolger  Petri  nach 
Rom  geleitet  hat.  Hildebrand,  der  sich  sogar  aulserhalb 
von  Florenz  in  der  Umgebung  Gottfrieds  nachweisen  lälst, 
hat  sich  augenscheinlich  mit  dem  Herzoge  darüber  geeinigt, 
da(s  der  Gewaltstreich  des  Adels  nicht  anerkannt  werden 
dürfe,  sondern  ein  neuer  Papst  gewählt  werden  müsse,  worauf 
der  Bischof  Gerhard  von  Florenz  in  Aussicht  genommen 
wurde.     Es   gelang  Hildebrand,   in  Rom  Anhang   zu   ge- 

1)  Damals  gab  es  einen  Bischof  Johann  für  Porto,  S.  Sabina,  Ostia 
und  für  Velletri  (Oams,  Series  Ylllscf).  Der  von  Porto  stand  zu 
Deutschland  in  Beziehung  (Steindorf  II,  76.  77.  87.  94),  war  aber 
wohl  schon  gestorben. 

2)  Wir  vermögen  in  den  Tatsachen  durchweg  Meyers  vonEno« 
Bau  wohlerwogener  Darstellung  zu  folgen,  I,  91.  Ob  Lamberts  Er- 
zählung ganz  verworfen  werden  muls  (S.  676),  erscheint  uns  zweifel- 
haft Bei  ihr  ist  za  unterscheiden,  was  sie  aus  Italien  und  was  sie  aus 
Deutschland  weiüi.  Letzteres  entspricht  wesentlich  dem  Berichte  der 
Annales  Altahenses. 
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winnen,  der  eine  Gesandtschaft  an  den  deutschen  Hof  schickte, 
um  zu  erbitten^  dafs  der  vakante  apostolische  Stuhl ,  und 
zwar  durch  den  Bischof  von  Florenz  besetzt  würde.  Das 
Gesuch  ist  auf  dem  Reichtage  zu  Augsburg  voigebracht,  wo 
der  König  sich  mit  seinen  Grofsen  beriet  und  Gerhard  als 
genehm  bezeichnete  ^,  weil  in  ihm  sowohl  die  römisch- 
kirchlichen wie  die  deutschen  Wünsche  zusammentrafen.  Der 
Reichstag  zu  Augsburg  fand  im  Juni  statt;  erst  Ende  des 
Jahres  wurde  Gerhard  zu  Siena  erw&hlt  Wie  früher  ein 
deutscher  Papst ,  so  sollte  jetzt  der  Erhobene  der  Reform- 
partei durch  Herzog  Gottfried  nach  Rom  gebracht  werden. 
Demnach  findet  man:  Vorwahl  durch  die  Römer,  freilich 
nur  durch  einen  Bruchteil  derselben  in  Florenz,  römische 
Gesandtschaft  an  den  deutschen  Hof,  die  einen  Papst  er- 
bittet, mit  Hinweis  auf  eine  bestimmte  Person,  die  an- 
genommen wird.  Gteleitung  des  Papstes  durch  einen  Ver- 
trauensmann des  Kaisers.  Alles  in  allem  haben  wir  die 
Handlungsweise  und  Handlungsfolge  wie  zur  Zeit  Hein- 
richs HI.,  nur  wenig  verändert  durch  die  augenblicklichen 
Umstände,  denn  es  kann  kein  Zweifel  sein,  dab  die  Krone 
Gerhard  ebensogut  hätte  verwerfen  und  durch  einen  anderen 
ersetzen  können,  wenn  sie  den  Willen  und  die  Macht  dazu 
besessen  hätte.  Jenes  Innehalten  des  Wahlvorganges  in  der 
Weise  Heinrichs  HL  erscheint  uns  äuiserst  bezeichnend,  um 
so  mehr,  als  es  von  dem  eben  aus  Deutschland  heimgekehrten 
römischen  Gesandten  Hildebrand  ausging.  Es  beweist,  dafs 
seine  Verhandlungen  eben  dieses  Ergebnis  bewirkt  hatten, 
dals  es  ihm  nicht  möglich  gewesen  war,  mehr  zu  erzielen. 
An  sich  hat  der  deutsche  Hof  bei  den  nun  folgenden  Er- 
eignissen in  Rom  nicht  selbsttätig  eingegriffen,  sondern  sie 
mulsten  durch  die  mit  Gottfried  und  den  Toskanem  ver- 
bündete Reformpartei  allcan  durchgeführt  werden.  Sie  hätten 
deshalb  auch  ohne  die  römische  Gesandtschaft  versucht  werden 
können.  Dafs  dies  nicht  geschah,  wird  auf  bestimmten 
vorang^angenen  Abmachungen  mit  der  Krone  und  auf  dem 


1)  Die  Annal.  Hersfeld,  gebrauchen  den  Ausdruck :  „  pontificem  de- 
signat''. 
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BedürMsse  ihrer  moralischen-  und  Parteihilfe  beruht  haben. 
Auf  einer  Synode  zu  Siena  wurde  Gerhard  gewählt  und  zwar 
Yon  Kardinälen,  von  Bischöfen  und  anderen ,  wieder  unter 
dem  Yorwaltenden  Einflüsse  EUldebrands.  Als  Träger  der 
Vereinbarungen  mit  dem  Hofe  erscheint  er  als  gegebener 
Leiter  des  Ereignisses.  Es  fragt  sich  nun:  Wie  verhält  sich 
dieser  Vorgang  zu  dem  Augsburger;  handelte  es  sich  nur  um 
die  mehr  formale  Anerkennung,  die  unter  Heinrich  UI.  in 
Rom  stattfiBindy  oder  um  mehr?  Die  Antwort  mufs  lauten: 
um  mehr.  In  Augsburg  hatte  die  Krone  nur  ihr  Einverständ- 
nis mit  der  Erhebung  Gerhards  erklärt,  dieser  war  nur  vom 
Könige  als  Pontifex  designiert  ^,  nicht  als  Papat  eingesetzt 
Die  endgültige,  rechtlich  verbindende  Handlung  geschah  erst 
zu  Siena,  oder  mit  anderen  Worten:  von  Augsburg  bis  Siena 
war  G^hard  blofs  designatus,  erst  in  Siena  wurde  er  electus  *; 
papa  konnte  er  gar  erst  durch  die  SchluTszeremonien  in 
Bom  werden.  Vergleichen  wir  dies  mit  den  Erhebungen 
unter  Heinrich  HI.,  so  finden  wir,  dafs  der  frühere  Vorgang 
am  Kaiserhofe  in  zwm  Stufen  zerlegt  war,  von  denen  die 
höhere,  rechtlich  verbindliche  erst  in  Siena  stattfand,  freilich 
nicht  ohne  offizielle  Überwachung  seitens  der  Krone.  Dies 
ibarg  eine  augenscheinliche,  sehr  wesentliche  Minderung  der 
königlichen  Gewalt,  und  darin  wird  das  Zugeständnis  be- 
standen haben,  das  Hildebrand  auf  seiner  Gtesandtschafts- 
reise  erwirkte.  Es  war  ein  Mittelweg  gefunden  zwischen  der 
Ernennung  durch  den  Elaiser  und  zwischen  dessen  nach- 
träglicher, folglich  wertloser  Bestätigung.  Man  war  tatsächlich 
wieder  auf  die  dehnbarere  Formel  der  2jeit  Ottos  I.  zurück- 
^konunen. 

Bei  der  Gesamtsachlage  sahen  sich  bereits  die  Vorwähler 
.genötigt,  Rücksicht  auf  den  Hof  zu  nehmen.  Und  das  ist 
geschehen:  man  erhob  keinen  der  Führer  der  Reformpartei, 
«>ndem  einen  Mann  des  Ausgleiches.  Es  liegt  kein  Grund 
vor,  die  dahin  zielenden  bestimmten  Angaben  der  Hersfelder 
Annalen  zu  verwerfen.     Gerhard   war   kein  Italiener   von 


1)  Annal.  Hersfeld. :  pontificem  designat. 

2)  J.  4892:  „in  sede  apostolica  electus  papa'^    Meyer  I,  lOI, 
96. 
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Geburt;  sondern  von  der  anderen  Seite  der  Berge ^  wahr- 
scheinlich aus  Burgond  gekommen,  ako  aas  dem  Lande^  von 
wo  man  bereits  Haiinard  von  Lyon  begehen  woUte;  er  war 
ein  Freund  Gottfrieds  und  persönlich  gef&gsam,  nicht  der 
Mann  einer  grofsen,  selbständigen  Politik,  die  Gefahr  be- 
reiten konnte.  Dais  er  dem  Hofe  genehm  gewesen,  er- 
gibt sich  aus  der  Anwesenheit  des  kaiserlichen  Kanzlers 
Wido  in  Siena.  Die  Hersfelder  Annalen  sagen  etwas  zu- 
gespitzt:  der  Kaiser  habe  seinen  Designierten  durch  Mark- 
graf Gottfried  nach  Rom  geschickt  Sachlich  ist  die  Ein- 
willigung des  Königs  ebenso  gewils,  wie  die  Angabe,  dals 
er  Benedikt  verworfen,  weil  er  sich  ohne  Befehl  des  weltlichen 
Herrschers  und  der  Hauptprälaten  den  Stuhl  Petri  angemafst 
habe.  Das  KompromiJswesen  Nikolaus'  H.  zeigt  sich  überdies 
besonders  deutlich  in  seinen  Bullen,  die  er  in  weit  überwiegender 
Mehrzahl  in  fränkischer  Schrift  schreiben  liefs,  nicht  in  alt- 
kurialer,  wie  es  vor  ihm  Stephan  und  nach  ihm  Gregor  VII. 
getan  hat  Auch  noch  auf  etwas  anderes  ist  zu  verweisen:  die 
Genehmigung  des  Königs  zu  Gerhards  Erhebung  erfolgte  im 
Juni,  die  endgültige  Wahl  aber  erst  Ende  des  Jahres,  viel- 
leicht am  6.  Dezember.  Dafs  dieser  lange  Zwischenraum 
nicht  auf  Zu&ll  beruht,  liegt  auf  der  Hand.  Mit  der  Vor- 
wahl und  der  kaiserlichen  Zustimmung,  sollte  man  meinen^ 
wäre  die  Sache  für  Gerhard  entschieden  gewesen,  dennoch 
berichtet  ELardinal  Boso,  dafs  Gerhard  zu  Siena  erst  nach 
langer  Verhandlung  (post  multam  deliberationem)  gewählt 
sei.  Es  müssen  also  nachträglich  Schwierigkeiten,  wahr- 
scheinlich wegen  der  Person  Gerhards,  entstanden  sein.  Von 
Seiten  Hildebrands  und  Herzog  Gottfrieds  sind  sie  nicht  an- 
zunehmen, da  sie  ja  gerade  Gerhard  wollten,  von  selten  des 
Königs  nicht,  weil  er  genehmigt  hatte:  bleiben  also  nur  die 
Anhänger  Benedikts  und  die  Ultras.  Von  diesen  haben  jene 
unfi^Iich  versucht,  mit  dem  Hofe  in  Verbindung  zu  treten, 
um  ihn  fUr  ihren  Papst  zu  gewinnen.  Eine  Anknüpfimg 
war  schon  dadurch  gegeben,  dals  der  römische  Kaiser- 
anhang mit  dem  Adel  zusammenging.  Aber  trotzdem  haben 
sie  nichts  erreicht.  Der  Hof  hatte  sich  durch  Hildebrand 
mit  der  gemälsigten  Reform  geeinigt,  hatte  daraufhin  den 
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Bischof  von  Florenz  anerkannt  und  sah  sich  deshalb  ge^ 
banden.  Anders  die  Ultras ,  mit  Kardinal  Hnmbert  an  der- 
Spiüse.  Ihnen  war  jede  Laieneinmischung  in  geistliche  Dinge^ 
mithin  auch  in  die  Papstwahl,  ein  Greuel  ^.  Gerhards  Er- 
hebnng  mulste  ihnen  als  ankanonisch  erscheinen,  abgesehen- 
davon,  dals  sie  den  päpstlichen  Stuhl  lieber  in  eigenem  Be- 
sitze gesehen  hätten  *.  Sie  werden  Widerspruch  erhoben  imd 
die  Sache  verzögert  haben. 

Zunächst  befand  Rom  sich  noch  in  Händen  Benedikts.^ 
Der  Neuerwählte  berief  deshalb  eine  Synode  nach  Sutri, 
wo  anwesend  waren:  Kardinäle,  vornehmlich  Kardinal* 
bischdfe',  Herzog  Gottfried,  tuscische  und  lombardische. 
Bischöfe  und  sicherlich  auch  Hildebrand.  Als  Vertreter  des 
deutschen  Hofes  weilte  zugegen  der  vornehme  Bischof  Wibert 
von  Parma,  der  seit  dem  Jahre  1052  das  Kanzleramt  füp 
Italien  bekleidetet  Wichtige  Verabredungen  werden  ge- 
troffen sein;  schon  die  vereinigten  Personen  bürgen  dafür.. 
Wahrscheinlich  ist  über  die  ELaiserkrönung  des  jungen  Hein- 
rich verhandelt,  über  Mafsregeln  gegen  Benedikt,  die  Ein- 
führung des  neuen  Papstes  in  Rom  und  wohl  auch  übep 
eine  Feststellung  künftiger  Papstwahlen.  Das  römische  VoU^ 
in  seiner  Mehrheit  scheint  Benedikt  angehangen  zu  haben, 
aber  mit  Geschick  und  Geld  verstand  man  Zwietracht  unter 
demselben  zu  erregen  und  dem  Gegenpapste  den  Boden  zu 
untergraben.  Der  alte  Zwiespalt  zwischen  Trastevere  und 
dem  eigentlichen  Bom  wurde  ausgenutzt  Die  Trasteveriner 
riefen  Gerhard  herbeL  Von  Herzog  Gottfried,  Wibert,  Hilde- 
brand und  zahlreichen  Bewafiheten  begleitet,  erschien  er  in, 
Trastevere  und  besetzte  die  Tiberinsel  zwischen  der  Vor« 
Stadt  und  dem  Weichbilde.     Tag  für  Tag  wurde  in  den, 


1)  Vgl.  Meyer  von  Enonau,  Heinrich  IV.,  I,  114. 

2)  Dafs  Hildebraed  damals  noch  nicht  zu  dieser  Gruppe  gehörte, 
ergibt  sich  aus  seiner  Gesandtschaft 

S)  Sollte  bei  Kardinal  Boso  (Watterich  I,  208)  nicht  statt  „cum 
episcopis  et  cardinalibus **  au  lesen  sein  „cum  episcopis  cardinalibus"?» 
„  Episcopi  '*  kommen  gleich  nachher  noch  vor,  und  Bonitho  hat  ebenfaUs , 
„cum  cardinalibus  episcopis". 

4)  Eöhncke,  Wibert  von  Bavenna  8.  9. 
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Strafsen  Roms  gefochten ;  schliefslich  gelang  es  dem  Gerhard- 
sehen  Anhange,  die  Oberhand  zu  gewinnen.  Benedikt  mufste 
aus  dem  Lateran  und  der  Stadt  weichen;  die  Qerhardschen 
besetzten  den  Lateran ,  der  für  einen  Teil  der  noch  aus- 
stehenden Zeremonien  wichtig  war.  Alsbald,  am  Sonntage,  dem 
24.  Januar,  wurde  Gerhard  inthronisiert:  es  geschah  in  St  Peter, 
wo  sich  der  Apostelsitz  befand,  durch  die  Kardinäle  ^  in  Gegen- 
wart von  Klerus  und  Volk.  Gerhard  nahm  den  Namen  Niko- 
laus II.  an.  Damit  war  der  Sieg  entschieden,  aber  es  be- 
durfte doch  auch  in  Zukunft  noch  des  Geldes  und  der 
persönlichen  Beeinflussung,  um  Benedikts  Anhang  unschäd- 
lich zu  machen.  Gottfried,  Wibert  und  die  Bischöfe,  die 
den  neuen  Papst  begleitet  hatten,  kehrten  heim  *. 

Ziehen  wir  das  Ergebnis  der  geschilderten  Hergänge,  so 
flnden  wir:  die  Stellung  Benedikts  in  Rom  war  eine  ver- 
hältnismäfsig  feste,  und  es  bedurfte  der  äufsersten  Mittel,  um 
gegen  ihn  aufzukommen.  Die  Wahl  Nikolaus'  IL  mulste 
aufserhalb  Roms,  in  Siena  vorgenommen  werden,  weil,  wie 
Kardinal  Boso  sagt,  in  Rom  keine  freie  katholische  Wahl 
möglich  erschien.  Das  Königtum  beteiligte  sich  hervor^ 
ragend  an  den  Ereignissen;  nicht  nur  durch  die  Designation 
Gerhards  in  Deutschland,  sondern  auch  durch  die  Gegen- 
wart seines  Vertreters  in  Siena,  in  Sutri  und  in  Rom  bei  der 
gewaltsamen  Durchsetzung  des  Papstes  und  bei  den  Schlufs- 
zeremonien.  Zu  diesen  gehört  die  Namensänderung.  Da 
sie  augenscheinlich  im  Beisein  Wiberts  und  einer  Anzahl 
lombardischer  Bischöfe  erfolgt  ist,  so  wird  man  sie  schwer- 
lich als  antiköniglich  auffassen  dürfen.  Dafür  bot  die  ganze 
Einsetzung  des  Papstes  keinen  Grund,  und  ebensowenig 
«pricht  dafür  die  ungetrübte  Fortdauer  der  guten  Beziehung 
desselben  zum  Hofe.  Der  Name  Nikolaus  wird  ähnlich  wie 
der  Leos  (des  Löwen)  und  Viktors  (des  Siegers)  auf  Hebung 
der  Papstwürde  an  sich  gedeutet  worden  sein.  Er  entspricht 
dem  Wahldekrete,  wie  wir  es  fassen.  Überdies  war  einst 
ITikolaus  L  nicht  blofs  durch  den  Einflufs  Kaiser  Ludwigs, 


1)  A  cardinalibus  (Bonitho). 

2)  Vgl.  die  Darstellung:  Meyer  I,  118—121. 
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sondern  auch  in  dessen  Q^genwart  erhoben  \  Bei  der  In- 
Ihronisation  scheint  das  Kardinalkollegimn  besonders  hervor- 
getreten zu  sein,  was  an  sich  ja  auch  wahrscheinlich  ist, 
weil  Nikolaus  in  gewissem  Sinne  ein  Eardinalpapst  gegen- 
über dem  Adelspapste  Benedikt  war.  Jedenfisdls  zwang  ihn 
die  Art  seiner  Erhebung  und  die  Sachlage  in  Rom  zur  Inne- 
haltung einer  mittleren  Richtung. 

Dies  hat  sich  auch  bei  den  Mafsnahmen  für  eine  zu- 
künftige  Papstwabl  gezeigt,  sie  bewegen  sich  durchaus  in  dem 
eingeschlagenen  Gteleise,  konnten  auch  kaum  anders.  Die 
unsicheren  Zustände  der  letzten  Zeit,  die  Gewaltsamkeiten  und 
blutigen  Kämpfe,  welche  ^us  ihnen  erwachsen  waren,  lielsen 
es  als  dringendstes  Erfordernis  erscheinen,  die  Wahlen  den 
Zufälligkeiten  zu  entziehen  und  sie  wieder  auf  eine  sichere 
Grundlage  zu  bringen,  wie  zur  Zeit  des  dritten  Heinrich  und 
Ottos  I.  Aber  dieser  gegenüber  walteten  doch  grolse  Unter- 
schiede ob,  damals  herrschte  der  Einflufs  der  Kaiser,  jetzt 
safs  ein  Vermittelungspapst  auf  dem  Stuhle  Petri,  angestellt 
von  der  mittleren  Beformrichtung  und  nicht  ohne  Zutun  der 
Krone  erhoben,  aber  ihr  doch  halb  angedrungen.  Es 
lag  auf  der  Hand,  wenn  etwas  zur  Ordnung  des  Wahlwesens 
geschehen  sollte,  so  konnte  es  in  diesem  Augenblicke  nicht 
von  der  Regierung  ausgehen,  die  in  den  Händen  einer 
Frau  lag,  sondern  nur  vom  Papsttume,  und  ebenso  war  ge- 
geben, dafii  es  nicht  in  königsfeindlichem,  sondern  in  ver- 
mittelndem Sinne  erfolgen  würde.  Es  galt  einerseits  die 
Abmachungen  mit  der  Krone  festzulegen,  anderseits  den  Her- 
gang in  Rom  zu  bestimmen. 

Bis  dahin  hatte  die  Wahl  dem  Klerus  und  Volke  von 
Rom  zugestanden,  wozu  noch  das  Kusertum  getreten  war. 
Man  besafs  also  drei  Faktoren:  die  römische  Geistlichkeit, 
unter  der  sich  mehr  und  mehr  die  Kardinäle  an  die  Spitze 
stellten,  das  Volk,  d.  h.  zunächst  den  Adel,  doch  auch  die 
Menge,  in  die  ein  Teil  der  niederen  Geistlichkeit  als 
Massenwähler  hinabgesunken  war,  und  schlietslich  die  Krone. 
Die  Rechte  dieser  drei  Wahlfaktoren    hatten  nicht   genau 


1)  D  Arn  ml  er,  Ostfränk.  Reich  I,  494. 

Zeitaclir.  f.  K.^.  XlVm.  2.  [,|j|^^^  .^  GoOglc 


178  V.  PPLüGK-HARTTUNG, 

festgestanden ;  oder  doch  stark  geschwankt,  und  die  Folge 
waren  gewesen:  Übergriffe  der  Einzeben  und  Parteien ,  je 
nach  Macht  und  Umständen.  Wollte  man  nun  die  Papst- 
wahl endgültig  ordnen  und  die  Fortdauer  unleidlicher  Zu- 
stände verhindern,  so  galt  es  einen  billigen  Ausgleich  zwischen 
den  Ansprüchen  der  drei  Berechtigten  zu  finden;  jedes  an- 
dere hieb  weiterer  Zank  und  Streit 

In  Born  selber  gab  es  damals  drei  Parteien:  die  kirch- 
liche, der  vornehmlich  der  Eardinalklerus  mit  einem  Teile 
der  Geistlichkeit  zugehörte,  die  römische  Stadtpartei,  geführt 
vom  Adel,  und  der  Anhang  des  Kaisertums.  Die  stärkste 
dieser  drei  Ghruppen  war  augenscheinlich  noch  jetzt  der  Adel 
mit  seinen  G^olgschaften.  Nicht  aus  eigener  Kraft,  sondern 
nur  mit  Unterstützung  der  Krone  und  Herzog  Gottfrieds  war 
es  möglich  gewesen,  ihn  vorübergehend  zurückzudrängen. 
Mächtig  zur  Zeit  Heinrichs  HI.,  während  der  Minderjährig- 
keit offenbar  am  schwächsten,  erwies  sich  die  Reichspartei, 
welche  die  Wahl  möglichst  in  die  Hände  des  Kaisers  gelegt 
wissen  wollte.  Aber  in  ihr  lebte  die  sichere  Hoffiiung  zu 
erstarken,  sobald  Heinrich  IV.  erwachsen  seL  Die  Kirch- 
lichen, nach  auCsen  geschlossen,  zerfielen  innerlich  in  zwei 
Gruppen:  in  eine  gemäfsigte,  welche  die  Mitwirkung  des 
Kaisertums  bei  der  Papstwahl  zulassen,  und  in  eine  strenge, 
welche  sie  möglichst  ausschlielsen  wollte.  Die  Führer  der 
ersteren  waren  damals  Hildebrand  und  Petrus  Damiani,  der 
der  letzteren  Kardinal  Humbert  \  Jene  scheinen  die  Auf- 
fassung vertreten  zu  haben,  dafs  die  Rechte  Heinrichs  IH. 
bei  der  Papstwahl  auf  seinen  Sohn  vererbt  seien ',  oder 
richtiger,  dafs  dasE[aisertum  von  alters  her  ein  wichtiger  Faktor 
bei  der  Papstwahl  gewesen,  folglich  nicht  einfach  beseitigt 
werden  könnte,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  dies  bei  den 
augenblicklichen  Zuständen  in  Rom  äufserst  gefährlich  er- 


1)  Über  die  Haltung  des  Hugo  Gandldus  Tgl.  Holtkotte,  Hngo 
Candidus  9,  10. 

2)  Man  muCa  im  Laufe  historiBcher  Erefgusse  Ton  Tome  nach  rflck- 
w&rts,  von  dem  Älteren  auf  das  Jüngere  schlieTsen,  nicht  umgekehrt,  aus 
dem  später  Gewordenen,  oft  unter  gans  anderen  Verhältnissen  Oewordenen^ 

\f  das  Frühere. 
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scheinen  mulste.  Anders  Kardinal  Hombert,  der  der  Laien- 
gewalt jedes  Becht  aberkannte,  geistliche  Amter  zu  besetzen, 
und  sich  insbesondere  g^n  die  Anmafsung  von  Frauen, 
also  gegen  die  Handhabung  des  Beichsregimentes  nach  der 
geistlichen  Seite  durch  die  Kaiserin  Agnes,  wandte  ^  Hum- 
bert  sprach,  wie  wir  sahen,  nicht  ausdrücklich  von  der 
päpstlichen  Würde,  überliefs  aber  dem  Leser  die  Schlufs- 
folgeruDg:  wenn  ein  Laie  überhaupt  kein  geistliches  Amt 
besetzen  darf,  am  wenigsten  das  eines  Bischofs,  wie  kann  er 
es  dann  bei  dem  des  obersten  KirchenAirsten  beanspruchen? 

Alle  diese  verschiedenen  Bestrebungen  seilten  nun  auf 
der  Lateransynode  des  Jahres  1059  zum  Austrage  gelangen. 
Auf  derselben  ist  ein  Papstwahldekret  erlassen,  aber  leider 
infolge  der  Verschiedenheit  der  Bestrebungen  sehr  bald 
verunechtet  worden,  so  dafs  man  schon  wenige  Jahre  nach- 
her darüber  zu  streiten  vermochte.  Wie  in  dem  ganzen 
Kampfe  zwischen  Begnum  und  Sacerdotium  waren  augen- 
Bchdnlich  auch  hier  die  Vertreter  des  letzteren  die  Haupt- 
fidflcher.  Nach  unserem  Dafürhalten  haben  sie  bei  den  beiden 
übri^ebliebenen  Fassungen  des  Dekretes  die  Hftnde  im 
Spiele  gehabt  und  zwar  so,  dafs  sie  in  der  einen  die  Mit-t 
Wirkung  des  Kaisers  so  gut  wie  hinföUig  machten  und  sie' 
in  der  anderen  verdunkelten  und  verunklarten.  Bei  solcher 
Sachlage  erscheint  es  am  geratensten,  auf  beide  Fassungen, 
zumal  in  ihren  Abweichungen,  zu  verzichten  und  sich  an  die 
sonst  vorliegenden,  in  ihrer  Gesamtheit  durchaus  glaubwür- 
digen Zeugnisse  über  den  Inhalt  des  Dekretes  zu  halten. 
Wesentlich  nur  für  die  2jeugenliste,  die  zugleich  die  Teil- 
nehmer der  Synode  nennt,  wollen  wir  die  eine  Fassung  er- 
gSnzungsweise  heranziehen  '. 

Demnach  scheint  es,  dafs  113  Bischöfe  sich  im  April  des 
Jahres  1069,  also  ungefidur  2i  Monate  nach  den  geschilderten 


1)  Vgl.  auch  Meyer  Ton  Enonan  I,  llSff. 

2)  unsere  Auffassung  weicht  hier  yon  allen  hisherigen  ah«  Wir 
halten  es  als  kritisch  yerfehlt,  yon  nachweislich  yerunechteten  Urkunden- 
tezten  auszugehen,  wo  wir  ausgiehige  zeitgenössische  unverdächtige  Berichte 
besitzen.  Näheres  in  unserem  „Papstwahldekret  des  Jahres  1059**,  in 
den  Mitteilungen  des  Inst,  fär  österr.  Geschichtsforschung  XXYII,  11  ff.  36  ff. 
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Ereigniflsen  y  um  den  Papst  versammelt  hatten.  Von  diesen 
ergeben  sich  78  oder  79  Namen  aus  dem  einen  uns  er- 
haltenen Texte  des  Dekrets,  wozu  sich  noch  vier  weitere, 
mithin  im  ganzen  82  oder  83  nachweisen  lassen.  Diese 
betreffen  sämtlich  italienische  Bischöfe,  und  zwar  aus  allen 
Gegenden  des  Landes,  nicht  zum  wenigsten  aus  der  Lom- 
bardei. Selbst  Erzbischof  Wido  von  Mailand  und  der  leiden- 
schaftlich kaiserliche  Benzo  von  Alba  waren  zug^;en.  Nur 
zwei  französische  Eirchenfursten  finden  sich  unter  der  grolsen 
Zahl  italienischer  Amtsbrüder  genannt  Man  sieht,  dafs  es 
sich  nicht  etwa  um  eine  italienische  Nationalsjnode,  sondern 
um  ein  Universalkonzil  handelte,  worauf  auch  der  Gegen- 
stand weis^  der  zur  Verhandlung  kam :  er  berührte  eben  die 
ganze  Christenheit  Da  nun  noch  30  oder  31  Bischöfe  als 
nicht  namhaft  gemacht  übrig  bleiben,  so  werden  wir  diese 
hauptsächlich  den  nichtitalienischen  Gebieten,  vornehmlich 
Deutschland  zuweisen  müssen.  Deutschland  war  an  der 
Papstwahl  durch  seine  Regierung  in  erster  Linie  beteiligt, 
und  nicht  minder  deshalb,  weil  es  noch  vor  kurzem  vier 
Päpste  seiner  Nationalität  geliefert  hatte.  Eine  gültige  Papst- 
wahlsynode ohne  Herzuziehung  deutscher  Bischöfe  ist  unter 
den  obwaltenden  Verhältnissen  kaum  denkbar.  Sie  hätte 
nur  mittels  Überrumpelung  seitens  der  Strengkirchlichen  statt- 
finden können.  Eine  solche  scheint  aber  ausgeschlossen  zu 
sein,  nicht  blols  weil  keine  Quelle  etwas  derartiges  weils, 
sondern  auch  durch  die  zahlreichen  Teilnehmer,  selbst  solche 
aus  Frankreich,  die  eine  längere  Einladungsfrist  bedingen, 
und  vor  allem  durch  die  Anwesenheit  der  ziemlich  zahl- 
reichen lombardischen  Bischöfe,  die  sicher  nicht  zugestimmt 
und  noch  weniger  unterschrieben  hätten.  Selbst  auf  die 
frmmdschaftliche  Haltung  des  Hofes  ist  zu  verweisen. 

Wahrscheinlich  ist  auch  der  königliche  Kanzler  Wibert 
zugegen  gewesen:  eine  Lesart  weist  auf  ihn  hin.  Wenn 
man  Wido  einlud,  war  eigentlich  kein  Grund  vorhanden, 
es  mit  Wibert  anders  zu  halten:  der  eine  sowohl  wie  der 
andere  schlofs  königsfeindliche  Mafsnahmen  aus.  Auf  einer 
Synode,  wo  fiir  die  Krone  so  ungemein  wichtige  Fragen  er- 
örtert wurden,  sollte  man  den  Vertreter  der  Krone  gegen- 
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wärtig  erwarten,  asomal  er  es  vorher  bei  aUen  offiziell-feier^ 
lieben  Handlangen  gewesen,  die  den  Papst  betrafen.  In  der 
einen  Fassung  wird  er  ausdrücklich  als  Gesandter  in  Sachen 
der  Elaiserkrönung  genannt  Es  ist  eigentlich  ganz  aus- 
geschlossen, dafs  bei  dem  längeren  Zusammensein  zwischen 
Kanzler  und  Papst  nicht  über  die  bevorstehende  Synode  und 
die  Wahlangelegenheit  verhandelt  worden  sein  sollte.  Die 
Einberufungsschreiben  müssen  schon  bald  nach  Wiberts  Ab- 
reise erlassen  sein.  Und  schwer  dürfte  ins  Gewicht  fallen, 
dafs  Wibert  auf  der  Lateransynode  des  folgenden  Jahres  zu- 
gegen war,  wo  ebenfalls  des  Wahldekrets  gedacht  wurde  K 
Auch  hier  wissen  wir  nur  durch  Zufall  von  seiner  Anwesenheit 

Überhaupt  ist  die  politische  Lage  zu  beachten,  die,  dafs 
Ejrone  und  Papsttum  sich  damals  in  gutem  Einvernehmen 
befanden,  das  auch  noch  nach  der  Synode  andauerte  und 
erst  aufhörte,  als  die  Kurie  ihre  völlig  neue  Normannen- 
politik  eröffnete.  Hiermit  war  ftir  die  Synode  schon  von 
selber  ein  Mittelweg  geboten.  Als  man  dann  später  die 
Texte  des  Dekretes  in  päpstlichem  Sinne  verunechtete,  strich 
man  nicht  nur  möglichst  das  Recht  des  Königs,  sondern  man 
merzte  neben  den  Namen  der  deutschen  Bischöfe  auch  den  des 
kaiserlichen  Kanzlers  aus,  weil  durch  deren  Nennung  der  nun- 
mehr gegebene  Inhalt  von  vornherein  verdächtig  erschienen 
wäre. 

21iehen  wir  das  Ergebnis  aus  den  sicher  und  wahrschein- 
lich Anwesenden,  so  geht  es  dahin,  dafs  sowohl  die  streng- 
kirchliche als  auch  die  kaiserliche  Partei  auf  der  Synode  ver- 
treten gewesen.  Der  Papst  selber  war,  wie  wir  sahen,  durch- 
aus Mann  der  Vermittelung.  Demgemäfs  ist  auch  das 
Wahldekret  ausgefallen,  denn  es  schrieb  vor:  1)  Feststellung 
der  Persönlichkeit  in  Born,  2)  Entscheidung  des  Königs  üb«r 
den  Kandidaten,  3)  Inthronisation  und  Weihe. 

1.  Die  Feststellung  in  Rom  sollte  folgendermafsen  er- 
folgen: die  Kardinalbischöfe  haben  sich  einmütig  und  kano- 
nisch  für   eine   Person   zu   entscheiden;    ist   es   geschehen, 


1)  Meyer  I,   179;    Eöhncke,   Wibert   Ton    Rayexma   S.    10; 
Haück  HI,  686  nennt  Wibert  einfach  als  anwesend. 
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ziehen  sie  die  äbrigen  Kardinäle  hinzu.  Haben  diese  die  gleiche 
Wahl  getroffen,  so  tritt  die  Beteiligung  des  römischen  Elems 
und  Volkes  als  Zustimmung  (consensus)  ein,  und  zwar,  wie 
es  scheint,  gesondert:  erst  die  des  Klerus,  dann  die  des 
Volkes,  letztere  nur  als  allgemeiner  Zuruf  K  Man  meinte  damit 
den  kanonischen  Bestimmungen  tlber  die  Wahl  der  Bischöfe 
zu  entsprechen,  und  verwies  deshalb  ausdrücklich  auf  das 
Dekret  Leos  des  Grolsen.  Aber  in  Wirklichkeit  wurde  das- 
selbe umgekehrt,  war  aus  dessen  demokratischer  Tendenz 
eine  durchaus  aristokratische  gemacht,  denn  dort  wählten 
Klerus  und  Volk,  während  Bischöfe  und  Metropoliten  nur 
begutachteten.  Aber  solche  Wandlung  lag  im  Geiste  der  Zeit 
Sie  findet  sich  ebenso  bei  den  Bischofswahlen,  wo  die  Dom- 
kapitel das  Wahlrecht  an  sich  zu  bringen  suchten '.  Als 
Domkapitel  ftmgierten  nun  gewissermalsen  die  Kardinäle. 

Mit  der  aristokratischen  Regelung  der  Papstwahl  war 
diese  dem  Getriebe  der  Gasse,  der  Macht  des  Adels  entzogen 
und  zu  einer  wesentlich  geistlichen  Angelegenheit,  in  stufen- 
weiaer  Reihenfolge  gemacht  Das  Schwergewicht  lag  zu- 
nächst bei  den  Kardinalbischöfen,  in  weiterem  Sinne  bei  dem 
Kardinalkollegium:  deren  gemeinsame  Tätigkeit  heifst  des- 
halb auch  „Wahl'%  die  noch  hinzutretende  von  Klerus  und 
Volk  blofs  „Zustimmung'^  Ist  eine  ordentliche  Wahl  in 
Rom  nicht  möglich,  so  können  sich  die  Berechtigten  aufser- 
halb  der  Stadt  versammeln,  wo  es  ihnen  beliebt,  um  dort 
die  Handlung  zu  vollziehen,  wie  es  bei  dem  regierenden  Papste 
der  Fall  gewesen. 

2.  Der  von  den  Berechtigten  Erwählte  darf  nicht  gleich 
geweiht  und  inthronisiert  werden,  sondern  die  Angelegenheit 
ist  zunächst  für  Kardinäle,  Ellerus  und  Volk  abgeschlossen, 
denn  nun  tritt  der  König  ein.  Eine  Gesandtschaft  der  Wähler 
hat  an  ihn  abzugehen,  um  f&r  den  Vorerwählten,  den  „elec- 
tus^'  vom  römischen  Standpunkte,  die  Genehmigung  einzu- 


1)  Vgl.  in  meiner  Abhandlung  der  Mitteilungen  des  Inst.  Mr  öster- 
reichische Geschichtsforschung  XXVII,  26  ff.  die  Stellen  aus  den  Briefen 
Nikolaus'  II.  und  den  Brief  des  Petrus  Damiani  an  Gadalus. 

2)  Bernheim,  Investitur  und  BischoÜBwahl  im  11.  und  12.  Jahr- 
hundert, in  der  Zeitschr.  fOr  Eirchengesch.  YII,  829  ff. 
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holen.  Gewährt  sie  der  König,  so  ist  der  Auserkorene  auch 
seinerseits  ,,  designiert '',  und  es  kann  der  letzte  Akt  der  Ge- 
samthandlongi  es  konnten  die  Schlolszeremonien  in  Born  ohne 
weiteres  erfolgen.  Der  römischerseits  Erwählte  und  könig- 
licherseits  Bestätigte  ist  nach  deren  V oUzi:^  rechtskräftig  Papst. 

Was  geschieht,  wenn  der  weltliche  Herrscher  seine  Zu- 
stimmung verweigert,  ist  nicht  gesagt.  Da  aber  eine  Inthro- 
nisation ohne  diese  Zustimmung  nicht  geschehen  darf,  so  ist 
die  Sachlage  klar;  es  hat  eine  Wiederholung  des  An£Eings- 
aktes,  also  eine  Neuwahl,  die  Au&tellung  eines  anderen  Kan- 
didaten, zu  erfolgen. 

Die  Ordnung  der  Papsterhebung  ist,  der  Krone  gegen- 
über, genau  besehen,  eine  Wiederherstellung  des  ottomschen 
Gelöbnisses  der  Römer,  nur  in  bestimmtem  Sinne  interpre- 
tiert Nahm  schon  der  WaUmodus  in  Rom  die  Nennung 
der  Persönlichkeit  aus  der  Hand  der  Adelspartei,  um  sie  in 
die  der  Kardinäle  zu  legen,  so  ordnete  der  zweite  Akt  die 
Rechte  des  Königs  in  zwar  billiger,  im  ganzen  aber  den  Kar- 
dinälen günstiger  Weise.  Bereits  Yome  sahen  wir,  wie  ihnen 
das  kaiserliche  Emennungswesen  zuwider  war,  das  einen 
deutschen  Papst  und  Reichsftirsten  nach  dem  anderen  auf 
den  apostolischen  Stuhl  gef&hrt  hatte.  Dem  war  jetzt  vor* 
gebeugt  Dadurch,  dals  die  Kardinäle  die  Person  unter  allen 
Umständen,  selbst  bei  einer  kaiserlichen  Abweisung,  namhaft 
machten,  war  von  selber  gegeben,  dafs  sie  gewöhnlich  einen 
Italiener,  ja  in  der  Regel  einen  aus  ihrer  Mitte  vorschlugen. 
Hiermit  hatten  sie  ungemein  viel  gewonnen,  einer  ihrer  Haupt- 
wünsche war  erftillt  Der  Vorgeschlagene  erschien  dem  Kö- 
nige nun  aber  nicht  blols  als  Elandidat  der  Kardinäle,  son- 
dern als  Mann,  für  den  sich  auch  Klerus  und  Volk  von 
Rom,  also  alle  römischen  WahlfisJctoren  entschieden  hatten. 
Dies  mufste  moralisch  und  sachlich  eine  Ablehnung  des  Aus- 
erkorenen sehr  erschweren,  obwohl  sie,  namentlich  bei  einem 
kräftigen  Träger  der  Krone,  keineswegs  ausgeschlossen 
war.  Das  ersehen  wir  z.  B.  deutlich  schon  aus  der  Art 
der  Erhebung  Alexanders  H.  Die  Zustimmung  des  Königs 
entsprach  einerseits  jenem  Konsense,  den  selbst  Humbert  für 
die  Bischofswahlen  forderte,  und  anderseits  bildete  er  in  ge- 
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wiflsem  Sinne  eine  Ernennung  durch  das  Staatsoberhaupt, 
denn  erst  dessen  Genehmigung  machte  zum  Papste;  was 
dann  noch  ausstand,  waren  blofs  Formalitäten.  Dies  bedeutete 
einen  zweiten  grofsen  Erfolg  der  Kardinäle.  Nikolaus  II. 
war  anfierngs  nur  Kandidat  gewesen,  auch  nach  der  könig- 
lichen Zustinmiung  noch  Kandidat  geblieben;  nur  nach 
längerem  Zwischenräume  und  augenscheinlich  schwierigen  Ver- 
handlungen zuSiena  hatte  er  endgültig  gewählt  werden  können. 
Solche  zweite  Nach-  oder  richtiger  eigentliche  Hauptwahl 
fiel  nun  weg:  der  von  den  Kardinälen  Angestellte  war  nach 
der  kaiserlichen  Stimme  sofort  tatsächlich  Papst  Rechtlich 
fireilich  auch  jetzt  erst  ,,electus''  und  ,,designattts'',  bis  die 
Schlufszeremonien  erfolgt  waren. 

Von  diesem  Standpunkte  kann  man  das  Papstwahldekret 
nur  als  einen  grofsen  Erfolg  der  Kardinäle,  zunächst  der 
Kardinalbischöfe,  d.  h.  im  wesentlichen  zugleich  der  Beform- 
partei  bezeichnen.  Das  Königtum  gab  die  Handhabung  Hein- 
richs in.  vollständig  auf  und  b^nügte  sich  mit  einem  zwar 
wichtigen  Anteile  an  der  Wahl,  aber  immerhin  mit  einem, 
der  dem  der  E^ardinäle  nachstand,  weil  diese  die  entschei- 
dende Personenauswahl,  das  eigentlich  aktive  Wahlrecht,  be- 
salsen,  der  König  dagegen  nur  ein.  beschränktes,  gewisser- 
malsen  ein  Vetorecht  hatte.  Anderseits  war  das  Dekret  augen- 
scheinlich ein  Sieg  der  Mittelpartei  unter  den  Reformern,  also 
Hildebrands  und  Peters  Damiani,  doch  mit  einem  gewissen 
Beigeschmäcke  der  Eifrigen,  wie  sie  im  Vorwiegen  der  Kar- 
dinalbischöfe liegt  Verschiedene  Dinge  scheinen  hierfür  mit- 
gewirkt zu  haben.  Noch  befand  sich  das  KardinalkoU^um 
in  der  Ausbildung,  weder  standen  die  einzelnen  Kardinal- 
kirchen noch  die  Befugnisse  der  Kardinäle  fest  Von  alters 
her  gefestigt  waren  allein  die  suburbikarischen  Bischöfe  Roms, 
die  damit  naturgemäfs  zunächst  in  die  Stellung  der  Kardi- 
näle einrückten.  Unter  keinem  Papste  haben  sie  eine  solche 
Rolle  gespielt  wie  unter  Nikolaus:  Bonifaz  von  Albano,  Hum- 
bert von  Silva  Candida  und  Petrus  (Damiani)  von  Ostia, 
gleichwertig  neben  ihnen  kam  nur  noch  Hildebrand  in  Be- 
tracht Die  Tatsache  nun,  dafs  die  Kardinalbischöfe  in  der 
Entwickelung  des  Kardinalats  zuerst  fertig  waren,  hatte  be- 
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wirkt;  dafs  sie  schon  bei  der  Erhebang  des  Erzbischofs  von 
Florenz  ausschlaggebend  gegen  Benedikt,  d.  h.  gegen  die 
Übergriffe  des  römischen  Adels  wirkten.  Sie  erschienen  mit- 
hin in  dem  allgemeinen  Werden  und  Wandel  zunächst  als 
der  einzige  ruhige  Pol,  und  in  der  Geschlossenheit  ihres  nicht 
zahlreichen  Personals  am  besten  fOr  die  Vorwahl  geeignet. 
Hinzu  kam,  dafs  sie  ihren  Sitz  aulserhalb  Boms  hatten,  mithin 
nicht  so  unmittelbar  dem  Stadtgetriebe  angehörten  wie  die 
Stadtbewohner,  femer,  dafs  ein  alter  Gegensatz  zwischen  den 
eigentlichen  Bömem  und  den  Umwohnern  bezüglich  der  Papst- 
wahl bestand,  der  früher  sogar  zu  blutigen  Auftritten  gefuhrt 
hatte.  Durch  das  Parteigetriebe  hatte  sich  Rom  selber  als 
objektiv  wahlunfähig  eiwiesen;  deshalb  nahm  die  Umgegend 
die  Sache  in  die  Hand.  Den  nächsten  Vorgang  bot  die  Er- 
hebung des  regierenden  Papstes  aufserhalb  Roms.  Im  Wahl- 
dekrete wurde  die  Angel^enheit  ausdrücklich  dahin  formu- 
liert, dafs  die  Wahl  aufserhalb  Roms  geschehen  dürfe,  wenn 
sie  innerhalb  der  Stadt  nicht  kanonisch  vorgenommen  wer- 
den könne. 

Ob  man  sich  bei  der  Wahl  die  Gesamtkardinäle  oder 
nur  die  Bischöfe  als  das  dachte,  was  bei  BiBchofserhebungen 
das  Domkapitel  war,  ist  nicht  klar,  doch  scheint  letzteres 
der  Fall  zu  sein,  schon  deshalb,  weil  die  Zahl  und  Ver- 
fassung der  Gesamtkardinäle  damals  noch  nicht  feststand  \ 
und  weil  die  den  Eardinalbischöfen  überwiesene  Tätigkeit 
nicht  als  Begutachtung  einer  Wahl,  sondern  als  wirkliche 
Vorwahl  erscheint.  Tatsächlich  blieb  die  Stimme  der  Bischöfe 
vom  ersten  Hei^ange  bis  zum  letzten  entscheidend. 

Jedenfalls  konnten  die  Reformer  und  ihre  hierarchischen 
Spitzen  mit  dem  Dekrete  zufrieden  sein;  doch  auch  der  kö- 
nigliche Anhang  durfte  sich  kaum  beklagen,  weil  kein  Papst 
g^en  den  Willen  des  Herrschers  den  Stuhl  Petri  besteigen 


1)  Anders  Hauck  III,  685.  £r  fafst  die  Eardinalbischöfe  im  Sinne 
der  Metropoliten  bei  den  Biichofswahlen ,  doch  ist  zu  bedenken,  dafs 
bei  einer  Erbebung  des  höchsten  Eirchenhirten  solch  ein  Obergutachten 
von  gewissermaläen  Metropoliten  nicht  angebracht  erscheint  Freilich 
könnte  man  sagen:  weil  der  Metropolit  fehlte,  trat  das  Kollegium  der 
Kardinalbischöfe  ein. 
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durfte.  Auf  der  Synode  scheint  rechtlich  festgesetzt  zu  sein, 
was  mit  ESldebrand  vereinbart  und  sicher  f&r  die  Erhebung 
des  Florentiner  Bischofs  als  Bedingung  gestellt  war.  Es 
hatte  sich  bei  dessen  langwieriger  Wahl  betätigt  und  erhielt 
jetzt  nur  durch  sdne  römische  Umgebung  eine  kleine  Ver- 
schiebung zugunsten  der  Strengen. 

Eine  grolse  Schwäche  trugen  die  Umstände  in  das  Wahl- 
dekret hinein«  nämlich  die  weite  Raumentfemung,  die  fiir  ge- 
wöhnlich zwischen  Rom  und  dem  kaiserlichen  Hofe  bestand, 
d.  h.  zugleich  den  starken  Zeitverlust  von  der  Wahl  bis  zur  In- 
thronisation. Das  Dekret  über  die  ordentliche  Wahl  scheint 
hiervon  nichts  enthalten  zu  haben.  Dag^en  könnte  das 
über  die  auiserordentliche  Wahl,  d.  h.  über  die  Wahl  aufser- 
halb  Boms  bestimmt  haben,  daCs  dem  Elektus  bis  zur  In- 
thronisation alle  Rechte  eines  Papstes  zustünden.  Freilich 
bei  der  Fassung  im  Briefe  Nikolaus'  11.  ist  nicht  sicher, 
inwiefern  diese  Bestinmiung  ursprünglich  gewesen  ^  Sie 
barg  eine  Minderung  des  königlichen  Rechtes,  weal  der  Elek- 
tus schon  vor  der  Entscheidung  des  Königs  amtierte,  und 
bot  überdies  schwere  6e£Ediren,  wenn  der  König  den  Elektus 
verwarf.  Waren  dessen  Mafsnahmen  dann  gültig  oder  nicht? 
Als  Folge  vom  kirchlichen  Standpunkte  hatte  hier  zu  gelten, 
dafs  der  König  nicht  verwerfen  durfte,  sondern  nur  anerkennen 
koimte,  mithin  nur  ein  belangloses  Formalrecht  besals. 

Aber  auch  wenn  man  den  Stuhl  Petri  bis  zur  könig- 
lichen Entscheidung  oder  bis  zur  Inthronisation  als  erledigt 
ansah,  lag  in  dem  grofsen  Zwischenräume  zwischen  Anfangs- 
und Schlufsakt  eine  grofse  Gefiedir,  weil  uch  vielerlei  erdg- 
nen,  zumal  sich  die  römischen  Lokalgewalten  geltend  machen 
konnten.  Und  gerade  gegen  sie  war  das  Dekret  ja  in  erster 
Linie  gerichtet:  es  galt,  jenen  Weg,  auf  dem  Benedikt  X. 
zur  Würde  gelangt  war,  „als  verdammungswürdig  und  un- 
gültig zu  bezeichnen '^ 

Bei  den  Bestimmungen  des  Dekretes  erscheint  femer  be- 
achtenswert,   dafs    der    Bestunterrichtete,    Peter    Damiani, 


1)  Es  Ist  auch  fraglich,  ob  der  Brief  im  Wortlaute  als  suyerl&ssig 
gelten  muls.    Vgl.  meinen  Aufsatz  in  den  Mitteil.  XXVII,  81  o.  a.  0. 
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immer  nur  auf  die  Mitwirkung  des  Eönigss  hinweist,  nie  auf 
die  der  Person  Heinrichs  IV.  als  Kaiser ,  bzw.  als  zukünf- 
tigen Kaiser,  oder  Patridus.  Dies  deutet  dahin,  was  Peter 
auch  einmal  ausdrücklich  in  seinen  Briefen  sagt,  dafs  die  Sy- 
node die  Mitwirkung  des  Herrschers  als  erei*bt  ansah,  sie 
dieselbe  also  nicht  an  die  beiden  eigentlich  römischen  Würden 
geknüpft  erachtete  K 

Der  Patriziat  war  augenscheinlich  nur  das  oberste  welt- 
liche Landesamt,  das  selbstverständlich  dem  des  Kaisers 
untergeordnet  blieb,  während  der  Prinzipat  überhaupt  nur 
als  eine  einer  bestimmten  Person  übertragene,  ihr  anhaftende 
Würde  galt  Dafs  blofs  vom  Könige  die  Rede  ist,  erklärt 
sich  aus  der  Tatsache,  dals  das  Dekret  ein  Gfeschöpf  der  Zeit- 
umstände bildete,  und  dafs  es  damals  eben  nur  einen  König 
und  zwar  voraussichtlich  auf  lange  hinaus  gab. 

Auch  kanonisch  erscheint  das  Dekret  von  Wichtigkeit. 
Der  alte  Brauch  bei  bischöflichen  Erhebungen,  dem  sich  die 
römischen  angeschlossen  hatten,  war:  Wahl  durch  Klerus 
und  Volk.  Die  altkanonische  Wahlart  wurde  nun  zugunsten 
eines  bevorzugten  Ausschusses  der  Geistlichkeit  abgeändert^ 
wogegen  sich  die  übrige  Geistlichkeit  und  das  Volk  weit 
zurückgedrängt  sahen.  Natürlich  hatte  man  hiermit  eine  stark 
veränderte  Grundlage  geschaffen.  Sie  wird  das  Vorbild  fUr 
die  späteren  Bischofswahlen  durch  die  Domkapitel  gewesen 
sein,  wie  anderseits  der  Begriff  der  sich  damals  ausbildenden 
Domkapitelwahlen  schon,  auf  das  Dekret  eingewirkt  hat 

1)  Vgl.  die  Tieleo  Erkl&ruDgen  usw.,  welche  tre£flich  gesammelt 
sind  bei  Hauck  III,  683,  Anm.  4. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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1. 

Eine  Invektiye  aus  der  Zeit  des  Pisaner 
Konzils:  Bartholomäus  de  Monticulo  gegen 
Papst  Gregor  XII.  (1.  November  1408)^ 

Von 
Dr.  Gustav  Sommerfeldt  in  Königsberg  i.  Ostpr. 


Die  Wahl  des  Venezianers  Angelo  CorrarOy  der  am  2.  De- 
zember 1406  als  Nachfolger  Innozenz'  VII.  unter  dem  Namen 
Gregor  Xn.  den  päpstlichen  Stahl  bestieg  \  mnfste  von  yom- 
herein  als  eine  nnglückliche  gelten.  Bei  dem  geringen  MaTs  von 
Ansehen,  dessen  die  Kurie  infolge  der  langen  Dauer  des  Schismaa 
noch  genoDs,  wäre  eine  Natur  yon  ganz  anderer  Entschlossenheit 
und  bedeutenderen  Geistesgaben,  als  sie  Gregor  XIL  besals,  in 
Born  YonnOten  gewesen.  So  kam  es  denn  bald  dahin,  dals  Gre- 
gor nicht  nur  den  gröiseren  Teü  des  Kardinalkolleginms  gegen 
sich  hatte,  sondern  auch  viele,  die  den  niederen  Beamtenchargen 
der  Kurie  angehörten  und  die  bisher  die  Treue  bewahrt  hatten, 
ins  gegnerische  Lager  übergingen.  Dahin  gehOrt  Dietrich  von 
Niem,  der  bekaimte  Historiker,  dessen  Hafs  gegen  Gregor  so  stark 
war,  dais  er  in  seinen  Schriften  nie  eine  andere  Bezeichnung  als 
Errorius  ft&r  ihn  übrig  hat  Er  schlols  sich  als  rühriges  Mitglied 
der  Beformpartei  an,  die  unter  ihren  angesehensten  Häuptern  sich 
zunächst  aufserhalb  Borns  fest  organisierte,  dann,  indem  sie  das 
Mitbestimmungsrecht  der  beiden  streitenden  Päpste  selbständig 
aufhob,  endlich  1408  das  Konzil  von  Pisa  bewirkte. 

Es  ist  nicht  bekannt,  ob  Bartholomäus  de  Monticulo,  dessen 


1)  6.  Gappelletti,  Storia  della  repubblica  di  Venezia.    Bd.  V. 
Venezia  1850.    S.  320—821. 
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Familie,  nach  dem  Namen  za  schliefsen,  in  der  Gegend  yon  Ve- 
rona beheimatet  war  \  mit  Dietrich  von  Niem,  der  sich  mit  ihm 
nur  selben  Zeit  in  Pisa  befand,  nähere  Beziehung  unterhalten 
habe,  die  Gleichartigkeit  des  Strebens  nnd  der  Gesinnung  beider 
ist  unverkennbar.  Nor  kommt  bei  fiartholom&os  die  Entrüstung 
über  Gregors  der  Kirche  sch&dliches  Gtobaren,  entsprechend  dem 
feurigeren  Naturell  des  Italieners  nnd  entsprechend  der  von  Bar- 
tholomäus persönlich  weit  mehr  empfundenen  Kränkung,  indem 
ihm  seine  SteUung  als  Sekretär  beim  römischen  Pönitentiarat 
<litterarum  sacre  penitentiarie  scriptor  et  corrector)  von  Papst 
Oregor  entmgen  war,  noch  entschiedener  zum  Ausdruck,  als  bei 
dem  finanziell  unabhängigen,  weil  mit  PMuden  in  Itiüien  und 
Deutsdiland  überreich  versorgten,  Paderbomer  Geistlichen  und  ehe- 
maligen Kanzleichef  der  Kurie. 

Wie  Dietrich  durch  die,  langjährige  Praxis  der  römischen 
Sanzleigeschäffce  allmählich,  aber  bestimmt,  darauf  hingelenkt  wurde, 
seine  Tätigkeit  als  Schilderer  der  yerworrenen  Ereignisse  zu  ent- 
Mten,  die  sich  bei  der  Kurie  in  den  letzten  30  Jahren  zuge- 
tragen hatten,  so  zeigt  sich  auch  in  der  nachstehenden,  zu  Pisa 
am  1.  November  1408  von  Bartholomäus  vorgebrachten  Appella- 
tion trotz  der  mehrfach  verwandten  ma£dosen  und  allzu  herben 
Ausdrücke  das  unverkennbare  Talent  zu  historischer  Verwertung 
imd  überliefernder  Bekanntgabe  der  jeweiligen  Zeitereignisse. 

Die  dem  Pisaner  Konzil  unmittelbar  vorausgehenden  Vorfälle, 
besonders  das  Spiel  der  beiden  Päpste  und  ihres  Anhanges  um 
den  Plan  einer  Zusammenkunft  in  Savona  vom  April  1408,  er- 
fthren  in  der  Schrift  des  Bartholomäus,  die  sich  zudem  durch 
den  sittlichen  Ernst  ihres  Verfassers  weit  erhebt  über  den  rein 
pamphletistischen  Charakter  vieler  anderen  ähnlichen  Erzeugnisse  ' 
Jener  wechselreichen  Epoche,  eine  zwar  einseitige,  doch  recht  in- 
teressante Beleuchtung.  Als  besonders  wichtiges  Moment  will 
hierbei  erscheinen,  daüs  der  Verfesser  den  seiner  Meinung  nach 
Abtrünnigen  Papet,  der  mit  seinen  bei  der  Wahl  gegebenen  Ver- 


1)  Er  war  wohl  nicht  identisch  mit  einem  Bartholomäus  de  Bar- 
I)ati8,  der  zum  Juni  1890  und  später  als  Abbreviator  und  Skriptor  der 
lApstlichen  Kanzlei,  sowie  Skriptor  der  Pönitentiarie,  in  Rom  erscheint. 
Tgl  H.  Kochendörffer,  Bonifatius  IX.  Berliner  Dissertation  1908. 
8.  20  und  H.  Kochendörffer,  Päpstliche  Kurialen  während  des 
großen  Schismas.  (Neues  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche 
«Geschlchtskunde  XXX.    1906.    S.  567.) 

2)  Z.  B.  die  Schrift  jenes  ^Quarkemboldus,  pauperum  vioeeanoellarins*' 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1408  (herausgegeben  bei  Mar  töne 
>et  Durand,  Veterum  scriptorum  amplissima  coUectio  VII,  Sp.  828 
bis  840;  vgl.  auch  Sp.  841—876).  Über  den  Verfasser  siehe  H.  V.  Sauer« 
Jand,  Das  Leben  des  Dietrich  von  Nieheim.  Göttinger  Dissertation 
1876.    a  76. 
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sprecbnngen  gebrochen  hat  und  in  bewnüsten  Gegensatz  znm  gr6- 
Iseren  Teil  seiner  fast  ganz  ans  gewinnsflchtigen  Beamten  nnd 
feilen  Höflingen  bestehenden  Umgebung  getreten  ist,  anch  in  Zwie- 
spalt sich  befinden  l&Tst  mit  der  eigenen  Heimatstadt  Venedig, 
deren  Bürger»  wie  Bartholom&ns  meint,  in  rechtlich  gesinnt  seien, 
als  dab  sie  Gregors  Bestrebungen  Beistand  zu  leisten  vermGch- 
ten.  Bichtig  ist  nnn  allerdings  so  Yiel,  dais  Venedig  auf  Betrei- 
ben des  Dogen  Michele  Steno,  der  mit  Gregor  in  ein  persönliches 
ZerwOrfiiis  geraten  war  \  schlieislich  am  18.  August  1409  Gre- 
gor die  Obedienz  aufgekündigt  hat',  indessen  liegen  auch  Zeug- 
nisse genug  vor,  die  beweisen,  dals  der  Anhang  Gregors  in  Ve- 
nedig ein  bedeutender  war,  Tor  allem  die  prächtige,  Ton  höchster  Be- 
wunderung far  Gregor  durchdrungene  Zeitsohilderung  der  Venezianer 
Dominikanemonne  Bartholomäa  Biccabona  ^  die  zum  Konvent  des 
Ton  dem  bekannten  Johannes  Don^inici  aus  Florenz  gestifteten 
Klosters  Corpus  Christi  in  Venedig  gehörte  K  Und  die  Zahl  der 
aus  der  Venezianer  Geistlichkeit  heryorgegangenen  Bischöfe,  die 
den  ihnen  yon  Gregor  dargebotenen  Kardinalspurpur  annahmen, 
war  nicht  unbeträchtlich.  Ende  Dezember  1407  erschien  Tor 
Gregor  in  Siena  eine  Gesandtschaft,  der  unter  anderen  Marina 
CaraTello  als  Gesandter  des  Dogen  angehörte,  und  die  Ton  Gre- 
gor zu  Benedikt  XIII.  nach  Ayignon  weiterreiste  K  Sie  richtete 
freilich  nichts  im  Sinne  ihrer  Auftraggeber  aus,  und  Gregor  äuisert 
sich  ein  Jahr  später  in  seinem  Edikt  an  die  abtrünnigen  Kardi- 
näle aus  Bimini,  den  14.  Dezember  1408  (Mansi,  Conciliorum 
noya  collectio,  Bd.  27,  Venetiis  1784,  8p.  67  —  73)  hierüber 
Sp.  69,  wie  folgt:  „Ac  deinde  per  Venetorum  ambaxiatam  resti- 


1)  Gregor  lehnte  es  ab,  die  yon  Michele  Steno  gewünschte  Er- 
hebung eines  bestimmten  Neffen  desselben  zum  Bischof  yorzunehmen: 
S.  Romanin,  Storia  documentata  di  Venezia.  Bd.  HL  Venezia  1865. 
S.  55,  Anm.  1. 

2)  Romanin  a.  a.  0.  IIl,  S.  54,  Anm.  S4. 

8)  Gedruckt  bei  F.  Cornelius,  Ecclesiae  Venetae  antiquig  monu- 
mentis  illustratae.  Bd.  XIII.  Veoetiis  1749.  S.  76— 12S.  Sie  hebt 
darin  besonders  die  mehrfachen  Missionen  hervor,  die  ein  Bruder  Matthias 
ihres  Klosters  und  der  Abt  Johannes  Donunici  selbst,  ihr  Verwandter, 
im  Auftrage  Gregors  zu  Benedikt  XIII.  hin  ausübten. 

4)  A.  Rösler,  Kardinal  Johannes  Dominici,  1857—1419;  ein  Re- 
formatorenbild aus  der  Zeit  des  grofsen  Schismas.  Freiburg  1893. 
S.  Iff.  Im  allgemeinen  über  Dominici  handelte  u.  a.  H.  V.  Sauer» 
lau d  in  Zeitschrift  fdr  Kirchengeschichte  IX,  S.  240—292  und  J.  Len- 
fant,  Histoire  du  concile  dePise.   Bd.  I.   Amsterdam  1724.   &  196—196. 

5)  Die  Ansprache,  die  sie  am  30.  Dezember  in  Siena  vor  Gregor  XU. 
hielt,  liegt  handschriftlich  yor  Prag,  Uniyersit&tsbibliothek,  Kodex  VIII 
G  18,  Blatt  59  a— b.  Ein  Franciscus  Justiniani,  ciTis  Venetiarum,  ge^ 
hörte  einer  Gesandtschaft  Gregors  an,  die  im  Frühjahr  1408  Bene» 
dikt  XII!.  zu  SsTona  aufsuchen  sollte.  F.  Ehrle,  im  Archiy  fitr  Lite« 
*atur-  und  Kirchengeschichte  des  Mittelalters  VII.    1900.    8.  614. 
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tntionis  praemifisae  noBtrae  dementiae  ab  ntraqne  ambaziata  facta 
promiflBione,  qiias  Taoaas  remiseniiity  nee  rednctionem  nnici  con- 
cilii  per  Tenetos  reqniaitam  concesserunt,  nifii  ad  siiimi  concilia- 
bnlua  iremna.  CoBgranm  qnidem  plnribuB  Yidetury  ut  nnum  fieri 
debeat  conefliam,  non  tarnen  snum  naurpatum  et  a  iure  reproba- 
tum  et  Buper  haeresi  fundatum/'  —  Seine  allgemeine  Bechtfer- 
tigung  gegen  die  von  den  abtrfinnigen  Kardinälen  erhobenen  Vor- 
würfe hatte  Gregor  schon  frfiher  durch  eine  Erklärung  aus  Lncca 
Tom  12.  Juli  1408  Yollsogen  (Mansi  a.  a.  0.  27,  Sp.  49  bis 
50)  ^ 

Eine  andere  Frage  ist,  was  unseren  Bartholomäus  bestimmt 
haben  mag,  einige  der  angeseheneren  Parteigänger  des  Gregor 
in  der  Appellationsschrift  durch  spezielle  Namensnennung  henror* 
treten  zu  lassen.  Es  ist  zunächst  der  angesehene  Eurialist  Jo- 
hannes de  Kerckboff,  dem  Stande  nach  gleich  Bartholomäus  Ab- 
bre?iator  an  der  Kurie  *,  femer  die  Geistlichen  Petrus  de  Mon- 
tella  und  Nikolaus  de  Benevento,  endlich  der  FranziBkus  de  Ma- 
die, in  dem  wir  aber  kaum  jenen  Dr.  Francisons  aus  Padua  wieder- 
zuerkennen haben  werden,  der  im  Verlaufe  des  Pisaner  Konzils 
(bald  nach  dem  16.  April  1409)  eine  Antwort  erteilte  auf  die 
im  Auftrage  König  Buprechts  zu  Pisa  vorgebrachten  „Artikel'^  *. 
Man  wird  nicht  fehlgehen  in  der  Annahme,  dafs  jene  vier  Männer 
es  waren,  die  das  Unglück  des  Bartholomäus,  das  in  der  Amts- 
entziehung zum  Ausdruck  kam,  in  erster  Linie  herbeigeführt  hatten. 
Es  scheinen  seine  persönlichen  Bivalen  zu  sein,  einige  von  ihnen 
wohl  schon  aus  seiner  Heimatgegend  her  und  durch  Abstam- 
mung die  Feinde  des  Bartholomäus.  Hierüber  wird  zuverlässig 
die  Aktenpublikation  künftig  Auftchluis  gewähren,  die  E.  Gull  er 
im  Auftrage  des  Königlich  Preulsischen  Historischen  Instituts  über 
die  römische  Pünitentiarschaft  des  Mittelalters  vorbereitet^. 

Die  Appellation  des  Bartholomäus  ist  nur  in  einer  Abschrift 
des  15.  Jahrhunderts  bisher  bekannt  geworden,  die  in  der  schon 
genannten  Prager  Handschrift  VIII  C  13  (Miszellan,  Papier,  in 
Folio),  Blatt  74*  —  76*  vorliegt  und   hier  unter  andere  Stücke 


1)  Über  die  Bolle  der  deutschen  Gesandten  beim  Konzil  zu  Pisa 
siehe  u.  a.  Bourgeois  du  Ghastenet,  NouTelle  histoire  du  concile 
de  Constance.  Paris  1718.  S.  1S4  und  K.  Hüfler,  Ruprecht  von  der 
Pfalz,  genannt  Clem,  rümischer  König,  1400—1410.  Freiburg  1861. 
S.  484-438. 

2)  Kochender  ff  er,  Bkpstliche  Kurialen  S.  588. 

8)  Deutsche  Reichstagsakten,  herausgegeben  yon  der  Historischen 
Kommission  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München.  Bd.  VI, 
8.  615—618. 

4)  Vgl.  auch  Ch.  H.  Haskins,  The  sources  of  the  history  of  the 
papal  penitentiary  (Sep.  a.:  American  Journal  of  theology  IX,  S.  421 
bis  460).    Chicago  1905. 
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eingereiht  ist,  die  zam  Teil  die  Zeit  des  Pisaner  Konzils  betreffen, 
zum  Teil  altere  theologische  Traktate  and  Briefsammlangen,  ja 
an  einigen  Stellen  selbst  Erzeugnisse  der  ganz  alten  klassischen 
Zeit  Borns  wiedergeben.  Auf  filatt  76  folgt  mit  dem  Incipit 
,,Sacerdos  tenetnr  qualibet  die*'  eine  der  formal  «theologischen 
Bichtang  angehörige  Abhandlang  ,,De  horis  dicendis  canonice'S 
die  zu  Pisa  am  25.  Oktober  1409  niedergeschrieben  ist 

„Appellacio  Bartholomei  de  Monticulo,  litterarom  sacre  peni- 
tenciarie  scriptoris  et  correctoris,  a  sentencia  Gregoriana.  —  Vel- 
lem  pro  communi  salate  mich!  cansas  appellaeionis  ant  omnino  non 
esse,  sicqae  a  te  pro  insticia  non  oportaisse  discedere  ant  in- 
iostas  esse,  et  me  magis  iore  privatom  abs  te  quam  ininria.  Vol- 
lem pocins  in  enm  me  exiguam  hominem  incidisse  errorem,  qni 
jnee  privacionis  causa  fnisset  legitima,  quam  te  tantum  ^  monar- 
Cham  eitts  esse  sentencie,  ut  sponsam  Christi  in  tanto  non  solom 
persereres  tenere  dissidio,  sed  insuper  omnes,  qni  eins  unitatem 
4]uenint,  tois  tamqnam  sacrilegos  dampnes  sentenciis.  Sgo  enim 
me  huiusmodi  nature  esse  cognosco,  ut  aut  caveam,  ne,  quid 
4igam,  supplicio  perpetrem,  aut  monitus  ab  errate  desistam.  Toa 
«utem  cervix  ea  est,  ut  tibi  error  unns  erromm  plurimorum  sit 
causa,  nee  unquam  Yelis  non  tantum  amicis  consüiis  monitus,  Te- 
rum  eciam  apertis  contumeliis  lacessitus  errata  corrigere.  Nee 
vero  crede  me  huiusmodi  privacionis  dolore  percussnm  hec  in  te 
Terba  committere,  cum  me  neque  ego,  qui  michi  oonscius  snm 
innocencie  mee,  privatum  putem,  neque  hü,  qui  vestem  Christi 
discissam  te  repugnante  *  resarcire  nituntur,  plus  me  quam  se 
ipsos  privatum  velint.  Sed  propter  duo  id  facio:  primum  ut  ve- 
ritatem  non  taceam,  alterum,  quod  ex  primo  procedit,  ut  iusti- 
<*iam  mee  appellaeionis  ostendam.  Adhibe  igitur  aures,  Gregori, 
et  in  te  ipso  considera  unum,  quid  eomm,  que  dicam»  menciaris; 
si  refellis,  adhibebo  in  testes  mee  veritatis  reverendissimos  patres, 
^ui  te  infeliciter  elegelmnt.  Quoa  si  suspectos  allegas  tamquam 
tibi  contrarios,  an  eciam  tnam  scripturam  allegabis  suspectam? 
Innumerabilia  testimonia  mee  veritatis,  quocunque  me  verto,  assunt 
Summatim  igitur  res  omnes,  que  ad  hanc  rem  pertinent,  adusque 
hunc  diem  gestas  ezplicare  temptabo,  antea  quam  de  te  eleccio 
facta  esset,  cum  cum  ceteris  patribus  in  conclavi  vovisti  et  iure- 
inrando  firmasti  scissam  unire  ecdesiam,  et  si  te  ad  summum 
graduum  contigisset  ascendere,  renunciare  pro  tanto  bono  papatui. 
Ad  id  verum  non  dico:  relege,  quod  scripsisti,  si  forte  memoria 
lapsum  est,  et  invenies  te  non  solum  Angelum,  sed  Gregorium 
eciam,  subscripsisse  quatuordecim  super  hoc  publica  documenta, 


1)  Hds.:  tantam. 

2)  Hds.:  repugnantem. 
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«t  in  eis  contenta  voto  et  iurameDto  firmasse;  iam  hoc  planum 
«st,  negari  non  potest.  Nonne  eciam  post  assumptom  tliadema 
in  pnblico  consistorio  mnltis  diTersarnm  nacionnm  orbis  terrarnm 
presentibns  audientibns  et  pre  gandio  lacrimantibna  in  conclavi 
geata  voto  et  iaramento  finnata  rata  habuisti,  et  tercio  publice 
xoboraati  iuramenta  et  yota?  Nonne  palam  dixisti  te  non  yeri- 
tatis  sed  caritatis  via  volle  incedere?  Nonne  hec  continentea 
litteras  universo  otbi  misisti?  An  id  memoria  ezcidit?  Si  forte 
preteriit,  in  mentem  revoco;  si  meministi,  cur  ab  illa  caritatis 
Tia  dedinas,  per  quam  salvator  noster  gradiens  pro  illa  sponsa, 
•quam  tu  dividuam  facis»  voluit  in  cruce  pendere?  Non  pudet 
te  eins  esse  vicarium»  cuius  gressus  non  tantum  non  insectens, 
«ed  eins  eciam  als  inimieus  operibus?  Ille  pacem  testamento  re- 
liquit  apostolis,  tu  scisma  non  modo  non  aufers,  sed  auges.  Ille 
-dixit:  regnum  meum  non  est  de  hoc  mundo,  tu,  ut  in  hoc  mundo 
reg^es,  non  sine  infinitorum  pene  hominum  scandalo  inveteratam 
pestiferamque  nutris  discordiam,  nee  advertis,  quot  quantorumque 
malorum  sis  mater.  Nam  vix  unum  repperies,  qui  ecclesiasticos 
ordines  revereatur,  ut  decet,  qui  censaras  ecclesiasticas  reforml- 
det,  qui  non  pocius  predonibus  confidet  quam  dericis.  Jam  tu 
«8  et  tuus  ille  rivalis  maledictus,  cum  vere  non  poesum  dicere 
benedictus,  cum  quo  tu,  et  ipse  tecum,  tam  aperte  colluditis,  ut 
omnes  iam  manifeste  vestras  mutuas  artes  intelligant,  facti  estis 
Tulgi  fabula.  An  ego  falsa  predico?  Nonne  fuit  collusio,  cum 
tanto  sed  ficto  fervore  civitatem  acceptasse  Saone  \  ad  quam  ille 
aecurns  se  obtulit  sciens  te  tandem  sedem  ülam  allegaturum 
•auspectam?  Tu  Senas  profectus  es,  non  ut  illico,  ut  debebas, 
Saonam  accederes,  sed  ut  simulatis  timoribus  suspectam  fiiceres; 
tandem  illius  ad  te  et  tuis  ad  illum  missis  legatis  de  loci  mu- 
tacione  tractatum  est,  condusum  vero  minime.  Ille,  ut  se  con- 
-cordie  amatorem  pretenderet,  ad  Portum  Yeneris'  mari  sese,  tu 
ie  Lucam,  ut  ibi  pretenderes,  contulistL  Quot  ibi,  qoantorum 
regpam  quantammque  civitatum  legati  foerunt,  qui  inter  vos  duos 
de  altere  loco  eligendo  tractarenti  Quid  aliud  egerunt  tandem, 
•quam  ut  vacni  et  unionem  desperantes  redirent  ad  propria?  0 
impudentes,  o  soelestes,  o  sacrilegos  homines,  duos  inquam  ho- 


1)  Savona  war  als  Ort  des  Kongresses  in  Aussiebt  genommen,  auf 
4em  Gregor  XII.  und  Benedikt  XIU.  mit  beiderseitigem  Gefolge  behufs 
Yerhandiungen  über  den  Kirchenfrieden  zusammenkommen  wollten. 

2)  Portovenere.  Von  hier  aus  gedachte  Gregor  sich  im  Floren- 
ünischen  mit  Bmiedikt  XIII.  zu  treffen.  Doch  scheiterte  dieser  Plan 
wegen  der  kriegerischen  Vorg&nge  zu  Rom  im  Rücken  Gregors.  König 
Ladislans  hielt  hier  am  25.  April  1406  mit  grofsem  Heere  seinen  Ein- 
zug. Es  berichtet  darüber  u.  a.  Dietrich  von  Niem  an  den  König 
Ruprecht  nach  Deutschland  d.  d.  Lucca  16.  Mai  1408:  Höfler  a.  a.  0. 
Ä  411—412. 
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mines  impudentes,  scelestes  et  sacrilegos!  Nam  non  impadencia 
est  nanc  affinnare,  nnnc  negare,  nnnc  velle»  bqdc  noUe?  Nnm 
Bcelus  non  est  a  pace  abhorrere,  scisma  foyere  et  tot  mnndi 
principes  atqne  popnlos  in  dubio  teuere?  An  yero  non  sachiegi 
estiSy  qni  tonicam  Christi  indiTidoam  fecistis  dividaam,  qni  civi- 
tates  et  opida  fiomane  eoclesie  in  Servitute  permittitis?  Tmo 
nt  sie  miserabOiter  regnare  possitis,  in  seryitutem  datls,  qui  om- 
ninm  tnrbinnm  Cbristianitatis  estis  occasio.  8i  te,  Oregon,  non 
pndnit  tnam  tribum,  quam  maiorum  tuomm  insignes  decoramnt 
yirtutesy  tua  macnlare  perfidia,  at  pudere  te  debuit  clarissimam 
tnam  patriam  mari  terraqne  famosissimam,  potentissimam  civibus, 
denique  omni  yirtute  splendentem  opulenciam  tuis  infioere  ma- 
culis.  0  puloerrima  civitas  Yenetorum,  hunc  me  fiüum  peperisti, 
qui  te  non  modo  non  illustriorem  fidei  obseryancia  üaceret,  sed 
fidem  &llendo  aliquid  tue  claritati  detraheret.  Quam  feliz  mater 
fiiisses,  si  per  hunc  tuum  fiüum  fuisset  odiosissimum  scisma  sub* 
latunu  Sed  tu  tante  matris  degener  filius,  cur  eins  matris  nunc 
imploras  subsidia»  quam  innocentem  sempitema  fedas  infamia? 
Credisne  eam  contra  commune  bonum  rei  publice  tocius  Cbristiane 
tibi  ezibituram  favores,  quam  manifeste  tuis  deformas  sceleribus? 
Gredis  tuos  concives  contra  iusticiam,  qua  duce  tam  pulcrum,  tarn 
amplnm,  tam  stabile  composuere  dominium,  pro  te  arma  sump- 
turos?  ^  £a  enim  modestia  Tigent,  ut  nullis  eos  posses  pollici- 
tacionibus  fiectere,  ea  sapiencia,  ut  tuam  iniusticiam  aperte  con- 
spiciant,  eo  denique  animi  robore,  ut  pro  honesta  causa  nuUis 
eorum  periculis  portent.  Sperare  igitur  debes  pocius  eos  te  in 
hac  causa  deserere,  ymmo  eciam  te  tuosqne  sequaces  cum  sum- 
mis  eorum  periculis  et  impensis  prosequi,  quam  communi  bono 
resistere.  An  vero  ipsam  tuam  quoque  patemam  unionem  yolen- 
tem  dices  suspectam?  Ni  mirum  omnes  pacificos  suspectos,  om- 
nes  scismaticos  fidos  habes.  Allegasti  serenissimum  Francorum 
regem  suspectum,  regum  Christianissimum ,  non  ut  quidquam  de 
tali  principe  iuste  potueris  snspicari,  sed  ne  te  Saonam  conferres, 
ne  unionem  faceres,  ne  pacem  mundo  redderes,  ne  scisma  funes- 
tum  tolleres.  Quas  nunquam  ulli  homini,  eciam  pagano,  daris- 
sima  domus  Francis  struxit  insidias,  quod  vero  contra  infideles 
nunquam  molita  est,  id  in  te  moliretur  Christianum  et  glorie 
spirituali  pro  mundi  salute  renunciare  paratum.  Quis  per  insi- 
dias  aut  violenciam  unionem  fieri  posse  putas?  Fax  enim  volun- 
taria  esse  debet,  non  rapta.  Insidie  parantur  fugacibus,  violencia 
infertur  rebellibus.  Tu  vero,  si  sponte  Saonam  accedebas  rennno- 
ciaturus  papatui,  quas  insidias,  quam  vim  poteras  formidare?    AI- 


1)  Der  Grund  des  Zerwürfnisses  mit  den  Venezianern  ist  schon  oben 
angegeben  S.  190,  Anm.  1. 
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lesfasti  snspectam  Christianissimom  populom  Florencie,  qood  in 
civitate  Pisana  reYereBdisBimos  patres,  qnos  tibi  in  creacione  no- 
Tornm  tnornm  pretensornm  cardinalium  instissime  dissencientes  in 
dyitate  Lncana  ant  crudeliter  tmcidasses  ant  miserabilibns  yin- 
cnüs  coartasses,  nigi  too  fnrori  magnifici  domini  Lncani  Panli  de 
Goinisüa  ^  erga  sacroaanctam  ecclesiam  providencia  et  hnmanitas 
obstitisset,  —  cnm  debito  honore  recepit  Enmne  popolum  ingrate 
snspectam  dids,  qni  te  per  eins  ioca  traneenntem  tociens  tantis 
enmnlayit  honoribns?  Florentina  civitas  dicti  sospeota  esse  mere- 
retnr,  qnia  pacem  deeiderat,  qnia  pacem  qnerens  et  tnam  seTiciam  fii- 
giens  sanctifisimam  recepit  eolleginm?  Non  infamia  est  arbi  cla- 
rissime  ista  tua  anapicio,  sed  gloria.  Nam  si  snapeeta  non  foia- 
set»  existhnaretur  ab  optimis  tois  particepe  foiase  versnciia.  Pre- 
stat  clarissime  civitati  falso  anapectam  dici,  quam  foiase  büs  pa- 
tribus  et  Romane  ecclesie  matri  sue  inbnmanam  atqne  crndelem, 
ac  tibi  non  hnmanitas  ista  ant  pietas  fnisse  videtnr,  qoi  subverao 
renim  ordine  hamanos  inhnmanos,  pios  impios,  Tirtotem  rioinm 
Tocas.  Yolnisaes  hos  patres  non  modo  non  receptos  fiiisse,  ve- 
mm  ant  inde  fogatos  exilinm  toto  orbi  terramm  pati,  ant  tue 
cmdelitati  de  bono  opere  lapidandos  torqnendosqae  remicti.  Fe- 
lix Florencia,  si  termines,  ut  cepisti;  quanta  florebis  gloria,  si 
tois  fayoribns,  consüiis  atqne  auxiliis  aacrosancta  reintegpretar  ec- 
desia!  Tn  enim,  qae  civitatem  Pisanam,  looum  sanctissime  unioni 
oportnnissimnm,  sacro  dedisti '  coUegio,  in  qna  sancta  sinodos  ce- 
lebretnr,  et  tandem  nnici  yeriqne  pastoris  eleccio,  qnos  trinmphos 
dnces,  quibns  landibns  per  regnm,  principnm,  popnlommqne  ora 
celebraberis?  Tu  enim  non  locnm  tantum  unioni  dedisse,  sed  ip- 
sam  eciam  unionem  perfecisse  censeberis.  Tu  ciyitatem  Pisanam 
non  coUegio  tantum,  sed  toti  mundo  dedisti.  Ezpecta  igitur  tibi 
et  a  toto  mundo  accumulatissimas  haberi  et  referri  gracias,  pro- 
gredere,  ut  cepisti,  stndiis,  fayoribus,  impensis,  quibus  omnibus 
plurimum  yales.  Erige  iam  pene  mersam  gubematoris  negligen- 
cia  '  Petri  nayiculam,  effice,  ut  tue  in  portu  sui  remiges  misera- 
biliter  scissam  pacis  cathena  coniugant,  et  coniuncte  solidateque 


1)  Als  Gregor  im  Frflhjahr  1408  statt  nach  Savona  zunächst  bis 
Pisa  gehen  wollte,  um  ein  Zusammentreffen  mit  dem  ihm  bis  Liyorno 
entgegengehenden  Benedikt  XIII.  zu  haben,  yereitelte  Fürst  Paul  Gui- 
nigi  dies,  indem  er  ihm  den  Geleitsbrief  fOr  den  Durchzug  durch  Lucca 
yerwdgerte:  F.  Ehrle,  Aus  den  Akten  des  Afterkonziis  yon  Perpignan 
(Archiy  ftkr  Literatur-  und  Kirchengesch.  des  Mittelalters  VII.  1900. 
8.  626).  Über  Gninigis  Verhalten  zu  Deutschland  siehe  K.  Höfler, 
König  Ruprecht  S.  182.  G.  Er  1er,  Theoderid  de  Niem  de  sdsmate 
libri  3.    Lipsiae  1890.    S.  250—251.  264—265  u.  ö. 

2)  Wegen  der  Zugehörigkeit  lisas  zum  Gebiet  yon  Florenz,  das  am 
25.  Mai  1408  seine  Genehmiffung  zum  Zusammentritt  des  Kon^s  in 
Pisa  ertdlte.  8)  Hds.:  negligenciam. 
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de  nnico  gabernatore  provideant.  Nee  Yero  metue  allam  Orego- 
riane  snspicionis  infamiam.  Infamis  esses,  si  te  ant  hnins  sns- 
pioionis  metns,  ant  Gregorii  siye  blandicie  siye  mine  fecissent  a 
sacro  coUegio  alienam.  Quicunqne  enim  Gregorii  tibi  amici  sunt, 
liostes  esse  anionia  necesse  est.  Qaod  pnlcre  declarat  creacio 
Lace  facta  tuornm  amiconun  pretensonim  qaatuor  cardinaliom, 
qniy  quam  perdite  pacem  ecclesie  impediyeranty  non  tantom  omnis 
mnndas  et  Somana  coria  teetis  est,  sed  eciam  pro  meroede  tanti 
sceleris  abs  te  bonor  exibitns.  Tu  enim  eos  tantum  ad  grados 
bonoris,  ne  dicam  dedecoris,  promoyena,  qnos  tue  nepbarie  yo- 
lontati  conformes  existimas,  eos  autem,  qni  abborrent  a  scismate, 
paci  indulgent,  tuis  inanibns  priyacionibns  insectaris.  Yidesne, 
quanta  sit  ista  tna  insania?  Credisne  eos  priyatos  esse,  qni  ec- 
desiam  dei  tnis  fallaoiis  mentem  totis  engere  molinntnr  conati* 
bns?  Sed  qnam  accepta  mundo  erit  ista  priyacio?  Quos  autem 
priyasti?  Profecto  bone  memorie  dominos  Angelum  episcopum 
Ostiensem  et  Jobannem  sanctomm  Cosme  et  Damiani,  sancte  So- 
mane  ecclesie  cardinales,  qni  cum  suis  preclarissimis  yirtutibnSi 
cum  nnionis,  pro  qua  decesserunt,  affectu,  cum  maxime  illustri 
fama  priyacionis  ininste,  et  in  presenti  secnlo  celebres  semper 
emnt  et  in  alio  cum  electis  dei  glorie  Corona  splendebnnt  Pri- 
yasti insnper  reyerendissimos  patres  dominos  Antonium  episcopum 
Penestrinum  et  Petrum  basilice  duodecim  apostolomm  presbitemm, 
einsdem  Bomane  ecclesie  cardinales,  illum  non  minus  animi  yi- 
ribus  quam  maiorum  nobilitate  illustrem,  bunc  summum  tbeolo- 
gum  summumque  propbetam,  utmmque  yirtutibus  omnibus  ^  relu- 
centem,  ntrumque  tuis  moribus  adyersantem.  Quos  ad  te  Senas  ', 
si  forte  resipisceres,  si  forte  mentem  meliorem  baberes  pro  pacis 
bono,  profectos'  non  modo  audire  noluisti,  yerum  eciam  cunctis 
curiidibus,  ne  ad  eos  accederent,  inbibuistL  Priyasti  reyerendissi« 
mum  patrem  dominum  Baltbasarem  Sancti  Eustachi!  diaconum  car- 
dinalem,  tu  yenenosi  pectoris  antidotum,  qui  ingenti  animo  robo- 
ratus  maximisque  yirtutibus  preditns  stricto  ense  tue  repugnat 
insanie  ^  hie  plane  tuos  iam  diu  cognorit  mores  et  tuas  tortuosas 
semitas  ante  yidit,  Bomane  ecclesie  proyidentissime  cayit;  neque 
enim  est  passus  urbem  Bononiam  tua  tuorumque  nepotum  ora 
subire  rapacia.  Priyasti  ceteros  reyerendissimos  patres  dominos 
cardinales  in  ciyitate  Pisana,  ymmo  yerius  Florentina,  unionis  ba- 
silicam  pulcerrime  finbricantes,  que  candidissimis  et  non  Ikcile  re- 


1)  Hds.:  omni. 

2)  Hds.:  Tenas. 

8)  Hds.:  prefectos. 

4)  Der  sp&tere  Papst  Johann  XXIU.  Er  stammte  aus  Bologna  und 
bildete  mit  anderen  Eardinftlen,  die  Lucca  am  11.  J&td  1406  yerliefsen, 
die  eigentliche  Seele  des  Pisaner  Konzils. 
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nitarls  in  dies  mirabiliter  snrgit  mannoribufl.  Architecii  iidem 
sunt  patres,  ministri  ceteri  reges,  principes,  popnli,  qni  materiam 
▼elnti  calcem,  et  lapides  basilice  constmende  sese  exibent  Non 
tu  perverse  in  hac  missam  oantabis  basilica,  sed  fiitarus  nni- 
cns  Bomanns  pontifex,  qni  eam  intns  et  extra  teget  anro  pnris- 
simo.  Nee  nllus  locns  anro  vacabit,  nisi  qni  tnomm  clarissimomm 
gestomm  continebit  memoriam.  Erunt  enim  omnia  tna  gesta  te- 
tris  picta  coloribns,  in  media  Lncifer  aspectn  horrido,  Inminibns 
igneis,  ore  patnlo,  dentibns  sangwineis,  toto  deniqne  corpore  fedo. 
Te  non  in  eins  ore  meritas  penas  dantem  qnatnordecim  antesta- 
bnnt  demonia  instmmenta  publica  snbscripti  tenencia  nigris  ma- 
nibns,  totidem  patnla  instrumenta,  in  qnibns  scripta  sunt  tua  iura- 
menta  et  nota.  In  te  antem  dira  voce  clamabnnt :  qnid  agis,  perinre, 
qnid  agis,  notifiage  pontifex  ?  Ad  qnorom  vocem  cetera  circumstancia 
demonia  reboabnnt:  Ye  tibi  post  mortem,  que  proxima  est!  Neqne 
enim,  nt  astra  indicant,  proximnm  ant  actingens  ant  precocem 
Decembrem  celebrabnntnr  exiquie;  has  habebis  inferias,  hie  erit 
perpetuns  tne  memorie  tamolns.  Indolge  igitnr  privacionibns  ore- 
bris,  perseqnere,  qni  nnionem  volnnt,  disgrega  Christi  gregem,  si 
non  disgregatns  tibi  esse  satis  videtnr.  Hoc  exigno  tempore  lac, 
qnod  übet,  consnle  caros  nepotes,  qnos  possis  tibi  fantores  allicere, 
in  qnos  benificia  privatornm  et  officia  in  premium  peryersomm 
consiliomm  conferas.  Ne  dnbita,  nam  mnltos  volentes  et  insnper 
gracias  agentes  invenies.  Numqnid  tue  yolnntati  deerit  ille  tuus 
Xerckhoff?  ^  Nunquam  Petrus  de  Montella,  nunquam  Nicolaus 
de  Benevento,  nunquam  Francisous  de  Madio,  viri  utique  opüme 
de  te  meriti,  nunquam  alii  plures,  qnos  '  nunc  non  prodo.  Non 
nt  eos  Terear,  sed  nt,  si  emendare  sese  Yoluerint,  ob  hanc  scrip- 
donem  eorumque  manifestacionem  de  venia  non  desperent,  quod 
ex  me  ipso  iudico,  qni  tue  quondam  errori  fitvi.  Demum  melius 
informatus  mentem  mutavi,  prefatos  autem  quatuor  aperte  con- 
scripsi,  qnos  credo  una  tecum  in  profunde  malorum  mersos  et 
sensum  reprobum  datos.  Quod  si  ita  non  sit,  et  peccasse  peni- 
teat,  ipsis  ceterisque,  qui  meliora  sentire  relint,  locus  est  venie; 
redeant  et  in  gregem  bonorum  se  conferant,  nnionem  capiant,  et 
pro  ea  eciam  mori  desiderent.  Et  utinam  te  quoque,  Gregori, 
peniteat  et  mentem  mutes  atque  te  hiis  patribus  aggreges.  Tunc 
enim  vere  dicereris  Oregorius,  quod  nomine  a  gregando  est  dic- 
tum, et  quod  actenus  tuis  moribus  contrariom  ftiit.  Nam  cur 
Lnca  abscessisti,  cur  Senas  retropetivisti,  quid  nunc  Ariminum 
petis?'    Si  pacem  cum  hoste  desideras,  ne  longo  abit    Sed  quid 

1)  Johannes  de  Eerckhoff,  siehe  oben  S.  191. 

2)  Hds.:  quas. 

3)  Gregor  sachte  im  Herbst  1408  von  Siena  ans  bei  Carlo  de  Ma- 
latesti  in  ißmiui  Schatz  gegen  die  Yerfolgungen  durch  Balthasar  Cosse. 
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ego  hec  inatilia  yerba  faiido?  Putemne  te,  qni  pacis  sis  hostis» 
pacem  querere?  Beccins  igitor  accommodacinsque  tibi  Disgre- 
gorios  a  disgregando  nomen  assampsiases.  Disgregasti  enim  a  te 
pacem,  fugiens  omnes  pacificos;  scandaloeoa  et  Bcismaticos  ele- 
gistL  Me  qaoqne  ad  pacificos  profectum  ^  et  cum  eis  constniende 
sacre  basilice  interesse  volentem  iniqaa  tna  dampnosa  sentencia 
dampnatum  *  priyasti  officio.  0  meam  preclaram  dampnacionem, 
0  illustrem  privacionem,  cur  me  dampnasti?  An  quia  onionem 
ecdesie  volo?  Cur  me  priyasti?  An  quia  ad  bos  presoles  da- 
rissimos  unitissimi  utriusque  partis  collegüy  qui  templom  pacis 
sacratissimum  stmunt,  bumilis  minister  accessi?  Quod  aliud  michi 
scelus  obiectas,  quod  dampnacione  aut  privacione  sit  dignum,  nisi 
forte  quod  tibi  quondam  favit  Penitet  favisse  contra  veritatem, 
sed  Yisne  tibi  verum  dicam  et  herum,  que  prescripsi,  scriptorum 
particulam  corrigam?  Bogatus  fayi,  rogatus  in  tuum  favorem 
scripsi,  mente  semper  alienus  fui.  Quidquid  scripsi,  quid  aliud 
quam  yronia  fuit?  Peccasse  autem  confiteor,  qui  pro  te  eciam 
contra  mentem  amici  rogantis  causa  scripsi.  Sed  id  quoque  pec- 
catum  delevit  penitencia.  Ab  hac  igitur  iniquissima  absurdissi- 
maque  pretensarum  dampnacionis  et  privacionis  sentencia  ad  om- 
nipotentem deum  et  unigenitum  filium  eins,  dominum  nostrum 
Jbesum  Christum,  cuius  tu  mandata  contempnis,  in  infemo,  nisi 
propositum  mutes,  iusto  iudicio  cruciaberis,  —  et  ad  sacratissimam 
sinodum  futuram,  cuius  iustam,  si  tunc  yizeris,  formidabis  sen- 
tenciam,  ac  ad  futurum  verum  unicum  et  indubitatum  Bomanum 
pontificem,  qui,  si  sie  usque  ad  mortem  perseveres,  tuam  damp- 
nabit  memoriam  et  te  de  Bomanorum  pontificum  delebit  cathalogo, 
ad  te  ipsum  quoque,  si  resipiscas  unquam  et  mentem  mutes,  et 
non  Disgregorius  sis,  sed  Gregorius  esse  incipias,  provoco  et  ap- 
pello  petens  apostolos  instanter,  instuicius,  instantissime  dari. 
Datum  Pisis  apud  sacrosanctam  basilicam  unionis  kalendis  Novem- 
bris  1408.     B.  de  Monticulo." 


1)  Nach  Pisa. 

2)  Hds.:  dampnatumque. 
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2. 

Noch  eine  Handschrift  des  Specnlum 

aureum  de  titulis  beneflciorum 

ecclesiasticonim. 

Von 
Dr.  Gustav  Sommerfeldt  in  Königsberg  L  Ostpr. 


Nach  Wert  und  Inhalt  hat  Herr  Geheimer  Eirehenrat  Th. 
Brieger  in  dieeer  Zeitaohrift»  fiandXXIV,  S.  138  das  im  Jahre 
1404,  fast  gleichseitig  mit  des  Matthäus  von  Erakaa  bekannterem 
^De  praxi  sive  sqnaloribns  cnriae  Bomanae'*,  entstandene  „Specnlom 
anrenm'^  auf  Grand  eines  Kodex  der  Dresdener  HofbibHotbek 
charakterisiert.  Da£B  nnter  den  flberans  sahireichen  Handschriften 
dieses  Specnlnms  der  Dresdener  Kodex  za  den  jüngsten  gehört, 
die  davon  flberhanpt  existieren,  ist  von  mir  in  „Mitteilungen  des 
Vereins  Ar  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen'^  Bd.  XUn,  Seite 
204  nachgewiesen  worden.  Mag  nun  Paul  Wladimiri  jener  „de- 
cretorum  doctor  Anglicus**  sein,  dem  das  Specnlum  mit  Vorliebe 
zugeschrieben  wird,  oder  Albert  Engelschalk  unter  diesem  Pseu- 
donym sich  yerbergen,  so  besteht  kein  Zweifel,  dafs  Haller  ^  sich 
im  Unrecht  befindet,  wenn  er  in  bezug  auf  das  Specnlum  dem 
Breslauer  Kodex  I  F  108  einen  geringen  Wert  hat  beimessen 
wollen.  Auf  diesem  wird  rielmehr  neben  dem  ungeAhr  gleich- 
altrigen Kodex  594  der  Bonner  üniyersit&tsbibliothek  '  der  Text 
einer  künftigen  kritischen  Ausgabe  des  Speculums  in  erster  Linie 
aufiEubauen  sein. 

Sehr  erwünscht  bei  dieser  Sachlage  ist  es,  dais  zugleich  ein 
dritter  Kodex,  der  ebenfalls  die  Datierung  vom  Jahre  1404  dar- 
bietet, und  mit  der  Bonner  und  Breslauer  Handschrift  unverkenn- 
bar in  naher  Fühlung  steht,  sich  vorgefunden  hat:  Danzig,  Ma- 
rienkirchenbibliothek Quart  35  (alte  Z&hlung  Quart  17),  unfoliiert, 
Papier,  von  verschiedenen  Händen  des  15.  Jahrhunderts  herrüh- 
rend. —  Ohne  Überschrift  wird  hier  als  Stück  4  unser  Dialog 
mit  dem  Incipit  „Beverendissimis  in  Christo  patribus**  und  dem 
Explicit  „pro  ecclesie  concilio  generali  etc.^  gegeben.     Auf  der 

1)  J.  Haller,  Papsttum  und  Kirchenreform;  vier  Kapitel  sur  Ge- 
schichte des  ausgehenden  Mittelalters.    Berlin  1903.    S.  498,  Anm.  1. 

2)  A.  Klette  und  J.  St&nder,  Chirographorum  in  bibliotheca 
Bonnensi  servatorum  catalogus.  Bd.  II.  Bonn  1876.  S.  170.  Die  Be* 
Zeichnung  des  Autors  im  Verzeichnis  der  Bonner  Handschriften  als  „  Petri 
Averuni  ^  ist  ein  Milsverst&ndnis ,  das  aus  unrichtiger  Lesung  des  im 
Explicit  enthaltenen  „Aureum*'  hervorgegangen  ist  (Klette  ebenda 
S.  205—206). 
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Innenseite  des  Vorder  deckeis  ist  von  Hand  des  15.  Jahrhunderts 
der  Dialog  bezeichnet  als  „De  errore  Bomane  cQrie*^  ««De  sqaa- 
loribns^  kommt  in  dem  Kodex  nicht  Yor,  dagegen  schliefst  sich  als 
Stück  5  des  Heinrich  von  Bitterfeld  zn  Prag  entstandener  Traktat 
an  „Qnod  licite  possit  cottidie  commnnicari  laycos  devotos''  (vgL 
F.  Hipler  in  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Ermlandes  Bd.  III» 
1865,  S.  214,  Anm.  1). 

Eine  Yerglelchung  ergibt,  dals  die  Lesarten  fast  überall  mit 
denen  Yon  Bonn  gleichartig  sind.  Am  Schlufs  heifst  es:  «»Qui 
eciam  snccedit  pro  cronica  posteris  ad  cautelam,  quo  ad  gesta  in 
ecclesia  hüs  temporibns  papa  Bonifaoio  tüü,  nacione  Neapolitano, 
annis  tanc  fere  15  Bomane  ecclesie  iam  presidente,  et  scismate 
in  ecclesia  tanc  iam  ab  annis  28  perdurante  . . .  arripuit  nego- 
cinm  anno  carrente  natiyitatis  eiusdem  domini  1404,  et  eodem 
domino  sie  dirigente  compleyit  consulens  toto  desiderio  ad  obnandum 
malis  nniversis  pro  ecclesie  concilio  generali  etc.*' 

Die  Provenienz  der  Danziger  Handschrift,  die  auf  Bonn  zu- 
rückyerweist,  ist  damit  dargetan.  Wir  erwähnen  noch,  dafs  in 
der  Einführung  zn  Beginn  des  Dialoges  der  Autor,  gleichwie 
in  den  Handschriften  von  Bonn  und  Breslau,  sich  nicht  als  „Pau- 
lus*^, sondern  als  „P.  minimus"  bezeichnet  hat 

Von  dem  Bonner  Kodex  594  hat  übrigens  F.  Bliemetzrie  der 
in  den  „Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Benediktiner-  und 
Zisterzienserorden*',  XXYII,  1906,  Seite  359—360  eine  in  etlichen 
Punkten  genauere  Beschreibung  gegeben,  als  ich  es  seinerzeit 
getan  hatte.  Dafis  das  Speculum  aureum  hier  Blatt  2  bis  37  sich 
finde  (Bliemetzrieder  S.  859),  ist  indessen  nicht  ganz  zutreffend. 
Es  steht  Yielmehr  auf  Blatt  2  a  bis  35  b,  und  31att  35  b  sind  auch 
die  teilweise  von  anderer,  erheblich  späterer  Hand  geschriebenen 
Explicitbemerkungen  anzutreffen,  an  die  Bliemetzrieder  alsdann 
S.  360  ungenaue  Folgerungen  geknüpft  hat.  Dais  die  Nach- 
tragsbemerknngen  in  dem  Kodex  groüsenteils  späteren  Datums 
sind,  ergibt  sich  u.  a.  auch  daraus,  daCs  in  einer  solchen,  Blatt  320 
des  Kodex,  der  Bischof  von  Worms,  Matthäus  von  Krakau,  als 
schon  verstorben  bezeichnet  wird,  worauf  von  mir  auch  in  der 
Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins  XVni,  1903, 
S.  432  hingewiesen  war.  Der  Tod  des  Matthäus  ist  am  5.  März 
1410  erfolgt. 

Dafs  in  dem  Eingang  des  Speculums  bei  der  Devotionsformel 
Blatt  2  des  Bonner  Kodex  der  Name  „Petrus'^  enthalten  sei, 
wie  Bliemetzrieder  Seite  360,  Zeile  7  behauptet,  ist  falsch.  Die 
Handschrift  hat  dort  nur  „P.*S  was  mit  demselben  Becht  zn 
Petrus  wie  zu  Paulus  ergänzt  werden  kann.  J.  Ständer,  den 
Bliemetzrieder  Seite  356  und  359  unrichtig  Ständler  nennt,  hat 
auf  eingelegtem  Blatte  des  Kodex  auf  den  Sachverhalt  aufitnerksam 
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gemacht.  —  Gewidmet  ist  das  Speculum  ,,toti  dericali  cetui  per 
Universum  constituto'S  mit  Einschlofs  der  Kardinäle  und  der 
sonstigen  nennenswerten  Würdenträger  der  katholischen  Kirche^ 
nnd  ist  als  Zirknlartraktat  aofzufassen»  der  zu  dem  Zweck  ge- 
schrieben war,  die  in  allen  Schichten  des  Eleros  so  stark  yer* 
breitete  Simonie  za  bekämpfen.  Daraus,  dals  die  Kardinäle  in 
der  Widmung  mitgenannt  sind,  die  Folgerung  ziehen  zu  wollen» 
wie  Bliemetzrieder  S.  360  es  tut,  dafis  das  Speculum  „augen- 
scheinlich im  Interim  bis  zur  Wahl  Innozenz'  YII.*^  (also  nach 
dem  1.  Oktober  1404)  entstanden  sei,  ist  methodisch  verfehlt 
£s  verbietet  sich  Bliemetzrieders  gesuchte  und  unhaltbare  Inter- 
pretation auTserdem  aber  auch  durch  die  mehrerwähnte  aus  dem 
Kollegiatstifb  zu  Glogau  stammende  Breslauer  Handschrift  und  den 
Berliner  Kodex  Lat  641,  wo  gesagt  ist,  dafis  das  Speculum  zur 
Zeit  des  Papstes  Bonifaz  IX.  noch  herausgegeben,  diesem  vor- 
gelegt (presentatum)  und  von  ihm  bestätigt  (confirmatum)  sei. 
Vgl.  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins  XYIEL,  S.  424; 
431  und  Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen 
in  Böhmen  XLm,  1904,  S.  205—206. 

Die  Handschrift  Bonn  794,  wo  das  Speculum  Blatt  266  bis 
294  enthalten  ist,  wird  nur  eine  Abschrift  aus  Bonn  594,  Blatt 
2  bis  35  sein. 


Nachtrag  zur  Korrespondenz  Aleanders 

während  seiner  ersten  Nuntiatur  in 

Deutschland  1520—1522. 


Von 
Dr.  Paul  Kalkoir  in  Breslau. 


L  Briefwechsel  mit  den  Vertrauten  der  Medici. 
Die  Depeschen   Aleanders  sind  in  ihrem  Quellenwert  selbst 
heute  noch  nicht  erschöpft,  obwohl  sie  nun  seit  zwanzig  Jahren 
in  einer  mastergültigen  Ausgabe  ^  vorliegen.     Freilich  stellen  sich 


1)  Th.  Brieger,  Aleander  and  Luther  152 1.  Die  vervollst&odigten 
Aleanderdepeschen  nebst  Untersuchungen  über  den  Wormser  Reichstag. 
Gotha  1884.    8^ 
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auch  nach  Beseitiganfir  <36r  teztkritischen  und  chronologischen  Wirr- 
nisse der  Verwertung  vieler  Andentongen  noch  Schwierigkeiten 
entgegen;  so  oft  es  aber  gelang,  diese  Angaben  in  den  Zusam- 
menhang der  Tatsachen  einzuordnen,  erwiesen  sie  sich  stets  als 
zuyerlftssig  und  wertvoll,  so  dafs  es  zweckm&big  erscheint»  alles, 
was  zur  weiteren  Sicherung  der  Zeitfolge,  zur  Erläuterung  der 
persönlichen  und  sachlichen  Verhaltnisse,  zur  Aufklärung  des  Oe- 
schäftsganges  in  den  beteiligten  politischen  Kreisen,  zur  Charak-i' 
teristik  der  Korrespondenten  beitiilgt,  zu  sammeln  und  zu  beque- 
merer Benutzung  bereit  zu  stellen. 

Far  die  archivalische  Grundlage,  einen  Band  des  Vat  Archivs 
(Nunz.  di  Germania  50),  genügt  es,  auf  die  auch  die  Seitenzahlen 
bietende  Beschreibung  bei  J.  Paquier  ^  zu  verweisen.  Besonders 
in  den  Briefen  Gibertis  wurde  das  breite  Beiwerk  der  Höflich- 
keitswendungen  gekürzt;  die  vollständigen  Kopien  werden  der 
Breslauer  Stadtbibliothek  übergeben. 

Über  die  Person  Gibertis,  der,  damals  erst  fünfundzwanzig 
Jahre  alt ',  schon  eine  vielseitige  politische  Tätigkeit  entfaltete 
und  als  der  intimste  Vertraute  des  Vizekanzlers  Medici  von  die- 
sem mit  der  Aufjgfabe  betraut  wurde,  ihn  in  der  Umgebung  des 
Papstes  zu  vertreten,  wenn  er  selbst  in  Florenz  weilte  (vgl. 
2.  Anm.  zu  Nr.  26),  haben  wir  jetzt  eine  gutgemeinte  Biographie 
von  Miss  M.  A.  Tacker  ';  wir  halten  uns  aber  an  die  meisterhafte 
Schilderung,  die  H.  Banmgarten  ^  von  dem  unheilvollen  Intrigen- 

1)  J6röme  A16andre  (1480—1529),  Paris  1900.  8^  p.  XIX  sq. 
XXIX  80.  und  868—372. 

2)  Sein  Geburtstag  (geboren  den  20.  September  1496  in  Palermo) 
jetzt  im  Journal  autobiograpbique  du  Cardinal  J^röme  Al^andre.  Heraus- 
gegeben von  H.  Omont,  Paris  1896,  p.  89;  seiae  Legitimierung  als 
Sohn  des  mag.  Franchus  de  Gibertis,  päpstl.  Kammerklerikers,  mit  der 
Berechtigung,  Ämter,  Weihen  und  Pfründen  zu  erlangen  (d.d.  20.  De- 
zember 1514)  bei  Hergenröther,  Regesta  Leonis  X.,  nr.  18822. 

3)  English  Historical  Review,  Vol.  XVIII,  Januar  1903  (Part  I), 
p.  24—61).  Die  Arbeit  ist  für  englische  Verhältnisse  gewifs  nicht  ohne 
Verdienst,  aber  bei  ausreichender  Benutzung  der  Litteratur  doch  ohne 
die  nötige  kritische  Sichtung  des  Materials  geschrieben.  Für  den  hier 
in  Betracht  kommenden  Zeitraum  bietet  sie  weniger  als  nichts,  Ver- 
mutungen und  Kombinationen  ohne  sachlichen  Halt.  Nicht  einmal  über 
die  kuriale  Stellung  Gibertis  besteht  Klarheit  —  er  wird  einfach  als 
Sekret&r  Leos  (S.  81)  bezeichnet.  Die  Betrachtungen,  die  Miss  Tucker 
an  eine  Erwähnung  des  Erasmus  (siehe  unten  Nr.  22)  anknüpft  (S.  28  ff.), 
hängen  völlig  in  der  Luft.  Die  Verfasserin  benutzt  Sanuto  und  die 
State  Papers,  hat  aber  wichtige  Belege,  so  etwa  zur  diplomatischen 
Sendung  Gibertis  nach  Brüssel  und  England  (siehe  unten  Nr.  26),  über- 
sehen; sie  führt  Urkunden  nach  dem  Manuskript  an,  die  bei  Brewer 
gedruckt  vorliegen,  wie  der  Brief  des  Erasmus  (S.  29  =  Brewer, 
Letters  and  Papers  III,  II,  p.  897;  S.  81,  Anm.  87  — i  l.  c  p.  851). 

4)  Geschichte  Karls  V.  Bd.  II  (Stuttgart  1886),  S.  285.  4191 
457.  499.  504.  630  f.  606.  671  ff.  689  f. 
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spiel  entwirft,  durch  das  der  verschlagene  Sizilianer  den  schwan* 
kenden  Klemens  YIL  fOr  Frankreich  zu  gewinnen  verstand:  Oi- 
berti  ist  der  Diplomat,  dem  der  gröfste  Teil  der  Schuld  an  der 
Katastrophe  von  1527  beizumessen  ist  Die  Darstellung,  die 
F.  Dittrich  im  Eist.  Jahrbnch,  Bd.  YII  (S.  1 — 50)  von  der 
spateren  Beformt&tigkeit  des  gescheiterten  Bänkeschmiedes  in 
seinem  Bistum  Verona  entwirft,  wird  dem  komplizierten  Cha- 
rakter des  vielgewandten  und  herrschsüchtigen  Mannes  nicht  ge- 
recht. 

Über  seinen  politischen  Antipoden  in  der  Umgebung  Medicis, 
den  Vertreter  der  kaiserlichen  Partei,  einen  früheren  Dominikaner, 
den  Erzbischof  von  Kapua,  aus  jenem  noch  heute  blühenden  deut- 
schen Geschlecht,  dem  auch  die  hugenottischen  Marschälle  von 
Sehomberg  entstammen,  habe  ich  Nachweise  gegeben  in  meiner 
Übersetzung  der  „Depeschen  des  Nuntius  A.  vom  Wormser  Reichs- 
tage **  ^,  ebenda  auch  über  den  mehr  den  juristischen  Geschäften 
obliegenden,  bis  zu  seiner  Erhebung  zum  Kardinal  politisch  in- 
düferenten  Brabanter  Wilhelm  Lombarts  van  Enckenvoirt  (S.  65, 
Anm.  1). 

Der  ebenso  schlaue  als  energische  spanische  Gesandte  an  der 
Kurie,  Don  Juan  Manuel,  berichtete  alsbald  nach  seiner  Ankunft 
in  Bom  im  Frül^ahr  1520,  dafs  es  vor  allem  gelte,  die  drei  Per- 
sonen zu  gewinnen,  „mit  denen  der  Papst  sich  über  geheime  und 
wichtige  Fragen  berate",  und  die  sich  mit  dem  leicht  zu  ver- 
stehenden Angebot  ihrer  guten  Dienste  an  den  Vertreter  des  Kai- 
sers herandrängten:  den  Frater  Nikolaus  von  Schönberg,  Sekretär 
des  in  Florenz  weilenden  Vizekanzlers,  von  dem  der  Botschafter 
erst  gehört  hatte,  dafs  er  ein  Parteigänger  Frankreichs  sei ;  doch 
sei  der  geistvolle  und  einfluDsreiche  Mann  tatsächlich  gut  kaiser- 
lich gesinnt;  femer  den  Johann  Matthäus,  Sekretär  des  Papstes, 
und  seinen  Verwandten  Augustin  Folletta.  Vor  allem  müfsten 
Schönberg  und  Giberti  zufrieden  gestellt  werden,  denn  sie  leiteten 
den  Papst,  wie  es  ihnen  gefalle,  mahnte  er  am  5.  Juli ;  und  Gi- 
berti zeigte  sich  denn  auch  auf  die  ihm  von  selten  des  Kaisers 
erwiesene  Gunst  hin  so  zagänglich,  dais  Manuel  im  Dezember  be- 
kannte, derselbe  sei  ein  besserer  Mann,  als  er  geglaubt  habe; 
aber  auch  Folletta  gelte  beim  Papst  viel  und  müsse  gewonnen 
werden '.  Indessen  hat  Giberti,  wenn  er  sich  auch  vom  Kaiser 
bezahlen  liefs,  deswegen  doch  keinen  Augenblick  aufgehört,  sich 
innerlich  zur  französischen  Partei   zu  rechnen   und  ihr  Vorschub 


1)  Zweite,  völb'g  umgearbeitete  und  erg&nzte  Auflage.  Halle  1897. 
S.  74.  Anm.  1. 

2)  G.  A.  Bergenroth,  Calendar  of  letters,  despatches  and  state 
papers,  vol.  II  (London  1866),  p.  302.  806.  310.  327. 
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la  Ittetea»  wo  er  irgend  konnte.     Und  mit  Aleander  ^  stand  es 
ua^^eHlur  ebenso. 

1,  Oiberti  an  Aleander;  Born,  29.  Joli  1520.  Alean- 
ders  Yersacby  das  Bistnm  ürbino  zu  erlangen  K 

B.  8.  m.  Hier"®  Accadendomi  a  mandaryi  la  inclusa  del  Gar- 
dinale [Pompeo]  Colonna,  snm  admonitns  di  ricordaryi  e  pre- 
garTi,  obe  nelli  ragionamenti,  che  vni  baverete  con  el  padrone 
[dem  Yiiekanzler  Medici  in  Florenz]  yai  li  diciate,  como  io  pro- 
•equor  medio  Columna  com  ürbinate  ^;   che  fermiate  Sa  SantitiL 


1)  Vgl.  seine  Entschuldigung  in  dem  Schreiben  vom  27.  Juni  1622 
(Nr.  29). 

2)  Das  Streben  Aleanders  nach  schleuniger  Erlangung  eines  Bis- 
tums war  wohl  vor  allem  durch  den  Wunsch  diktiert,  sich  am  Eaiser- 
hofe  den  Vorrang  Tor  dem  schon  dort  weilenden  Nuntius  Caracdolo  zu 
sichern.  Er  fühlte  sich  dabei  durch  sein  schon  jahrelang  bestehendes 
Verhältnis  zur  Gattin  des  erst  1627  verstorbenen  römischen  Notars 
Claudius  Proana,  von  der  er  damals  schon  den  ihm  am  1.  M&rz  1621 
Kcborenen  Sohn  Claudius,  den  nachmaligen  Kardinalsnepoten,  zu  erwarten 
hatte,  durchaus  nicht  geniert,  was  wir  hier  betonen  müssen,  da  J.  Pa- 
quier  in  seiner  Biographie  (p.  848 sqq.)  behauptet,  mit  seinem  Ein- 
tritt in  den  Kampf  gegen  die  Ketzerei  sei  Aleander  sittlich  ein  anderer 
geworden;  seine  bisherigen  Vehrrungen  aber  seien  entschuldbar,  da  er 
vor  Empfang  der  Priesterweihe  (1524  bei  seiner  Erhebung  zum  Erz- 
bischof von  Brindisi)  nur  formell  und  rein  äufserlich  zum  geistlichen 
Stande  gehört  habe.  Demgegenüber  stellt  Nik.  Paulus  im  Hist  J^b. 
KXIII,  S.  680  fest,  dafs  Aleander  im  Jahre  1521  mindestens  Subdiakon 
war  —  er  besaüs  auch  schon  zahlreiche  und  hohe  Pfründen  in  den  Bis- 
tümern Chartres  und  Lüttich;  noch  im  M&rz  1524  aber  wurde  ihm  ein 
zweiter  Sohn  geboren,  und  noch  bis  kurz  vor  seiner  Abreise  nach  Brin- 
disi im  Frühjahr  1527  pflegte  er  mit  Signora  Parilla  in  den  G&rten  der 
Grimani  ein  Stelldichein  zu  verabreden  (H.  Omont  1.  c,  p.  16 sqq.  40. 
48.  47.  60sq.). 

8)  Domenico  Grimani,  Kardinalpriester  von  S.  Marco,  sp&ter  -biscbof 
von  Porto,  Sohn  eines  venezianischen  Dogen,  hatte  sich  luu^h  Vertreibung 
des  Herzogs  von  Urbino  durch  Leo  X.  geweigert,  die  Belehnung  des  päpst- 
lichen Neffen  Lorenzo  mit  diesem  Herzogtum  zu  unterschreiben,  und  ver- 
liefs  Bom,  wohin  er  erst  nach  Leos  Tode  zurückkehrte.  (Roscoe, 
Leben  Leos  X.,  übersetzt  von  Glaser.  U,  S.  282.)  Schon  1518  hatte 
Medici  mit  ihm  über  die  Abtretung  des  Bistums  ürbino  verhandelt: 
Grimani  hatte  aber  am  14.  August  seine  Weigerung  nfther  begründet, 
worauf  Medici  am  22.  August  in  einem  von  Aleander  verfalsten  Schreiben 
(Cod.  Vat  8075,  f.  100)  nochmals  den  grofsen  Wert  betonte,  den  sein 
Haus  auf  dieses  Projekt  lege;  er  bot  eine  Pension  auf  eine  beliebige 
Pfründe  mit  dem  Recht  des  Heimfalls  von  Urbino  im  Falle  der  Nicht- 
zahlung. Der  Venezianer  möge  „resolutamente^^  angeben,  was  er  ver- 
lange, doch  könne  er  nicht  glauben,  dafs  Grimani  wolle  „far  con  meco 
mercantia  di  tal  cosa'\  Noch  vor  dem  Tode  des  Herzogs  Lorenzo 
wiederholte  er  dringend  das  Ansuchen,  Grimani  wolle  „pro  stabiliendis 
melius  Urbini  rebus  reservatis  fructibus  et  beneficiorum  collatione**  in 
die  H&nde  des  Papstes  resignieren,  der  das  Bistum  „alicui  ad  propo- 
sitnm  nostrum  accommodato  '^  verleihen  wolle,  da  doch  Grimani  schwer- 
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eomo  85  c«rto  si  lasserä  fermare,  che,  se  coloi  si  dispons  esser 
in  taa  absentia,  lei  sia  contenta,  o  yennta  o  no  che  sia  a  Bomay 
si  expedisca.  Le  eonditioii  saran  la  reservation  dei  fruit!  per 
Grimano,  qnali  faremo  Colonna  assicuri,  e  Monsignore  [der  Vize- 
kanzler] darä  a  Colonna  rioompeusa.  Mens,  ha  sempre  mostro 
bayeryi  qnella  yolontä  dare,  ma  sarä  ben  yi  chiariate.  Freund- 
schaftsyersichemng.     Bomae,  XXIX.  Jnlii  1520. 

Tnns  Oibertos. 

2.  Schomberg  an  Aleander;  Florenz,  22.  Oktober  1520. 
Anerkennung  seiner  Erfolge  in  den  Niederlanden. 

B^®  mi  Domine.  Le  di  Y.  S.  [Vostra  Signoria]  ad  me  senza 
giomo  perhö  della  corte  Cesarea  sono  arriyate  con  due  altre  ad 
Mens,  et  mandate  tucte  ad  Borna  ^  et  penso,  che  di  li  li  respon« 
deranno.  Nostro  Signore  [N.  S.  der  Papst]  et  Mons.  B"^  hanno 
hayuto  singolare .  piacere  dell'  opera  yostra  et  seguito  et  delle  sue 
-cessi  in  Borgogna  si  sono  forte  resentiti;  et  se  accadeya  la  ya- 
•cante  d*Urbino,  V.  8.  hayeya  nn  poco  di  premio  delle  yirtü  sue 
troyandosi  li  patroni  adciö  inclinatissimi.  Florentiae,  XXIL  oc- 
iobris  1520.     Seryus  fra  Nicolans. 

3.  Giberti  an  Aleander;  Born,  2.  Noyember  1520.  Die 
Aussichten  auf  ürbino  sind  geschwunden. 

(Während  einer  Krankheit)  receyi  una  yostra,  per  la  qnale 
intese  ...  la  giunta  yostra  costi  a  salyamento  e  da  messer  Fe- 
iich in  Urbino  zu  residieren  geneigt  sei,  da  man  ja  dann  freilich  keinen 
besseren  Bischof  sich  wünschen  könne,  „qui  rebus  nostris  aut  libentius 
Teilet  aot  prudentius  &yere  posset^^  Man  habe  einen  ausgezeichneten 
I^achfolger  in  Aussicht  genommen  (\.  c.  f.  178sq.  u.  185.  Ealkoff, 
Forsch,  zu  Luthers  Proz.  S.  176).  Aber  erst  im  Jahre  1520  wollte  also 
Grimani  gegen  VerbUrgung  der  MnkUnfte  zugunsten  Aleanders  auf  dieses 
Bistum  yerzichten,  was  er  jedoch  erst  1523  ausfahrte.  Überhaupt  war 
•er  damals  darauf  bedacht,  seine  Bistümer  und  Abteien  durch  Besig- 
nation  zugunsten  seiner  Neffen,  des  Patriarchen  yon  Aquileja,  Marino 
<7riman],  und  des  Johann  Grimani,  der  das  Bistum  Ceneda  überkommen 
sollte,  in  seiner  Familie  zu  erhalten.  Mar.  Sanuto,  Diarii  XXVUL 
col.  402. 

1)  Erhalten  ist  uns  nur  der  lateinische  Bericht  Aleanders  über  seine 
erste  Audienz  bei  Karl  Y.,  den  ich  in  meinen  „Anf&ngen  der  Gegen- 
reformation'' (Sehr,  des  Ver.  f.  Bel-Gesch.  1908,  S.  16  ff.  91  f.)  als  am 
28.  September  geschrieben  nachweise,  und  an  den  Paquier,  Alöandre 
p.  869  hier  denken  möchte;  da  aber  Aleander  an  jenem  Tage  nach 
der  Kommissionssitzung,  in  der  er  das  erste  Plakat  gegen  die  lu^e- 
rische  Bewegung  durchsetzte,  wegen  Aufbruches  des  Boten  keine  Zeit 
mehr  hatte  (Friedensburg,  Eine  ungedruckte  Depesche  Aleanders,  in 
^u.  u.  Forsch,  aus  ital.  Arch.  I,  S.  4),  so  schrieb  er  jene  Depesdien 
-irohl  in  Lüttich,  wo  er  yom  11.  bis  17.  Oktober  sich  aufhielt^  und  he« 
richtete  darin  also  schon  yon  der  Publikation  des  Mandats  und  der 
Bücheryerbiennung  in  Löwen.    Vgl  „Anfibige'*  S.  21  ff. 
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lice  \  qnale  nel  malo  mio  venne  qul,  foi  regaaliato  di  qnello,  che 
io  sempre  da  te  onmiam  doctissimo  mi  son  persnaso,  ...  eins 
taae  es^regiae  laudis.  £tiam  desideratam  frnctum  eeses  coiim^> 
qnntuSy  bI  ille  [Dom.  Grimani]  decessisset,  qnod  parnm  abftiit,  qui 
nihil  in  ?ita  sibi  reliquit,  nisi  qnod  tnnm  beneficinm  remoraretnr. 
Habes  tarnen,  qnod  aeqne  tibi  gratnm  esse  debet,  adeo  conetan- 
tem  ntrinsqne  principis  volnntatem  etc.  Frenndechaftsbetenemn- 
gen.  Sono  molto  debile  ect  Bomae,  2^*  novemb.  1520.  V.  etc. 
Juan  Maten. 

4.  Trofino  an  Aleander.  Born,  3.  Dezember  1520.  Der 
Papst  hat  Jak.  Simonetta  yeranlafst,  dem  Sekretftr  des  Bischoft 
▼on  Lütticb,  Joh.  Bapt  Aleander,  das  ihm  Ton  seinem  Bruder  ab- 
getretene Kanonikat  zu  überlassen  '•  Die  Genesung  Gibertis. 
1.  c.  fol.  5. 

Messer  Giovanni  Mattheo  essende  absente,  fece  l'officio  per 
mio  mezzo  con  Nostro  Signore,  che  facesse,  che  Simonetta,  audi- 
tore  di  Bota,  lassasse  quel  beneficio  in  Lieggi  a  yostro  fratello 
conferito  per  voi ';  Simonetta  fu  contento  et  cosi  promisse  al 
datario  in  nome  di  N.  S.,  et  io  ho  la  lettera  del  datario  appreeso 
di  me  sopra  questo,  quäle  ricevo  a  questo  effetto,  et  se  la  desi- 
derarete  voi,  vi  la  manderö.     Ei  Urbe  KL  Decembris  1520. 

M.  Giov.  Mattheo  h  stato  fnori  alcuni  di  per  pigliare  aere; 
tandem  i  assai  ben  guarito  et  ö  tomato  in  Borna,  ma  non  vnole 
anche  attendere  alla  facenda  et  si  l  redutto  alla  canoellerla  et 
11  patrono  (M edici)  ha  volnto  habiti  nelle  sue  stanze ; . . . 

Servitor  Felix. 

5.  Trofino  an  Aleander.  Bom,  31.  Dezember  1520* 
Die  PMndenreform  an  der  Schlettst&dter  Hauptkirche.  Höchste 
Zufriedenheit  der  Medici  mit  den  Bemühungen  Aleanders  um  die 
Glaubenssache.    1.  c.  fol.  100. 

Ho  la  lettera  di  Y.  S.  piena  della  solita  sua  benevolentia 
verso  di  me  . . .  Le  lottere  sue  drizzate  al  Casulano  ^  in  oasa 
de  M.  Giovanni  Battista  de  Senis  subito  fece  dare. 


1)  F.  Trofino,  Sekret&r  des  Kardinals  Medici,  der  gelegentlich 
in  Gibertis  Auftrag  mit  Aleander  korrespondierte.  Er  starb  1627  als 
Bischof  von  Chieti  und  Datar  Klemens'  VII.  Siehe  memo  „Depeschen 
Aleanders*'  S.  155  Anm. 

2)  Über  Trofino  und  Simonetta  vgl.  Jetzt  auch  meine  „Forsch,  zu 
Luthers  rOm.  Prozefs''.    Born  1905.    S.  U.  75.  100.  127. 

3)  Unter  dem  22.  Juni  1520  hatte  sich  Aleander  die  Befugnis  er- 
teilen lassen,  seine  Pfründen  zu  vertauschen  oder  zugunsten  des  von  ihm 
Bestimmten  zu  resignieren.  Arch.  Vat  Beg.  Leonis  X.,  nr.  1201, 
f.  168  sog. 

i)  über  Joh.  Franc.  Casulano,  Geschftftstr&ger  Aleanders  in  Bom, 
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La  cosa  di  qnella  Union  per  quella  nniyersiüi  (di  Sletstat)  ^ 
soliciterö  per  amor  di  V.  S.  et  non  dubito,  che,  ee  rambassatore 
(des  Kaisers  Don  Jnan  Manael)  ne  parlerä,  come  credo,  che  non 
si  ottenghi.  lo  ho  appresso  de  mi  la  copia  di  quelle  scrittnre 
sopra  ci5  da  lei  mandate.  Se  in  altro  la  posso  servire,  si  per- 
snada  che  snmmamente  lo  desidero,  per5  la  prego  mi  comandi. 
Ho  gran  compaasione  a  Y.  S.  delle  tribulationi  che  pate,  pur 
percb^  difende  la  causa  de  Dio  et  publica  della  fede,  certo  non 
pn5  che  conseguime  vittoria  et  premij  grandi.  Per  hora  non 
potrei  esprimere  a  qaella,  qnanto  N.  S.  et  il  patrono  [der  Vize- 
kanxler  Medici]  sieno  satisfatti  de  V.  S.  et  qnanto  la  animo,  et 
tntta  qnesta  corte  ode  bene  di  qaella  et  li  desidera  meglio.  N^ 
creda  Y.  S.,  ch'io  scriva  qnesto  per  blandirli,  che  in  veritä  h 
cos).     Iddio  li  presti  ciö  che  ha  in  voti  . . . 

n  rey.  arcivescoYo  [yon  Kapna,  Nik.  y.  Schönberg]  et  M. 
Gioy.  Mattheo  sono  tutti  di  Y.  S.  et  se  li  raccomandano  mille 
Tolte.     Ex  Urbe,  ultima  i^'^'  MOXX.  '  Seryitor  Felix. 

6.  Giberti  an  Aleander;  Bom,  22.  Dezember  1520.  Ab- 
sichten Aleanders  auf  das  Archidiakonat  im  Hasbengau  (Hesbaye)» 
Lfltticher  Sprengeis,  und  auf  das  spanische  Bistum  Goria. 

B.  s.  mio.  Non  posso  per  ancora  dire  ad  Y.  S.,  quel  che 
debba  sperare  del  desiderio  suo  circa  l'archidiaconato  d'Hanno- 
nia'y  perchi  non  si  yede,  che  sia  per  seguire  del  yescoyato  di 
Goria»  il  quäle,  quando  pur  si  dia  al  nipote  di  mon.  de  Mon- 
tigni  ^,  Y.  S.  sia  certa,  che  il  studio  et  Topera  mia  non  li  man- 


an  den  er  schon  am  24.  Oktober  Ober  seine  Fakultäten  als  Nuntius  ge- 
schrieben hatte  (God.  Yat  8075,  f.  43),  vgl.  meine  „Depeschen  Aleanders'^ 
8.  82,  Anm.  1. 

1)  Es  handelte  sich  um  die  yon  dem  kaiserlichen  Sekret&r  Jak. 
Spiegel  empfohlene  Union  der  Kaplaneien  an  der  Pfarrkirche  zu  Schlett-^ 
Stadt  Ygl.  meine  Arbeit  Aber  „Jak.  Wimpfeling  und  die  Erhaltung 
der  katholischen  Kirche  in  Schlettstadt  **.  Zeitschr.  für  die  Gesch.  dea 
Oberrheins  XU  und  XIIL    Karlsruhe  1897-1898. 

2)  Aleander  setzte  später  irrtümlich  das  Datum  „1621  ult*  X^ris*« 
darflber  und  ordnete  das  Schreiben  an  falscher  Stelle  im  Bande  ein. 

3)  Das  Archidiakonat  von  Hasbania  hatte  der  1527  als  Bischof  von 
Terracina  verstorbene  Protonotar  und  apostolische  Skriptor,  Dr.  decr^ 
Job.  Gopis,  ein  Belgier,  inne,  der  noch  mehrere  andere  reiche  Ffranden 
im  Bistum  Lflttich  besafs.  Siehe  unten  Nr.  19  und  Hergenröther, 
Regesta  Leonis  X,  nr.  1248.  6188f. 

4)  Antoine  de  Lalaing,  Graf  von  Hochstraten,  seit  Februar  1522 
Statthalter  von  Holland  und  Seeland,  Bat,  zweiter  K&mmerer  und  Ghef 
der  Finanzen  des  Königs  tou  Kastflien.  Er  starb  kinderlos  1540.  — 
Das  Bistum  Goria  war  damals  wie  zahllose  andere  spanische  Pr&laturen  in 
den  Hftnden  von  Kurialen,  besonders  der  Borgia,  dann  aber  im  Besitz  hur-» 
gundlscher  R&te  und  Edelleute  wie  des  Franz  von  Bosleiden,  dann  des. 
jugendlichen  Neffen  des  Herrn  yon  Ghi^yres,  des  Kardinals  yon  Groy,. 
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<;herä  in  procurare  ä  beneficio  suo.  Beteaerung  seiner  Dienst- 
inlligkeii  Ben  mi  dole  non  poterli  dar  qualche  speranza  ... 
Da  Roma,  alli  XXIL  di  decembre  MDXX. . . . 

Giovanni  Mattheo  Giberto. 
In  verso:  ex  Urbe,  die  22  X*''**;  Wormes,  11.  jan.  1521  K 

7.  Giberti  an  Aleander;  Rom,  25.  Januar  1521.  Das 
Bistnm  Coria.  Ansprüche  eines  Neffen  des  Grafen  von  Garpi  aaf 
«in  Lfltticher  Eanonikat     Aleanders  Erfolge  gegen  Lnther. 

Kon  intendo,  che  si  sia  ancor  venato  ad  resolutione  alcana 
del  vesGOvato  di  Coria,  perö  al  desiderio  di  V.  S.  non  ho  che 
dire  altro  se  non  ...  che  venendo  il  tempo  metterö  ogni  mia  di- 
ligentia etc. 

Lo  ilP^  signor  Alberto  '  mi  ha  decto ,  che  io  scriva  ad  V. 
^.y  che  voglia  veder  se  pn5  fare  qnalche  bono  accordo  per  el 
«ignor  Bodnlpho  sno  nipote  del  canonicato  et  prebenda  Leodiense 
i^he  ha,  de  quali  dice  esserli  stato  giä  mosso  da  Y.  S.  pratica, 
ma  non  mai  venutosi  ad  conclnsione  alcnna.  II  signor  Alberto 
-et  il  signor  Lionello  pregano  V.  S.,  che  si  adoperi  in  qnesta 
cosa  ect  non  sl  venendo  ad  qualche  honesto  accordo,  voglion 
litigare  .  . . 

Intendo,  che  Y.  S.  seguita  Timpresa  sua  con  gran  animo,  di 
che  per  la  pia  et  bona  opera,  che  fa,  et  per  l'honor,  che  gli  ne 
segue,  sento  grandissimo  contento.  Frenndschaftsbeteuerungen. 
Da  Borna,  alli  XXY.  di  gennaro  MDXXI.  '     ünterschrifL 

der  am  6.  Januar  1621  in  Worms  starb,  sp&ter  eines  Herrn  de  Yan- 
denesse;  die  höfischen  Kreise  hielten  also  ihre  Beute  fest.    Ygl.  Nr.  7. 

1)  Das  Schreiben  gehörte  su  einer  verlorenen  Sendung  in  Beant- 
wortung der  Depesche  Aleanders  vom  14.  Dezember.    Brieger  Nr.  1. 

2)  A.  Pio  di  Savoya,  Graf  von  Garpi  (1475—1536),  früher  kaiser- 
licher, jetzt  französischer  Gesandter  in  Rom,  weilte  damals  gerade  seit 
November  wieder  an  der  Kurie,  mit  wichtigen  Yerhandlungen  Aber  die 
Stellungnahme  des  Papstes  zu  Spanien  und  Frankreich  beschäftigt 
<6aumgarten,  Gesch.  Karls  Y.  I,  S.  361  ff.)*  ~  ^^^  Neffe  R.  wurde 
1536  Kardinal.  In  einem  Schreiben  Aleanders  aus  Mainz,  vom  20.  No- 
vember an  seinen  Nachfolger  im  Lütticher  Kanzleramte,  erwähnt  er 
noch  zwei  andere  Pfründen,  auf  die  der  Neffe  des  berühmten  Diplomaten 
^urch  päpstliche  Provision  ein  Anrecht  hatte  (J.  Paquier,  Al^ndre 
et  Liöge  p.  216);  es  galt  aus  derartigen  Ansprüchen  auf  dem  Wege  des 
Yergleichs  oder  des  Prozesses  eine  möglichst  hohe  Pension  von  dem 
gegnerischen  Bewerber  zu  erpressen.  —  Lionello  ist  der  Bruder  des 
Grafen  Alberto  (geb.  1476)  und  Yater  des  späteren  Kardinals.  —  Auch 
aus  dem  Yerkehr  Gibertis  mit  dem  Grafen  Alberto  geht  seine  Stellung 
auf  Seite  der  französischen  Partei  hervor:  von  ihm  zuerst  erfuhr  der 
Graf  aus  Rom  die  Absicht  des  Kaisers,  ihn  der  Herrschaft  Carpi  zu  be- 
rauben, in  deren  Lehnsbesitz  er  noch  am  15.  Mai  1521  von  Karl  Y. 
bestätigt  worden  war.  Semper,  Schulz  und  Barth,  Carpi,  ein 
Fürstensitz  der  Renaissance.  Dresden  1882.  S.  14.  Baumgarten, 
<3teBch.  Karls  Y.  I,  S.  192  u.  ö. 
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8.  Giberti  an  Aleander;  Born,  20.  Febrnar  1521.  Schul- 
den Aleanders;  geringe  Aussicht  auf  Erlangung  weiterer  PMn- 
den.  Gesandtschaft  nach  Frankreich;  es  wird  die  Ersetzung  der 
Nuntien  durch  einen  Eardinallegaten  beabsichtigt. 

B.  S.  Non  possendo  essere  simile  in  altro  a  Y.  S.,  lo  son 
diventato  del  stomacho,  quo  cum  laboraverim  alchuni  giomi,  non 
ho  possuto  respondere  alla  vostra  di  XXni.  del  passato  K 

Cum  Bemardo  Bini  si  d  fatto  sanza  alchuna  faticha,  che  si 
€ontenta  retenere  della  Provision  vostra  de  la  libreraia  per  suo  pa- 
gamento  K  Del  haver  memoria  di  Tui  in  qualche  provisione  de 
<;hiese  ect,  la  memoria  e  per  esser  et  in  questo  et  in  ogni  altra 
cosa  appresso  a  chi  vi  yuoI  bene;  ma  per  non  tenervi  a  parole» 
^luesta  yia  e  frustatoria,  perch^  nelle  chiese,  che  tocchano  al 
Papa,  per  essere  tenue  et  da  darle  a  Cardinali  et  parenti  poveri, 
non  si  puö  sperare;  nelle  altre  mancho  dansi  ad  instantia  de 
principe  9  quali  non  vogliono  li  suoi  sian  gravati.  De  copis  ho 
inteso  et  se  venissi  caso,  mi  ricordarö  di  vui,  et  non  desperarei. 

La  confirma  de  la  legazione  di  Franza'  non  si  h  anchora 
ilata;  si  sta  hora  in  questo;  dandosi  vi  £ar5  fare  quelle  lottere  ^ 
-et  ye  le  mandarö. 

De  Martine  io  me  remetto  a  quelle  scrivono  e  padroni  [Papst 
und  Vizekanzler];  Torrei  bene  facesti  tanto,  Yui  signori  [Alean- 
der, Garacciolo  und  Bafael  de'  Medici],  che  non  bisognassi  man- 
dare  novi  homini,  como  sento  pensarsi^;  questo  non  dico;  perch^ 


1)  Depesche  Aleanders  vom  22.  Januar,  erwähnt  von  Medici  am 
•6.  Februar.    Bai  an,  Monum.  reform.  Luth.    Begensburg  1884.    p.  46. 

2)  Balan  p.  215  liest  fälschlich  B.  Brai.  Am  26.  Mai  bedankt 
sich  Aleander  dafür,  dafs  der  Papst  diese  Schuld  von  60  Dukaten 
<für  ihn  bezahlt  habe  (Brieger  S.  230;  Depeschen  S.  266,  Anm.  2), 
so  dafs  der  Bibliothekargehalt  Aleanders  wieder  frei  wurde. 

8)  Aus  dem  Gang  der  von  Baum  garten  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  419  ff. 
dargestdlten  diplomatischen  Verhandlungen  ergibt  sich  (besonders 
8.  426.  481),  dafs  die  Absicht  dieser  Sendung  nach  Frankreich  von 
Leo  X.  nur  zur  Irreführung  Franz'  I.  und  Venedigs  fingiert  wurde. 

4)  Vermutlich  Breven.  betr.  die  Pfründen  Aleanders  in  Ghartres, 
-von  denen  er  seit  dem  Übertritt  seines  früheren  Dienstherrn,  des 
-Bischofs  Eberhard  von  Lflttich,  von  der  französischen  auf  die  kaiser- 
liche Seite  keine  Einkünfte  mehr  erhielt. 

6)  Der  Stand  der  lutherischen  Angelegenheit,  mit  der  sich  die 
•Beichsstände  in  bedenklicher  Weise  zu  befassen  begannen,  befriedigte 
damals  die  Kurie  offenbar  sehr  wenig;  Aleander  hatte  schon  am  Ende 
^er  Depesche  vom  18.  und  27.  Februar  seine  Pflichttreue  betont  und 
am  28.  Februar  den  in  Bom  gegen  ihn  ausgestreuten  Verleumdungen 
•gegenüber  seine  Demission  angeboten.  Am  4.  März  erwähnt  er,  wie  er 
durch  Briefe  aus  Bom  erfahren  habe,  dafs  man  im  Konsistorium  an  die 
Entsendang  eines  Kardinallegaten  gedacht  habe.  Der  kaiserliche  Ge- 
sandte hatte  schon  am  13.  Februar  davon  berichtet.  Brieger  S.  64 f. 
.76  f.  88  f.  und  Depeschen  S.  118,  Anm.  1. 

Zeltiehr.  f.  K.-Q,  ZXVm,  S.  14        ^^  . 
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dubiti  si  manchi,  ma  per  confirmare  et  accendere  la  diligentia  et 
sollicitudine  Tostra.     Gmrs.     Bornas  XX.  Febrnarii  1521. 

Unterschrift. 

9.  Giberti  an  Aleander;  Born,  10.  Mai  1521.  Über 
Aleanders  Bericbterstattung  in  der  lutherischen  Angelegenheit. 
Bitte  nm  Vertretung  der  Interessen  des  Grafen  von  Carpi  und 
des  Dichters  Jacopo  Sannazaro  (1458 — 1530). 

B.  S.  Bespondendo  a  tre  brevissime  dl  V.  S.  de  primo,  XYI. 
et  XIX.  del  paasato  ^ ,  dico  haver  fatto  subito  consegnare  a  chi 
erano  dirette  le  lettere  del  confessore  [Glapion]  et  altre,  che  V. 
S.  me  ha  mandate.  Et  quella  fa  molto  ben  a  non  scrivere  a 
me  particulärmente  de  la  pratica  lutheriana,  perchi  yiene  ad  avan- 
zare  quel  tempo,  che  puö  spenderlo  in  servire  et  satisfare  alli 
superiori. 

Ho  mostrato  al  ilP^  signor  de  Carpi  et  capitolo  quella  ma 
scrive  delle  cose  di  S.  8.,  quäle  molto  volenti'eri  Tha  visto  etc. 
Non  bisogna  che  la  8.  Y.  me  ricorda  . . .  le  cose  sue  etc.  La 
8.  y.  sa,  chlo  amo  tanto  el  signor  8anazarro,  parafrenier  di  N. 
8.,  quanto  el  ml  fusse  fratello  germano,  et  per  questo  ogni  suo 
bene  mi  l  como  proprio.  Quella  adunque  sia  certa,  che  tutto 
quello  operarä  in  favore  et  beneficio  de  lui  *,  etc.  Da  Boma,. 
alli  X.  de  Maggie  1521. 

Li  LX^  ducati  vostri  saranvi  pagati  da  N.  S. 

Unterschrift. 

1)  Verlorene  Schreiben  Aleanders,  das  erste  abgegangen  mit  der 
Depesche  yom  [4.]  M&rz,  Brieger  Nr.  13,  das  zweite  mit  der  vom 
[16.  16.],  Nr.  16,  das  letzte  mit  der  vom  [19.]  März,  Nr.  17. 

2)  In  Cod.  Vat  8076  findet  sich  ein  Schreiben  Aleanders  an  einen 
hohen  Geistlichen,  in  dem  A.  die  Sache  des  J.  de  Salazar,  parafrenarius 
Papae,  empfiehlt,  über  die  Leo  X.  selbst  an  den  Betreffenden  schreibe 
(foL  171^).  Es  handelte  sich  darum,  dem  Dichter  Jakob  Sannazaro  für 
sein  christliches  Epos  „de  parta  virginis'*,  die  Frucht  zwanzigjähriger 
Arbeit,  das  er  dem  Papste  zu  überreichen  beabsichtigte,  ein  belobendes 
und  ermunterndes  Breve  aus  der  klassischen  Feder  Pietro  Bembos  zu 
verschaffen,  das  dann  auch  mit  dem  Datum  des  6.  August  1621  unter 
dessen  im  Namen  Leos  X.  geschriebenen  Briefen  zu  finden  ist  (Opere 
del  Card.  B.  IV,  p.  201  sq.  Boscoe,  Leben  und  Beg.  des  Papstes 
Leo  X.,  flbersetzt  von  Glaser.  Wiea  1818.  III,  S.  85 ff.  und  An- 
hang Nr.  IV.  S.  582 f.).  Wenn  wir  nun  hier  erfahren,  daik  diese  an- 
erkennende Kundgebung  der  Kurie  durch  Aleander  vermittelt  worden 
ist,  so  gestattet  uns  dies,  eine  Anspielung  auf  die  schon  im  Eingang 
des  Breve  erwShnten  Bedrängnisse  der  Kirche,  denen  die  fromme  Poesie 
entgegenzuwirken  berufen  sei,  zu  deuten:  auf  der  einen  Seite  werde  die 
Kirche  bedroht  von  einem  gehamischten  Goliath,  auf  der  anderen  durch 
den  von  Furien  verfolgten  Saul.  Der  Dichter  soll  nun  als  ein  zweiter 
David  die  Verwegenheit  des  einen  mit  der  Schleuder  abwehren,  den 
anderen  mit  der  Harfe  von  seinem  Wahne  heilen:  damit  aber  ist  neben 
Luther  der  nach  Aleanders  Urteil  in  jenem  Moment  noch  viel  gei&hr* 
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10.  Giberti  an  Aleander;  Born,  4.^  Jnni  1521.  Carpi 
und  Sannazaro.     Aleanders  BQckkehr,  Lob  des  Kaisers. 

Perchd  le  tre  de  V.  S.  de  V.,  XTÜT.  e  XXVI.  del  passato  * 
non  contengono  quasi  altro  che  cerimonie,  peroch^  qnello  dice 
scrivere  solo  per  visitarmi  etc. 

AI  111"*^  signor  de  Carpi  feci  dar  le  boUe  et  dire  a  S.  S.» 
qoanto  V.  S.  mi  scrive,  et  . . .  raccomanderö  . . .  el  mio  signor 
Sanazarro;  etc.     Da  Borna,  alli  Uli.  de  Giugno. 

Mi  rallegro  con  V.  S.  et  con  me  istesso  del  optato  fine  della 
legazione  vostra  et  che  Gesar,  cum  se  nobis  praestiterit,  quem 
semper  '  predicatione  ego  afftrmavi,  qui  a  deo  et  a  nobis  ea  ex- 
pectabit,  qnae  hniosmodi  animus  meietar;  tibi  vero  qne  debean- 
tor,  mallem  prestare  quam  verbis  recensere.  Unterschrift. 

11.  Giberti  an  Aleander;  Bom,  27.  Juni  1521.  Alean- 
der hat  den  deutschen  Ornck  des  Wormser  £dikts  eingesandt, 
den  Giberti  ins  Lateinische  flbersetzen  liefs.  Aleanders  Krank- 
heit, der  Prozels  Bischof  Eberhards  von  Lattich  um  die  verpach- 
teten Binkünfte  des  ihm  vom  Kaiser  übertragenen  Erzbistums 
Valencia  (vgL  meine  „ Depeschen'*  S.  202,  Anm.  2). 

Ho  due  di  V.  S.,  Tuna  del  primo  di  questo  con  el  decreto 
di  Oesare  in  lingoa  germanica  et  Taltra  de  III.  de  qaesto  mede- 
simo  mese,  doye  la  mi  raccomanda  la  causa  Yalentinense  del  ves- 
coYO  Leodiense^  et  avisami  de  la  febre,    che  Thavea  assalito  et 


lichere  Erasmus  gemeint,  dem  man  damals  an  der  Kurie  yiel  mifs- 
trauischer  und  feindseliger  gegenüberstand,  als  er  selbst  ahnte  und 
bisher  allgemein  angenommen  wurde.  —  über  die  Stellung  der  para* 
firenieri  als  der  niedrigsten  Klasse  des  höheren  Herrenstandes  in  der 
Bangordnung  des  päpstlichen  Hofes  ygl.  jetzt  Sickel  in  den  Mitteil, 
des  Instituts  f.  österr.  Geschichtsforsch.  XIY  (1898),  S.  557.  675  und 
Friedensburg  in  Qu.  u.  Forsch,  aus  ital.  Arch.  VI  (190S),  S.  66. 

1)  Eingegangen  in  Brüssel  mit  dem  Schreiben  des  Yizdcanzlers 
vom  5.  und  6.  Juni  (Bai an  Nr.  99),  welche  die  Genehmigung  seiner 
Bückkehr  durch  den  Papst  enthielten;  Aleander  hat  am  [19.]  in  Löwen 
von  dem  Eintreffen  der  Sendung  erfahren  (Brieger  S.  238)  und  yer- 
merkt  in  verso  dieses  Briefes  Oibertis:  „Roma  i  junii  1521,  Loyanii  21". 

2)  Diese  verlorenen  B^leitschrdben  gehörten  zu  den  Depeschen 
▼om  [5.  und  8.]  Mai,  Brieger  Nr.  27.  29,  vom  [U.  16.  und  18.], 
Brieger  S.  185,  Z.  15ff.  —  K.,  Depeschen  Nr.  26»,  Br.  Nr.  81  -« 
Dep.  Nr.  25^,  Br.  Nr.  32  »  Dep.  Nr.  26,  und  Tom  [26.]  Mai,  Br. 
Nr.  88. 

3)  Es  folgt  durchstrichen:  a  tua  [Dominatione]  audivi. 

4)  Danach  ist  die  Depesche  Brieger  Nr.  34  ebenfalls  in  Mainz 
am  8.  Juni  geschrieben  worden,  w&hrend  Nr.  35  nach  B riegers  Vor- 
schlag S.  292,  Anm.  4  (vgL  dazu  noch  meine  Anfänge  der  Gegenr^or> 
mation  in  den  Niederlanden,  Heft  2,  S.  86,  Anm.  8)  als  Nachtrag  zu 
der  letzten  Depesche  aus  Worms  Tom  26.  Mai  au&ufassen  ist,  die 
Aleander  erst  am  1.  Juni  in  Mainz  abschlofd  und  am  8.  erst  abschicken 
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de  qui  comezo  a  fare  la  resposta,  perchd  nissim  altra  parte  delle 
Tostre  mi  moye  piü  di  qnesta,  etc.;  er  wird  f&r  Aleanders  Her- 
stellong  beten,  Terinntet  als  Gnind  qoalohe  movirnento  del  sao 
atomaoho  futidioso. 

El  decreto  ho  fotto  tradure  in  latino  et  troyassi,  che  ä  nna 
bellissima  cosa;  ö  üatta  ta  tanto  principe  como  l. 

In  causa  Valentinense  son  per  fiire  qnello  che  potrö  et  giä 
ne  ho  fatto  opera,  como  sanno  li  agenti  etc.  Da  Borna  alli  27 
di  Gingno.  Unterschrift. 

12.  Giberti  an  Aleander;  Born,  9.  Angost  ^  1521.  Er« 
bittet  sich  bei  Verleihung  des  Eardinalats  an  den  Bischof  von 
Lflttich  sein  ^Trinkgeld''. 

y.  S.  . .  .  pnö  credere  che  della  promotione  al  cardinalato  di 
Mona,  de  Liege  debba  io  essermi  molto  rallegrato,  sapendo  qoanto 
la  ha  sempre  V.  S.  procnrata  et  desiderata*.  Dio  vi  ha  prima 
dato  della  impreea  vostra  contra  Martino  honore  et  hora  vi  ag- 
ginnge  qnesto  contento.  Di  che  et  meco  stesso  et  con  V.  S. . . . 
mi  rallegro  et  ne  aspecto  firmamente  il  beveraggio,  cioö  nno  de 
qnelli  belli  cavalli  fresoni,  che  intendo  il  predetto  Bev'^®  havere 
li  piü  belli,  che  siano  in  qnelli  paesi;  perö  cnra  vostra  sia,  di 
far  che  la  speranza  . .  •  non  mi  vada  üidlito  ',  et  mandate  melo, 
0  per  Pietro  mio  servitore  se  pensa  venire  in  Italia  o  per  qaal- 
chono  altro  che  Thabbia  ä  condnr  discretamente  \ 

Delle  novo  di  qua  so,  che  V.  S.  intende  assai  senza  ch'io  le 
scriva.     Bomae,  VlII.  Angnsti  1521.  Unterschrift. 

konnte.  —  Ein  gldchseitiges  Schreiben  des  Vizekanzlers  von  Ende  Jani. 
darfte  verloren  g^^ngen  sein. 

1)  Gehört  zu  den  Depeschen  des  Vizekanzlers  vom  3.  und  10.  August 
(Bai an  Nr.  114 f.,  B rieger  S.  256).  Die  Erhebung  Eberhards  zum 
Kardinal  findet  sich  erst  in  der  zweiten  Depesche. 

2)  Die  Sendung  Aleanders  als  Kanzlers  von  Lattich  nach  Bom  im 
Jahre  1616  bezweckte  in  erster  Linie  die  Befriedigung  dieses  höchsten 
Wunsches  seines  Gönners.  Vgl.  J.  Paquier,  AI.  et  Li^ge,  besonders 
p.  123  sqq. 

3)  Noch  im  Jahre  1624  mufste  Aleander  den  Kardinal  ermahnen, 
dem  nun  zum  Datar  Klemens*  VII.  aufgestiegenen  Bischof  von  Verona, 
der  ihm  so  wesentliche  Dienste  erweise,  die  versprochenen  Pferde  zu 
senden.    Paquier  1.  c.  p.  266. 

4)  Die  hier  so  drastisch  hervortretende  Habgier  Gibertis  bezeugt 
auch  der  kaiserliche  Gesandte,  der  scharfblickende  Spanier  Don  Manuel, 
der,  nachdem  er  mehrfach  auf  die  von  Giberti  in  des  Papstes  Umgebung, 
die  auüier  ihm  durchweg  dem  Kaiser  abgeneigt  sei,  demselben  geleisteten 
Dienste  hingewiesen  hat  (Bergenroth,  Galendar  of  .  . .  State  papers 
n,  p.  840.  861.  366.  868),  am  6.  September  meldet,  Giberti  wOnsche 
nicht  Kardinal  zu  werden,  vermutlich  im  Hinblick  auf  seine  uneheliche 
(Geburt;  er  wUnsche  Geld  (p.  376).  Später  erwies  sich  Giberti  viel- 
mehr als  die  Seele  der  französischen  Partei  und  beeinflulste  Klemens  VIT 
in  diesem  Sinne  auf  das  tmheilvollste. 
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13.  Sohönberg  an  Aleander;  Florenz,  10.  Angost  1521. 
Das  Verdienet  Aleanders  and  Gibertis,  dem  Aleander  die  gebüh- 
rende Belohnung  zu  verschaffen  hat,  nm  das  Eardinalat  Eber- 
hards.    Bedingte  Erlaubnis  der  Bflckkehr. 

B®  mi  Domine.  Nesnna  cosa  ne  Caesare  ne  yiyendo  Oevers 
[Chi^vres]  tanto  me  hanno  oommesso  che  qnesta  promotione  da 
B™^  de  Liegi.  Et  qaanto  el  signor  prothonotario  [Giberti]  Tha 
sollicitata,  sa  Y.  S.  etc.  lo  mi  rallegro  assai  del  segnito  et  che 
tante  &tiche  reportono  frntto  et  che  tandem  V.  S.  consegnisca 
qnello  lei  gi^  seminö  etc.  Empfiehlt  sich  dem  Kardinal;  ma  ben 
yi  dico,  che  si  debbe  molto  et  molto  rengratiare  el  prothono- 
tario, et  qnesto  ha  da  procnrare  V.  S.,  essende  l'offitio  sno,  come 
di  amico  de  l'nno  et  Taltro  . .  .     Florentiae,  X.  Angnsti. 

Potete  tomare  a  yostra  posta,  nisi  yideretis  absentia  vestra 
negotia  labefactari  K    Seryns  fra  Nicolans. 

14.  Giberti  an  Aleander;  Bom,  27.  Angnst  1521.  Ein 
Gesuch  des  kaiserlichen  Bates  Maximilian  Transsilyanus  (Sieben- 
berger;  Aber  seinen  Lebensgang  ygl.  meine  „Depeschen^  S.  61, 
Anm.  1)  wird  sofort  bewilligt  Der  Antrag  des  Bischofs  yon 
Lflttich,  die  auf  Ansuchen  Maximilians  I.  der  Stadt  Maestricht 
zum  Nachteil  des  Landesherm  yerliehenen  gerichtlichen  Priyilegien 
zurftckzunehmen,  wird  durch  den  Grolspönitentiar  Lorenzo  Pucci 
und  Enckenyoirt  bearbeitet  und  soll  tunlichst  berücksichtigt  wer- 
den '.  Die  yon  Giberti  yerwalteten  H&user  Aleanders.  Eine  ge- 
heime Mitteilung  desselben  an  den  Vizekanzler. 

Ho  con  una  de  Xu.  del  mese'  da  V.  S.  un  memoriale  di 
Maximiliano  secretario  di  Cesare  . . .  Tespedition  . . .  manderolla 
col  primo  secondo  il  suo  memoriale  proprio  • .  . 

Mens.  B*"^  nostro  [der  Vizekanzler]  mi  ha  scritto  efficacissima- 
mente  per  conseryation  delle  ragioni  di  Mens.  B"^^  di  Lieggi  con- 
tra lo  Indulte  concesso  a  Traiectensi  et  giä  soprä  ci5  son  stato 
con  [dem  Kardinal]   Santi  im  [coronati]  et  siamo  rimasi,  che 


1)  Vgl.  die  Depesche  des  Vizekanzlers  yom  18.  August,  Bai  an 
Nr.  116. 

2)  Vgl.  meine  Depeschen  S.  218,  Anm.  1.  In  dieser  die  Lfltticher 
und  die  niederländische  Begierung  damals  stark  beschafltigenden  An* 
gelegenheit  wagte  die  Kurie  zun&chBt  nur  eine  schflchteme  Anfrage  an 
Karl  V.  zu  richten,  ob  er  die  Aufhebung  des  p&pstlichen  Indults  für 
annehmbar  halte  oder  nicht  Konzept  bei  Paquier,  AI.  et  Li^fi^ 
p.  224  sq.  mit  einer  auf  die  Beteiligung  Eockenyoirts  sich  beziehenden 
Bemerkung  Aleanders. 

8)  Dadurch  wird  Aleanders  Depesche,  Brieger  Nr.  42,  auf  dieses 
Datum  fixiert.  Vgl.  auch  Paquier,  Al^andre  p.  868.  371,  n.  2  und 
die  folgende  Depesche  des  Vizekanzlers,  die  Bai  an  gekannt  (p.  281, 
n.  1),  aber  dann  yersehentlich  ausgelassen  hat 
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ZU  leisten ,  wo  er  irgend  konnte.     Und  mit  Aleander  ^  stand  es 
nngeffthr  ebenso. 

1.  Giberti  an  Aleander;  Born,  29.  Juli  1520.  Alean- 
ders  Versncby  das  Bistum  Urbino  zu  erlangen  ^ 

B.  8.  m.  Hier"*^  Accadendomi  a  mandarvi  la  indusa  del  Car- 
dinale [Pompeo]  Colonna,  snm  admonitos  di  ricordarvi  e  pre- 
garviy  cbe  nelli  ragionamenti,  che  vni  haverete  con  el  padrone 
[dem  Vizekanzler  Medici  in  Florenz]  vui  li  diciate,  como  io  pro- 
sequor  medio  Columna  com  Urbinate^;   che  fermiate  Sn  Santitä 


1)  Vgl.  seine  Entscbuldigung  in  dem  Schreiben  vom  27.  Juni  1522 
(Nr.  29). 

2)  Das  Streben  Aleanders  nach  schleuniger  Erlangung  does  Bis- 
tums war  wohl  vor  allem  durch  den  Wunsch  diktiert,  sich  am  Eaiser- 
hofe  den  Vorrang  vor  dem  schon  dort  weilenden  Nuntius  Garacciolo  zu 
sichern.  Er  fQhlte  sich  dabei  durch  sein  schon  jahrelang  bestehendes 
Verhältnis  zur  Gattin  des  erst  1527  verstorbenen  römischen  Notars 
Claudius  Proana,  von  der  er  damals  schon  den  ihm  am  1.  März  1521 
geborenen  Sohn  Claudius,  den  nachmaligen  Eardinalsnepoten,  zu  erwarten 
hatte,  durchaus  nicht  geniert,  was  wir  hier  betonen  müssen,  da  J.  Pa* 
quier  in  seiner  Biographie  (p.  S48sqq.)  behauptet,  mit  seinem  Ein- 
tritt in  den  Kampf  gegen  die  Ketzerei  sei  Aleander  sittlich  ein  anderer 
geworden;  seine  bisherigen  Verirrungen  aber  seien  entschuldbar,  da  er 
vor  Empfang  der  Priesterweihe  (1524  bei  seiner  Erhebung  zum  Erz- 
bischof von  Brindisi)  nur  formell  und  rein  äufserlich  zum  geistlichen 
Stande  gehört  habe.  Demgegenüber  stellt  Nik.  Paulus  im  Bist  Jahrb. 
XXIII,  S.  630  fest,  dafs  Aleander  im  Jahre  1521  mindestens  Subdiakon 
war  —  er  besafs  auch  schon  zahlreiche  und  hohe  Pfründen  in  den  Bis- 
tümern Chartres  und  Lüttich;  noch  im  M&rz  1524  aber  wurde  ihm  ein 
zweiter  Sohn  geboren,  und  noch  bis  kurz  vor  seiner  Abreise  nach  Brin- 
disi im  Frühjahr  1527  pflegte  er  mit  Signora  Pariila  in  den  G&rten  der 
Orimani  ein  Stelldichein  zu  verabreden  (H.  Omont  1.  c,  p.  15 sqq.  40. 
43.  47.  50sq.). 

3)  Domenico  Grimani,  Kardinalpriester  von  S.  Marco,  sp&ter  -bischof 
von  Porto,  Sohn  eines  yenezianischen  Dogen,  hatte  sich  nach  Vertreibung 
des  Herzogs  von  Urbino  durch  Leo  X.  geweigert,  die  Belehnung  des  päpst- 
lichen Neffen  Lorenzo  mit  diesem  Herzogtum  zu  unterschreiben,  und  ver- 
liefe Bom,  wohin  er  erst  nach  Leos  Tode  zurückkehrte.  (Boscoe, 
Leben  Leos  X.,  übersetzt  von  Glaser.  II,  S.  282.)  Schon  1518  hatte 
Medici  mit  ihm  über  die  Abtretung  des  Bistums  urbino  verhandelt: 
Grimani  hatte  aber  am  14.  August  seine  Weigerung  n&her  begründet, 
worauf  Medici  am  22.  August  in  einem  von  Aleander  verfaTsten  Schreiben 
(Cod.  Vat.  8075,  f.  100)  nochmals  den  grofsen  Wert  betonte,  den  sein 
Haus  auf  dieses  Projekt  lege;  er  bot  eine  Pension  auf  eine  beliebige 
Pfründe  mit  dem  Becht  des  Heimfalls  von  Urbino  im  Falle  der  Nicht- 
zahlung. Der  Venezianer  möge  „resolutamente**  angeben,  was  er  rer- 
lange,  doch  könne  er  nicht  glauoen,  dafs  Grimani  wolle  „far  con  meco 
mercantia  di  tal  cosa^*.  Noch  vor  dem  Tode  des  Herzogs  Lorenzo 
wiederholte  er  dringend  das  Ansuchen,  Grimani  wolle  „pro  stabiliendis 
melius  Urbini  rebus  reservatis  fructibus  et  benefidorum  collatione'^  in 
die  H&nde  des  Papstes  resignieren,  der  das  Bistum  „alicui  ad  propo- 
situm  nostrum  accommodato '*  verleihen  wolle,  da  doch  Grimani  schwer- 
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eomo  s5  certo  si  lasserä  fermare,  che,  se  colni  si  dispona  esser 
in  taa  absentia,  lei  sia  contenta,  o  venuta  o  no  che  sia  a  Borna, 
si  ezpedisca.  Le  condition  saran  la  reserTation  dei  frntti  per 
Grimano,  qnali  faremo  Golonna  assicuri,  e  Monsignore  [der  Vize- 
kanzler] darä  a  Colonna  ricompensa.  Mona,  ha  sempre  mostro 
havervi  qnella  volontä  dare,  ma  sadi  ben  vi  chiariate.  Frennd- 
schaftsversicherung.     Bomae,  XXIX.  Julii  1520. 

Tnns  Gibertna. 

2.  Schomberg  an  Aleander;  Florenz,  22.  Oktober  1520. 
Anerkennung  seiner  Erfolge  in  den  Niederlanden. 

B^^  mi  Domine.  Le  di  V.  8.  [Vostra  Signoria]  ad  me  senza 
giomo  perhö  della  corte  Cesarea  sono  arrivate  con  dae  altre  ad 
Mens,  et  mandate  tuet«  ad  Borna  ^  et  penso,  che  di  li  11  respon- 
deranno.  Nostro  Signore  [N.  S.  der  Papst]  et  Mona.  B'"^  hanno 
haynto  singolare.piacere  dell*  opera  vostra  et  seguito  et  delie  soe 
«essi  in  Borgogna  si  sono  forte  resentiti;  et  se  accadeva  la  va- 
-cante  d'Urbino,  V.  8.  haveva  un  poco  di  premio  delle  virtü  sue 
trovandosi  li  patroni  adciö  inclinatissimi.  Florentiae,  XXIL  oc- 
tobris  1520.     Servus  fra  Nicolans. 

3.  Giberti  an  Aleander;  Born,  2.  November  1520.  Die 
Aussichten  auf  Urbino  sind  geschwunden. 

(Während  einer  Krankheit)  recevi  una  vostra,  per  la  quäle 
intese  ...  la  giunta  vostra  costi  a  salvamento  e  da  messer  Fe- 
iich in  Urbino  zu  residieren  geneigt  sei,  da  man  ja  dann  freilich  keinen 
besseren  Bischof  sich  wünschen  könne,  „qui  rebus  nostris  aut  libentius 
Teilet  aot  prudentius  favere  posset".  Man  habe  einen  ausgezeichneten 
l^achfolger  in  Aussicht  genommen  (1.  c.  f.  178 sq.  u.  185.  Ealkoff, 
Forsch,  zu  Luthers  Proz.  8.  176).  Aber  erst  im  Jahre  1520  wollte  also 
^rimani  gegen  YerbOrgung  der  EUnkOnfte  zugunsten  Aleanders  auf  dieses 
Bistum  verzichten,  was  er  jedoch  erst  1623  ausführte.  Überhaupt  war 
•er  damals  darauf  bedacht,  seine  Bistümer  und  Abteien  durch  Besig- 
nation  zugunsten  seiner  Neffen,  des  Patriarchen  von  Aquileja,  Marino 
<7rimani,  und  des  Johann  Grimani,  der  das  Bistum  Geneda  überkommen 
sollte,  in  seiner  Familie  zu  erhalten.  Mar.  Sanuto,  Diarii  XXVm, 
4M)L  402. 

1)  Erhalten  ist  uns  nur  der  lateinische  Bericht  Aleanders  über  seine 
^rste  Audienz  bei  Karl  Y.,  den  ich  in  meinen  „Anfängen  der  Gegen- 
reformation'' (Sehr,  des  Ver.  f.  Be£-Gesch.  1903,  S.  16  ff.  91  f.)  als  am 
Ü8,  September  geschrieben  nachweise,  und  an  den  Paquier,  Alämdre 
p.  869  hier  denken  möchte;  da  aber  Aleander  an  jenem  Tage  nach 
der  Eommissionssitzung,  in  der  er  das  erste  Plakat  gegen  die  luthe- 
rische Bewegung  durchsetzte,  wegen  Aufbruches  des  Boten  keine  Zeit 
mehr  hatte  (Friedensburg,  Eine  ungedruckte  Depesche  Aleanders,  in 
<2u.  u.  Forsch,  ans  ital.  Arch.  I,  8.  4),  so  schrieb  er  jene  Depeschen 
wohl  in  Lüttich,  wo  er  vom  11.  bis  17.  Oktober  sich  auf  hielte  tmd  be- 
richtete darin  also  schon  von  der  Publikation  des  Mandats  und  der 
Bücherverbrennung  hi  LOwen.    Vgl.  ^AnflUige*'  S.  21  ff. 
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lice  \  quäle  nel  malo  mio  venne  qu\  foi  regaaliato  di  qnello,  che 
io  sempre  da  te  omniam  doctissimo  mi  son  persnaso ,  . . .  eins 
taae  es^regiae  landis.  Etiam  deBideratam  froctum  eeses  conse- 
quutuSy  si  ille  [Dom.  Grimani]  decessisset,  qnod  pamm  abftiit,  qui 
nihil  in  yita  sibi  reliqnit,  nisi  qnod  tnom  beneficinm  remoraretor. 
Habes  tarnen,  quod  aeqae  tibi  gratnm  esse  debet,  adeo  constan- 
tem  atrinsqoe  prinoipis  volontatem  etc.  Freandschaftsbeteaerim- 
gen.  Sono  molto  debile  ect  Bomae,  2^®  novemb.  1520.  V.  etc. 
Joan  Mateu. 

4.  Trofino  an  Aleander.  Born,  3.  Dezember  1520.  Der 
Papst  hat  Jak.  Simonetta  Teranlafst,  dem  Sekretftr  des  Bischoft 
▼on  Lattich,  Joh.  Bapt  Aleander,  das  ihm  Ton  seinem  Bmder  ab- 
getretene Kanonikat  zu  überlassen  '.  Die  Genesung  Gibertis. 
1.  c.  fol.  5. 

Messer  Giovanni  Mattheo  essende  absente»  fece  Tofficio  per 
mio  mezzo  con  Nostro  Signore,  che  facesse,  che  Simonetta,  audi- 
tore  di  Bota,  lassasse  quel  beneficio  in  Lieggi  a  Tostro  fratello 
conferito  per  voi';  Simonetta  fu  contento  et  cosi  promisse  al 
datario  in  nome  di  N.  S.,  et  io  ho  la  lettera  del  datario  appresso 
di  me  sopra  questo,  quäle  ricevo  a  questo  effetto,  et  se  la  desi- 
derarete  ?oi,  vi  la  manderd.     Ei  Urbe  IIL  Decembris  1520. 

M.  GioY.  Mattheo  6  stato  fnori  alcuni  dl  per  pigliare  aere; 
tandem  h  assai  ben  guarito  et  h  tomato  in  Boma,  ma  non  Tuole 
anche  attendere  alla  &cenda  et  si  l  redutto  alla  cancelleria  et 
il  patrono  (M edici)  ha  voluto  habiti  nelle  sue  stanze ; . . . 

Servitor  Felix. 

5.  Trofino  an  Aleander.  Bom,  31.  Dezember  1520. 
Die  PMudenreform  an  der  Schlettstftdter  Hauptkirche.  Höchste 
Zufriedenheit  der  Medici  mit  den  Bemühungen  Aleanders  um  die 
Glaubenssache.    I.  c.  fol.  100. 

Ho  la  lettera  di  Y.  S.  piena  della  solita  sua  benevolentia 
yerso  di  me  . . .  Le  lottere  sue  drizzate  al  Casulano  ^  in  oasa 
de  M.  Giovanni  Battista  de  Senis  subito  fece  dare. 


1)  F.  Trofino,  Sekret&r  des  Kardinals  Medici,  der  gelegentlich 
in  Gibertis  Auftrag  mit  Aleander  korrespondierte.  Er  starb  1627  als 
Bischof  von  Chieti  und  Datar  Klemens'  YII.  Siehe  meme  „Depeschen 
AleanderjB'*  S.  155  Anm. 

2)  Über  Trofino  und  Simonetta  vgl.  Jetzt  auch  meine  „Forsch,  zu 
Luthers  rOm.  Prozels''.    Born  1905.    S.  U.  75.  100.  127. 

3)  Unter  dem  22.  Juni  1520  hatte  dch  Aleander  die  Befugnis  er» 
teilen  lassen,  seine  PfrOnden  zu  vertauschen  oder  zugunsten  des  von  ihm 
Bestimmten  zu  resignieren.  Arch.  Vat  Beg.  Leonis  X.,  nr.  1201, 
f.  168  sog. 

4)  tfber  Joh.  Franc.  Casulano,  Geschäftsträger  Aleanders  in  Bom, 
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La  cosa  di  qoella  nnion  per  qnella  nniversitii  (di  Sletstat)  ^ 
soliciterö  per  amor  di  V.  S.  et  non  dubito,  che,  se  Tambassatore 
(des  Kaisers  Dos  Jnan  Manael)  ne  parlerä,  come  credo,  che  non 
si  ottenghL  lo  ho  appresso  de  mi  la  copia  di  quelle  scrittnre 
sopra  ciö  da  lei  mandate.  Se  in  altro  la  posso  servire,  si  per- 
snada  che  snmmamente  lo  desidero,  perö  la  prego  mi  comandi. 
Ho  gran  compassione  a  V.  S.  delle  tribulationi  che  pate,  pur 
perch^  difende  la  causa  de  Dio  et  publica  della  fede,  certo  non 
pu5  che  consegnime  vittoria  et  premij  grandi.  Per  hora  non 
potrei  esprimere  a  quella,  quanto  N.  S.  et  il  patrono  [der  Vize- 
][anzler  Medici]  sieno  satisfatti  de  Y.  S.  et  quanto  la  animo,  et 
tutta  questa  corte  ode  bene  di  quella  et  li  desidera  meglio.  N^ 
creda  V.  S.»  ch'io  scriva  questo  per  blandirli,  che  in  verit^  ^ 
cos).     Iddio  li  presti  cid  che  ha  in  voti  . . . 

n  rev.  arciyescovo  [von  Eapua,  Nik.  v.  Schönberg]  et  M. 
Giov.  Mattheo  sono  tutti  di  V.  S.  et  se  li  raccomandano  mille 
▼ölte.     Ex  Urbe,  ultima  x*'^»  MDXX.  *  Servitor  Felix. 

6.  Giberti  an  Aleander;  Born,  22.  Dezember  1520.  Ab- 
sichten Aleanders  auf  das  Archidiakonat  im  Hasbengau  (Hesbaye)» 
Lfltücher  Sprengeis,  und  auf  das  spanische  Bistum  Ooria. 

B.  8.  mio.  Non  posso  per  ancora  dire  ad  V.  8.,  quel  che 
debba  sperare  del  desiderio  suo  circa  l'archidiaconato  d'Hanno- 
nia  ',  perch^  non  si  Tode ,  che  sia  per  seguire  del  yesco?ato  di 
Ck)ria,  il  quäle ,  qnando  pur  si  dia  al  nipote  di  mon.  de  Mon- 
tigni  ^  V.  S.  sia  certa,  che  il  studio  et  l'opera  mia  non  li  man^ 


an  den  er  schon  am  24.  Oktober  über  seine  Fakultäten  als  Nuntius  ge- 
schrieben hatte  (Cod.  Yat  8076,  f.  43),  Tgl.  meine  „Depeschen  Aleanders'*^ 
8.  32,  Anm.  1. 

1)  Es  handelte  sich  um  die  von  dem  kaiserlichen  Sekret&r  Jak. 
Spiegel  empfohlene  Union  der  Eaplaneien  an  der  Pfarrkirche  zu  Schlett-^ 
Stadt  Vgl.  meine  Arbeit  über  „Jak.  Wimpfeling  und  die  Erhaltung 
der  katholischen  Kirche  in  Schlettstadt  **.  Zeitschr.  fQr  die  Gesch.  dea 
Oberrheins  XU  und  XIH.    Karlsruhe  1897—1898. 

2)  Aleander  setzte  später  irrtümlich  das  Datum  „1521  ult*  X^ri»^^ 
darüber  und  ordnete  das  Schreiben  an  falscher  Stelle  im  Bande  ein. 

3)  Das  Archidiakonat  von  Hasbania  hatte  der  1527  als  Bischof  von 
Terradna  rerstorbene  Protonotar  und  apostolische  Skriptor,  Dr.  decr^ 
Joh.  Copis,  ein  Belgier,  inne,  der  noch  mehrere  andere  reiche  Ffrtlnden 
hn  Bistum  Lflttich  besafs.  Siehe  unten  Nr.  19  und  Hergenröther, 
Begesta  Leonis  X,  nr.  1248.  6188f. 

4)  Antoine  de  Lalaing,  Graf  von  Hochstraten,  seit  Februar  1622 
Statthalter  von  Holland  und  Seeland,  Bat.  zweiter  Kämmerer  und  Chef 
der  Finanzen  des  Königs  Ton  Kastilien.  Er  starb  kinderlos  1540.  — 
Das  Bistum  Curia  war  damals  wie  zahllose  andere  spanische  Prälaturen  in 
den  Händen  von  Kurialen,  besonders  der  Borgia,  dann  aber  im  Besitz  bur-> 
gundiscber  Bäte  und  Edelleute  wie  des  Franz  von  Busleiden,  dann  des 
jugendlichen  Neffen  des  Herrn  von  Chidvres,  des  Kardinals  von  Croy,, 
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<;herä  in  procurare  ä  beneficio  8ao.  Beteuenrag  seiner  Dienst- 
inlligkeii  Ben  mi  dole  non  poterli  dar  qualche  speranza  . . . 
Da  Eom%  alli  XXn.  di  decembre  MDXX. .  . . 

Giovanni  Mattheo  Giberto. 
In  verso:  ex  Urbe,  die  22  X*»"»;  Wormes,  11.  jan.  1521  ^ 

7.  Giberti  an  Aleander;  Rom,  25.  Januar  1521.  Das 
Bistum  Coria.  AnsprQcbe  eines  Neffen  des  Grafen  von  Garpi  auf 
«in  Lfltticher  Eanonikat     Aleanders  Erfolge  gegen  Luther. 

Kon  intendo,  che  si  sia  ancor  venuto  ad  resolutione  alcuna 
del  yesGOvato  di  Coria,  perö  al  desiderio  di  V.  S.  non  ho  che 
-dire  altro  se  non  . . .  che  venendo  il  tempo  metterö  ogni  mia  di- 
ligentia etc. 

Lo  ill"^  signor  Alberto  *  mi  ha  decto ,  che  io  scriva  ad  Y. 
^.,  che  YOglia  veder  se  pn5  fare  qualche  bono  accordo  per  el 
«ignor  Bodulpho  suo  nipote  del  canonicato  et  prebenda  Leodiense 
t;he  ha,  de  quali  dice  esserli  stato  giä  mosso  da  V.  S.  pratica, 
ma  non  mal  venutosi  ad  conclnsione  alcuna.  II  signor  Alberto 
«t  11  signor  Lionello  pregano  V.  S.,  che  si  adoperi  in  questa 
cosa  ect.  non  el  venendo  ad  qualche  honesto  accordo,  voglion 
litigare  .  . . 

Intendo,  che  Y.  S.  seguita  Timpresa  sua  con  gran  animo,  di 
che  per  la  pia  et  bona  opera,  che  fa,  et  per  l'honor,  che  gli  ne 
eegucy  sento  grandissimo  contento.  Freundschaftsbetenerungen. 
Da  Roma,  alli  XXV.  di  gennaro  MDXXI.  '     ünterschrifL 

der  am  6.  Januar  1521  in  Worms  starb,  später  eines  Herrn  de  Yan- 
denesse;  die  höfischen  Kreise  hielten  also  ihre  Beute  fest    Vgl.  Nr.  7. 

1)  Das  Schreiben  gehörte  zu  einer  verlorenen  Sendung  in  Beant* 
wortung  der  Depesche  Aleanders  vom  14.  Dezember.    Brieger  Nr.  1. 

2)  A.  Pio  di  Savoya,  Graf  von  Garpi  (1475—1536),  früher  kaiser- 
licher, jetzt  französischer  Gesandter  in  Rom,  weilte  damals  gerade  seit 
November  wieder  an  der  Kurie,  mit  wichtigen  Yerhandhmgen  Aber  die 
Stellungnahme  des  Papstra  zu  Spanien  und  Frankreich  beschäftifft 
-(Baumgarten,  Gesch.  Karls  V.  I,  S.  361  ff.).  —  Sein  Neffe  R.  wurde 
1536  Kardinal.  In  einem  Schreiben  Aleanders  aus  Mainz,  vom  20.  No- 
vember an  seinen  Nachfolger  im  Lütticher  Kanzleramte,  erw&hnt  er 
noch  zwei  andere  Pfründen,  auf  die  der  Neffe  des  berühmten  Diplomaten 
^urch  päpstliche  Provision  ein  Anredit  hatte  (J.  Paquier,  Al^ndre 
et  Li^ge  p.  216);  es  galt  aus  derartigen  Ansprüchen  auf  dem  Wege  des 
Vergleichs  oder  des  Prozesses  eine  möglichst  hohe  Pension  von  dem 
gegnerischen  Bewerber  zu  erpressen.  —  Lionello  ist  der  Bruder  des 
Grafen  Alberto  (geb.  1476)  und  Vater  des  späteren  Kardinals.  —  Auch 
aus  dem  Verkehr  Gibertis  mit  dem  Grafen  Alberto  geht  seine  Stellung 
auf  Seite  der  französischen  Partei  hervor:  von  ihm  zuerst  erfuhr  der 
Graf  aus  Rom  die  Absicht  des  Kaisers,  ihn  der  Herrschaft  Carpi  zu  be- 
rauben, in  deren  Lehnsbesitz  er  noch  am  15.  Mai  1521  von  Karl  Y. 
bestätigt  worden  war.  Sem  per,  Schulz  und  Barth,  Carpi,  em 
Fürstensitz  der  Renaissance.  Dresden  1882.  S.  14.  Baumgarten, 
<3teBch.  Karls  Y.  I,  S.  192  u.  ö. 
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8.  Giberti  an  Aleander;  Born,  20.  Februar  1521.  Schul- 
den Aleanders;  geringe  Aussicht  auf  Erlangung  weiterer  Pfrün- 
den. Gesandtschaft  nach  Frankreich;  es  wird  die  Ersetzung  der 
Nuntien  durch  einen  Eardinallegaten  beabsichtigt. 

B.  S.  Non  possendo  essere  sinüle  in  altro  a  V.  8.,  lo  son 
diventato  del  stomacho,  quo  cum  laboraverim  alchuni  giomi,  non 
ho  possuto  respondere  alla  vostra  di  XXIII.  del  passato  K 

Cum  Bemardo  Bini  si  ö  fatto  sanza  alchuna  faticha,  che  si 
«ontenta  retenere  della  Provision  vostra  de  la  libreraia  per  suo  pa- 
gamento  '.  Del  haver  memoria  di  Tui  in  qualche  provlsione  de 
<;hiese  ect,  la  memoria  e  per  esser  et  in  questo  et  in  ogni  altra 
«osa  appresso  a  chi  vi  tuoI  bene;  ma  per  non  tenervi  a  parole» 
^luesta  yia  e  frustatoria,  perchö  nelle  chiese,  che  tocchano  al 
Papa,  per  essere  tenne  et  da  darle  a  Gardinali  et  parenti  poveri, 
non  si  pn5  sperare;  nelle  altre  mancho  dansi  ad  instantia  de 
principe  9  quali  non  vogliono  li  suoi  sian  grayati.  De  copis  ho 
inteso  et  se  yenissi  caso,  mi  ricordarö  di  yui,  et  non  desperarei. 

La  confirma  de  la  legazione  di  Franza'  non  si  h  anchora 
ilata;  si  sta  hora  in  questo;  dandosi  vi  £ar5  fare  quelle  lottere  ^ 
-et  ye  le  mandarö. 

De  Martine  io  me  remetto  a  quelle  scriyono  e  padroni  [Papst 
und  Vizekanzler];  yorrei  bene  facesti  tanto,  vui  signori  [Alean- 
der, Caracciolo  und  Bafael  de*  Medici],  che  non  bisognassi  man- 
4are  novi  homini,  como  sento  pensarsi  ^;  questo  non  dico^  perchd 


1)  Depesche  Aleanders  vom  22«  Januar,  erw&hnt  von  Medid  am 
S.  Februar.    Balan,  Monam.  reform.  Luth.    Begensburg  1884.    p.  46. 

2)  Balan  p.  215  liest  fälschlich  B.  Brai.  Am  26.  Mai  bedankt 
sich  Aleander  dafUr,  daXis  der  Papst  diese  Schuld  von  60  Dukaten 
<l&r  ihn  bezahlt  habe  (Brieger  S.  230;  Depeschen  8.  256,  Anm.  2), 
so  dafs  der  Bibliothekargehalt  Aleanders  wieder  frei  wurde. 

8)  Aus  dem  Gang  der  von  Baumgarten  a.  a.  0.  Bd.  I,  8.  419ff. 
-dargestellten  diplomatischen  Verhandlungen  ergibt  sich  (besonders 
S.  426.  481),  dafs  die  Absicht  dieser  Sendung  nach  Frankreich  von 
Leo  X.  nur  zur  Irreführung  Franz'  I.  und  Ven^gs  fingiert  wurde. 

4)  Vermutlich  Breven  betr.  die  Pfründen  Aleanders  in  Ghartres, 
-von  denen  er  seit  dem  Übertritt  seines  frflheren  Dienstherm,  des 
Bischofs  Eberhard  von  Lflttich,  von  der  französischen  auf  die  kaiser- 
liche Seite  keine  Einkünfte  mehr  erhielt. 

5)  Der  Stand  der  lutherischen  Angelegenheit,  mit  der  sich  die 
'Beichsst&nde  in  bedenklicher  Weise  zu  befassen  begannen,  befriedigte 
damals  die  Kurie  offenbar  sehr  wenig;  Aleander  hatte  schon  am  Ende 
^er  Depesche  vom  18.  und  27.  Februar  seine  Pflichttreue  betont  und 

am  28.  Februar  den  in  Rom  gegen  ihn  ausgestreuten  Verleumdungen 
•g^enüber  seine  Demission  angeboten.  Am  4.  M&rz  erwähnt  er,  wie  er 
durch  Briefe  aus  Rom  erfahren  habe,  dafs  man  im  Konsistorium  an  die 
Entsendung  eines  Kardinallegaten  gedacht  habe.  Der  kaiserliche  Ge- 
sandte hatte  schon  am  18.  Februar  davon  berichtet.  Brieger  S.  64 f. 
.76  f.  88  f.  und  Depeschen  S.  118,  Anm  1. 

z«ituiir.  f.  iL-a.  xxvm,  s.  14      ^^  , 
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dnbiti  si  manchi,  ma  per  confirmare  et  accendere  la  diligentia  et 
sollicitndine  yostra.     GrnDs.     Bornas  XX.  Febroarii  1521. 

Unterschrift. 

9.  Giberti  an  Aleander;  Born,  10.  Mai  1521.  Über 
Aleanders  Berichterstattung  in  der  lutherischen  Angelegenheit. 
Bitte  nm  Vertretung  der  Interessen  des  Grafen  von  Carpi  nnd 
des  Dichters  Jacopo  Sannazaro  (1458 — 1530). 

B.  S.  Bespondendo  a  tre  brevissime  dl  V.  S.  de  primo,  XYI. 
et  XIX.  del  passato  ^^  dico  haver  fatto  subito  consegnare  a  chi 
erano  dirette  le  lettere  del  confessore  [Glapion]  et  altre,  che  V. 
8.  me  ha  mandate.  Et  quella  fa  molto  ben  a  non  scrivere  a 
me  particulärmente  de  la  pratica  lutheriana,  perch^  viene  ad  avan- 
zare  quel  tempo,  che  pu5  spenderlo  in  servire  et  satisfare  alli 
saperiorL 

Ho  mostrato  al  ill'"^  signor  de  Carpi  et  capitolo  quella  ma 
scrive  delle  cose  dl  8.  8.,  quäle  molto  volentieri  Tha  yisto  etc. 
Non  bisogna  che  la  8.  Y.  me  ricorda  ...  le  cose  sue  etc.  La 
8.  y.  sa,  ch'io  amo  tanto  el  signor  Sanazarro,  parafrenier  di  N. 
8.,  quanto  el  mi  fusse  fratello  germano,  et  per  questo  ogni  suo 
bene  mi  h  como  proprio.  Quella  adunque  sia  certa,  che  tutto 
quelle  operarä  in  fa?ore  et  beneficio  de  lui  \  etc.  Da  Boma» 
alli  X.  de  Maggie  1521. 

Li  LX^  ducati  Tostri  saranvi  pagati  da  N.  S. 

Unterschrift. 

1)  Verlorene  Schreiben  Aleanders,  das  erste  abgegangen  mit  der 
Depesche  vom  [4.]  M&rz,  Brieger  Nr.  13,  das  zweite  mit  der  vom 
[15.  16.],  Nr.  16,  das  letzte  mit  der  vom  [19.]  M&rz,  Nr.  17. 

2)  In  Cod.  Vat  8075  findet  sich  ein  Schreiben  Aleanders  an  einen 
hohen  Geistlichen,  in  dem  A.  die  Sache  des  J.  de  Salazar,  parafrenarius 
Papae,  empfiehlt,  über  die  Leo  X.  selbst  an  den  Betreffenden  schreibe 
(foL  171^).  Es  handelte  sich  darum,  dem  Dichter  Jakob  Saonazaro  für 
sein  christliches  Epos  „de  partu  virginis**,  die  Frucht  zwanzigjähriger 
Arbeit,  das  er  dem  Papste  zu  flberreichen  beabsichtigte,  ein  belobendes 
und  ermunterndes  Breve  aus  der  klassischen  Feder  Pietro  Bembos  zu 
verschaffen,  das  dann  auch  mit  dem  Datum  des  6.  August  1521  unter 
dessen  im  Namen  Leos  X.  geschriebenen  Briefen  zu  finden  ist  (Opere 
del  Card.  B.  IV,  p.  201  sq.  Boscoe,  Leben  und  Beg.  des  Papstes 
Leo  X.,  flbersetzt  von  Glaser.  Wien  1818.  III,  8.  85ff.  und  An- 
hang Nr.  IV.  8.  532 f.).  Wenn  wir  nun  hier  erfahren,  daik  diese  an- 
erkennende Kundgebung  der  Kurie  durch  Aleander  vermittelt  worden 
ist,  so  gestattet  uns  dies,  eine  Anspielung  auf  die  schon  im  Eingang 
des  Breve  erwähnten  Bedr&ngnisse  der  Kirche,  denen  die  fromme  Poesie 
entgegenzuwirken  berufen  sei,  zu  deuten:  auf  der  einen  Seite  werde  die 
Kirche  bedroht  von  einem  geharnischten  Goliath,  auf  der  anderen  durch 
den  von  Furien  verfolgten  Saul.  Der  Dichter  soll  nun  als  ein  zweiter 
David  die  Verwegenheit  des  einen  mit  der  Schleuder  abwehren,  den 
anderen  mit  der  Harfe  von  seinem  Wahne  heilen:  damit  aber  ist  neben 
Luther  der  nach  Aleanders  Urteil  in  Jenem  Moment  noch  viel  ge&hr- 
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10.  Giberti  an  Aleander;  Born,  4.^  Juni  1521.  Carpi 
und  Sannazaro.     Aleanders  Bfickkehr,  Lob  des  Kaisers. 

Perchd  le  tre  de  V.  S.  de  V.,  XmL  e  XXVL  del  paseato  * 
non  contengono  quasi  altro  che  cerimonie»  peroch^  qnello  dice 
scriTere  solo  per  visitarmi  etc. 

AI  ill"^  signor  de  Carpi  feci  dar  le  boUe  et  dire  a  S.  S., 
qoanto  V.  S.  mi  scrive,  et  . . .  raccomanderö  . . .  el  mio  eignor 
Sanazarro;  etc.     Da  Borna,  alli  Uli.  de  Giugno. 

Mi  rallegro  con  V.  S.  et  con  me  istesso  del  optato  fine  della 
legazione  Yostra  et  che  Cesar,  cnm  se  nobis  praestiterit,  quem 
semper  '  predicatione  ego  affirmavi,  qui  a  deo  et  a  nobis  ea  ez- 
pectabit,  quae  huiusmodi  animas  meietur;  tibi  vero  que  debean- 
tur,  mallem  prestare  quam  verbis  recensere.  Unterschrift. 

11.  Giberti  an  Aleander;  Rom,  27.  Juni  1521.  Alean- 
der hat  den  deutschen  Druck  des  Wormser  Edikts  eingesandt, 
den  Giberti  ins  Lateinische  fibersetzen  liefs.  Aleanders  Krank- 
heiti  der  ProzeDs  Bischof  Eberhards  von  Lüttich  um  die  verpach- 
teten Einkünfte  des  ihm  Tom  Kaiser  übertragenen  Erzbistums 
Valencia  (ygl.  meine  „Depeschen"  S.  202,  Anm.  2). 

Ho  due  di  V.  S.,  Tuna  del  primo  di  questo  con  el  decreto 
di  Cesare  in  lingna  germanica  et  Faltra  de  IIL  de  questo  mede- 
simo  mese,  dove  la  mi  raccomanda  la  causa  Valentinense  del  ves- 
coYO  Leodiense^  et  avisami  de  la  febre,    che  Thavea  assalito  et 


liebere  Erasmus  gemeint,  dem  man  damals  an  der  Kurie  viel  mifs- 
trauischer  und  feindseliger  gegenüberstand,  als  er  selbst  ahnte  und 
bisher  allgemein  angenommen  wurde.  —  Über  die  Stellung  der  para- 
frenieri  ato  der  niedrigsten  Klasse  des  höheren  Herrenstandes  in  der 
Bangordnung  des  päpstlichen  Hofes  ygl.  jetzt  Sickel  in  den  Mitteil, 
des  Instituts  f.  österr.  Geschichtsforsch.  XI Y  (1898),  S.  657.  575  und 
Friedensburg  in  Qu.  u.  Forsch,  aus  ital.  Arch.  VI  (1903),  S.  66. 

1)  Eingegangen  in  Brüssel  mit  dem  Schreiben  des  Yizcdcanzlers 
vom  5.  und  6.  Juni  (Bai an  Nr.  99),  welche  die  Genehmigung  seiner 
Rückkehr  durch  den  Papst  enthielten;  Aleander  hat  am  [19.]  in  Löwen 
▼on  dem  Eintreffen  der  Sendung  erfahren  (Brieger  S.  288)  und  rer- 
merkt  in  verso  dieses  Briefes  Giber tis:  „Borna  4  junü  1521,  Lovanii  21". 

2)  Diese  yerlorenen  Begleitschreiben  gehörten  zu  den  Depeschen 
▼om  [5.  und  8.]  Mai,  Brieger  Nr.  27.  29,  rom  [14.  15.  und  18.], 
Brieger  S.  185,  Z.  15ff.  —  K.,  Depeschen  Nr.  25»,  Br.  Nr.  31  « 
Dep.  Nr.  25^,  Br.  Nr.  82  »  Dep.  Nr.  26,  und  rom  [26.]  Mai,  Br. 
Nr.  83. 

3)  Es  folgt  durchstrichen:  a  tua  [Dommatione]  audivi. 

4)  Danach  ist  die  Depesche  Brieger  Nr.  34  ebenfalls  in  Mainz 
am  8.  Juni  geschrieben  worden,  während  Nr.  85  nach  Briegers  Vor- 
schlag S.  292,  Anm.  4  (vgL  dazu  noch  meine  Anf&nge  der  Gegenrefor- 
mation in  den  Niederlanden,  Heft  2,  S.  86,  Anm.  3)  als  Nachtrag  zu 
der  letzten  Depesche  aus  Worms  rom  26.  Mai  aufzufassen  ist,  die 
Aleander  erst  am  1.  Juni  in  Mainz  abschlofd  und  am  8.  erst  abschicken 
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de  qui  comezo  a  fare  la  resposta,  perchd  niBson  altra  parte  delle 
TOBtre  mi  move  piü  di  questa,  etc.;  er  wird  fOr  Aleandeis  Her- 
stellung beten  9  Termntet  als  Gmnd  qnalche  movirnento  del  sno 
stomaoho  futidioso. 

EU  decreto  ho  fotto  tradare  in  latino  et  trovassi»  che  ^  ana 
belliBsima  cosa;  ^  fiitta  ta  tanto  principe  como  d. 

In  cansa  Valentinense  son  per  fare  qnello  che  potrö  et  giä 
ne  ho  fatto  opera,  como  sanno  li  agenti  etc.  Da  Borna  all!  27 
di  Gingno.  Unterschrift 

12.  Giberti  an  Aleander;  Korn,  9.  Augast  ^  1521.  Er- 
bittet sich  bei  Verleihung  des  Eardinalats  an  den  Bischof  Ton 
Lüttich  sein  ^ Trinkgeld**. 

y.  S.  .  .  .  pu5  credere  che  della  promotione  al  cardinalato  di 
Mens,  de  Liege  debba  io  essermi  molto  rallegrato,  sapendo  qnanto 
la  ha  sempre  V.  8.  procurata  et  desiderata  '.  Dio  Ti  ha  prima 
dato  della  impresa  Yostra  contra  Martine  honore  et  hora  Ti  ag- 
giunge  questo  contento.  Di  che  et  meco  stesso  et  con  V.  S. . . . 
mi  rallegro  et  ne  aspecto  firmamente  il  beyeraggio,  ciod  nno  de 
quelli  belli  cavalli  fresoni,  che  intendo  il  predetto  Bot"^®  hayere 
li  piü  belli,  che  siano  in  quelli  paesi;  perö  cora  yostra  sia,  di 
far  che  la  speranza  . . .  non  mi  yada  fallito  ',  et  mandate  melo, 
0  per  Pietro  mio  seryitore  se  pensa  venire  in  Italia  o  per  qnal- 
chnno  altro  che  Thabbia  ä  condor  discretamente  ^ 

Delle  novo  di  qxtk  so,  che  V.  S.  intende  assai  senza  ch'io  le 
scriva.     Bomae,  VlII.  Aug^sti  1521.  Unterschrift. 

konnte.  —  Ein  gleichceitiges  Schreiben  des  Yisekanzlers  von  Ende  Juni, 
dflrfte  verloren  gegangen  sein. 

1)  Gehört  zu  den  Depeschen  des  Vizekanzlers  vom  8.  und  10.  August 
(Bai an  Nr.  114 f.,  Brieger  S.  256).  Die  Erhebung  Eberhards  zum 
Kardinal  findet  sich  erst  in  der  zweiten  Depesche. 

2)  Die  Sendung  Aleanders  als  Kanzlers  von  Lflttich  nach  Born  im 
Jahre  1516  bezweckte  in  erster  Linie  die  Befriedigung  dieses  höchsten 
Wunsches  seines  Gönners.  Vgl.  J.  Paquier,  AI.  et  Li^ge,  besonders 
p.  123  sqq. 

8)  Noch  im  Jahre  1524  mutäte  Aleander  den  Kardinal  ermahnen, 
dem  nun  zum  Datar  Klemens'  VII.  aufgestiegenen  Bischof  von  VeronSi 
der  ihm  so  wesentliche  Dienste  erweise,  die  versprochenen  Pferde  zu 
senden.    Paquier  1.  c.  p.  256. 

4)  Die  hier  so  drastisch  hervortretende  Habgier  Gibertis  bezeugt 
auch  der  kaiserliche  Gesandte,  der  scharfblickende  Spanier  Don  Manuel, 
der,  nachdem  er  mehrÜEUsh  auf  die  von  Giberti  in  des  Papstes  Umgebung, 
die  aufser  ihm  durchweg  dem  Kaiser  abgeneigt  sei,  demselben  geleisteten 
Dienste  hingewiesen  hat  (Bergenroth,  Galendar  of  .  . .  State  papers 
n,  p.  840.  851.  855.  858),  am  6.  September  meldet,  Giberti  wünsche 
nicht  Kardinal  zu  werden,  vermutlich  im  Hinblick  auf  seine  uneheliche 
Geburt;  er  wünsche  Geld  Q>.  876).  Sp&ter  erwies  sich  Giberti  viel- 
mehr als  die  Seele  der  französischen  Partei  und  beeinflufste  Klemens  VIT 
in  diesem  Sinne  auf  das  unheilvollBte. 
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13.  Schönberg  an  Aleander;  Florenz,  10.  Aogost  1521. 
Bas  Verdienst  Aleanders  nnd  Giberüs,  dem  Aleander  die  gebüh- 
rende Belohnung  zu  yerschaffen  hat,  nm  das  Eardinalat  Eber- 
hards.    Bedingte  Erlaubnis  der  Bflckkehr. 

B^  mi  Domine.  Nesuna  cosa  ne  Caesare  ne  Yiyendo  Geyers 
[Chi^yres]  tanto  me  hanno  commesso  che  questa  promotione  da 
B™^  de  Liegi.  Et  qaanto  el  signor  prothonotario  [Giberti]  Tha 
sollicitata,  sa  T.  S.  etc.  lo  mi  rallegro  assai  del  seguito  et  che 
tante  fittiche  reportono  frutto  et  che  tandem  V.  S.  conseguisca 
quelle  lei  giä  seminö  etc.  Empfiehlt  sich  dem  Kardinal;  ma  ben 
yi  dico,  che  si  debbe  molto  et  molto  rengratiare  el  prothono- 
tario, et  questo  ha  da  procurare  V.  8.,  essende  Toffitio  suo,  come 
di  amico  de  l'uno  et  Taltro  . .  •     Elorentiaey  X.  Augusti. 

Potete  tomare  a  yostra  posta,  nisi  yideretis  absentia  yestra 
negotia  labefactari  \    Senrus  Ära  Nicolaus. 

14.  Giberti  an  Aleander;  Bom,  27.  August  1621.  Ein 
Gesuch  des  kaiserlichen  Bates  Maximilian  Transsilyanus  (Sieben- 
berger;  über  seinen  Lebensgang  ygl.  meine  ,, Depeschen^  8.  61, 
Anm.  1)  wird  sofort  bewilligt  Der  Antrag  des  Bischofs  yon 
Lflttich,  die  auf  Ansuchen  Maximilians  I.  der  8tadt  Maestricht 
zum  Nachteil  des  Landesherm  yerliehenen  gerichtlichen  Priyilegien 
znraekzunehmen,  wird  durch  den  Grolspönitentiar  Lorenzo  Pucci 
und  Enckenyoirt  bearbeitet  und  soll  tunlichst  berücksichtigt  wer- 
den K  Die  yon  Giberti  yerwalteten  Häuser  Aleanders.  Eine  ge- 
heime Mitteilung  desselben  an  den  Vizekanzler. 

Ho  con  una  de  XII.  del  mese  '  da  V.  8.  un  memoriale  di 
Maximfliano  secretario  di  Oesare  . . .  l'espedition  . . .  manderolla 
col  primo  secondo  il  suo  memoriale  proprio  . .  • 

Mens.  B™^  nostro  [der  Vizekanzler]  mi  ha  scritto  efficacissima- 
mente  per  conseryation  delle  ragioni  di  Mens.  B"®  di  Lieggi  con- 
tra lo  Indulte  concesso  a  Traiectensi  et  giä  soprä  ciö  son  stato 
con  [dem  Kardinal]  8anti  im  [coronati]   et  siamo  rimasi,  che 


1)  Vgl.  die  Depesche  des  Vizekanzlers  yom  18.  August,  Bai  an 
Nr.  lie. 

2)  VgL  meine  Depeschen  S.  218,  Anm.  1.  In  dieser  die  Ltttticher 
und  die  niederl&ndisdie  Regierung  damals  stark  beschäftigenden  An- 
gelegenheit wagte  die  Kurie  zunächst  nur  eine  schüchterne  Anfrage  an 
Karl  V.  zu  richten,  ob  er  die  Aufhebung  des  päpstlichen  Indults  für 
annehmbar  halte  oder  nicht  Konzept  bei  Paquier,  AI.  et  Li^e 
p.  224  sq.  mit  einer  auf  die  Beteiligung  Enckenvoirts  sich  beziehenden 
Bemerkung  Aleanders. 

S)  DiMlurch  wird  Aleanders  Depesche,  Brieger  Nr.  42,  auf  dieses 
Datum  fixiert.  Vgl.  auch  Paquier,  Al^audre  p.  868.  371,  n.  2  nnd 
die  folgende  Depesche  des  Vizekanzlers,  die  Bai  an  gekannt  (p.  281, 
n.  1),  aber  dann  rersehentlich  ausgelassen  hat 
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manderli  per  Henchwort,  quäle  crede  nel  sia  informato;  ...mon- 
signor  ne  ha  scritto  aDcbe  a  N.  S.,  et  io  io  nome  di  8.  S^  so- 
liciterö  di  cavarne  tutto  qael  bon  constrotto  si  poträ  in  modo 
che  Mona.  R^^  di  lAeggi  non  posaa  dolerai  ginstamente  etc. 

A  V.  S.  non  h  per  mancare  camere  alla  nova  casa  ne  di  qaesto 
YOglio  ne  habbi  a  mi  obbligatione  alcona  che  non  pur  una  Ca- 
mera 0  due  0  tre;  ma  tutto  quel  palazzo  belÜBsimo  ^  come  ^  ai 
doverria  alla  virtü  et  meriti  Yostri;  ben  per5  Y.  S.  pu5  hareme 
qnesta  consolation,  che  S.  S.  et  il  commun  patrone  tengono  di 
lei  memoria  etc. 

L'ayiso  che  havete  dato  al  patrone  et  che  mi  scrivete  stia  se- 
creto,  per  mi  sarä  come  volete,  ma  per  altre  vie  se  ^  giä  in- 
teso  et  da  molti  lati  di  Ik  et  di  qua  risooa  el  medesimo  ...  Da 
Borna,  alli  XXVII.  de  Agosto  1521.  Unterschrift. 

15.  Der  Vizekanzler  an  Aleander;  Florenz,  28.  Au- 
gust' 1521.  Seine  Bemühungen  zugunsten  der  Becbte  Kardi- 
nal Eberhards  in  Maestricht.  Aleanders  Nachrichten  über  die  Ver- 
band! nugen  des  Kaisers  mit  Bobert  ron  der  Mark,  seine  Vertei- 
digung der  päpstlich-kaiserlichen  Allianz  (Brieger  S.  255)  .waren 
willkommen.  Antilutherische  Schriften  des  Dominikaners  Lanzelott 
Foliti  zur  Verteilung  an  Aleander  übersandt. 

Visto  per  la  vostra  de  XII.  del  presente,  quanto  ci  scriverate 
sopra  Io  Indulte  novamente  pnblicato  in  favor  del  popolo  Traiec- 
tense  contra  la  iurisdittione  et  autoritä  di  Mens,  nostro  B™^  Car- 
dinale de  Lieggi  \  incontinente  scrivemmo  a  Boma  di  quella  sorte, 
che  potemo  scrirere  nelle  cose  che  piü  ci  premono  et  sono  piü 
a  coro,  acciö  detto  Monsignore  sia  restituto  in  integre  alle  sue  ra- 
gioni  ricerca  la  giustitia  et  la  dignitä  commune  della  chiesa  et 
della  Santa  Sede  Apostolica;  ne  dubitiamo,  che  non  se  habbi  a 
provedere  secondo  il  bisogno,  intesa  ben  la  cosa  per  Su  S^,  che 
de  tutto  ne  Thavemmo  summamente  supplicata.  Cosl  potrete 
referire  a  Mons.  B™®  et  a  S.  S.  B"^  humillime  ofEerire  et  rac- 
commandare  noi  et  le  facultä  nostre  tutte  quali  sono. 

1)  In  einem  Schreiben  an  Enckenvoirt  [20.  Januar]  1522  bittet 
Aleander,  dafs  seine  beiden  Häuser,  die  er  mit  vielen  Kosten  [und 
Schulden]  in  palatio  erbaut  habe,  nicht  belegt  oder  angetastet  würden, 
falls  Giberti  sie  schon  rerlassen  haben  sollte.  Ang.  Mai  im  Spicileg. 
Vatic.  II,  p.  285  sqq.  und  unten  Nr.  28. 

2)  Ein  Schreiben  Scbönbergs  aus  Florenz  rom  29.  August  an  den 
päpstlichen  Gesandten  mit  Nachrichten  rom  italienischen  Kriegsschau- 
platz zeifrte  dieser  (Garacciolo?)  dem  englischen  Botschafter;  Bericht 
vom  10.  September.  Brewer,  Letters  and  papers  .  .  .  of  the  reign  of 
Henry  VHI.    London  1867.    III,  p.  685. 

8)  Vgl«  die  Stelle  in  Aleanders  Depeschen,  Brieger  S.  254;  die 
Vorlesung  dieses  Passus  aus  dem  Schreiben  Medicis  befriedigte  den 
Bischof  sehr,  wie  Aleander  am  15.  September  meldet  (S.  267). 
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La  diligentia  vostra  in  darne  avisi,  anche  che  sieno  di  cosa 
faor  della  oommission  principale  vostra,  non  pnö  da  noi  senon 
esser  commendata  et  portarci  piacere,  ne  da  yoi  et  della  yirtü 
Tostra  homai  diligentiasimamente  ezaminata  et  provata  ci  pn6 
venir  altro. 

Li  dno  Tolomi  deUi  primi  de  frate  Ambrosio  [Catharino]  \ 
qoali  deaiderate  [am  3.  Augast]  per  darne  uno  al  gran  Bailivo 
de  Gandy  haTemmo  ordinato  all  ariyo  nostro  yi  sieno  mandati  con 
la  presente;  et  benevalete.  Ex  Florentia,  XX Vm.  Angosti  MDXXI. 
Tester  fr.  Ticeeanoellarius. 

16.  Giberti  an  Aleander;  Born,  5.  September  1521. 
Dank  ffir  Übermittelung  seiner  Glficlcwfinsche  an  Kardinal  Eber- 
hard, der  ihm  durch  Aleander  die  erbetenen  Pferde  yerheiÜBen  hat. 

Bendo  a  V.  S.  infinite  gratie  etc.  la  promessa  dei  cayalli 
bo  yolontieri  acceptata  et  la  cura  di  mandarmeli  lascio  in  V.  S., 
qoali  habbino  ad  esser  di  bellezza,  giä  mel  persuado,  yenendo  da 
tal  eignere  etc. 

Sa  y.  S.  che  8*io  potessi  tanto  fare,  qaando  desidero  a  bene- 
ficio  süo,  la  potria  esser  contenta  etc.  Bomae,  V.  Septembris 
1521.  Unterschrift. 

Messer  Bemardino  (ygl.  Nr.  18)  mi  ha  parlato  et  mi  par  far 
ingiüria  a  me  stesso  yolenri  far  intendere  con  parole,  qnantae 
mihi  eure  sit  honor  et  commodnm  tnum  ac  non  yi  si  possi  pre- 
stare. 

17.  Giberti  an  Aleander;  Born»  5.  September  1521.  Das 
Breye  zugansten  des  Bates  Siebenberger,  yermutlich  eine  PfrOnde 
betreffend;  die  Initiatiye  zur  Aufhebung  des  dem  Kardinal  yon 
Lüttich  beschwerlichen  Indult«  will  man  yersuchen  dem  Kaiser 
zuzuschieben.    Aleanders  neuer  Palast 

Mando  a  V.  S.  il  breye  espedito  in  faror  del  eigner  Mazimi- 
liano  secretario  di  S.  C.  M.,  quäle  reyalida  la  su  renonüa,  come 
si  fosse  stata  fatta  inxta  facultatem  ei  concessam,  come  Su  S.  meglio 
poträ  yeder  aprendo  il  breye  drizato  a  M.  lodoco*,  nel  quäle 
fu  resignato. 


1)  Über  yorhergeheude  Sendungen  yon  Schriften  dieses  am  päpst- 
lichen Hofe  sehr  geschätzten  Apologeten  siehe  meine  Anm.  Depeschen 
S.  87.  Aleander  wollte  einen  Gönner  des  Erasmus  für  die  römische 
Sache  kaptiyieren,  den  aus  burgundiscbem  Blute  stammenden  Ludwig 
yon  Flandern,  Herrn  yon  Prant,  bald  darauf  Bailli  yon  Brügge,  einen 
der  ersten  Staatsmänner  Karls  V.  Vgl.  meine  „AnflUige''  Heft  ü, 
S.  18.  90. 

2)  Dr.  Josse  Laurens,  Mitglied,  dann  Präsident  des  höchsten  nieder- 
ländischen  Gerichtshofs  in  Mecheln;  ygL  über  ihn  meine  „Depeschen 
Aleanders*'  S.  84  Anm. 
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Mando  anche  a  quella  una  minuta  de  un  breve  ^  quäle  solo^ 
^li  servirä  per  information  et  insegnaralli  il  rimedio  ha  da  usare- 
Mons.  B*"^  Gomman  patrone  el  sigBor  Cardinale  de  Lieggi;  altro- 
breve  non  ^  stato  espediio  sopra  tal  minuta,  che  pol  non  l  parso^ 
iiistando  per  la  revocation  delli  privileggi  Traiectenei  el  cardinale 
et  no  Oeaare.  Mens,  nostro,  qui  ha  a  euere  tutta  la  oosa  di 
S.  S.  B"*  come  la  propria  et  hammi  scritto  sopra  questa  lettere 
efficaciBsime.  Ma  bisogna,  oome  V.  S.  bene  intende,  fare  cha 
Cesare  Bcriya  per  detta  revocatione. 

Le  stanze  per  Yoi  nel  novo  palazzo  vi  sono  gia  serbate,  ve* 
dete  pur  se  in  altro  li  posso  servire  •  . .  Empfehlung  an  Kar* 
dinal  Eberhard.     Da  Borna,  alli  V.  de  settembre  1521. 

Unterschrift. 

18.  Giberti  an  Aleander;  Bom,  16.  September*  1521. 
Beteuert  seine  Bereitwilligkeit  zum  Dienste  des  Kardinals  Eber- 
hard in  Sachen  der  Verpachtung  der  Einkünfte  von  Valencia,  der 
Dechanei  von  St.  Paul  in  Lflttich,  die  man  dem  apostolischen 
Notar  und  Skriptor  Job.  Clivis  streitig  machte,  und  der  schleu- 
nigen Übersendung  des  Kardinalshutes.  Bei  dem  geplanten  Kar- 
dinalsschub bietet  sich  fOr  Aleander  (Gelegenheit,  Yon  Copis  daa 
Archidiakonat  im  Hasbengau  (s.  Nr.  6)  zu  erwerben.  Angelegen- 
heit der  Schwester  des  Grafen  Felix  [von  Werdenberg,  damaligen 
kaiserlichen  Feldhauptmanns].    Das  Ideal  eines  Prfilatenpferdes. 

Ho  le  di  V.  S.  del  secondo  del  mese  ^  che'l  W^  S.  Card,  dl 
Lieggi  Yoglia  esser  tutfco  mio  . .  .  et  io  certo  sono  et  voglia  esser 
tutto  di  Su  B*"*  S.  seryitoro  bono  et  leale  . . .  quanto  alla  causa 
dell  arendation  Valentinense,  quanto  anche  alla  causa  del  deca- 
nato  di  S.  Paulo  di  Liegge.  Circa  el  capello  solicito  et  credo 
se  gli  manderä  presto  presto  et  nel  modo,  che  lei  scrive  et  de- 
sidera  ^.  Conosco  N.  S.  esser  tutto  inclinato  a  compiacerla  do?» 
possa  et  Mens,  nostro  dispositissimo  a  senrirli. 

1)  Vgl.  Anm.  zu  Nr.  14;  mitgeteilt  ron  Paquier,  AI.  et  Liege 
nr.  CV.  Noch  ohne  Datum.  Daa  sollte  er  natürlich  dem  hitzigen 
Kardinal  nicht  zeigen,  wohl  aber  diesen  Yorsichtif?  auf  die  Notwencüg- 
kdt  eines  gütlichen  Ausgleichs  mit  dem  Kaiser  rorbereiten.  Der  weitere 
Fortgang  des  Streites  in  der  Instruktion  des  Kardinals  für  Aleander  bei 
seiner  Abreise  aus  den  Niederlanden  Paquier,  AI.  et  Li^ge  p.  229  sqq. 

2)  Abgegangen  mit  der  Vollmacht  des  Papstes  für  den  Nuntius  in 
Calais  zum  Bündnis  mit  Karl  V.  und  Heinrich  VIIL  (Lanz,  Monum. 
Habsburg.  II,  1,  S.  466  Anm.).  ~  Vermerk:  „Bomae  16.  septembris^ 
Lovanii  15.  octobris  1621.** 

3)  Gleichzeitige  Depesche  an  Medid.    B rieger  Nr.  45. 

4)  Am  12.  August  hatte  der  Papst  den  Bischof  im  Kondstorinm 
proklamiert,  am  26.  traf  die  Nachricht  in  Brügge  ein  (Sanuto,  Diarii 
aXXI,  c.  260.  392).  Aber  schon  hatte  der  Kaiser,  der  Ungeduld  Eber- 
hards nachgebend,  dem  Gesandten  in  Rom  sein  MiTsfallen  ausgesprochen, 
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De  V.  S.,  Gome  per  Taltre  gli  scnsei,  lassi  a  me  la  cura  di 
proYederla  de  bone  stanze  nel  novo  palazo,  et  se  pur  Copis  se* 
£uä  cardinaley  N.  S.  dice  non  ei  scorderk  di  V.  S.,  acoio  habbi 
qnello  archidiaconato  de  Hasbania.  Adeeso  non  ci  h  pressa,  per» 
chd  la  coea  de  novi  oardinali  ^  h  molto  raffredata.  Se  anche  In- 
terim piacesse  a  Dio  chiamare  a  se  detto  Copis  et  io  me  ci  trovi 
come  al  preeente,  &r5  Tofficio. 

Per  la  sorella  del  conte  Felix  . .  •  non  cessarö  de  serTirli,  si 
perebd  scrivete  Cesare  raceomanda  la  causa  al  Santissimo,  si  per-^ 
ch^  y.  8.  a  me  • .  •  essende  qnel  eignere  della  yirtü,  che  mi  de» 
pingete;  ordinate  toI  di  costä  alli  soi  procnratori,  che  mi  avi- 
sino  etc. 

Ck>el  fate  con  Henchwort  et  col  Nasello  *  sopra  le  cose  del 
B™*  Lieggi.  ^  stato  snperfloo  di  maodarmi  el  parere  sopra  li  y 
cayalli,  qnali  scrivete  Mens.  B™^  Yolermi  donare  ogni  modo,  ma. 
poich^  cosl  Tolete,  io  li  desidererei  sopra  tutto  boni  frisoni,  nn 
grosso  et  nn  altro  cortaldo  doppio;  che  habbino  bon  piedi  et  bono- 
andaie,  leggieri  dinanzi  et  in  somma  belli  et  schietti;  quanto  al 
colore,  Io  rimetto  a  lei  • .  •  T.  S.  sii  po  contenta  di  mandarmelii 
qnanto  piü  presto  etc.     Da  Boma,  alli  XYI.  de  settembre  1521. 

Unterschrift. 

Postscripta.  Messer  Henchwort  ^  stato  con  mi  questa  mat- 
tina  et  hammi  detto ,  che  nella  cansa  del  decano  [di  S.  Paulo],. 
qnando  sarä  tempo,  mi  aviserä  di  qnello  sarä  ezpediente,  et  io^ 


dafs  er  den  Kardinalshut  noch  nicht  übersandt  habe,  worauf  dieser  am 
15.  sich  mit  den  Schwierigkeiten  des  Kurierdienstes  entschuldigte,  wah- 
rend der  Nuntius  Caracciolo  dem  Kaiser  auseinandersetzte,  warum  der 
Papst  die  Ver5ffentlichun<r  noch  einige  Tage  zu  verschieben  wQnsche; 
dantufhin  feitigte  Karl  sofort  einen  besonderen  Eilboten  ab,  der  nur 
die  Notifikation  der  Proklamation  holen  sollte.  Endlich  am  16.  Sep- 
tember konnte  Manuel  den  heifsersehnten  roten  Hut  einsenden.  Bergen- 
roth,  Calendar  of  letters,  despatches  and  State  papers  II,  p.  863 sq. 
379.    Brieger  S.  266,  Anm.  1. 

1)  In  einem  aus  Bom  nach  Venedig  gerichteten  Briefe  (Sanuto 
XXXU,  c.  188)  wird  eine  Liste  der  Weihnachten  1621  zu  proklamierenden 
27  Kardin&le  gegeben,  in  der  neben  dem  niederländischen  Protonotar 
Copis  auch  Schönberg  und  nicht  weniger  als  sieben  Florentiner 
figurieren.  Diese  auf  Sicherung  der  Nachfolge  des  Vizekanzlers  und 
die  Füllung  der  total  erschöpften  Kassen  berechnete  Mafsrefrel  ist  auch 
sonst  schon  ruchbar  geworden:  der  Prior  Kilian  Leib  von  Bebdorf  be- 
richtet, der  PfrOndensammler  Copis,  ein  pecuniosus  homo,  habe  für  den 
Kardinalshut  26000  Goldgulden  geboten,  sein  Ziel  aber  nicht  erreicht: 
incertum  an  dus  oblatio  minor  an  nimia  risa  sit  Aretins  Beytr.  z. 
Gesch.  n.  litt.  VH  (München  1806)  S.  622.  —  Vgl.  zu  Copis  den  Liber 
confratemitatis  B.  Mar.  Teutonicor.  de  Urbe  p.  86. 

2)  Julian  Nasello  als  Prokurator,  Gesch&ftsträfrer  Eberhards  in 
Bom,  Brieger  S.  174  und  sehr  oft  bei  Paquier,  AI.  et  Li^ge. 
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sanza  tirare  panni  a  Clivis  ^  ne  mostrarsi  ne  voi  ne  io,  snpplirö 
in  Dome  de  patroni  a  tutto  qaello  che  con  honesta  äi  possa. 

Tuttaria  attendo  ad  expedire  la  cosa  del  capello  de  Hone, 
commnn  patrone  et  spero  fra  III  o  Uli  d\  tutto  sai^  eepedito 
et  manderaesi  incontinenti ,  pnrch^  per  nome  di  Sa  8.  B"*  si  so- 
disfacci  qol  alli  offitiali  di  certe  epese  consuetOi  come  credo  lei 
giä  havere  ordinato»  ne  si  puö  fare  sanza. 

19.  B.  de  Bertholottis  '  an  Aleander;  Born,  16.  Sep- 
tember 1521.  Zufriedenheit  der  Medici  und  ihrer  Vertrauten  mit 
Aleanders  Leistungen.  Ihre  Absicht,  ihm  ein  Bistum  in  Ober- 
italien zu  verleihen,  hat  sich  freilich  noch  nicht  verwirklichen 
lassen.     1.  c.  fol.  86. 

Bev^®  signor  mio  Hieronimo,  patrone  honorando.  Per  partirse 
presto  la  posta,  per  havermi  fato  chavare  sangue  oggio,  per  ha- 
verli  a  scrivere  cose  non  voria  fasero  vedute,  sarö  breve  per 
questi  respeti;  io  son  quelle  Bemardino  voi  sapete  con  N.  S.,  con 
ii  rev™^  et  111™^  Medici,  Chapuano  [Schönberg]  et  messer  Joanne 
Mattheo  et  tutti  li  altri;  a  me  ö  parso  ho  dito  et  fato  de  rebus 
vestris  quelle  m'i  parso.  Quella  se  insuperbiria  tropo,  se  de  le 
cento  parte  hora  li  scrivesi,  quelle  quk  se  dice;  maxime  li  pa- 
troni a  questi  giomi  son  stati  impraticha  de  farvi  episcopare  in 
partibus  vestris,  ma  non  essendo  venuto  hora,  verä  presto  pia- 
cendo  a  Dio  e  mediante  li  vostri  meriti,  sl  che  quella  stia  di 
bona  voglia.  Da  N.  S.»  dal  prefato  rev"®  Medici  et  molti  altri 
son  stato  tanto  acharezato,  che  mi  son  vergognato,  non  posso 
finire,  perchd  son  solicitato  a  cena.  M.  Baphaello  de  Medici  *  ^ 
vostro  bono  amico  e  basta.  El  cortaldo  et  frison  ^  sarano  ec« 
cepti  al  signor  M.  Joanne  Mattheo.  Borna  16.  septembre  1521. 
Servitor  Bemardinus  de  Berthelottis. 

1)  Magister  Joh.  von  Eleve  war  im  Bistum  Lüttich  mehrfach  be- 
pfrOndet,  so  als  Kanonikus  der  Kathedrale  von  St.  Lambert  und  zu 
St.  Martin  in  Lattich  (Hergenrötfaer,  Reg.  Leonis  X,  nr.  40f>6. 
8411.  8796.  10306.  10709f.).  Bis  zu  seinem  im  Januar  1526  erfolgten 
Tode  nahm  er  bei  den  Mediceerp&psten  eine  sehr  einfluCsreiche  Stellung 
ein  (Aleander  schreibt  aber  ihn:  omnia  in  curia  Bom.  tractabat  et 
literas  apostolicas  expediebat.  Paquier,  AI.  et  Li^ge  p.  261).  Vgl. 
auch  über  ihn  Friedensburg  in  Qu.  und  Forsch,  aus  ital.  Arch.  VI, 
S.  60.  69. 

2)  „Bernardinus  de  Bartolotis,  clericus  Bononiensis,  . .  .  papae  fa- 
miliaris  '*  war  von  Aleander  nach  Scblufs  des  Reichstags  mit  der  Bann- 
bulle und  dem  Wormser  Edikt  an  den  Bischof  von  Utrecht  gesandt 
worden,  der  ihm  am  16.  Juni  den  Empfang  bestätigte.  Orig.  Arch. 
Vat.  Arm.  64,  t  17,  f.  181.  Bertholottis  war  dann  mit  Depeschen  der 
Nuntiatur  nach  Rom  gegangen. 

8)  Nuntius  auf  dem  Wormser  Reichstage. 

4)  Die  nach  Rom  zu  sendenden  Pferde  (vgl.  Nr.  18  a.  E.),  „cor- 
taldo^' Stutzschwanz,  „ frison^'  Pferd  mit  Zotten  am  Fufs. 
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20.  Giberti  an  Aleander;  Born,  26.  September  1521  ^ 
EntBchnldignng,  daTs  er  wegen  nnznl&nglicher  Information  dem 
Kardinal  Eberhard  nicht  nach  Wunsch  habe  dienen  kennen. 

Venendo  m.  Bemardino  ho  Tolnto  far  qneete  qaattro  righe  di 
salntar  V.  S.  etc.     Bomae,  26.  septembris  1521.    Unterschrift 

21.  Giberti  an  Aleander;  Bom,  30.  September  1521. 
Das  Archidiakonat  des  Copis.  Johann  Bnrchard,  der  Prediger 
der  Nuntiatur  auf  dem  Wormser  Beichstage.  Päpstliche  Erlaub- 
nis für  Aleander,  die  lutherischen  Bflcher  zu  lesen.  Konzilsakten. 
Beschwichtigung  Kardinal  Eberhards. 

Ho  le  di  y.  8.  de  XV.  et  XVIL  del  mese.  Quanto  a  Mens. 
B"'^  de  Lieggi  commun  patron  non  mancherö  di  quelle  ho  scritto  etc. 

Circa  Tarchidiaconato  de  Copis  et  Tabbatietta  de  nepote  * 
&r5  a  tempo  el  debito  mio  et  so  N.  S.  esser  desiderosissomo  di 
gratiflcarla  etc. 

Fra  Gioy.  firocardi '  venendo  da  mi  li  mostrerö  quanto  tenghi 
conto  de  la  raccommandation  di  Y.  S.  et  de  che  giovamento  a 
Ini  sieno  State,  li  due  brevi  si  mandono  con  questa  secondo  le 
minnte  hayute  da  voi  con  Tultime. 

N.  S.  ye  h  contentissimo,  che  roi  possiate  sanza  alcun  scru- 
pulo  leggere  et  releggere  i  libri  de  Martioo,  et  dice  la  prohibition 
et  escommunica  non  se  intende  per  voi,  anzi  ye  ne  da  mille  be- 
nedittioni,  che  li  legghiate  per  conoscerli  et  sapere  repro- 
bare  ^. 

Li  custodi  della  libraria  hanno  referito  che  cercaranno  se  yi 
sia  quelli  atti  del  concilio  VI.  generale  ConstantiDopolitano  in  la- 
tino  et  per  la  prima  lo  intenderete. 


1)  Vermerk  wie  zu  Nr.  18 ;  also  sind  auch  die  Schreiben  des  Vize- 
kanzlers Tom  18.  und  27.  September  (Bai an  Nr.  124 f.)  erst  am  15.  Ok- 
tober in  Löwen  in  Aleanders  H&nde  gelangt 

2)  Sp&ter  wurde  auch  das  Erzdiakonat  der  Hesbaye  diesem  Neffen 
des  Kardinals,  Philipp  de  la  Marck,  einem  jünfferen  Sohn  Roberts,  Herrn 
Ton  Sedan,  verschafft  (1680),  der  1527  Kanonikus  der  Kathedrale  wurde, 
wozu  ihm  der  Oheim  noch  500  Dukaten  Pension  auf  die  Abtei  Hanon 
yom  Kaiser  anweisen  lassen  wollte.  (Edg.  de  Marneffe,  La  princi- 
paut6  de  Li^ge  et  les  Pays-Bas.    Lattich  1887.    I,  p.  243  sqq.) 

8)  Vgl.  über  ihn  meine  „Depeschen^*  S.  184,  Anm.  1,  aus  der  sich 
auch  der  Inhalt  der  Bremen  ergibt 

4)  Bei  einer  Unterredung;  im  September  hatte  Erasmus  den  Nun- 
tius um  die  Erlaubnis  ersucht,  Luthers  Schriften  lesen  zu  dürfen; 
Aleander  aber  hatte  erklärt^  dafs  nur  der  Papst  durch  besonderes  Breye 
dazu  ermächtigen  könne  (Erasm.  opp.  ed.  Clericus,  Lugd.  1703,  III,  col. 
665  B;  Er.  d.  23.  Sept.  an  Bombasius);  offenbar  hatte  Aleander  sich 
dabei  erinnert,  dafs  er  selbst,  wenn  auch  nur  um  der  Form  zu  genügen, 
dieser  Vollmacht  bedürfe,  um  nicht  etwa  ipso  facto  exkommuniziert 
zu  sein. 
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El  breye  sopra  la  resignation  di  Maximiliano  .  .  •  molti  dl  fa 
fa  mandato.    Da  Borna,  rnltimo  da  ßettembre  1521. 

Unterschrift 

Vi  si  manda  inclusa  la  copia  della  lettera  scriTe  ä  patron  a 
Mons.  . .  .  ^  di  Lieggi,  acciö  secondo  quella  poBsiate  respondere 
m  oonformitä  rappleDdo  Toi  .  .  •  la  copia  della  lettera  al  Oardi- 
nale  di  Lieggi;  si  manda  inclusa  in  quella  del  patron  a  toI  (t. 
27.  Sept  Balan  Nr.  125). 

22.  Giberti  an  Aleander;  Born,  17.  (22.)  Oktober  1521. 
In  der  Maestrichter  Frage  muü  dem  Kaiser  der  erste  Schritt  Tor- 
behalten  bleiben.  Anliegen  des  Bischöfe  von  Triest,  Pietro  Bo- 
nomoy  and  des  Kardinals  Pietro  Accolti  *. 

Ho  nna  de  Y.  8.  de  XXIII.  del  passato.  Quanto  alla  causa 
Traiectense  scrissi,  essersi  presa  resolutione  di  ayisar  vi,  come  la 
cosa,  de  che  si  lamenta  Mons.  B"^  di  Lieggi,  fo  fatta  ad  instan- 
tia della  G^  M^,  come  appare  per  su  lottere.  Tutta  yia  se  se 
operarö  (?),  che  Su  M^  rescrivesse  in  contrario,  che  se  revocaria  la 
gratia  de  prima  per  compiacere  Mons.  B"^;  non  fa  conclnso  di 
mandare  a  Cesare  altro  breye  per  ricercare  in  ci5  la  su  Tolontä» 
ma  solo  ragionatone,  poi  parve  bastasse  avisare  V.  S.  de  tale 
resolutione,  si  come  io  feci.  Beplico  adunque,  che,  se  Tolete,  che 
N.  S.  revochi  qnel  tal  privilegio,  bisogna,  che  Mons.  B"^  di  Lieggi 
induca  Cesare  a  dimandarlo.     Io  in  quelle  poco  potrö  etc. 

Delli  cavalli . . .  mi  rimetto  alla  cortesia  de  Su  Ju*^  S.  et  a  Toi. 

Kelle  cose,  che  ricerca  Mons.  Tergestino  ^  si  per  11  molti  soi 
meriti  et  virtü,  si  per  raccomandation  vostre,  farö  tutto  11  debito 
mio  . . .  mazime  che  N.  S.  et  11  patrone  11  sono  inolinatissimi  et 
non  hanno  optimo  odore.  AI  B*"^  Santi  IV.  [dem  Grofspöniten- 
tiar  Pucci]  giä  et  commessa  . . .  la  Spedition. 

Se  ^  parlato  al  B*"^  de  Ancona  sopra  quella  prepositura,  alla 
quäle  scriveste  esser  stato  eletto  et  insomma  non  se  ne  pu5  anrar 
costruttOy  pur  di  novo  tentarassi:  dura  est  provincia.  Da  Boma, 
alli  Xyn.  de  ottobre,    tenuta  fine  alli  XXII. 

23.  Giberti  an  Aleander;  Bom,  31.  Oktober  1521.  Dis- 
pens für  den  Sohn  des  Bischöfe  Ton  Triest  vom  defectus  nata- 


1)  unleserlich,  vielleicht  Abkürzung  für  cancelliere. 

2)  Ein  AbBchnitt  betr.  Beweismateiial  gegen  Erasmus  ist  abgedruckt 
bei  Balan  S.  295  mit  noch  zwei  Abs&tzen,  in  denen  statt  „ Sprengher ^* 
zu  lesen  ist  Spiechel  (vgl.  Nr.  23). 

8)  Der  Bischof,  kaiserlicher  Bat  unter  Maximilian  I.,  dann  Kanzler 
Ferdinands  I.,  hatte  auf  dem  Beichstage  vielfach  in  der  lutherischen 
Frage  in  YerbinduDg  mit  Aleander  und  in  den  Kommissionen  gewirkt 
(Kalkoff,  Depeschen  S.  85,  Anm.  2,  44  u.  ö.). 
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iinnL  BefriediguDg  Barchards  und  der  kaiserlichen  Sekretäre 
Spiegel  und  Siebenberger.  Die  Prfilatenpferde.  Seine  Dienst- 
willigkeit als  Agent  des  Kardinals  Yon  Lüttich. 

Mando  sotto  qnesta  nna  bolla  de  dispensa  per  il  figliolo  del 
^.  YescoYO  di  Trieste;  Taltra  espedition  sua  con  la  facnltä  de 
iestare  mandarö  per  brevi  ...  N.  S.  ha  concesso  el  tutto  a  S. 
13.  Tolontieri  et  graläs  per  Topinion,  che  sempre  S.  S^  ha  havuto 
della  bontä  et  yirtü  di  qnel  prelato,  confirmata  molte  Tolte  per 
-teetimonio  del  cameriero  ^  etc. 

AI  Brocardi  N.  S.  ha  provisto  qni  de  modo  di  yiyere  et  ri- 
manderassi  contento.  AI  fratello  de  Spiechel  non  mancherö  ain- 
tarlo  et  ho  iatto  fiire  ogni  diligentia  per  allocarlo  *  etc.  Per 
messer  Maximiliane  secretario  yederö  si  raccomandandoci  el  breve 
•come  desidera  etc. 

Delli  caralli  ...  non  vorrei  esser  importnno;  Y.  S. ...  reda 
^i  mandino  presto  et  sieno  in  perfettione,  se  non  cosl  belli  al- 
manco  boni,  che  non  scappnccino  et  sieno  gagliardi  et,  se  possi- 
bile  if  portanti '  o  di  bonissimo  passe  etc.  Da  Borna,  all*  nltimo 
de  ottobre  1521. 

Mando  4  brevi,  che  h  la  total  Spedition  del  Tergestino  oltre 
la  bolla,  che  pur  ho  solicitato  etc.  Dankt  Aleander,  dals  er  ihm 
die  Gnade  des  Kardinals  Ton  Lüttich  erworben  habe,  und  bittet 
ihn  zu  beraten,  damit  der  hohe  Gönner  non  si  possi  lamentare 
ne  del  mercante  ne  della  merce.  Unterschrift. 

24.  Antonius  de  Oasulanis  Senensis^  an  Alean- 
<der;  Brüssel,  4.  Noyember  1621.  (Cod.  Ottobuon.  2419  fol. 
•^31  sq.)  Aleanders  Beise  nach  Köln.  Büstung  des  Kaisers  Tor 
Toumai.    Angeblicher  Abfall  der  Schweizer  von  Frankreich.    Die 


1)  Gemeint  ist  der  in  Worms  und  in  den  Niederlanden  neben 
Aleander  und  Caracdolo  als  auTserordentUcher  Nuntius  t&tige  Raffael 

'de'Medid,  kaiserlicher  K&mmerer  erster  Klasse.  Vgl.  meine  „  Depesdien  ^ 
i3.  90  Anm.  und  „  Briefe,  Depeschen  und  Berichte  vom  Wormser  Reichs- 
tage'' (Sehr.  d.  V.  f.  ReL-Gesch.  Nr.  59)  S,  U  u.  6. 

2)  Der  damals  zwanzigjährige  Stiefbruder  des  in  Worms  vielfach 
^on  Aleander  gebrauchten  uud  bezahlten  kaiserlichen  Sekret&rs  Jakob 
Spiegel  (1483— 1647;  ygL  über  ihn  meine  Depeschen  S.  185,  Anm.  1 
und  neuerdings  J.  G6ny,  Die  Beichsstadt  Schlettstadt,  Freiburg  1900). 
Johann  Meiger  (Majus),  Neffe  des  greisen  Wimpfeling,  war  von  jenem 
^  dürftigen  Yerh&ltuissen  lebenden  Beamten  nach  Bom  geschickt  worden, 

um  in  Ausnutzung  der  Gönnerschaft  Aleanders  sein  Glück  zu  machen. 
Nachmals  trat  auch  er  als  Sekretär  in  kaiserliche  Dienste  (Joh.  Knepper, 
Jakob  Wimpfeling.    Freiburg  1902.    S.  826  f.). 

8)  Von  hier  an  durchstrichen. 

4)  Gehörte  als  apostolischer  Notar  zur  Kanzlei  der  Nuntiatur.  Vgl. 
meine  Depeschen  S.  82,  Anm.  1.  —  Johann  Baptist  Aleander  (a.  a.  0. 
8.  140,  Anm.  1)  war  als  Sekretär  im  Dienste  des  Kardinals  von  Lüttich. 
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Eroberang  von  Mailand  durch  den  Nuntius  Bafifael  de*  Medici  er- 
funden, um  Frieden  oder  Stillstand  zu  hintertreiben. 

Erhielt  durch  11  Rev.  nostro  messer  Baptista  Aleanders  Brief 
▼om  1.  ';  er  wird  stets  fQr  des  letzteren  Bedürfnisse  sorgen  und 
bedauert,  dafs  Aleander  seine  Dienste  nicht  in  Anspruch  genom- 
men nel  venir  in  costl  Colonien.  parti,  weil  diese  Landschaften 
gefährlich  seien  zumal  jetzt  per  retornar  li  militi  Juliacensi  e  Se- 
chinensi. 

Andando  in  corte  [des  Kaisers  nach  Oudenarde]  farö  quanto 
quella  ne  scrive  con  li  B.  et  IlL  oratori  pontificii  [Caracciolo  und 
Baffael  de*  Medici];  io  starö  ancora  2  o  3  giomi  ad  andare.  lo 
ml  preparo  per  Itadia  ...  spero  essere  fra  20,  25  giomi.  Pen- 
sate  quanto  ho  da  fare  per  Y.  S.  in  itinere  et  in  Roma.  Mando 
le  alligate  havute  della  corte  da  Boma. 

Oesare  si  forüflca  molto  gagliardamente  per  la  impresa  di 
Tomai '  et  dicesi  havere  giä  de  paese  meglio  di  35  000  fonti  et 
di  continuo  ne  yanno  piü.  Stimasi  che  lo  pigliarä  per  non  esser 
State  soccorso.  Lo  re  Christ"^  fe  con  effetto  ritirato  indrieto  da 
8  0  0  leghe,  molti  dicano  per  mectersi  in  Cambraj  et  starsi  li 
questa  invemata;  et  molti  dicano,  perch^  li  Elvetii  deflciunt  sibi 
in  fide  et  che  si  sonno  retirati.  Et  questo  ^  vero,  che  li  Sciu- 
zari  gli  manchono  ^  et  tambene  li  lazechnieche  2000,  che  si  tro- 
Taya;  questo  s*ö  decto  giä  3  o  4  giorni  et  continuo  se  afirma. 
Etiam  si  dice,  hanno  mandato  al  Cesare  ad  oferirsegli,  qua  s*^ 
decto,  che  Milano  h  stato  presi  per  li  nostri  in  Italia  et  che  si 
tiene  per  lo  duca;  tamen  non  si  yerifica.  Io  stimo,  sia  stata  in- 
▼entione  di  m.  Baphaello  Medici  per  interrompere  la  pace  o  treya  \ 
qnale  si  ragionava  essere  molto  improciuto  et  dicesi  decto  m.  Ba- 
phaello essere  yenuto  ad  tale  effecto  et  penso,  che  lui  harä  decto 


1)  Wohl  noch  aus  Löwen,  wo  Aleander  noch  am  Tage  der  Flucht 
des  Erasmus  (am  28.)  sich  aufhielt,  der  gerade  den  Sckingenschen 
Landsknechten  sich  in  Thienen  anschlofs,  ror  denen  der  Nuntius  hier 
gewarnt  wird.  Vgl.  meine  „Anfänge  der  Gegenreformation  in  den 
Niederlanden'',  Heft  II,  S.  54  und  99. 

2)  Über  die  Lage  auf  dem  niederländischen  Kriegsschauplatze  und 
den  Stand  der  Verhandlungen  auf  dem  Eongrelk  zu  Calais  gegen  Ende 
Oktober  vgl.  Baumgarten,  Gesch.  Karls  V.,  Bd.  II,  S.  46ff. 

3)  Am  2.  November  berichtet  Gontarini  aus  Oudenarde,  der  kaiser- 
liche Feldherr,  Graf  von  Nassau,  habe  zwei  Schweizer  aus  dem  fran- 
zösischen Heere  gefangen  genommen,  die  über  eine  dem  Kaiser  gtlnstigere 
Haltung  der  Kantone  ausgesagt  hatten.  Sanuto,  Diarii  XXXII, 
col.  138. 

4)  In  gleichem  Sinne  wirkten  auch  Oaracciolo  und  der  Genuese 
Adorno.  Am  25.  Oktober  machte  einer  der  Nuntien  den  Tenezianischea 
(gesandten  Gontarini  darauf  aufmerksam,  dais  es  mit  der  Sache  der 
Franzosen  schlecht  stehe ,  und  riet  der  Si^norie,  sich  dem  Kaiser  an* 
cuBchliefsen.    Dittrich,  Regesten  Contarinis  S.  14. 
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ad  Cesare,  che  le  cose  di  MUano  saranno  in  pochi  giorni  resolute 
et  perö  non  si  debba  far  pace  . . . 

£1  duca  di  Ferrara  ha  perso  ciö  che  teneva  \  di  Ferrara  in- 
faore  nella  quäle  si  stä  ad  porte  ehiuse  . . . 

Altra  Bova  si  dice ,  che  h  stato  preso  Moos,  di  Florange  ' 
figliolo  del  Signor  Roberto  de  la  Marcha,  quäle  de  continuo  se 
va  scorrarie  per  gli  presi  Cesare. 

Ex  oppido  Bmzellarum,  die  4.  nov.  1521. 

Adresse:  B™^  in  Ohr®  P.  et  domino  meo,  Domino  üieronymo 
[Aleanjdro,  S.  D.  N.  et  88.  ad  Caes.  M^"*  [nuncjio,  dignissimo 
domino  et  patrono  ac  Ben'^  meo  unico  Coloniae. 

25.  Giberti  an  Aleander;  Rom,  10.  November  1521. 
Siebenberger.  Die  dem  Papste  (mit  Schreiben  vom  19.  Juni)  über- 
sandte Schrift  des  Cochläus  (gegen  die  Behauptung  der  Luthera- 
ner, dafs  Petrus  nie  in  Born  gewesen  sei),  ist  abhanden  gekom- 
men. Das  Breve,  das  ihm  C,in  rebus  pontificis  absenti'')  eine 
Übersiedelung  nach  Köln  oder  LOwen  unbeschadet  seines  Pfrün- 
deneinkommens ermöglichen  soll. 

Mando  a  V.  S.  il  breve  di  novo  espedito  secondo  la  minuta 
propria  mandato  da  Maximiliane.  In  la  cosa  di  Cocleo  non  so 
che  fare;  questi  poltroni,  che  haveano  cura  de  presentare  quel 
libro',  lo  hanno  mal  servito  et  io  no  '1  posso  trovare;  bisogna 
indrizarlo  a  chi  servisse;  pur  non  resto  di  farlo  cercare.    Perch^ 


1)  Der  Herzog  Alfons  I.  war  am  9.  Oktober  von  den  päpstlichen 
Schweizern  geschlagen  worden. 

2)  Der  älteste  Sohn  des  „Ebers  der  Ardennen",  der  spätere  fran- 
zösische Marschall  Robert  lil.  von  der  Mark,  Herr  von  Fleuranges 
(1491— 168 7),  hatte  sich,  als  sein  Vater  nach  Verlust  fast  aller  seiner 
festen  Plätze  an  der  Maas  mit  den  kaiserlichen  Feldherren  Nassau  und 
Sickingen  im  August  einen  sechswöchigen  Waffenstillstand  schlofs, 
nicht  in  diesen  Vertrag  aufnehmen  lassen,  sondern  war  mit  der  Gen- 
darmerie nach  Frankreich  abgezogen;  obwohl  nun  seine  Memoiren 
(Petitot,  CoUection  complöte  des  m^moires  etc.  Tome  XVI,  Paris 
1820)  hier  abbrechen,  so  würden  wir  doch  aus  anderen  Quellen  von  der 
Gefangenschaft  eines  so  hervorragenden  Führers  hören,  wenn  jene  Nach- 
richt zutreffend  gewesen  wäre. 

8)  Über  die  damaligen  Beziehungen  zwischen  Aleander  und  Gochläus 
vgl.  den  von  Friedensburg  veröffentlichten  Briefwechsel  in  der 
Zeitschr.  f.  K.-G.  XVIII,  im  besonderen  S.  116f.  (Cochl.  an  Leo  X.),  und 
die  Antwort  Aleauders  von  Mitte  Oktober  auf  die  Bitten  und  Klagen 
des  Ck)ch]äus  vom  27.  September  mit  dem  Hinweis  auf  das  hier  erwähnte 
Breve  (S.  129).  Über  die  erwähnte  Schrift  des  Ck)chläus  vgl.  meine  „  Au  - 
länge  der  Gegenreformation''  Heft  II,  S.  96 f.  ^  Die  nachlässigen 
Herren  aus  der  Umgebung  des  Papstes  (zu  dem  Eammerherrn  von 
Qae^tenberg  vgL  meine  Depeschen  S.  66,  Anm.  1)  sollen  diesen  von  des 
Cochläus  Verdienst  gebührend  unterrichten,  den  Aleauder  seinerseits  bei 
guter  Laune  erhalten  soll,  wie  der  Vizekanzler  am  27.  Oktober  aus  dem 
Feldlager  bei  Ostiano  schreibt  (Bai an  p.  296 sq.)« 
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-80  gli  responda  da  Sa  S^,  in  tanto  procurerö  im  breve,  che  pos- 
sit  percipere  fractas  decanatos  sui  in  abseniia  etc.  Da  Borna, 
alli  X.  de  novembre  1521.  Unterschrift 

26.  Der  Vizekanzler  an  Aleander;  Florenz,  20.  Fe- 
bruar 1522.  Erfolgreicher  Ausgang  der  Nuntiatur  Aleanders. 
Seine  Reise  zu  Hadrian  VI.,  wo  er  sich  mit  den  übrigen  Agenten 
Medicis  ins  Einvernehmen  setzen  soll.  Sendung  Gibertis  an  den 
Icaiserlichen  Hof.     Schwierige  Lage  Medicis  beim  Tode  Leos  X. 

Beyerende  Domine,  amice  noster  carissime.  Con  molta  satis- 
fattione  haTomo  yisto  le  Tostre  de  V.  del  presente  ^  piene  della 
solita  affectione  et  fede  vostra  et  di  molti  degni  advisi,  in  che 
termine  si  truovano  le  cose  della  negotiatione  Yostra,  et  fra  quelli 
ne  h  piaciuto  assai  la  deliberation  vostra  di  transferirri  a  N.  8., 
•et  essende  maxime  approvata  et  aiutata  dalla  Ges.  M^ ;  et  tenemo 
forma  opinione,  che  tutto  «arä  con  buon  fhitto  delli  negotii  et 
etiam  delli  bisogni  yostri.  Et  certo  yi  havemo  compassione  assai 
«onoscendo  molto  bene,  quanto  el  caso  della  santa  memoria  noi 
et  yoi  et  tutti  li  servitori  di  quella  incommoda;  et  in  quelle  noi 
poteremo,  non  mancheremo  di  aiutaryi  et  di  fayorirvi  sempre. 

Da  m.  Joanne  Matteo  expedito  da  noi  a  Gesare  *  hayerete 
inteso,  in  quanti  travagli  ci  troyiamo  non  solo  per  li  interessi 
privati  et  proprii,  ma  ancora  per  li  publici  et  quelli  della  Sede 
Ap.     Et  arriyando  yoi  ä  N.  S.,  doye  anco  sarä  per  noi  m.  Via- 


1)  Aleander  dürfte  darin  über  den  von  dem  Augustinerprior  Jakob 
Propsts  im  geheimen  schon  geleisteten  Widerruf  berichtet  haben,  den 
dieser  am  9.  in  Brüssel  öffentlich  wiederholen  sollte.  Siehe  Kap.  6 
meiner  „Anfänge  der  Gegenreformation '\  Heft  U,  S.  67 f. 

2)  Vgl.  zu  den  diplomatischen  Sendungen  Gibertis  im  Dienste 
Elemens'  VII.  Hist  Jahrb.  VII,  S.  4 ff.  und  A.  Pieper,  Zur  Ent- 
stehungsgeschichte der  Nuntiaturen.  Freiburg  1894.  S.  66  f.  73.  Zur 
Abreise  Gibertis  und  Trofinos  das  Schreiben  aus  Rom  rom  20.  Januar 
bei  Sanuto  XXXII,  col.  425.  In  einem  interessanten  Bericht  des 
yenezianischen  Provedadore  yon  Brescia  yom  81.  Januar  heifst  es,  es 
sei  soeben  nach  Mantua  durchgereist  dorn.  Zan  Matheo  de  Medid,  den 
der  Kardinal  M.  per  suo  intimo  hatte  und  den  er  beim  yerstorbenen 
Papste  zu  lassen  pflegte,  wenn  er  selbst  yom  Hofe  abwesend  war;  er 
geht  zum  Kaiser  und  hatte  mit  der  Mutter  des  Markgrafen  von  Mantua 
-eine  geheime  Unterredung  über  einen  Ausgleich  zwischen  dem  Kardinal 
und  dem  Herzog  yon  ürbino,  zu  dem  er  die  Zustimmung  des  Kaisers 
erlangen  soll.  1.  c.  col.  437  sq.  Beglaubigungs-  und  Empfehlungs- 
schreiben Medicis  an  Wolsey  yom  24.  Januar  bei  Brewer,  L  c,  III, 
851  f.  859  f.  (Schreiben  Campeggis  yom  80.  Januar).  Der  Graf  Alberto 
Pio  von  Garpi  schreibt  am  25.  April  an  Giberti  und  hofft,  dafs  er  seinen 
Aufenthalt  in  England  nicht  mehr  lange  ausdehnen  werde,  da  er  bei 
„Mons.  Reyn«**,  d.  h.  bei  Medid  sehr  nötig  sei  (als  Vertreter  der  fran- 
«ösischen  Interessen).  Buscclli,  Lettere  di  principi,  Venezia  1681, 
I,  fol.  100» 
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Besio  collectore  ^  etc.  et  m.  Feiice  [Trofino],  quale  ezpedimmo  k 
B.  S^  al  mezo  del  mese  paseato»  ne  sarä  gratissimo»  che  con  loro 
habbiate  baona  intelligentia,  conferendo  in  ono,  quanto  giudiche- 
rete  a  proposito  et  delle  iaccende  noetre  et  della  commeseione, 
cbe  iha  m.  Feiice,  che  tatto  el  fratto  rednnderä  non  meno  in  Toi 
altri  noBtri  ehe  in  noi  proprio;  et  dl  ci5  etiam  alli  predetti  scri- 
Temo.  Bene  yalete.  Florentiae,  XX.  febmarii  MDXXII.  Vester 
fr.  Ticecancellarius. 

27.  Giberti  an  Aleander;  BrOssel,  9.  M&rz  1622.  Ale- 
4uider  hatte  sich  entschuldigt,  mit  seiner  Abreise  an  den  Hof 

Hadrians  YL  nach  Spanien  nicht  bis  Gibertis  Ankunft  gewartet 
sa  haben. 

Non  accadeya,  che  V.  8.  facessi  scnsa  de  non  mi  hayer  yieto 
nel  sao  partire  '  etc.  Empfehlong  an  den  Papst.  In  BmselleSy 
TIHI.  Martii  1522.  Unterschrift. 

28.  Der  Vizekanzler  an  Aleander;  Florenz,  14.  Juli 
1522.  Dankt  fbr  Aleanders  Dienste  ^  die  er,  wenn  ihm  anch  dies- 
mal das  Glflck  nicht  hold  war,  doch  in  Zukunft  noch  zu  vergelten 
gedenkt. 

B.  D.  amice  noster  carissime.  La  prima  di  Catalogna»  quale 
ne  havete  scritto,  d  de  XXIIU.  di  Maggie  et  assai  ne  ha  ralle- 


1)  y.  Albergato,  Coli,  der  Spolien  (redditns  uspolia)  und  Nuntius 
in  den  spanischen  Eöni|(reichen  wird  ron  Pieper  a.  a.  0.  S.  61f.  erst 
fta  die  Zeit  nach  Leos  Tod  als  Nuntius  uachgewiesen,  doch  wird  8.  205 
ein  früherer  Aufenthalt  zutreffend  vermutet  Wertvolle  Nachrichten 
4Iber  ihn  gibt  seine  Grabschrift  (f  1582)  in  Bologna  bei  L.  Schrader, 
Monumentor.  Itaiiae  11.  IV.    Ilelmstadt  1592.    fol.  59». 

2)  Am  19.  Februar  war  Aleander  schon  in  Galais.    Paquier,  AL 
-et  Liöge  p.  287 sq.    Von  Brüssel  scheint  er  aber  schon  am  9.,  nachdem 

er  dem  öffentlichen  Widerruf  Propsts'  in  St.  Gudula  beigewohnt  hatte, 
abgereist  zu  sein,  denn  schon  am  10.  meldete  der  englische  Gesandte 
Spinelli  das  Eintreffen  Gibertis,  Dieners  des  Kardinals  Medici,  in  Brüssel 
.^Brewer  1.  c  III,  p.  873). 

3)  Die  Aleander  nachmals  der  Kurie  zur  YerfQgung  stellte  in  seinem 
Consilium  super  re  Lutherana,  herausgegeben  von  DöUinger  im 
8.  Bande  seiner  Beiträge  z.  polit.,  kirchl.  u.  Kultur-Gesch.  Wien  1882. 
Doch  geschah  dies  erst  nach  der  Thronbesteigung  Klemens  YII.,  und 
auch  die  hier  eingestreuten  Ausfälle  gegen  die  von  Hadri&n  VI.  dem 
Bdchstage  ron  Nürnberg  gegenüber  beobachtete  Haltung  (S.  243.  249. 
253)  beweisen,  dafs  Aleander  unter  diesem  Pontifex  nicht  den  damals 
gehofften  Einfluls  erlangt  hat.  Damit  stimmt  dann  auch  die  Beobachtung 
des  deutschen  Humanisten  Jakob  Ziegler  (yita  Clementis  YH  in  Schei- 
be ms  Amoenitates  bist.  eccl.  et  lit  II,  p.  358)  überein:  sub  Adriane  YI. 
haudquaquam  habebatur  in  praedpuo  honore;  und  auch  die  von  ihm 
überlieferte  Drohung  Aleanders,  er  werde  bei  l&ngerer  Yemachl&ssigung 
dem  Papsttum  noch  weit  wirksamer  schaden  als  Luther  selbst,  ist  dem 
rasend  ehrgeizigen  und  Jähzornigen  Manne  sehr  wohl  zuzutrauen. 
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grato  el  vostro  ben  stare  et  essere  vennto  el  N.  S.;  et  molto 
confidamo,  che  habbi  essere  non  solo  a  benefitio  nostro,  ma  an- 
cora  di  profitto,  di  honore  et  utile  di  persona  yostra,  et  in  qaesto 
secondo  non  mono  ci  adoperariamo  yolontieri,  che  nel  primo  ap- 
partenente  a  noi  proprio  vi  pregamo  a  continuare  la  fede  et  af- 
fectione  verso  noi;  et  h  prometter?i  ogni  gn^ttitadine  et  baona 
correspondentia  dal  canto  nostro,  et  se  bene  la  fortnna  ne  ha  in- 
commodatOy  che  per  qoesto  non  saremo  mal  dismenMchevoli  dr 
Chi  come  voi  tanto  ci  ha  amato  et  servito.  Bene  valete.  Flo- 
rentiae,  XIIEL  Jolii  MDXXU.     Vr.  fr.  yicecancell. 

29.  Schönberg  an  Aleander;  Florenz,  14.  Juli  1522:. 
Dankt  fOr  Aleanders  gute  Dienste  bei  Hadrian  VI.  Versicherb 
ihn  der  Gunst  Medicis. 

lo  ho  ricefuto  TamoreTole  lettera  di  V.  S.  de  23.  di  maggio* 
et  per  esser  ho  presa  singolare  piacere,  si  per  esser  qnella  arri- 
vata  da  N.  S.  a  salyamento  et  si  anchora  per  hayer  facto  et  pro- 
mette  di  lare  qaelli  officii  per  me  appresso  N.  S.  Dankesver- 
sichemngen  . . .  non  bisogna  ch*io  me  affatichi  in  teuere  V.  S.  ixt 
bona  gratia  di  monsignore,  che  certo  la  S.  S.  ama  la  vostra  dl 
bono  core  et  quando  accaderä,  V.  S.  lo  vedrä  con  effecto  etc^ 
Florentiae,  Xmi.  Jolii  1522.     Servus  fra  Nicolans. 


IL  Briefwechsel  mit  dem  Vertrauten  Hadrians  VI. 

In  dem  Bande  der  Bibl.  Vat.  8075  ^,  in  dem  Aleander  di(^ 
von  ihm  in  der  Kanzlei  Medicis,  auf  seiner  ersten  Nuntiatur  in 
Deutschland  u.  a.  entworfenen  Schreiben  kopieren  liefs,  finden  sich 
auch  einige  Briefe  an  den  einflufsreichen  und  geschäftskundigen^ 
Scriptor  litterarum  apost  und  Protonotar  Wilhelm  ran  Encken- 
Yoirt'y  die  besonders  nach  der  Wahl  seines  Landsmannes  und* 
Gönners  Adrian  von  Utrecht  zum  Papste  bedeutender  werden.. 
Von  diesem  wurde  ja  Enckenvoirt  alsbald  zum  Datar  und  Kar- 
dinal sowie  zum  Nachfolger  in  seinem  Bistum  Tortosa  erhoben» 
Vorher  stand  Aleander  als  früherer  Kanzler,  dann  als  Geschäfts- 
träger des  Bischofs  Eberhard  von  LOttich  in  Rom,  mit  ihm  in^ 
Verkehr.  Bei  der  Verschiedenartigkeit  der  Geschäfte  werden 
einige  seiner  Schreiben  an  den  niederländischen  Kurtisanen  in  an- 
derem Zusammenhang  mitzuteilen  sein;  die  folgenden  werden  da- 
gegen zusammengefafst  wegen  der  gleichen  Art  von  Angelegen- 
heiten, die  in  ihnen  den  breitesten  Baum  einnehmen.  Wir  sehen 
da  den  Nuntius  als  rühriges  Mitglied  einer  der  vielen  Cliquen  von. 


1)  Paquier,  Al^andre  p.  XXXIX  sq. 

2)  Vgl.  meine  Aleanderdepeschen  S.  65,  Anm.  1. 
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kurialeii  Pfirflndenjägeni,  die  stets  auf  der  Lauer  liegen  und  ihre 
Netze  ausstellen,  wo  etwa  ein  Bischofssitz,  eine  einträgliche  Prop- 
stei  oder  Chorherrnstelle '  oder  sonst  ein  pekuniärer  Vorteil  ein- 
zuheimsen ist  Auch  der  in  Deutschland  am  bittersten  empfun- 
dene Übelstand  tritt  zutage,  wenn  er  einem  der  erfolgreichsten 
dieser  juristischen  „Nimrode'S  wie  sie  die  deutsche  Satire  nennt» 
dem  Enckenvoirt,  daf&r  dankt,  dals  ihn  dieser  auf  die  Gelegenheit 
aufinerksam  machte,  bei  Erledigung  einer  Lütticher  P&rre  Yon 
Bom  aus  dem  Berechtigten  einen  Prozefs  an  den  Hals  zu  hängen 
und  ihm  dadurch  eine  hohe  j&hrliche  Geldzahlung  abzuzwingen 
(Kr.  16.  29).  Daneben  hatte  man  nun  die  beweglichen  Bitten^ 
die  Aleander  unter  dem  Druck  der  berechtigten  Beschwerden  der 
Deutschen  7on  Worms  ans  an  die  Kurie  richtete,  man  möchte 
doch  diese  MiTsbrauche  des  kanonischen  Rechtes  abstellen  und  die 
unersättlichen  Inhaber  zahlloser  Pfranden  zflgeln;  und  er  bezeich- 
net auch  deutlich  genug  „seine  verehrten  Vorgesetzten  und  Freunde, 
die  Deutschen  in  Bom''  als  die  Hauptschuldigen  K  Der  Beweis, 
dafs  er  selbst  mit  gleicher  Habgier  und  Verschlagenheit  dieselben 
Wege  gewandelt,  lieise  sich  aus  den  von  Paquier  in  seiner  Samm- 
lung „Al^ndre  et  la  principaut^  de  Li^ge  (1514 — 1540)''  ^  mit- 
geteilten Urkunden  leicht  erweitem. 


30.  Aleander  an  Enckenvoirt;  Brüssel,  2.  September 
1521.  Enckenvoirt  soll  eine  Schuld  Aleanders  an  das  Bankhaus 
W.  Petri  Erben  erlegen,  damit  Aleander  nicht  der  Exkommuni- 
kation verfalle;  die  Zahlung  aus  den  dem  Adressaten  als  Archi- 
diakon  zustehenden  Gefallen  der  dem  Nuntius  gehörigen  Lütti- 
cher Pfiurre  von  Venray  ist  infolge  Beschlagnahme  der  Einkünfte 
von  selten  geldrischer  Beamter  unmöglich  geworden.  Eine  an- 
dere Schuld  Aleanders  ist  aus  dem  Dispositionsfonds  des  Kardi- 
nals von  Lüttich  zu  decken,  an  den  Aleander  noch  Forderungen 
hat.  Dem  Prokurator  des  Kardinals  ist  auch  das  rückständige 
Gehalt  auszuzahlen.  Das  von  E.  beanspruchte,  von  der  kaiser- 
lichen Begierung  ihm  bestrittene  Dekanat  von  Herzogenbusch. 
Prozels  um  die  Dechanei  von  St.  Paul  in  Lüttich  (1*  c.  fol.  224 
bis  226). 

...  TJt  ad  binas  litteras  respondeam,  quarum  alteras  die  20.  julii, 
alteras  10.  augusti  B.  P.  V.  ad  me  dare  dignata  est  etc. 

1)  Besonders  Brieger  S.  80f.  109.  Kalkoff,  Depeschen  S.  48 
und  Anm.  1  zu  S.  131  f.  In  seinem  Gutachten  von  1623  (Delling er, 
Beitr.  z.  polit.,  kirchl.  und  Kulturgesch.  III  (Wien  1882),  S.  251.  263. 
271  beschuldigt  er  diese  aulici  Germani,  diese  aacapes  sacerdotiorum 
geradezu,  durch  ihre  Ränke  und  Übergriffe  die  gauze  lutherische  „Tra- 
gödie*" hervorgerufen  zu  haben. 

2)  Documents  in^dits,  Paris  1896.    8^ 
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De  25  dücatis  auri,  qnos  rtliqnos  debeo  haeredibüs  qaondam 
Wilhelmi  Petri,  quam  mihi  gnie  fait  intellexisse  nondom  eos 
foisso  solotoB,  tarn  gratom  contigit  P^^  V.  obtinuiBse  mihi  adhoe 
dnorom  mensium  indacias,  ne  contra  me  ad  cenauaras  prooedere- 
tor;  ...  rogo,  at  [P.  V.]  potios  quam  tanta  calamitas  in  me 
rnat,  de  sno  reddere  ...  dignetnr^;  ...  absit  hoc,  Dens  mens, 
nt,  qoi  nnnqnam  per  diyinam  gratiam  censnras  incarrerimi  tarn 
parra  re  tales  tamqne  abominabiles  laqneoa  incidam. 

Gertnm  est  autem,  nisi  fniasem  in  reboa  catholicae  ecclesiae 
ita  occnpatnsy  nt  res  ipsina  meas  negligere  habuerim«  non  tamdiu 
talem  solutionem  fnisse  differendam.  Accedit,  qnod,  dum  Wor- 
tnatiae  essem,  sperayi  semper  d.  Henricom'  ex  pecunia  quotae 
portionis»  qnae  ex  parochiali  de  Wenraede  arohidiaconatoa  iure 
P^  V.  debebatnr,  tale  debitom  esse  solyendom,  qnemadmodom  idem 
d.  Henricns  se  decrevisse  mihi  naper  dixit.  Verom  qanm  per 
officiales  dnds  Gheldriae  fhictas  praed.  parrochiaiis  fuerint  im- 
peditiy  accipiat  qneso  V.  P.  meam  exoasationem  etc. 

Vidi  ex  litteris  ad  d.  Henricmn  Warpen  datis  P*^  7.  tarn 
benigne  inssisse  peconiam  sibi,  nt  supra  dictum  esti  debitam  mihi 
^ndonariy  quapropter  etsi  nondum  potuimus  ob  alionun  (der 
Lutheraner)  malitiam  roti  fieri  compotes»  immensas  tamen  gratiaa 
ago  P*^  V.  etc. 

Nunc  quantum  ad  octo  ducatos  B.  D.  Philippe  de  Agnellis 
debitos  *  attinet,  cum  B^^  Card.  Leodiensis  ad  P^"^  V.  scribat 
debere  eam  sua  causa  usque  ad  summam  300^*^™  ducatorum  ali- 
quas  expensas  fiicere,  ...  (P.  V.)  dignetur  una  cum  caeteris  com- 
putis  etiam  hoc  debitnm  schere  et  in  reddenda  ratione  ita  ponero 
pro  cedula  d.  Philippi  de  A.  super  archiepiscopatu  Valentino  et 


1)  Dieselbe  Bitte  mit  derselben  B^gründang,  dafs  man  ihn  doch 
nicht  zum  Lohn  für  seine  der  Kirche  gdeisteten  Dienste  öflEenÜich  ex- 
kommoniaeren  lassen  möge,  wiederholt  er  in  einem  Schreiben  an  Encken- 
▼oirt  Ton  Ende  Januar  1622.  A.  Mai  im  Spicilegium  Yatic.  II, 
p.  236  sqq. 

2)  Von  der  Pfarre  Venraede  (Venra^,  westlich  you  der  Stadt  Gel- 
dern auf  dem  linken  Ufer  der  Maas)  mufste  der  Inhaber  Heinrich  Winter 
an  Aleander  eine  jährliche  Pension  von  40  Dukaten  abgeben,  die  dessen 
Geschäftsträger  in  Lattich,  Heinrich  van  Werpen,  Kanonikus  zu  St  Jo- 
hann, nebst  den  Einkauften  seiner  Übrigen  Latticher  Pfründen  an  ihn 
abzuführen  hatte  (Paquier,  AI.  et  Liöge  p.  271).  —  Enckenvoirt  kam 
hier  als  Archidiakon  der  Kampine  in  Betracht  (HergenrOther,  Be- 
gesta  Leonis  X,  Nr.  17716.  18043),  besafs  aber  noch  Archidiakonate  in 
den  Sprengein  von  Köln  und  Cambrai.  (Liber  confratem.  B.  M.  Teu- 
tonic  de  Urbe  [Bom  1876]  p.  20.) 

3)  Die  kleine  Summe  hatte  Aleander  bei  seiner  eiligen,  durch  das 
Drängen  des  Papstes  beschleunigten  Abreise  von  Bom  nicht  mehr  er- 
statten können.  Aleander  an  Enckenvoirt  den  24.  Oktober  1621. 
Ztschr.  d.  Aachener  Gesch.-yer.  XIX,  II,  S.  117  f. 
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aliis  yacantiis  doeatos  octo  etc.  ego  yero  hie  procarabo,  ut  R^^ 
D.  eam  iMuiem  cum  reliqois  benigne  admittat;  mnlta  enim  sunt 
mihi  secnm  agenda  soper  aliis  pecnniis  per  me  expositis  S.  R. 
r^  eansa  etc. 

Simfliter  qaia  idem  B""^  D.  quinquaglnta  dncatos  ad  d.  Julia* 
nnm  [Nasellnm]  nnper  miserat  ad  bonam  rationem  salarii  sibi  de* 
biti  etc. 

Knnc  ad  alia  negocia»  de  quibns  P.  V.  scribit,  et  primum  de 
sno  decanata  Boschidncensi  \  antea  non  semel,  sed  plusqnam  de- 
cies  in  magna  fai  alteratione  com  Caesarianis  in  defensionem  ho- 
noris P^  y.  et  priyilegiornm  ecclesiae  yestrae,  et  posthac  nihilo- 
minns  faciam  yoluissernque  libenter  yidere  exemplar  litterarom 
domini  Bemacli',  qnod  qaamyis  P^  V.  ad  me  misisse  sciribat^ 
ego  tarnen  nihil  accepi:  fiiciam  tamen  debitum  menm  •••  pari- 
pacto  bis  locntus  foi  cum  Caes.  M^  et  saepe  cum  d.  de  Armes- 
torff  snper  follaci  opinione,  qaam  de  B.  P.  V.  conceperat,  qni 
certe  in  meliorem  sententiam  reyocatns,  fatetur  se  a  cursoribns 
deceptom  (ygl.  Nr.  6)  yel  ab  üs,  quibns,  dum  ipse  abest  in  ser- 
yitüs  Caes.  M^*  (hoc  autem  frequentissime  accidit  et  nunc  potis- 
simum)  suomm  negociorum  curam  in  hac  curia  commiserat.  Nunc 
yero  totum  se  deditum  esse  P^  V.  mihi  saepius  dizit,  et  certe 
hac  eadem  hora,  dum  me  ista  scribentem  yisitareti  nt  se  P^^  V. 
•  . .  commendarem  •  •  •  orayit. 

De  decanatu  S.  Pauli  preterea,  que  scribit  Caes.  CatL  M^ 
ad  nrbem,  ego  unum  caput  in  meis  litteris  ad  B.  D.  Joannem 
Matthaeum  scripsi  (Nr.  19),  ad  quem,  si  decanos  adcesserit  (qnod 
omnino  meo  nomine  facere  debet)  spero  inyeniet  meam  common- 
dationem  non  foisse  yulgarem  et  in  hoc  fayente  domino  [Eard. 
Eberhard]  nunqnam  cessabo,  ne  priyilegia  nostra  pessum  eant. 

Quod  scribit  P.  V.  de  impetratione  confirmationis  dictomm 
priyilegioium  ^  expectandos  yidetur  mens  adyentus  in  urbem,  quia 
spero  post  relationem  meae  commissionis  S"*®  D.  N.  factam,  S**"* 


1)  Im  Jahre  1514  besafs  Enckenyoirt  erst  ein  Eanonikat  an  der 
Kirche  St  Joh.  Evang.  zu  HerzogeDbusch.   HergenrOtherl.  c.  nr.8818. 

2)  Bemacle  d'Axdennes,  kaiserlicher  Sekretär  der  niederländischen 
Begierung,  humanistisch  gebildet  und  Freund  des  Erasmus,  dann  aber 
ihm  entfremdet  durch  seine  Mitwirkung  bei  den  antilutherischen  MafB- 
r^eln  Aleanders.  Vgl.  meine  „  Anfänge  der  Gegenreformation  'S  Heft  I, 
S.  21.  32.  95  und  „Vermittlungspolitik  des  Erasmus"  im  Archiy  f. 
Bef.-Ge8ch.  I,  S.  40.  79. 

S)  Es  handelte  sich  um  die  Bechte  des  Bischofs  von  Lattich  auf 
Verleihung  yon  PfrOnden  besonders  an  den  zahlreichen  KoUegiatkirchen 
seines  Sprengeis,  die  fQr  seine  Beamten  und  Gflnsthnge  wie  für  die  yon 
ihm  gebrauchten  Kurialen  sehr  wertvoll  waren;  Aleander  wollte  die  be- 
treffende Bulle  so  recht  nach  den  Interessen  dieser  pfrflndenhungrigen 
Cliquen  einrichten,  was  ihm  aber  erst  unter  Klemens  YII.  gelang  (Balle 
vom  19.  Januar  1524.    Paquier,  AI.  et  Liöge  p.  246sqq.). 
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8üam  aliqna  ad  conserrationem  ecclesiae  sibi  ammissae  et  liben- 
tins  et  melias  facturam  quam  ante  narrationem  meam  anditam. 

De  aliis  negodis  B"*^  D.,  quia  vidi  litteras  8.  B"^  D.  nee« 
non  etiam  B.  D.  archidiaconi  Loemel  ^  . . .  P^  Y.  commendo  mia 
cum  qnadam  causa  d.  abbatissae  Bomarici'  Montis,  quam  breri 
Caes.  M^  P^  V.  commendabit,  in  cuius  protectione  P.  V.  sibi 
mnltos  et  magnos  dominos  non  sine  commodo  devinciet  .  •  . 
Bnixellis,  die  2^  septembris  1521. 

31.  Aleander  an  Enckenroirt;  Saragossa^  5.  Mai  1522. 
Erste  Andienz  und  Berichterstattung  an  Hadrian  VI.  Geldnot 
der  Kurie  und  Aleanders,  der  im  Dienste  der  Kirche  seine  Mittel 
so  er8ch((pft  hat,  dafs  er  die  Schuld  an  W.  Petri  Erben  (Nr.  16) 
noch  nicht  bezahlen  konnte.  Der  Papst  hat  nur  die  dringendsten 
Begierungsmafsregeln  und  auch  diese  nur  durch  Breven  erledigt, 
80  dafs  man  in  Born  sein  Verbleiben  in  Spanien  nicht  zu  be- 
fOrchten  braucht  Empfehlung  der  Vatikanischen  Bibliothek  und 
der  Yon  Aleander  auf  seine  Kosten  restaurierten  Gem&cher.  Bitte, 
ihn  dem  Papste  zu  empfehlen  (1.  c.  fol.  104  sq.). 

Non  possum  omnium  progressuum  meorum  B.  P.  V.  non  red- 
dere  rationem.  Itaque  sciat  Tolim,  me  24.  aprilis  tandem  huc 
pervenisse  una  cum  d.  auditore  camerae  *.  Nam  d.  de  la  Ghaulx 
et  d.  orator  Angliae,  item  orator  ill"'^  d.  Margaritae  multique 
alii  in  nostro  comitatu  etiamsi  eadem  die  qua  nos  Uispaniae  por- 
tum  attigerinti  aliquante  tarnen  serius  quam  nos  ad  pontificem  se 


1)  Die  Familie  Huberti  van  Loemel  war  in  mehreren  Persouen  unter 
den  erfolgreichsten  Pfründeig&gem  der  Kurie  vertreten,  besonders  in  dem 
Familiären  EnckeuToirts ,  dem  p&pstlichen  Notar  und  Dr.  decr.  Jakob 
Huberti,  der  viele  LOtticher  und  Utrechter  Pfründen  besafs,  wie  nicht 
minder  der  Notar  Petrus  W&lteri  van  Loemel.  (Zahlreiche  Belege  in 
Hergenröthers  Begesta  Leonis  X.)  Johann  Huberti  van  Loemel  er- 
hielt 1515  das  Archidiakonat  der  Famenne  durch  p&pstliche  Verleihung, 
das  bis  dahin  im  Besitze  Enckeuvoirts  war  (a.  a.  0.  Nr.  15462.  12219). 

2)  Konjektur  des  Kgl.  Pr.  Instituts  aus  „Bomanei''.  Die  ursprüng- 
liche Benediktinerinnenabtei  Bemiremont  in  Lothringen  an  der  Mosel 
war  seit  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  mit  Sekular-Kanonissinnen  be- 
setzt worden;  nur  die  Äbtissin,  die  als  Beichsfürstin  ein  bedeutendes 
Einkommen  bezog  und  in  kirchlicher  Hinsicht  unmittelbar  unter  dem 
Papste  stand,  mufste  noch  dem  Orden  des  heiligen  Benedikt  sich  an- 
Bchliefsen.  Zu  dieser  Würde  gelangten  natürlich  nur  Damen  aus  den 
ersten  Häusern,  und  zwar  kämpfte  damals  höchstwahrscheinlich  fran- 
zösischer f^flufs  mit  dem  des  Kaisers  auch  bei  Besetzung  dieser  Stelle. 
Kurz  vorher  hatte  Alice  von  Choiseul,  die  1521  starb,  resigniert;  ihre 
Nachfolgerinnen  gehören  burgundischen  Familien  an. 

8)  Hieron.  Ghinucci,  Bischof  von  Askoli,  bisher  Nuntius  in  Eng- 
land. Als  kaiserlicher  Gesandter  ging  nach  England  und  dann  zum 
Papste  einer  der  ältesten  burgundischen  Diplomaten,  Charles  de  Poupet, 
Seigneur  de  la  Chaulz,  als  englischer  Sir  Thomas  Hannibal. 
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contnlernni  Die  25.  mane  idem  d.  auditor  et  ego  comitati  mnl- 
üs  epiecopis  et  prelatis  osciilati  somns  pedes  beatissimos  haboi- 
jDOsqne  aterqne  nostmin  breyem  oratinncnlam,  ad  quam  ex  tem- 
pore  pontifex  prndentissime  et  elegantiflsime  respondit.  Postridie 
audiyit  S^  S.  me  in  cnbicnlo  commissionis  meae  seriem  et  eta- 
tum  reram  Germanicarom  nanrantem  ^:  atque  nt  ingenne  fatear, 
dum  eius  yitam,  mores,  prudentiam  eraditionem  maiestatemqne 
oris  considero,  angelos  potios  quam  homo  mihi  yisus  est,  adeo 
per  omnes  nnmeros  absolatns,  nt  nihil  prorsns  iUi  desit,  nisi  Bo- 
<nae  esse,  quo  yeniendi  8^"  S.  maximo  desiderio  tenetnr,  ne  horae 
qnidem  momentnm  hio  mansnra,  ei  yiaticam  adeeeei 

Hio  non  parya  remm  omninm  penoria  laboramns,  sed  preser- 
um  pecunianimy  ego  yero  prae  caeteris,  nt  qni  iam  moltos  menses 
tsnto  com  pericnlo  et  meis  expenais  8edi  Ap.  inseryiyi  neque 
tempestiynm  duco  a  S.  D.  N.  aliqnid  in  presentia  petere.  Spe- 
ramns,  cnm  facultas  dabitur,  8^"  8.  laboribus  meis  fore  non  ingratam. 

Scripsi  nuper  ad  B.  P.  V.  dignaretnr  mea  causa  solyere  hae« 
redibns  quondiün  Willelmi  Petri  25  dncatos  auri,  qnos  Ulis  debeo 
...  quod,  dum  meam  pecuniam  omnem,  quam  ex  meis  beneficiis 
«t  aliis  rebus  corradere  potui,  in  obsequiis  adeo  necessariis  Sedis 
Ap.  impendo,  non  licuit  mihi  ab  hoc  debito  liberari.  Id,  si  non- 
dom  factum  est,  quaeso  fiat,  neque  patiatnr  P.  Y.  me  ...  ex- 
communicatione  ulla  irretiri,  quia  profecto,  quidquid  nunc  habeo 
pecnniolae  necesse  est,  ut  San™^  inseryiendo  illud  insumam.  Poterat 
P.  V.  de  stipendiis  meae  bibliothecae  eam  summam  sibi  reti* 
nere  etc. 

Quod  8.  D.  N.  aliquid  eipedire  ceperit,  ne  indignentur  Ro« 
mani  offtciales  aut  dnbitent  8^"  8.  hie  decreyisse  commorari  y  ni- 
hil enim  minus  meditatur,  sed  ea  sola  necesse  fnit  expedire,  quae 
omittere  nefas  yel  maximum  fuisset.  Nihil  autem  expeditur  nisi 
per  breye  et  ea  lege,  ut  bnllae  certo  termino  in  urbe  expedian- 
lur.  Publicayit  item  cancellariae  regulas  \  quarum  exemplum  per 
proximum  cursorem  mittam,  quamyis  in  his  rebus,  quae  praeter 
professionem  meam  sunt,  ego  nequaquam  me  immisceam. 


1)  Diese  Stelle  ist  schon  mitgeteilt  yonlFriedensburg,  Nuntiatur- 
berichte  III,  I,  S.  34. 

2)  Die  am  1.  Mai  in  der  Kathedrale  yon  Saragossa  yerkOndeten 
Kanzleiregeln  des  neuen  Papstes  bedeuteten  mit  ihrer  Aufhebung  der 
bestehenden  zahllosen  und  in  kostspieligen  Prozessen  umstrittenen  Re* 
serrationen  und  Anwartschaften  auf  kirchliche  Ämter,  die  kOnftig  nur 
unter  dem  Siegel  des  Papstes  und  mit  dessen  Zustimmung  yerUehen 
werden  sollten,  eine  wohltätige  Reform  und  einen  schweren  Schlag  für 
die  durch  Pfrflndenschacher  und  PfrUndeigagd  berüchtigten  Kurialen  und 
so  auch  für  die  von  Aleander  am  2.  September  (Nr.  16)  ausgesprochenen 
Hoffnungen.  Vgl.  C.  y.  Höfler,  Papst  Adrian  VI.  Wien  1880. 
S.  174.  226.  240. 
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Commendo  B.  P.  V.  ensiodas  biblioihecae  et  bibliothecam,  qua 
nihil  est  preclarius  in  toto  orbe,  imo  qaa  contra  istos  haereticos 
nunc  mazime  indigemus,  ut  oetendam  in  reditu  meo  ^ ;  commendo 
item  Cameras  meas  palatinas,  quas  impensa  ducentornm  aureonim 
reparavi  et  postremo  me  ipsum  ...  P.  Y.  orans,  ut  me  Tel  ml- 
nimo  Tcrbo  8.  D.  N.  in  suis  literis  comendare  dignetur  fAciatqu» 
fldem  amicitiae  nostrae  etc.  Ex  Caesarangusta  die  qninta  maii  1522^ 

82.  Aleander  an  Enckenvoirt;  Tortosa,  27.  Juni  1522^ 
Entschuldigung  wegen  früher  Ton  ihm  als  Kanzler  des  Bischo& 
Ton  Lüttich  bewiesener  Hinneigung  zu  Frankreich.  Seine  Erkennt* 
lichkeit  für  Ton  Enckenroirt  ihm  erwiesene  Wohltaten :  Erlangung- 
der  Pfarrei  Yeneray,  Darlehen.  Trotz  der  bevorstehenden  An» 
kunft  des  Kaisers  betreibt  der  Papst  seine  Abreise  nach  Born. 
Freundschaft  zwischen  Hadrian  YI.  und  Enckenvoirt  Das  Wohl- 
wollen des  Papstes  gegen  Aleander  wünscht  dieser  zu  Sicherunc^ 
seiner  durch  Bekampfhng  der  lutherischen  Ketzerei  verdienten  Be- 
lohnung durch  ein  Empfehlungsschreiben  Enckenvoirts  befestigt  za 
sehen  (1.  c.  foL  118). 

.  • .  nolui  tamen  hunc  nundum  sine  meis  ad  P.  Y.  literia 
Bomam  venire,  per  quas  testatum  velim  me  semper  et  esse  ei 
fore  Optimum  P.  Y.  servitorem,  qualis  profecto  semper  fni,  etiam 
quando  propter  B,^^^  D,  nunc  Caes.  M^'  gratia  cardinalem,  tuuG 
vero  tantum  episcopum  Leodiensem  gallissare  habebam '.  Ita. 
enim  me  semper  sibi  devinzenint  praeclarae  virtntes  tuae  B.  P» 
et  ingentia  merita,  quibus  me  semper  prosecuta  est: . . .  quum  nulla 
beneficia  ecdesiastica  Borne  sim  adsecutus  preter  parochialem  d» 


1)  Aleander  vermerkt  in  seinen  Kollektaneen,  wie  er  am  9.  Oktober 
1522  begann,  Stellen  aus  den  alten  Autoren  gegen  die  lutherische- 
Ketserei  zu  sammeln.  Bevue  des  Bibliothäques  U  (Paris  1892),  p.  54. 
Zu  seiner  Fürsorge  fUr  die  ihm  seit  dem  27.  Juli  1519  anvertraute  Ya» 
ticana  vgl.  A.  Mai,  Spidlegium  Yatican.  II,  p.  231  sqq.  £.  MOntz^ 
La  Bibl.  du  Yatican  au  16.  si^cle.    Paris  1886. 

2)  Bei  Aleanders  früherer  Stellung  als  Professor  in  Paris  und  ala 
Sekret&r  des  französischen  Kanzlers  und  Bischofs  von  Paris,  Stephan 
Pracher,  besonders  aber  bei  seinen  intimen  Beziehungen  zu  Giberti,  war 
diese  Entschuldigung  in  jenem  Moment  allerdings  dringend  vonnöten. 
Aleander  hatte  ja  freilich  sich  während  seiner  Nuntiatur  zum  begeisterten 
Lobredner  Karls  Y.  und  der  Allianz  zwischen  Papst  und  Kaiser  ent- 
wickelt, ging  aber  dann  wie  Giberti  unter  Klemens  VII.  wieder  mit  der 
französischen  Partei,  so  dafs  er  sogar  eine  diplomatische  Sendung  an 
den  Hof  Franz'  I.  annahm  und  mit  diesem  in  der  Schlacht  von  Pavia 
gefangen  wurde.  Das  hat  ihn  dann  so  weit  zur  Yorsicht  bekehrt,  dafs 
er  sich  im  Frflbjahr  1527,  als  Gibertis  Politik  den  Bachezug  der  Kaiser- 
lichen gegen  Bom  heraufbeschwor,  yon  diesem  trennte:  seine  noch 
im  letzten  Moment  erfolgte  Abreise  in  sein  Erzbistum  Brindisi  war  seine 
persönliche  Bettung,  aber  gleichzeitig  eine  Yerbannung  des  schwankenden 
Politikers  aus  der  Umgebung  des  Papstes. 
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Yenraode,  nee  illam  profecto  obtinnissem,  nisi  a  R.  P.  V«  de  va- 
cantia  fdiBsem  admonitna,  qni  • .  .  pecnoiam  ex  hoc  benefioio  11« 
tigioso  sibi  iure  archidiaconatuB  debitam  mihi  omnino  condoBari 
iussit  (vgL  Nr.  16).  Non  commemorOy  quotiee  peconias  mihi 
mutuo  dandaa  procuraverit,  quam  hilari  me  semper  Yvlta  et  in 
Tia  et  domi  yiderity  quam  humane  in  con?ivio  me  saepe  tracta- 
verit,  quam  imanimi  contsensn]  et  concordi  animo  aliqoa  negocia 
aüqnando  expedierimns  etc. 

De  desideratissimo  atque  eüam  rebns  omnibos  necessario  Caes. 
M^^*  adyentn,  quem  in  horas  speramns  etc.  Illud  neqoaquam 
omittendnm  doxi,  S^^^  D.  N.  felicissime  ralere  nihilqae  aliud 
nunc  moliri  niai  ut  ad  suam  urbem  se  conferat,  quam  yidendi 
non  maiore  puto  desiderio  teneri  quam  amplexandi  P*^  V.:  adeo 
eam  tenero  et  sinoeriseimo  amore  prosequitur,  ut  post  suam 
p[ificke;  etwa:  ad  Fontificatus]  apicem  promotionem  non  potuerit 
cohiberei  quin  saepe  diceret  ooniunctis  dnobus  sanctissimis  digitis 
indicibuBy  se  et  P^^  Y  esser  [sie]  unum  et  idem.  Quod  ego  quum 
mecum  recolo,  non  possum  efdnentes  lachrymas  meas  prae  letiüa 
coSrcere  tum  ob  oonstantiam  tanti  principis  et  patris  omnium, 
tum  ob  obseryantiam,  qua  P^"^  V.  colo.  • .  . 

Idem  beatissimus  pater  me  semper  hilari  Tultu  aspicit  et  an- 
dit  et  adloquitur  videturque  cupere  non  parum  offerri  sibi  aliquam 
occasionem,  qua  me  tandem  aliqua  in  parte  remuneretnr  ^  tum 
ob  labores  per  me  insumptos  et  pericula,  quae  tot  tantaque  in- 
curri»  tum,  ut  etiam  in  futurum,  quod  8^  S.  saepe  dixit,  in  hac 
re  opera  mea  utatur  ...  Ad  hanc  rem  etsi  S^  S.  yidetur  plu- 
rimum  incensa,  mirum  tamen  in  modum  inflammabitur  ex  com- 
mendaticiis  literis  £.  P.  Y.;  eritque  hoc  non  solum  mihi,  sed  et 
reipnblicae  Ghristianae  maximo  usui,  sie  enim  multi  preclari  in 
literis  yiri  hoc  exemplo  anlmabuntur  ad  laborandum  in  vinea  do- 
mini,  qui  dubio  procul  ubique  terrarum  refrigescant  ^,  si  viderent 
labores  meos  irremuneratos. 


1)  Auch  aus  diesem  Schreiben  spricht  die  fieberhafte  Ungeduld,  mit 
der  Aleander  nunmehr  seit  zwei  Monaten  auf  die  heifsersehnte  aus- 
nebige  Belohnung  seiner  Verdienste  wartete.  Während  er  gleichzeitig  den 
Sekretär  des  Papstes  Dietrich  Henze  bestürmte,  erfüllte  er  sich  mit  ge- 
hässigem Argwohn  gegen  Hadrian  VI.,  von  dem  er  immer  befürchtet 
habe,  dafs  er  bei  ihm  schlechten  Dank  ernten  werde:  denn  der  Papst 
nehme  alle  Welt  mit  der  freundlichsten  Miene  auf,  in  seiner  Handlungs- 
weise aber  zeige  er  sich  streng  (austero)  und  denke  nur  an  Gott.  Die 
Pfründenbewerber  habe  er  bisher  alle  mit  Vertröstungen  abgespeist;  so 
schrieb  Aleander  an  seinen  Bruder  noch,  als  er  ihm  schliefslich  mit- 
teilte, dafs  der  Papst  ihm  vor  allen  anderen  eine  stattliche  Pfründe,  die 
Propstd  der  Kathedrale  yon  Valencia,  zuerteilt  habe  (Paquier,  AI.  et 
Liäge  p.  289);  dies  geschah  am  29.  Juni,  nachdem  Aleander  soeben 
dieses  Schreiben  an  £.  abgesandt  hatte. 

2)  Hier  klmgen  die  Klagen  der  deutschen  Gegner  Luthers  wieder, 
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Multa  necessario  fieri  deberent  nimCy  eicati  Sf^  S.  saepe  com- 
memorayi  ad  extirpandam  hano  Lntheranomm  haeresim  scioque 
ego  optima  remedia»  qnae  omnia  qaia  8^  8.  ob  diacedendi  occn- 
pationes  ad  säum  in  arbem  adventam  reiidty  propterea  de  hia 
nihil  nunc  scribo.  Empfehlung  der  Bibliothek  und  ihrer  Kustoden. 
Ex  vestra  Dertnaa  die  27.  jonii  1522. 


die  wie  Eck,  Emser,  Cochl&us  ihre  Dienste  lon  Rom  aus  nicht  gebührend 
beachtet  und  belohnt  sahen,  was  Gochl&us  dem  Nuntius  in  einem  Schreiben 
▼om  27.  September  1521  mit  der  gröfsten  Bitterkeit  Torgerflckt  hatte. 
Ztschr.  t  K.-G.  XVIII,  S.  llSfF. 
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97.  Beligion  und  Beligionen,  von  Otto  Pfleiderer. 
München  (J.  F.  Lebmann)  1906.  249  Seiton,  geheftet  Mk.  4, 
:gebnnden  Mk.  5.  —  In  dUesem  Werke  veröffentlicht  Pfleiderer  im 
Winter  1905 — 1906  gehaltene  Vorlesnngen  ftlr  Sindierende  aller 
Faknit&ten.  In  drei  einleitenden  Abschnitten  wird  das  Wesen 
•der  Beligion  und  ihr  Verhältnis  sn  Moral  nnd  Wissenschaft  knrz 
dargestellti  in  der  Weise,  die  man  aas  Pfleiderers  Beligionsphilo- 
«ophie  kennt.  Beligion,  Moral  nnd  Wissenschaft  werden  in  enge 
Beziehnng  zueinander  gesetzt  nnd  das  Ideal  der  Harmonie  der 
drei  Lebensgebiete  betont.  Der  Schwerpunkt  des  Werkes  liegt 
in  der  Schilderang  der  Haaptreligionen  nach  einer  ethnographisch- 
-chronologischen  Disposition.  Ihr  liegt  die  Meinung  zagronde, 
dafs  sich  Gott  in  allen  Beligionen  kundgegeben  habe,  and  liebe- 
ToU  wird  die  Beligion  in  den  Beligionen  aafgesnohi  Das 
Christentam,  als  dessen  Wesen  entschieden  der  Glaube  an  die 
Erlösung  durch  Christas  hingestellt  wird,  erscheint  als  die  Beli- 
gion der  Beligionen,  die  alle  Wahrheiien  in  sich  aufgenommen 
bat,  die  die  Beligionen  und  die  philosophischen  Lehren  seiner  Zeit 
•enthielten.  Pfleiderer  versteht  es  trefflich,  mit  kurzen,  klaren 
Strichen  die  Hauptsachen  herauszuheben  nnd  lebensvolle  Bilder 
der  verschiedenen  Beligionen  zn  entwerfen.  Diese  grofse  Knapp- 
heit der  Darstellnng  bei  reichem  Inhalt  nnd  die  deutlich  zu 
«pfirende  Liebe  za  seinem  Gegenstande  machen  sein  Buch  in  ganz 
hervorragender  Weise  fQr  den  Zweck  geeignet,  in  weiteren  Kreisen 
Freude  an  der  Beligionsgeschichte  zu  erwecken. 

Heinrich  Hoffmann. 

78.  Paul  Kalkoff,  Ablafs  und  Beliquienvereh- 
rung  an  der  Schlofskirche  zu  Wittenberg  unter 
Friedrich  dem  Weisen.  Gotha,F.  A.  Perthes,  A.-G.  1906.  8^ 
116  8.  —  Die  mit  gewohnter  Sauberkeit  und  Präzision  gefOhrte 
Untersuchung  ist  ein  Seitenstück  zu  des  Verfassers  Forschungen 
ftber  „Luthers  römischen  Prozers'\     Hatte  sich   dort  ergeben, 
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dalfl  Kurfürst  Friedrich  weit  omfassender  und  mit  gröberem  Ein- 
satz der  Person,  als  bisher  angenommen  ¥rarde,  fOr  den  Befor- 
mator  eingetreten  ist,  so  war  es  jetzt  des  Verfassers  Aufgabe, 
die  bekannte  Vorliebe  des  Fürsten  für  Abiaisgnaden  und  Beli- 
qniensch&tze,  die  er  an  seiner  Schlofskirche  zu  Wittenberg  häufen 
liefe,  zu  erklären  bzw.  auf  ihr  richtiges  Mafs  zu  reduzieren.  Die 
Entstehungsgeschichte  der  Beliquiensammlung  und  die  Erwerbang 
von  Ablässen  unter  Alexander  VL  und  Julius  IL  beweisen  in 
allen  einzelnen  Punkten  die  persönliche  Gewissenhaftigkeit  und 
landesherrliche  Fürsorge,  mit  der  Friedrich  diese  seinen  Unter- 
tanen zugedachten  geistJichen  Wohltaten  behandelte.  Entscheid 
dend  für  die  Beweisführung  ist  die  Sendung  des  Wittenberger 
Juristen  Dr.  BeiTsenbusch  an  Julius  IL  im  Jahre  1512,  deren 
politisch  erfolglosen  Hauptzwecke  (Stärkung  der  ständischen  Oppo- 
sition gegen  Maximilian  und  Gewinnung  eines  Bannspruchs  gegei^ 
die  seit  1510  mit  Hilfe  des  Mainzischen  Erzbischofe  roYolutionär 
gewordene  Stadt  Erfurt)  hier  nicht  weiter  in  Betracht  kommen^ 
deren  Nebenzwecke  aber,  die  Gewinnung  neuer  Gnaden  für  Witten- 
berg, durch  den  Tod  Julius*  n.  vereitelt,  im  Jahre  1515/16  in 
neuen  Verhandlungen  mit  Leo  X.  wieder  aufgenommen  wurden. 
Schon  1512  hatte  Friedrich  den  Wunsch  nach  einem  besonders- 
hoben  AblaTs  von  ,,etwa  100  Jahren'*  ausgesprochen;  1515/1& 
waren  ihm  zwei  Bullen,  deren  Suppliken  und  Minuten  das  Datum 
des  31.  März  1516  tragen,  gegen  schwere  Bezahlung  zugesichert^ 
eine  über  hohe  Beichtqualitäten  gegenüber  den  Besuchern  des 
Allerheiligenfestes  in  Wittenberg  und  die  andere  über  30  Jahre^ 
und  ebensoviel  Quadragenen  AblaTs  bei  Besuch  der  Beliqnien- 
ausstellung.  Trotz  aller  vorher  darauf  verwandter  sorgsamer 
Mühen  und  Verhandlungen  sind  die  beiden  Privilegien  in  Eom 
nicht  abgenommen  worden,  obwohl  sich  Ende  1517  die  beste  Ge- 
legenheit d^zu  geboten  hätte.  Der  Grund  dafür  ist,  wie  Kalkoff 
wahrscheinlich  macht,  die  allmähliche  Wirkung  der  gegen  den 
Ablafs  gerichteten  Predigt  Luthers  auf  Spalatin  und  dessen  Herrn^ 
Kurfürst  Friedrich.  Im  Zusammenhang  mit  den  bekannten  Eui- 
wirkungsversuchen  der  Kurie  auf  letzteren  sind  die  beiden  Bullen 
1518/19  dem  Geschenk  der  goldenen  Böse  beigegeben  worden» 
nicht  ohne  Erhöhung  des  Ablasses  gemäfs  dem  ursprünglichen 
Wunsch  auf  100  Jahre  und  unter  „gratis'*  zu  geschehender  Ver- 
abfolgung der  Privilegien  seitens  der  päpstlichen  Kanzlei.  Der 
Kurfürst  und  Spalatin  haben  im  Interesse  der  Devotion  der 
Untertanen  von  diesem  ungewöhnlich  reichen  Geschenk  Gebrauch 
gemacht,  aber  wahrscheinlich  nur  bis  zum  Frühjahr  1520  und 
unter  Vermeidung  einer  mit  der  evangelischen  Lehre  unverträg- 
lichen Betonung  des  Ablasses  (vgl.  die  eigenartige  Deutung  der 
zwei  Briefe  Luthers  bei  Enders  n,  S.  383,  28  ff.  und  397, 17  ff. 
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auf  S.  48f.)-  Verfolgt  man  weiter  die  Nachrichten  fiber  die  Be« 
liquienanestellong  and  über  die  letzten  Erwerbungen  von  Reliquien, 
so  ergeben  sich  dieselben  Einschnitte.  Nicht  bis  in  das  Jahr 
1522  hinein  liels  Friedrich  derartige  Kostbarkeiten  aufkaufen 
<Kolde,  Eawerau),  sondern  er  bemühte  sich  darum  nur  bis  zum 
Jahre  1617;  spater  nahm  er  in  Empfang,  was  ihm,  dem  welt- 
berühmten Sammler,  aus  Artigkeit  aus  politischen  Motiven  oder 
im  Verfolg  ?orher  angeknüpfter  Verhandlungen  dargeboten  wurde. 
Über  das  Jahr  1520  ist  das  Verzeichnis  der  Beliquien  nicht  fort- 
geführt; 1521  werden  nur  noch  die  Yomehmsten  Stücke  auf  dem 
Hochaltar  ausgestellt;  1522  wird  nach  einer  Entscheidung  des 
Kurfürsten  die  Beliquienausstellung  ganz  abgeschafft  Nicht  aus 
persönlicher  Halbheit,  sondern  aus  politischen  Erwägungen  heraus, 
um  nicht  durch  ein  radikales  Vorgehen  den  Qegner  zu  st&rken, 
liat  der  „Erstling  der  Laienwelt'',  der  „Senior  der  evangelischen 
Gemeinde*'  so  lange  die  alte  Devotion  geduldet  Den  geschlossenen 
Beweisgang  stützen  13  urkundliche  Beilage,  und  es  geht  ihm  zur 
Seite  eine  für  das  kleine  Büchlein  erstaunliche  Fülle  von  Notizen 
für  die  politische,  Kultur-  und  Beligionsgeschiohte. 

E.  Hermdink. 

79.  „Neue  Augustanastudien''  hat  Kolde  in  der 
Neuen  kirohl.  Zeitschr.  XIV,  729—752  veröffentlicht.  Ergeb- 
niese: 1.  Die  erste  offizielle  Druckausgabe  der  Augustana  erschien 
zusammen  mit  der  Apologie  Ende  April  oder  spätestens  Anfang 
Mai  1531,  und  zwar  erschien  zunilchst  nur  der  lateinische  Text, 
der  deutsche  folgte  einige  Wochen  später,  und  nun  wurden  beide 
Ausgaben  als  ein  Werk  im  Buchhandel  vertrieben.  Eine  von 
Melanchthon  herrührende  Ausgabe  der  Augustana  von  1530  hat 
nicht  existiert.  2.  Das  deutsche  ürexemplar  der  Augustana  ist 
wahrscheinlich  1540  Eck  aus  der  Mainzer  Reichskanzlei  aus- 
geliefert worden  und  nicht  wieder  dahin  zurückgekehrt.  3.  Das  la- 
teinische ürexemplar  ist  wahrscheinlich  1573  von  Alba  aus  dem 
Brüsseler  Archiv  nach  Spanien  mitgenommen  worden  und  da  der 
Vernichtung  anheimgefallen.  Dafo  es  Melanchthons  eigene  Nieder- 
schrift gewesen,  ist  eine  völlig  unglaubwürdige  Behauptung  des 
Wilhelm  Lindanus,  Bischofis  von  Boermund  (Apologeticum  ad 
Ctormanos  1568).  0.  Clemen. 

80.  B.  Beichenberger,  Nuntiaturberichte  aus 
Deutschland  nebst  ergänzenden  Aktenstücken.  1585 
(1584)  bis  1590.  Zweite  Abteilung:  Die  Nuntiatur  am  Kaiser- 
hofe. Erste  Hälfte:  Glermanico  Malaspina  und  Filippo  Sega  (Gio- 
Tanni  Andrea  Caligari  in  Graz).  (Quellen  und  Forschungen  aus 
dem  Gebiete  der  Geschichte.  In  Verbindung  mit  ihrem  histo- 
rischen Institut  in  Bom  herausgegeben  von  der  Görres-GesellschafL 
10.  Bd.)    Paderborn,  F.  Schöningh  1905.     L  und  482  S.  — 
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Eine  wenig  erfrenliche  Zeit  f&r  die  Oesohichte  dee  Proteetantismi» 
ist  es,  in  welche  der  Torliegende  Band  der  Nnntiatarberichte^ 
hineinfahrt:  die  Zeit  der  Gegenreformation,  der  Versnche  der  ka- 
tholischen Kirche,  in  Deutschland  zu  retten,  was  zn  retten  war^ 
und  so  Tiel  als  m((glich  den  verlorenen  Boden  wiederzogewinnen« 
Hier  handelt  es  sich  speziell  nm  die  erste  EffiUte  von  Sixtos*  Y. 
Pontifikat,  und  die  Korrespondenzen  der  Nnntien  am  Kaiserhof» 
mit  der  heimatlichen  Behörde  za  rerfolgen,  ist  ungemein  lehrreich. 
Sie  zeigen  nns,  dais  die  gegenreformatorischen  Bestrehnngen  in 
weit  geringerem  Mause  Tom  Kaiserhofe,  als  von  eben  den  Nanttea- 
und  Bom  ausgingen,  und  welchen  weitgehenden  Einflnis  auch 
auf  rein  innerdeutsche  Angelegenheiten  man  sich  gefiülen  liels,. 
mit  welcher  eminenten  Geschicklichkeit  die  klugen  rOmischen^ 
Sendboten  die  Differenzen  innerhalb  der  protestantischen  Bekennt- 
nisse zn  benutzen  rerstanden.  VorGewaltmaüsregeln  oder  wenigstens 
deren  Empfehlung  schrecken  sie  dabei  nicht  zurück.  —  Die  zahl- 
reichen Urkunden  (174  +  7)  hat  Beichenberger  aus  den  Bestanden 
des  Vatikans  und  der  Bibliotheca  Chigi  mit  Sorgsamkeit  und  von 
zahlreichen  Anmerkungen  begleitet  ediert.  Die  Einleitung  (vom- 
und  im  Anhang  Erörterungen  über  Caligari)  gibt  einen  Oberblick 
über  die  Tätigkeit  der  Nuntien,  bei  dem  indessen  zu  bedauern 
ist,  dais  der  katholische  Verfosser  in  den  Ausdrücken  nicht  immer 
der  Forderung  der  von  einem  so  rein  wissenschaftlichen  Werke^ 
zu  erwartenden  Objektivit&t  genügt  hat.  Worte  wie  „  Apostat 'V 
„H&retiker''  und  dergleichen  berühren  in  einer  solchen  wissen- 
schaftlichen Erörterung  unangenehm.  E.  Schäfer. 

81.  Otto  Jesch  verbreitet  sich  im  20.  Jahresbericht  über 
das  (städtische)  König- Wilhelms-Gymnasinm  zu  Magdeburg  (Ostern 
1905  bis  Ostern  1906)  (28  S.)  über  die  Spruchdichtung 
des  Erasmus  Alberus,  d.  h.  besonders  über  die  meist  unter 
dem  Titel  Praecepta  morum  wiederholt,  zuerst  Hagenau  153& 
gedruckte  Sammlung  von  Sittensprüchen.  Groise  Sorgfiilt  hat  Jesch 
auf  den  Quellennachweis  verwandt  Hoffentlich  schenkt  er  uns 
bald  einen  Neudruck  der  Praecepta.  0.  Giemen. 

88.  Pierre  Suau,  St.  Fran9ois  de  Borgia  (1510  bi» 
1672).  CLes  Saint8'^)  Paris,  Librairie  Victor  Lecoffre.  1905. 
Y  und  204  S.  —  Obwohl  der  Verfasser,  jedenfalls  selbst  Jesuit,, 
angibt,  eine  ganze  Anzahl  handschriftlicher  QueUen  benutzt  zu 
haben,  aus  den  Archiven  von  Simancas,  Madrid,  Paris  und  Bonr 
stammend,  und  in  der  Tat  manches  Neue  bietet,  kann  diese  Bio- 
graphie Franciscos  de  Borja  doch  kein  viel  besseres  Prädikat  ver- 
dienen als  die  sonst  bekannten  „vitae  Sanctorum''  gewöhnlicheir 
Schlages.  Getreulich  berichtet  der  Verfasser  allerlei  Wunderbares 
und  „Heiligmäüsiges^  aus  dem  Leben  seines  Helden,  wenngleich^ 
er  die  zur  Kanonisation  notwendigen  Wunder  mit  einer  noch  dazu 
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sehr  natflrlich  erklärbaren  Ausnahme  mit  Stillachweigen  zu  über- 
gehen für  gat  hält.  Vun  dem  wirklichen  Charakter  der  gewal- 
tigen Persönlichkeit,  die  unzweifelhaft  auf  die  Entwickelang  des 
Jesuitenordens  7on  höchstem  Einflnüi  gewesen  ist,  erhalten  wir  da- 
gegen kein  rechtes  Bild.  Mit  greifbarer  Deatlichkeit  steht  Francisco 
de  Boija  vor  nns  in  den  wenigen  Seiten,  die  ihm  (]K)thein  seiner- 
zeit gewidmet  hat  —  in  dieser  200  Seiten  starken  Biographie 
aber  ist  er  ein  Schemen  ohne  Blut  und  Leben.  Als  Material- 
sammlnng,  besonders  für  die  eingehend  behandelte  Zeit  vor  dem 
Eintritt  in  den  Orden,  ist  trotzdem  das  Buch  nicht  unbrauchbar« 

E.  Schäfer. 

8S.  Science  et  Beligion,  Stades  pour  le  temps  pr^nt* 
Nr.  391.  392.  J.  Bouquette,  L*inquisition  protestante. 
Les  Victimes  de  Calvin  und  Les  Saint  Barth^lemy  CaHi- 
n  ist  es.  Beide  Paris,  Bloud  etC^*  s.  a.  —  Ungemein  billige  Lor- 
beeren sind  es,  nach  denen  der  Verfasser  trachtet.  Einzelne  Ereig- 
nisse, die  heutzutage  kein  evangelischer  Christ  mehr  verteidigen  wird, 
werden  hier  benutzt,  um  zu  zeigen,  „dafs  Calvin  der  Welt  nicht 
die  Freiheit  des  (Gedankens  gebracht  hat  und  dais  sein  Werk  in 
dieser  Hinsicht  keine  Tat  des  Fortschritts  ist  Lidem  er  die 
persönliche  Autorität  der  kirchlichen  substituierte,  mulste  er  not- 
wendigerweise dem  Despotismus  und  der  Verachtung  der  mensch- 
lichen Freiheit  verfallen  und  so  zu  einer  Inquisition  kommen,  die 
kein  Volk  vor  ihm  gekannt  hatte'^  Die  unselige  Hinrichtung 
des  Miguel  Servet  scheint  der  Verfasser  noch  begreiflich  zu  finden, 
dagegen  werden  ihm  die  Bruet,  CasteUio  und  andere  zu  schlecht- 
hinigen Opfern  des  Calvinistischen  Despotismus,  der  durch  nichts, 
auch  nicht  durch  die  Rigorosität  des  Zeitalters,  entschuldbar  sei. 
Unzweifelhaft  ist  so  gut  eins  wie  das  andere  eine  Verfehlung 
der  Calvinistischen  Theokratie  in  Genf,  erklärbar  für  uns  nur  durch 
die  Auffassung  des  Zeitalters,  aber  wenn  der  Verfasser  meint: 
„Ohne  Zweifel  würde  die  katholische  Inquisition  ihn  (Servet)  nicht 
so  hart  behandelt  haben:  sie  würde  ihm  einen  Bechtsbeistand 
und  ein  Hemd  nicht  verweigert  haben.  Man  entkommt  den  Ge- 
fängnissen der  protestantischen  Inquisition  nicht  so  leicht  wie 
denen  der  katholischen '^y  so  haben  wir  dazu  weiter  keine  Bemer- 
kung zu  machen.  —  Das  zweite  Schriftcheu  versucht  nachzuweisen, 
daXs  die  Schrecken,  welche  die  Hugenotten  verbreitet  haben, 
denen  der  Bartholomäusnacht  in  nichts  nachgeben. 

E.  Schäfer. 

84.  Felix  Bütten,  Martin  Denk  (Martinus  Duncanus) 
1505 — 1590.  Biographischer  Beitrag  zur  niederländischen  Kirchen- 
geschichte. Münster  i.  W.,  Aschendorff  1906.  gr.  S^.  VUI 
und  106  S.  —  Ein  überaus  sympathisches  Lebensbild  aus  der 
niederländischen  Gegenreformation  wird  uns  in  dieser  inhaltreichen 
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und  fleiüBigen  Schrift  TorgefÜhrt.  lÖOÖ  bei  Kempen  am  Nieder- 
rhein geboren,  ttndierte  Denk  nach  harter  Jngend  bei  den  Frater- 
herren  in  Nimwegen  nnd  seit  1529  in  Löwen.  Höchst  in- 
teressant sind  die  Aoftchlfisse  über  das  damalige  Stadien-  nnd 
Kollegienwesen  in  Löwen  nnd  Hecheln.  Erst  im  Jahre  1596 
wurden  in  Löwen  die  Sentenzen  als  Grundlage  der  theologischen 
Yorlesongen  gegen  die  Somma  ?on  Thomas  eingetanschi  Der 
Stodienlanfbahn  machte  1641  eine  Bemfüng  seitens  der  hollän- 
dischen Begiemng  an  die  Pfiirrei  ?on  Wormer  bei  Amsterdam 
ein  Ende.  Hier  galt  es  den  Kampf  mit  den  Wiedertftafem,  ins- 
besondere mit  den  Anh&ngern  Menno  Simons  aofzonehmen.  Das 
geschah  f&r  die  eigene  Gemeinde  erfolgreich  durch  Gründung 
einer  Schale  und  durch  mehrere  Streitschriften.  Schon  für  die 
Schule  hatte  Donk  ein  lateinisches  Gespr&chbüchlein  in  zwei  Auf- 
lagen abgefftlst,  das  in  bestem  Latein,  ohne  sittenlos  zu  sein,  des 
Erasmus  Colloquia  ablösen  sollte.  Gegen  die  Wiedert&ufer  schrieb 
er  zunftchst  auch  lateinisch  ein  dickleibiges  Opus  »»Anabaptisticae 
haereseos  confutatio*',  sah  aber  sofort  ein,  dafo  er  populftr  und 
in  niederdeutscher  Sprache  schreiben  müsse,  um  zu  wirken.  Als 
Pfarrer  in  Delft  (1558 — 1572)  hatte  er  es  nicht  nur  mit  den 
Mennoniten,  sondern  seit  zirka  1561  namentlich  auch  mit  Kal- 
Tinisten  zu  tun,  die  im  Jahre  1566  zum  ersten  Bildersturm  an- 
aetzten.  Gegen  eine  kalvinistiBcbe  weit  verbreitete  Schrift  „Den 
Tal  der  B.  Kercken"  schrieb  Donk  1567  sein  erstes  deutsches 
Werkchen  „Yant  rechte  Euangelissche  Auontmael  Christi  Jesu*', 
dem  kurz  darauf  ein  Schriftchen  gegen  die  Bilderstürmer  folgte. 
Unermüdlich  und  erfinderisch  in  neuen  Mitteln  zur  Verteidigung 
«einer  Kirche  beschrieb  er  in  9,Die  rruchten  der  ecdesie  Christi** 
die  neuesten  Missionserfolge  in  Indien,  der  Franziskaner  in  dem 
«inen  Indien,  „in  dem  grofsen  Asia**,  da  Tumbee  (Südamerika) 
nnd  Mexiko  li^,  und  der  Jesuiten  und  Dominikaner  in  dem 
,iandem  land  Indien^,  das  „bei  Persien  und  der  Türkei'*  liegt 
{Ostindien  und  China).  Mit  Beziehung  auf  Böm.  11,  25  f.  geben 
ihm  die  hier  veröffentlichten  Briefe  von  Missionaren  Grund  zu 
neuen  Hofi&iungen  im  Kampf  gegen  die  Ketzer.  Es  folgen  die 
Hauptschriften:  „Van  die  warachtigte  ghemeynte  Christi",  „Yan 
•de  Terghiffenisse  der  senden,  ente  yan  die  rechtvaerdichenakinghe*' 
und  drei  Bücher  „Van  die  Kinderdoop".  1572  wird  der  ver- 
diente Polemiker  nach  Haag  an  die  Palastkapelle  berufen,  mufs 
über  schon  nach  einem  halben  Jahr  mit  der  Begiemng  vor  den 
Wassergeusen  flüchten.  Er  wird  nun  P&rrer  der  „Neuen  Kirche'' 
in  Amsterdam,  bis  auch  dieser  letzte  Sitz  mit  dem  Oranier  in  der 
„Satisfactie''  vom  8.  Februar  1578  unterhandeln  mufs.  Nach 
«inem  widerlichen,  vom  Bischof  geschlichteten  Streit  mit  seinem 
Altgläubigen  Kollegen  Buyck  über  die  Stellung  der  Geistlichen 


Digitized  by 


Google 


NACHBICHTEK.  241 

2iir  Satis&ctie  behielt  Donk  mit  seiner  milden  Anfifassnng  recht, 
1)18  ihm  die  Ereignisse  des  26.  Mai  unrecht  gaben.  Er  wnrde 
jnit  samt  dem  altgläubigen  Bat  und  der  Geistlichkeit  auf  ein  be- 
xeitgehaltenes  Schiff  verladen  und  rheinabwArts  geschickt  Er 
lebte  als  Verbannter  in  Amersfoort,  widmete  sich  geistlichen 
Übungen,  gab  noch  einige  Werke ,  namentlich  über  das  Altar- 
isakrament,  und  einen  katholischen  Katechismus  heraus,  und  ist 
-85 jährig  gestorben.  —  Theologisch  steht  er  Bajus  sehr  nahe; 
doch  wird  sein  Verhältnis  zu  diesem  noch  näher  untersucht  werden 
müssen.  Die  Tolkstümliche  Art  seiner  Schriften  brachte  es  mit 
^ich,  dafs  er  nur  mit  Beweisen  aus  der  Schrift  und  aus  den  be- 
kanntesten Vätern  operierte.  Die  Erbsünde  sieht  er  in  der  Be- 
gierlichkeit,  die  nach  der  Taufe  noch  da  ist,  aber  nicht  mehr  zur 
£ünde  angerechnet  wird.  Die  eingegossene  Liebe,  d.  i.  der  heilige 
Cteist  wirkt  im  Menschen  ohne  dessen  eigenen  Willen  die  Torher- 
j^ehende  Gerechtigkeit,  die  jedoch  dem  Menschen  angerechnet 
wird.  Dadurch  erhält  der  Mensch  SündeuTergebung,  und  auf 
Grund  dieser  herrscht  in  ihm  die  „Bechtfertigkeit*',  die  aus  ein- 
-seinen  Tathandlungen  sich  zusammensetzt.  Dem  Schicksal  des 
Bajus  ist  Donk  entgangen,  Termutlich  weil  er  als  Polemiker  sehr 
l)rauchbar  und  als  populärer  Schriftsteller  in  seinen  Begriffen 
nicht  so  leicht  zu  fassen  war.  Dank  gebührt  dem  Verfasser  fCir 
4a8  schöne  und  unparteiische  Bild,  das  er  gezeichnet,  und  für  den 
neuen  Nachweis,  wieviel  in  der  niederländischen  Eirchengeschichte 
noch  zu  holen  ist.  H.  Hermdink. 

85.  Beformationsgeschichtliche  Studien  und  Texte.  Heraus- 
gegeben Ton  Dr.  Joseph  Greving,  Pri?atdozenten  in  Bonn.  1.  Heft: 
Johann  Eck  als  junger  Gelehrter,  Ton  Jos.  Greving. 
Münster  i.  W.  1906.  XIV  und  174  S.  gr.  8  ^  —  „In  yeri- 
iate  et  caritate"  (2  Job.  3)  will  der  Herausgeber  des  neuen 
Unternehmens  sein  Werk  leiten,  überzeugt,  dafs  „Ton  Katholiken 
nnd  Protestanten  in  ehrlichem  Streben  nach  der  vollen  Wahrheit 
und  unter  aufrichtiger  Achtung  der  fremden  Überzeugung  nach 
besten  Kräften  an  der  Klärung  des  Bildes  jener  leidenschaftlich 
aufgeregten  Zeit  des  16.  Jahrhunderts  gearbeitet  werden  kann 
nnd  soll".  So  begrüTsen  auch  wir  unsererseits  die  neuen  „Studien 
nnd  Texte''  mit  der  Hoffnung,  dafs  sie  dazu  führen,  „Jene  für 
Kürche  und  Vaterland  so  yerbängnisTolle  Periode,  ihre  Männer 
und  deren  Verhalten  und  schlieMch  auch  uns  selber  gegenseitig 
besser  zu  Terstehen,  die  wir  unter  den  Nachwirkungen  der  damals 
in  Glauben  und  Volk  eingetretenen  Spaltung  leben  müssen".  Das 
Yorliegende  erste  Heft  enthält  eine  höchst  dankenswerte  sorgfältige 
Untersuchung  über  Ecks  theologische  Erstlingsschrift,  den  „Ghryso- 
j>a88us  praedestinationis"  aus  dem  Jahre  1514.  Der  merkwür- 
dige Titel  beruht  auf  einer  falschen  Etymologie  und  Verunstal- 

Zeitielir.  f.  K.-O.  XIYIII,  i.  16         /^  j 
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taug  des  „Chiysopras'',  des  zehnten  unter  den  zwölf  Edelsteinen 
des  himmlischen  Jerosalem  (ApoL  21,  20),  dem  der  10.  Glanbens- 
Artikel  GfSanctorum  commnnionem'O  &ls  der  des  Pr&destinations- 
glanhens   entsprechen   solL      Das   Bach   ist   ans   zwei    Spezial- 
Yorlesnngen  in  Ingolstadt  entstanden  (sogenannten  Besomtionen;. 
^soUemniter  repetita''  S.  14  nnd  ,,extnuia leetio"  S.  18,  Nr.  4;  TgL 
za  dieser  Einrichtong  des  Ref.  TheoL  Faknltät  in  Tflbingen  S.  47  ff. 
nnd   S.    157,   Nr.    1);    es   setzt   sich   entsprechend   der   sp&t- 
scholastischen  Sitte  ans  Zitaten  allerart  zusammen  und  ermög- 
licht einen  Einblick  in  die  Anschannngen  Ecks  Aber  die  Heils- 
lehre  Tor  den  bekannten  Streitigkeiten   mit   den  Reformatoren.. 
Demgemäls  scheidet  Grering  einen  literargeschichtlichen  und  einen 
dogmengeschichtlichen  Teil.    Im  ersteren  wird  die  Literatnrkenntni» 
nnd  die  wissenschaftliche  Bichtnng  Ecks  näher  besprochen.     Bei 
AnfE&hlnng  der  Schriftsteller,  die  Eck  angeblich  aus  dem  Original» 
bzw.  ans  der  Übersetzung  benutzt  haben  soll,  ist  grölste  Vorsicht 
geboten.    Wie  Greving  mit  Recht  heryorhebt,  hat  das  Eitelkeits- 
bedfirfnis  den  jungen  Gelehrten  zu  Übertreibungen  yeranlalst    Ich- 
bin  überzeugt,  dals  nicht  nur  bei  Augustin  (S.  31,  Nr.  5)  nnd 
den  wenigen,  die  er  sonst  angibt  (S.  78,  Nr.  2),  sondern  auch 
bei  den  meisten  anderen  Schriftstellern  yiele  Zitate  aus  dritter 
Quelle,  namentlich  aus  den  Glossen  und  den  yerschiedenen  Kollek« 
torien  stammen.     Im  übrigen  ist  die  Zusammenstellung  der  von 
Eck  zitierten   Autoren   höchst   nützlich;    nur    auf   solche   Weis» 
dringen  wir  weiter  ein  in  das  dunkle  Gebiet  der  spätscholastischen 
Literaturgeschichte.     Bezüglich   der  wissenschaftlichen   Laufbahn 
und  des  scholastischen  Parteistandpunktes  yon  Eck  muDs  der  Über- 
gang zur  yia  antiqua  yiel  früher  gelegt  werden,  als  es  Greying^ 
tut.    Eck  kam  als  11  jähriger  Knabe  in  Heidelberg  und  Tübingen 
in  die  Burse  der  Modernen,  hörte  aber  schon  hier  yorzugsweise 
die  antiqui  Summenhart,  Scriptoris  (welcher  nicht  zu  den  „No- 
minalisten'' gehört,  S.  95)  und  Lemp.     In   Köln  war  er  auch 
der  Schüler  jener  zum  Humanismus  überführenden  alten  Richtung 
(Arnold  yon  Tongern).     In  Freiburg   war    er    ein  Freund    yon 
Gregor  Reisch,  einem  der  echtesten  Vertreter  der  yia  antiqua. 
Trotzdem   hat  er,    wie   seinerzeit  Reuchlin,    in  der  einmal   be- 
gonnenen Richtung  das  Magisterium  yollendet,  um  keine  Zeit  durch 
einen  Wechsel  zu  yerlieren.     Als  magister  modemae  yiae  wurde 
er  Rektor  der  Pfkuenburse,  weil  die  modemi  damals   überhaupt 
rar  waren  in  Freiburg  (Schreiber,  Gesch.  d.  (Juiy.  Freiburg),  zog 
aber  durch  den  gleichartigen  Inhalt  seiner  Vorlesungen  yiele  Stu- 
denten aus  der  Adleiburse  herüber.     Somit  bedeutet   die  An* 
Stellung  in  Ingolstadt  und  die  Herausgabe  der  Aristoteleskommcn» 
tare   keinen  schroffen   Bruch  mit  der   bisherigen   Laufbahn  (zu 
S.  94 — 104).    Greying  zeigt,  dafs  der  Standpunkt  Ecks  ein  sko- 
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tifitisch-aristotelischeT  Eklektizismas  Ist,  der  zmn  Humanismus 
binflberleitet;  was  eben  zusammengenommen  die  Eigentflmlichkeiten 
der  M^ia  antiqna'^  sind.  Der  zweite  dogmengeschichtliche  Teil 
der  Untersuchung  zeigt,  wie  sehr  die  Probleme  der  Prädestination 
und  des  eigenen  Verdienstes  die  Gemfiter  am  Vorabend  der  Re- 
formation bewegten,  in  Fortwirkung  des  Teiles  der  skotistischen 
Theologie,  der  namentlich  auch  in  der  Linie  des  Ockamismus  sich 
weiter  entwickelt  hatte.  Auch  Eck  filhlte  den  Zwiespalt  des 
skotistisch-augustinischen  Gottesbegrifb  und  des  skotistisch-ocka- 
mistiscben  Verdienstbegrifis  und  gerät,  wie  Luther,  bei  Lösung 
dieses  Zwiespalts  (namentlich  durch  Vermittelung  yon  Gregor  von 
Bimini)  an  die  Schriften  Augustins.  Er  glaubt,  dafs  Augustin  im 
Gegensatz  zu  Pelagius  nur  eine  Seite  der  Sache  betont;  Augnstin 
erscheint  wie  ein  Gärtner,  der  schiefgewachsene  Bänmchen  eine 
Zeitlang  nach  der  anderen  Seite  bindet  Eck  entscheidet  sich 
mit  yiel  Worten  und  ausführlicher  Begründung  fOr  die  prae- 
destinatio  post  praevisa  merita.  Demnach  wirken  göttliche  Gnade 
und  menschliche  Freiheit  zusammen  in  Tier&cher  Stufenfolge: 
Gott  macht  den  Anfang,  der  menschliche  Wille  muis  Folge  leisten; 
durch  Gott  erlangen  wir  dann  die  Bechtfertigung  und  mit  seiner 
Hilfe  dürfen  wir  das  kostbare  Gut  nicht  yerlieren.  Die  Lehre 
▼on  der  Verdienstlichkeit  der  guten  Werke  wird  darum  bei- 
behalten, nur  die  bisherige  Dreiteilung  (merita  congrui,  digni, 
condigni)  in  eine  Zweiteilung  (congrui,  digni)  umgewandelt;  der 
Ausdruck  „condignitas'*  erscheint  Gott  gegenüber  als  Überhebung. 
Der  eigentliche  Wert  dieser  ausführlichen  Darlegungen  der  Lehre 
Ecks  um  1514  wird  erst  ganz  ersichtlich  werden,  wenn  Greving 
in  den  angekündigten  nächsten  Heften  seiner  Sammlung  die  Kon- 
troTorsen  Ecks  mit  den  Beformatoren  behandelt.  Dazu  besten 
Erfolg!  H,  Hertnelink. 

86.  L.  K.  EnthoTen,  Briefe  an  Desiderius  Eras- 
mus  Ton  Botterdam.  Mit  einer  Lichtdmcktafel.  Stra&burg, 
Heitz  1906.  XIV,  222  S.  10  Mk.  ^  —  In  seinen  Erasmiana 
m  und  IV  hat  Horawitz  auf  die  in  dem  Codex  Behdigeranus  254 
der  Breslauer  Stadtbibliothek  enthaltene  Sammlung  von  Briefen 
an  Erasmus  hingewiesen  und  yon  81  Briefen  eine  Inhaltsüber- 
sicht gegeben.  Jetzt  hat  Enthoven  von  den  166  Briefen,  die 
der  Band  enthält,  163  yollständig  abgedruckt  oder,  soweit  von 
Horawitz  oder  anderen  bereits  yeröffenüidite  Briefe  in  Betracht 
kommen,  neu  kollationiert.  Der  Abdruck  ist,  soweit  sich  das  be- 
urteilen läfst,  sehr  genau,  dagegen  lälst  die  Eommentierung  der 
Briefe  zu  wünschen  übrig.    Schon  das  ist  unangenehm,  dals  Ent- 


1)  Vgl.  die  Besprechung  von  Bossert,  Theolog.  Literaturzeitung 
1907,  Nr.  8,  Sp.  246-247. 
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hoyen  die  Anmerkungen  teils  unter  dem  Text,  teils  als  Anhang* 
S.  193  ff.  gibt.  Aber  trotz  dieses  Nachtrags  sind  die  Anmer- 
kungen manchmal  nicht  recht  genügend.  Man  erfährt  z.  B. 
nicht,  dais  es  sich  in  Nr.  3  um  den  berühmten  Buchdrucker 
Direk  Härtens  (ADB  20,  448—468)  handelt»  dafs  Nr.  23  gegen 
Enders*  Bezweifelung  beweist,  dafs  Luthers  Brief  an  Hensog 
Karl  m.  Yon  SaToyen  vom  7.  September  1523  (Enders  lY, 
Nr.  706)  richtig  angekommen  ist,  dafs  in  Nr.  123  Cochl&us* 
Schrift  „XII  Articuli  Anabapüstarum  Monasteriensium,  • .  .  con- 
fiitati  . . .  MDXXXnn"  (Spahn  S.  357)  gemeint  ist  Sehr  ofb 
begnügt  sich  EnthoTen  mit  einem  Hinweise  auf  das  Personen- 
namenyerzeichnis  bei  Förstemann-Günther,  Briefe  an  Eras- 
mns,  Leipzig  1904.  Was  sich  bei  intensivem  Eindringen  und 
erschöpfender  Literatnrbenutzung  aus  einem  solchen  Briefe  machen 
lafst,  zeigt  der  Aufsatz  Ton  Paul  Kalkoff,  Komische  Urteile 
über  Luther  und  Erasmus  im  Jahre  1521.  ArchiT  f.  Befor- 
mationsgeech.  III,  Heft  1  (?gL  ZKG  XXYII,  377 f.),  in  dessen 
Mittelpunkte  der  belEnthoyen  nochmals  unter  Nr.  13  abgedruckte 
Brief  Jakob  Zieglers  steht  Trotzdem  sind  wir  EnthoTon  zu  herz- 
lichem Danke  yerpflichtet  Denn  es  ist  fast  durchaus  wertvolles 
Material,  das  er  zuganglich  gemacht  hat  Dafs  Erasmus  eine 
internationale  Berühmtheit  ersten  Banges  war,  das  wird  au&  neue 
klar.  Von  rührender  Verehrung  einer  ganzen  italienischen  Fa- 
milie zeugt  der  Brief  Nr.  151  eines  gewissen  Ludoyicus  e  Spi- 
nularum  familia  vom  6.  April  1536.  Als  er  das  Enchiridion 
militis  Ghristiani  gelesen,  habe  er  gefühlt,  dafs  er  einen  anderen 
Menschen  angezogen  habe.  0.  CHemm. 

87.  Schornbaum,  Karl,  Dr.,  Zur  Politik  des  Mark- 
grafen Georg  Ton  Brandenburg  vom  Beginn  seiner  selb- 
ständigen Begierung  bis  zum  Nürnberger  Anstand.  1528 — 1532. 
Auf  Grund  archivalischer  Forschungen  bearbeitet  Gr.  8  \  Ym 
und  559  S.  München,  Th.  Ackermann  1906.  Mk.  10.  — 
Mit  Dank  ist  es  zu  begrüfsen,  daCs  der  Verfasser  der  vorliegenden, 
auf  gründlichen  archivalischen  Forschungen  (Kgl.  Kreisarchive  in 
Bamberg,  Nürnberg  und  Würzburg,  Kgl.  Hausarchiv  in  Char- 
lottenbnrg,  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Königsberg  i.  Pr.,  Stadtarchiv 
Ansbach,  Stadtbibliotheken  in  Nürnberg  und  Ulm)  und  auf  ein- 
gehender Heranziehung  der  Literatur  beruhenden,  umfangreichen 
Schrift  —  bereits  in  den  Jahren  1897 — 1899  hat  er  sich  damit 
beschäftigt,  die  Politik  des  Markgrafen  Kasimir  von  Brandenburg 
(speziell  dessen  Stellung  zur  Beformation)  aufzuhellen  (vgl.  sein 
Buch  „Die  Stellung  des  Markgrafen  Kasimir  von  Brandenburg  zur 
reformatorischen  Bewegung  in  den  Jahren  1524 — 1527 ^  Nürn- 
berg 1900,  G.  L.  KnoU)  —  gleiche  Untersuchungen  auch  für 
Kasimirs  Nachfolger  Georg  angestellt  und  nnnmehr  veröffentlicht 
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bat,  um  80  mehr,  als  unter  jenem  Forsten  die  neae  Lehre  ün 
Markgrafentnm  Brandenburg  zur  Herrschaft  gelangte.  Schombaom 
bat  sich  in  seiner  flott  und  anschaulich  geschriebenen,  in  14  Ab- 
schnitte zerfallenden  DarsteUung  (S.  1 — 230)  nur  auf  die  far 
Georg  aüerdings  besonders  wichtigen  Jahre  1528 — 1532  be- 
schrftnki  Wir  erfahren  hier  zunächst  Genaueres  über  die  Pack- 
sehen  Händel  und  die  ersten  Ann&herungSYersuche  zwischen 
Brandenburg  und  Nflmberg,  femer  über  den  Kampf  der  Alt- 
und  NeuglAubigen  im  Lande,  über  den  Tag  zu  Schwabach  und 
den  Beichstag  zu  Speier  (1529).  Auch  über  die  Stellungnahme 
des  Markgrafen  Georg  zu  den  Bflndnisbestrebungen  der  e?an- 
gelischen  Fürsten  und  St&dte  und  zum  Augsburger  Beichstag  im 
Jahre  1530  (so  z.  B.  das  endgültige  Beharren  Georgs  auf  seinem 
eyangelischen  Standpunkt),  sowie  über  die  Verständigung  zwischen 
Brandenburg  und  Nürnberg  und  den  Tag  von  Schmalkalden  (nebst 
dem  darauf  erfolgenden  Bruch  zwischen  den  eyangelischen  Ständen 
und  Brandenburg-Nürnberg)  werden  wir  eingehend  orientiert.  Die 
letzten  5  Abschnitte  schildern  dann  die  abschlielsenden  Yerhand« 
lungen  mit  Ferdinand  Ton  Österreich  über  Oppeln  und  Batibor 
nebst  den  Versuchen,  die  alten  Schuldforderungen  bei  Karl  V. 
durchzusetzen,  das  Verhältnis  des  Markgrafen  Georg  zum  Schmal- 
kaldischen  Bunde,  den  Tag  yon  Schweinfurt  und  den  Nürnberger 
Anstand.  Während  Seite  231 — 240  je  ein  Verzeichnis  der  be- 
nutzten Archivalien  und  der  im  Texte  abgekürzt  zitierten  Literatur 
bringen,  enthalten  Seite  241 — 544  in  1002  Anmerkungen  die 
zum  darstellenden  Teil  gehörenden  Quellenbelege,  die  Zeugnis 
yon  der  gründlichen  Arbeit  des  Verfassers  und  seinen  umfang- 
reichen kriüschen  Studien  ablegen.  Am  Schlüsse  (S.  545 — 559) 
findet  sich  ein  die  Benutzung  des  Buches  sehr  erleichterndes 
Namen-  und  Ortsregister. 

Mühlhausen  i.  ThQr.  JET.  v.  Kauffungen. 

88.  In  „Württembergisch  Franken  N.  F.  IX''  (Beilage  zu 
den  Württembergischen  Vierteljahrsheften  f.  Landesgesch.  yom 
Histor.  Vor.  f.  Württemb.  Franken,  Schwäbisch  Hall  1906) 
S.  1 — 14  bespricht  G»  Bessert  den  Bericht,  den  Daniel 
Greiser  in  seiner  Autobiographie  (Dresden  1587)  yon  der  Beise 
gibt,  die  er  1531  oder  1532  nach  Weinsberg  und  Schwäbisch 
Hall  unternahm,  wo  er  Schnepfis  Schwiegermutter  .abholen  sollte, 
und  untersucht  dabei  besonders,  was  sich  aus  dem  Bericht  über 
das  Strafgericht  ergibt,  das  die  österreichische  Begierung  über 
Weinsberg  wegen  der  Ermordung  des  Grafen  Ludwig  yon  Helfen- 
stein  und  seiner  Bitter  (Ostern  1525)  yerhängte.        0.  Giemen. 

89.  Im  36. — 37.  Jahresbericht  des  Histor.  Ver.  zu  Branden- 
burg a.  d.  H.  (1906)  S.  54 — 62  gibt  0.  Tschirsch  ein  Lebens- 
und  Charakterbild  des  kurbrandenburgischen  Hofastrologen  Job. 
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Carion,  das  dem  Zerrbilde  in  Willibald  Alexis'  Werwolf  gegen- 
über wie  eine  Bettung  erscheint.  Im  Anfang  finden  wir  die  an- 
sprechende Vermutung,  dafs  Canon  identisch  sei  mit  dem  1514 
in  Tübingen  immatrikulierten  Job.  Nägelin  aus  Bietigkbeim.  Seine 
Bekanntschaft  mit  Melanchthon  würde  dann  von  einem  gemein- 
samen Aufenthalt  in  Tübingen  herstammen.  Ebenda  S.  11 — 29 
berichtet  J.  H.  Gebauer  unter  dem  Titel  ,,Au8  dem  Leben 
des  Gregorius  Gregor,  ersten  Pfarrherm  auf  dem  Dome  zu 
Brandenburg''  über  einen  Konflikt  Gregors  mit  dem  Kapitel,  der 
dadurch  herbeigeführt  wurde,  daüa  Gregor  um  HimmelÜEÜirt  1566 
zwei  liederliche  Mägde  zweier  Domherren  exkommunizierte,  und 
durch  das  Eintreten  des  in  allerhand  diplomatischen  Geschäften 
bewährten  Propstes  Liborius  von  Bredow  für  den  Pfarrer  an  In- 
teresse gewinnt.  Derselbe  veröffentlicht  S.  86 — 90  vier  kleine 
urkundliche  Beiträge  zur  Geschichte  von  Brandenburg.  Nr.  2 
bis  4  sind  Briefentwürfe  aus  den  Jahren  1521 — 1524,  die  zu 
dem  Briefwechsel  gehören,  den  das  Domkapitel  mit  seinem  zu 
Ziesar  residierenden  Bischof  führte.  Besonders  interessant  ist 
Nr.  3  (25.  Oktober  1521):  „von  wegen  der  vbelteter  zw  Witten- 
berg an  dem  Hochwirdigen  Sakrament".  0.  Giemen. 

90.  P.  Heinrich  Denifle,  0.  P.,  Luther  und  Luther- 
tum in  der  ersten  Entwickolung,  quellenmäfsig  dargestellt  Zweite 
durchgearbeitete  Auflage,  ergänzt  und  herausgegeben  von  P.  Al- 
bert Maria  Weifs,  0.  P.  Erster  Band,  SchluTsabteilung.  Mainz 
1906,  Kirchheim  &  Co.  XI  p.  und  8.  423—909;  dazu  ein  Be* 
gister  über  die  „Abendländischen  Schriftausleger''  von  P.  Begi- 
nald  M.  Schultes.  XXIV  8.  und  die  Lutherporträte.  —  Die  neue 
Auflage  ist  bereits  angezeigt  (XXVI,  509).  Über  die  schwierige 
Frage  der  Fortsetzung  erhalten  wir  auch  jetzt  noch  keine  nähere 
Auskunft.  Der  StofT  ist  vielfach  umgestellt,  aber  die  Unüber- 
sichtlichkeit der  Anlage  ist  geblieben.  Doch  helfen  jetzt  wenig- 
stens ausfQhrliche  Register  am  Schlafs  beim  Auffinden  der  Einzel- 
heiten. Charakteristisch  ist  für  die  neue  Auflage  das  Bemühen, 
die  berüchtigte  Polemik  etwas  zu  mildern,  aber  auch  die  Tonart 
zu  bessern.  Ein  Beispiel  stärkeren  Eingriffs  ist,  dafs  die  Über- 
schrift (S.  738):  „Die  beneidenswerte  Sau,  das  Ideal  des  seligen 
Lebens"  jetzt  (S.  772)  um  die  drei  ersten  Worte  gekürzt  ist, 
eine  Folge  des  Protestes  der  Kritiker.  Man  kann  diese  Ände- 
rungen bis  zu  Kleinigkeiten  herab  verfolgen,  die  zum  Lächeln 
nötigen.  Eine  kleine  Arbeit  des  Unterzeichneten  entlockte  Denifle 
zuerst  die  entrüstete  Zensur:  „Sind  das  Theologen!"  In  der 
2.  Auflage  ist  das  Ausrufnngszeichen  in  ein  Fragezeichen  „ge- 
mildert". Im  übrigen  gehört  das  Werk  mit  seinem  reichen  In- 
halt auf  den  Studiertisch.  Auch  die  Veränderungen  sind  nicht 
in  einer  Anzeige,  sondern  nur  in  Aufsätzen  zu  würdigen.     Schon 
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jetzt  srod  die  erhofften  Zeichen  zu  bemerken  (Köhler,  H.  Böhmer» 
Hunzinger),  daüs  der  aufgewirbelte  Stanb  sich  senkt  und  in  hellerem 
Licht  die  grofse  Aufgabe  sich  zeigt,  Luther  in  gröfseren  dogmen- 
geschichtlichen Zusammenhangen  neu  zu  erfassen.  Als  erster 
hatte  D.  Brieger  in  unserer  Zeitschrift  (XXVI,  382  ff.)  die  Sach- 
lage in  diesem  Licht  gezeigt  Das  Verdienst,  den  Anstofs  zu  der 
neuen  Bewegung  gegeben  zu  haben,  wird  Denifles  Buch  bleiben, 
-wiewohl  er  an  den  Segen  schwerlich  gedacht  hat,  als  er  niederri£s. 
An  den  Veränderungen  der  zweiten  Auflage  darf  man  nicht 
Torfibergehen.  F.  Kropatscheck. 

91.  Albert  Maria  Weifs,  0.  P.,  Lutherpsjchologie 
als  Schlüssel  zur  Lutherlegende.  Denifles  Untersuchungen 
kritisch  nachgeprüft  (Ergänzungsband  II  zu  Denifles  Luther  und 
Luthertum).  Mainz  1906,  Kirchheim  &  Co.  XVI,  219  S. 
3  Mk.  —  Die  angenehme  Erwartung,  die  der  zweite  Titel  weckt, 
erweist  sich  als  illusorisch.  Von  Kritik  ist  wenig  zu  spüren;  im 
•Gegenteil,  der  Angriff  Denifles  wird  mit  angeblich  feineren  Waffen 
nur  verschärft,  im  Grunde  noch  mehr  vergiftet  „^xq  Schwächen 
am  Werk  Denifles"  (S.  40 ff.)  sind  die  ungestüme  Tonart,  die 
aus  dem  „eigentümlichen  Charakter"  erklärt  wird,  die  sichtliche 
Erregung  über  erfahrene  Angriffe  und  sein  zuletzt  leidender  Zu- 
stand (S.  44)«  Aber  der  Kern  des  Werkes,  dessen  Fortsetzung 
•der  Verfasser  übernimmt,  sei  gut,  und  so  wird  Denifles  Polemik 
in  der  gleichen  Richtung  von  Weifs  aufgenommen.  Auf  diesen 
neuen  Angriff  haben  sofort  nach  Erscheinen  des  Buches  Kawerau 
in  den  DtschevBl.  und  Seeberg  in  der  Kreuzzeitung  (1906, 
I^r.  317)  geantwortet.  Für  den  Historiker  ist  wenig  Neues  aus 
dem  Ergänzungsband  zu  lernen,  unvergleichlich  weniger  als  aus 
dem  ersten,  in  dem  Denifle  die  mittelalterliche  Exegese  von 
Böm.  1,  17.  18  zusammenstellte.  Neu  ist  eigentlich  nur  das 
Stichwort:  Lutherpsychologie.  Es  soll  aus  Luthers  Seelenanal jse 
sich  der  Erfolg  seiner  Lehre  und  damit  die  Entstehung  der 
„Lutherlegende"  erklären  lassen.  Die  Lösung  des  Rätsels  lautet, 
dafs  Luther  „seiner  ganzen  Anlage  nach  die  Verkörperung  des 
deutschen  Durchschnittscharakters  aus  jener  Zeit''  gewesen  ist 
<S.  203)  und  darum  mit  Hilfe  von  etwas  Demagogie  rasch  po- 
pulär zu  werden  vermochte.  Er  war  ein  Willensmensch  (S.  144), 
doch  kein  Genie;  hatte  Phantasie,  doch  neigte  diese  zum  Un- 
sauberen (S.  150);  er  war  gutmütig  und  zornig  (S.  137  ff.),  aber 
ebenso  furchtsam  (S.  139),  ohne  moralischen  Humor  und  ohne 
Witz  (S.  140 ff.).  Dann  folgt  die  ganze,  aus  der  alten  Polemik 
«attsam  bekannte  Skala  persönlicher  Schmähungen  bis  zu  dem 
starken  Trunk  (S.  186  ff.)  und  der  Sinnlichkeit,  die  ihn  zur  Heirat 
trieb  (S.  177  ff.).  Wer  diese  stereotyp  gewordene  Charakteristik 
gelesen  hat,  mag  die  prächtige  Einleitung  zu  Hausraths  Luther- 
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biographie  hernach  repetieren,  in  der  Luther  so  ganz  irdisch  fest 
auf  seine  Fülse  gestellt  ist  Als  wissenschaftlicher  Ertrag  dieser 
verfehlten  Arbeit  bleiben  darum  nur  Einzelheiten  übrig,  Tor  allem 
in  den  Anmerkungen.  Hier  ist  manches  aus  der  neueren  Lite- 
ratur, wenn  auch  tendenziös,  besprochen,  z.  B.  über  die  Bibel  im 
Mittelalter  und  bei  Luther  (S.  98 ff.;  109 ff.);  über  die  attritio 
(8.  98 — 100  die  Anm.);  über  Occam  (S.  120)  und  andere  mittel- 
alterliche und  scholastische  Fragen.  Gute  Begister  erleichtern 
die  Benutzung.  Aber  erdrückt  wird  das  Gute  immer  wieder  dnrcb 
den  polemischen  Grundzug.  Der  heutige  Protestantismus  wird  in 
breiten  Exzerpten  zur  Widerlegung  des  Werkes  Luthers  aus* 
genutzt  9  indem  er  zum  Yater  aUes  Snbjelckiyismus  gemacht  wird 
(TgL  im  Begister  Protestantismus  S.  218  f.).  Viel  Büsartiges  ist 
aus  den  urteilen  der  Zeitgenossen  über  Luther  zasammengetragen. 
Eine  hälsliche  Gewohnheit  entsteUt  übrigens  auch  diese  katho- 
lische Arbeit  Die  Zitate  aus  Luther  sind  nicht  einheitlich  nach 
E.  A.  und  W.  A.  gegeben,  sondern  ganz  ?nllkürlich  nach  älteren 
Ausgaben,  Original-  und  Nachdrucken,  so  dafis  die  Prüfung  recht 
erschwert  wird  durch  das  bunte  Durcheinander.  Man  hat  den 
Eindruck,  daCs  ein  alter  Zettelkatalog,  der  anstölsige  Sätze  zu- 
sammenhanglos exzerpiert  hat,  allen  diesen  katholischen  Schrift» 
steUem  als  Fundgrube  dient  F,  Kropatscheck, 

•S.  J.  Loserth,  Genealogische  Studien  zur  Geschichte  de» 
steirischen  Uradels.  Das  Haus  Stubenberg  bis  zur  Begrün- 
dung der  Habsburgischen  Herrschaft  in  Steiermark.  (Forschungen 
zur  Yerfassungs-  und  Verwaltungsgeschichte  der  Steiermark» 
Herausgegeben  von  der  Historischen  Landeskommission  für  Steier- 
mark. VI,  1.)  Graz,  Stjria  1905.  83  S.,  4  Stammtafeln  und 
8  Lichtdruckbeilagen.  —  Nicht  eine  ansfQhrliche  GFeschichte  dea 
Hauses  Stubenberg  ?nll  der  Forscher  geben,  sondern  nur  Studien 
und  Beiträge  zu  derselben.  Die  Genealogie  der  steirischen  G^ 
schlechter  liegt  noch  sehr  im  argen,  wofQr  manche  Beispiele  bei- 
gebracht werden,  und  es  bedarf  als  Grundlage  für  Weiteres  yor 
allem  der  sorgsamsten  Einzelforschungen.  So  geht  Loserth  zu- 
nächst den  Anfängen  des  Hauses  Stubenberg  nach,  rückt  dies» 
bis  in  die  Zeiten  Kaiser  Heinrichs  IIL  hinauf  und  weist  Einzel- 
heiten aus  der  Genealogie  des  Hauses  im  12.  Jahrhundert  nach 
(bes.  betr.  Gottschalk  Schirling  und  vgL  auch  den  Exkurs  am 
Schlufs).  Weiter  werden  die  einzelnen  Zweige  des  Stubenberger 
Geschlechts  besprochen,  die  Neidberge,  die  Herren  yon  Landesere^ 
die  Stadeck,  deren  Zusammenhang  mit  den  Stubenbergem  ein- 
gehend erörtert  wird.  Im  5.  und  6.  Abschnitt  schUdert  Loserth 
den  Anteil  der  Stnbenberge  an  den  Ereuzzügen  (die  ersten  nach- 
weisbaren Pilger  sind  1217  Ulrich  you  Stubenberg  und  sein  Sohn 
Wulfing)  und  das  Auftreten  des  Geschlechts  in  den  Dichtungen 
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Ulrichs  Ton  Liechtensteiiu  Im  7.  Abschnitt  endlich  wird  die  Be- 
grfindong  der  Habsborgisohen  Dynastie  in  Österreich  nnd  Steier- 
mark dargestellt  Die  beigegebenen  Stammtafeln  zeichnen  die 
Entwickelnng  des  Hanpthanses  and  der  Seitenzweige  auf,  die  8 
Lichtdrackbeäagen  reproduzieren  Siegelabdrücke  mit  den  Wappen 
(Wolf  und  WolfBangel).  E.  Schäfer. 

9S.  J.  B.  Kifslingy  Lorenz  Truchsefs  yon  Pom- 
mersfelden  (1473 — 1543),  Domdechant  von  Mainz.  Ein  Zeit- 
nnd  Lebensbild  ans  der  Zeit  der  Kirchenspaltung.  Inaugaral- 
dissertation  Freiburg  i.  B.  Mainz  1906,  Kirohheim  &  Co.  94  S. 
1.20  Mk.  —  Diese  Monogaphie  beruht  zum  guten  Teil  auf  den 
hinterlassenen  Papieren  des  Lorenz  TruchseDs,  die  in  Hs.  23077 
des  Germanischen  Museums,  Hs.  M.  S.  £  163  des  Histor.  Yer. 
in  Wfinburg  und  Hs.  24163  der  Mflnchener  Hof-  und  Staats- 
bibliothek erhalten  sind.  Truchsefs  yerdient  unsere  Beachtung 
wegen  seiner  Beteiligung  an  den  Kaiserwahlverhandlungen  Ton 
1519  und  am  „Miunzer  Batschlag^^  Tom  November  1525,  wegen 
seiner  Freundschalt  mit  Cochläus  und  Nausea  und  seinem  tra- 
gischen Konflikt  mit  Kardinalerzbischof  Albrecht  „Das  Verhängnis 
seines  Lebens  ist  darin  zu  erblicken,  da&  er,  der  willenstarke 
Mann,  mit  einem  Forsten  zusammenwirken  mufste,  der  in  schwerer 
Zeit  mit  AUotrien  sich  beschäftigen  konnte  und  fast  jedesmal, 
wenn  energisches  Handeln  geboten  war,  versagte  und  über  Yellei- 
tftten  nicht  hinanszubringen  war.  Dieser  Gegensatz  wurde  da- 
durch zur  unüberbrfickbaren  Kluft  verbreitert,  dafs  das  vielbet&- 
tigte  Streben  des  Dechanten  nach  einer  finanziellen  Beorganisation 
des  Mainzer  Erzstifts  in  der  unglaublichen  Miiswirtschaft  Albrechts 
Hindernis  über  Hindernis  fand''  (S.  93).  Eine  noch  sch&rfere 
Charakteristik  Albrechts  findet  sich  S.  21.  KiHsling  sollte  sich 
an  eine  Hennes,  May  und  Bedlich  überbietende,  abschlieüsende 
Biographie  dieses  Kirchenfürsten  heranmachen.         0.  Giemen, 

94.  Beinhold  Brode,  Die  Friedrichs-Universit&t  zu 
Halle.  Zwei  Jahrhunderte  deutscher  Greistesgeschichte ,  Halle, 
Curt  Nietschmann  1907  (68)  aus  „Halle  in  der  Gegenwart".  — 
In  der  (beschichte  der  Universität  Halle  spielt  sich  auch  ein  gut 
Teil  Greschichte  der  deutschen  Theologie  ab.  In  knappen,  aber 
höchst  geistvollen,  überall  originale  Auffassung  verratenden  Zügen 
hat  Brode  auch  diese  Seite  der  üniversitätsgeschichte  heraus- 
gehoben, so  dais  sein  Essay  als  ein  wertvoller  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  neueren  Theologie  betrachtet  werden  kann. 

Bess. 

•5.  Johannes  Beinhard,  Lic,  Die  Prinzipienlehre 
der  lutherischen  Dogmatik  von  1700 — 1750  (Hollatz, 
Buddeus,  Mosheim).  Beitrag  zur  Geschichte  der  altprotestan- 
tischen Theologie  und  zur  Vorgeschichte  des  Bationalismus.   Leipzig 
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1906,  A.  Deiehert  (Georg  Böhme).  104  S.  2.40  Mk.  —  Bern- 
hard hat  sich  die  für  unsere  ErkenntDis  der  theologischen  Ent- 
Wickelung  wichtige  Aufgabe  gestellt,  die  allmähliche  Abschwächung 
der  altprotestantischen  Prinzipienlehre  in  der  Übergangszeit  zur 
Aufklärung  zu  untersuchen,  und  sich  dabei  an  die  drei  genannten 
Dogmatiker  gehalten.  Es  ist  ihm  gut  gelungen,  was  bei  einer 
solchen  Aufgabe  nötig  ist,  Nuancen  zu  sehen  und  oft  nicht  aus- 
gesprochene Tendenzen  herauszufählen.  An  Troeltschs  Unter- 
suchung über  Vernunft  und  Offenbarung  im  alten  Protestantismus 
anknüpfend,  weist  Reinhard  die  Prinzipienlehre  des  Hollatz  als  in 
allen  wesentlichen  Punkten  mit  diesem  in  Übereinstimmung  be- 
findlich nach.  Dagegen  tritt  bei  Buddeus  das  Yemunftprinzip 
schon  stärker  hervor,  indem  die  Vernunft  Anforderungen  an  die 
Offenbarung  stellt  und  indem  die  Geltung  der  Offenbarung  als 
eines  höheren  Prinzips  in  durchaus  rationaler  Weise  bewiesen 
wird,  noch  stärker  bei  Mosheim,  dessen  Konserratiyismus  yon 
Beinhard  als  ein  Konservativismus  nicht  um  der  Wahrheit,  son- 
dern um  der  Gewohnheit  willen  charakterisiert  wird.  Mit  Becht 
ist  neben  dem  Verhältnis  von  Vernunft  und  Offenbarung  auch 
das  von  Offenbarung  und  lex  natnrae  beachtet  worden.  Bei  dem 
grofsen  EinfluTs,  den  die  Philosophie  Wolffs  gerade  auf  die  theo- 
logische Prinzipienlehre  hatte,  vermiÜBt  man  ungern  eine  ein- 
gehendere Beachtong  desselben  und  die  Ausdehnung  der  Unter- 
suchung auf  einen  Wolffianer.  Wenn  ich  recht  sehe,  würde  auch 
manche  Anschauung  des  Buddeus  auf  Wolff  zurückzuführen   sein. 

Heinrich  Hoffmann, 
M.  0.  Steinecke,  Die  Diaspora  der  Brüdergemeine 
in  Deutschland.  Ein  Beitrag  zu  der  Geschichte  der  evan- 
gelischen Kirche  Deutschlands.  1.  Band.  Halle,  Mühlmann,  1905. 
gr.  8  0.  VII,  220  S.  4  Mk.  —  Der  Verfasser  hat  sich  eine 
mühsame  Aufgabe  gesteckt,  eine  umfassende,  wissenschaftliche  Dar- 
stellung der  Arbeit  der  Brüdergemeine  in  den  deutschen  Landes- 
kirchen, welche  sie  durch  Zusammenschlufs  und  Pflege  kleiner 
Gemeinschaften  seit  Beginn  ihres  Bestehens  getan  hat.  Er 
kommt  damit  einem  dringenden  Bedürfnis  entgegen;  denn  längst 
ist  die  Tatsache  einer  entscheidenden  Beeinflassung  des  kirchlichen 
Lebens  im  19.  Jahrhundert  durch  die  Brüdergemeine  anerkannt, 
ohne  dafs  man  doch  ein  klares  Bild  von  dem  Umfang  und  der 
Vermittelung  dieses  Einflusses  gehabt  hätte.  Der  Verfasser  gibt 
in  einem  ersten  Teil  „Allgemeines  über  die  Diaspora"  (S.  1 — 97). 
Er  entwickelt  zunächst  Zinzendorfs  Anschauungen  darüber  an  der 
Hand  von  ÄuTserungen,  wie  Zinzendorf  sie  namentlich  auf  den 
Sjrnoden  der  Brüder  getan  hat,  dann  diejenigen  seiner  Nachfolger, 
programmatisch  zusammengefafst  in  einem  Direktorialschreiben  vom 
27.  November  1767,  der  Grundlage  aller  späteren  lustruktionen. 
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kommt  dann  noch  näher  auf  die  Organe  und  Objekte  der  Arbeit, 
„Diasporaarbeiter"  nnd  ^ Diasporageschwister"  zu  sprechen,  han- 
delt Yon  der  Ansdehnong  im  allgemeinen  mit  ünterscheidang 
dreier  Perioden  (1727—1749,  1749—1800,  1800—1848)  und 
«pricht  endlich  noch  Ton  den  „Segnungen  der  Diaspora".  Im 
folgenden  geht  der  Yer&sser  dann  zur  Behandlung  der  einzelnen 
Diasporagebiete  Aber  und  zwar  im  zweiten  Teil  des  Torliegenden 
Bandes  zunächst  Mitteldeutschlands  (Königreich  Sachsen,  Ober- 
nnd  l^iederlausitz,  Vogtland,  Erzgebirge  und  Thüringen,  Provinz 
Sachsen,  Brandenburg,  Schlesien).  Ein  besonderes  Kapitel  ist  der 
Hermhuter  Predigerkonferenz  gewidmet  Der  noch  ausstehende 
zweite  Band  soll  dann  die  Diaspora  im  übrigen  Deutschland  be- 
bandeln. —  Die  Arbeit  beruht  auf  einem  um&ngreichen  hand- 
schriftlichen Qaellenmaterial,  hauptsächlich  im  Unitätsarchiv  in 
Hermhut  befindlich;  aber  auch  entlegenere  Quellen  wie  Akten 
•der  Geheimregistratur  des  Ministeriums  fär  geistliche,  Unterrichts- 
und Medizinal-Angelegenheiten  in  Berlin,  des  Königl.  Konsistoriums 
in  Magdeburg,  der  Missionsgesellschaft  Berlin  I  sind  herangezogen. 
Die  Durcharbeitung  dieses  Materials  bedeutet  in  jedem  Fall  eine 
respektable  Leistung.  Nur  hätte  es,  um  das  Buch  auf  die  volle 
Höhe  einer  wissenschaftlichen  Leistung  zu  erheben,  noch  gröfserer 
Genauigkeit  in  der  Verwendung  der  Quellen  bedurft.  Schon  die 
<2aollenangaben  sind  ungleichmä&ig  (vgl.  S.  13^.  14  ^  15  S  ^o 
jedesmal  dieselbe  Quelle,  das  Jüngerhausdiarium,  gemeint  ist; 
ebenso  S.  29,  Z.  12  v.  o.,  S.  36«.  39  i.*.  40  i.  47 ».  48«.  49«) 
und  ungenügend.  Eine  Nachprüfung  ist  dadurch  ungeheuer  er- 
schwert, ja  stellenweise  fast  unmöglich  gemacht;  so  wenn  ge- 
legentlich nur  der  Jahrgang  des  Jflngerhausdiariums  genannt  ist, 
wo  jeder  einzelne  10  bis  12  Bände  umfafst.  Auch  bei  den  Sy- 
noden ist  nie  die  betreffende  Sitzung  hinzugefügt,  so  dafs  man 
^zwungen  ist,  die  ganzen,  zum  Teil  sehr  umfangreichen  Sjnodal- 
protokoUe  zu  durchsuchen.  Der  Mangel  an  Akribie  erstreckt  sich 
aber  auch  auf  den  Wortlaut  der  Zitate.  Sie  sind  vielfach,  ohne 
dafs  dies  kenntlich  würde,  stark  zusammengezogen  und  hier  und 
4a  erscheinen  sie  infolgedessen  auch  geförbt  (z.  B.  S.  10^)  oder 
in  ihrem  Sinne  beeinträchtigt  (S.  47  3.  Es  ist  davon  die  Bede, 
die  Geschwister  sollten  mit  ihren  Arbeitern  zufrieden  sein,  auch 
wenn  sie  keine  Gelehrte  usw.  sind.  S.  56^  ist  von  den  „kleinen 
Gesellschaften''  und  nicht  von  den  „Versammlungen ''  die  Bede). 
Auch  sonst  finden  sich  einzelne  Mißverständnisse:  S.  4  die  Be- 
zeichnungen „Brüder  nach  dem  Fleisch'^  „Stiefbrüder^',  „Cousins'^ 
•können  sich  kaum  auf  Diasporageschwister  beziehen.  S.  12^  ver- 
4Btehe  ich  im  entgegengesetzten  Sinne  wie  der  Verfasser,  das 
Zinzendorfische  Prinzip  der  „  Konservation  der  erweckten  Seelen 
an  ihren  Orten''  ist  nicht  zu  übertreiben.    Die  Bede  S.  13^  ist 
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nicht  an  die  „nach  Herrnhat  gepilgerten  Diasporageschwister^ 
gerichtet,  sondern  an  die  Mitglieder  der  Brfidergemeine,  die 
nicht  geborene  Mahren  waren.  S.  14'  lies  statt  ,,cam  con- 
janctione'*  cam  compunctione,  statt  „Gemeinleben''  gemeinen 
Leben;  das  „Notariatsinstmmenf'  darf  kanm  als  „selbständige 
Enndgebung'*  der  M&hren  (S.  27)  gewertet  werden,  da  es  jeden- 
falls auch  Ton  Zinzendorf  yerfafot  ist  Überhaupt  erscheint  mir 
die  Heranziehung  der  alten  Brüderkirche  als  Vorlänferin  aof  dem 
Gebiet  der  Diasporat&tigkeit  (S.  28  f.)  gewagt  DaTs  die  Wahl 
Ton  Administratoren  der  beiden  Tropen  (S.  30)  auf  der  Synode 
1764  (bisher  war  Zinzendorf  Administrator  des  Inth.  Tropns) 
eine  Nenregelung  des  Diasporawerkes  bedeute,  kann  man  kaum 
sagen;  sie  hat  Oberhaupt  mehr  ideelle  Bedeutung,  und  wenn  an 
einen  praktischen  Zweck  gedacht  ist,  so  an  die  lutherische  Or- 
dination der  Brfiderprediger  in  lutherischen  Landen  wie  Sachsen.  — 
Trotz  solcher  Anst6ise  im  einzelnen  wird  man  die  Darstellung 
des  Verfassers  im  ganzen  als  zutreffend  bezeichnen  dürfen.  Zinzen- 
dorfs  kirchenAreundlicher  Standpunkt  und  die  Weisheit  und  Be- 
sonnenheit seiner  Nachfolger  tritt  leuchtend  hervor.  Und  das 
mit  Becht  Selbst  wenn  man  die  Schatten,  das  Vorhandensein 
verschiedener  Strömungen  innerhalb  der  Brüdergemeine,  den 
Kampf  Zinzendor&  um  seine  innerkirchlichen  Pläne,  das  Sekti^ 
rerische  an  den  Verirrungen  der  yierziger  Jahre,  das  Zurück- 
bleiben der  Praxis  hinter  dem  Prinzip,  noch  stärker  hervortreten 
liefse,  als  es  beim  Verfasser  geschieht,  bliebe  noch  genug  Licht 
übrig  und  diese  Gemeinschaftepflege  der  BrQdergemeine  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  mustergültig.  G-,  Beichd. 

97.  Wilhelm  Begemann,  Die  Tempelherren  und  die 
Freimaurer.  Entgegnung  auf  die  gleichnamige  Schrift  des 
Geh.  Archivrats  Dr.  Ludwig  Keller  ^  Berlin  1906,  E.  S.  Mittler 
&  Sohn.  XI,  82  S.  2  Mk.  —  Begemann  verbreitet  neues  Licht 
über  die  Anfänge  der  Freimaurerei  in  Frankreich,  über  Bamsajs 
Verhältnis  zu  den  Stuarts  und  zu  der  Freimaurerei,  über  Karl 
Eduard  Stuart,  von  dem  nachgewiesen  wird,  dafs  er  nicht  nur 
nicht  Groüsmeister,  sondern  nicht  einmal  Bitter  des  Ordens  der 
Tempelherren  gewesen  ist,  da  dieser  1745  in  Schottland  längst 
nicht  mehr  bestand.  Der  Verfasser  hat  nicht  nur  die  bereits 
von  Keller  benutzte  Literatur  von  neuem  durchforscht,  sondern 
auch  noch  sehr  viel  anderes,  zum  Teil  sehr  entlegenes  Material 
herangezogen.  0.  Gemen. 

•8.  Wilhelm  Begemann,  Comenius  und  die  Frei- 
maurer.  Berlin  (E.  S.  Mittler  &  Sohn)  1906.    56  S.    1  Mk.  — 


1)  Vgl.  auch  die  abfällige  Besprechung  dieser  Schrift  von  Boos, 
DLZ  1906,  Nr.  22,  Sp.  1858—1855. 


Digitized  by 


Google 


NACHRICHTEN.  253 

B^emann  bekämpft  mit  überzeugeiideB  Gründen  die  anf  den 
Philosophen  Krause  zurückgehende,  noch  jüngst  wieder  in  Frei- 
jnanrerkreisen  yertretene  Meinung,  dafis  die  Stifter  der  englischen 
GroMoge  1717  des  Comenios  Anschanongen  yon  einem  Mensch- 
beitsbnnde  ihrer  Schöpfung  zugrunde  gelegt  hätten.  Diese  Go- 
meniushypothese  sei  auTserhalb  des  deutschen  Sprachgebiets  nie 
▼ertreten  worden  und  Yerkenne  die  Art  des  Gomenius  wie  die 
der  englichen  Grofsloge.  Diese  habe  sich  anüangs  keine  so  hohen 
Ziele  gesteckt,  sondern  nur  zu  Mildtätigkeit  und  Geselligkeit  er- 
gehen wollen,  Comenius  aber  —  an  diesen  Ausführungen  hafbet 
▼or  allem  das  kirchenhistorische  Interesse  —  sei  stets  ein  strenger 
eYangelischer,  dazu  chiliastisch  gerichteter  Christ  gewesen,  der  sich 
das  Zustandekommen  seiner  ecclesia  catholica  nicht  durch  Ver- 
einigung aller  Menschen  zu  einer  allgemeinen  Weltreligion,  son- 
dern durch  Bekehrung  aller  zum  wahren  eyangelischen  Christentum 
gedacht  habe.  Heinrich  Hoffmann. 

99.  A.  H.  Franckes  Briefe  an  den  Grafen  Hein- 
rich XXIY.  j.  L.  fieufs  zu  EOstritz  und  seine  Gemahlin  Eleo- 
nore aus  den  Jahren  1704 — 1727  als  Beitrag  zur  Geschichte 
des  Pietismus  herausgegeben  yon  Dr.  Berthold  Schmidt,  Fürstl. 
Beufs.  j.  L.  Archiyrat,  und  Lic.  theol.  0.  Meusel,  Gymnasial- 
oberlehrer  in  Schleiz.  Leipzig,  Dürr  1905.  IV,  170  S.  gr.  8  ^. 
3  Mk.,  geb.  4  Mk.  —  Die  Herausgeber  haben  sich  mit  dieser 
überaus  sorgfältigen  Veröffentlichung  des  Briefwechsels  Franckes 
mit  dem  befreundeten  Grafen  in  Küstritz  entschieden  ein  Verdienst 
nm  die  Geschichte  des  Pietismus  erworben.  Nicht  als  ob  dieser 
Briefwechsel  eigentlich  Neues  zur  Charakteristik  Franckes  bei- 
brächte, aber  man  gewiniit  einen  erneuten  lebendigen  Eindruck 
yon  der  Betriebsamkeit  dieses  Mannes.  Insbesondere  erhält  man 
«ine  Probe  dayon,  wie  sehr  es  ihm  gelungen  ist,  diesen  frommen 
Grafen  zur  direkten  Mitarbeit  für  die  Hallesche  Sache  heran- 
zuziehen. Neben  dem  Köstritzer  Grafen  kommen  hauptsächlich 
noch  Henckel  in  Pölzig,  Promnitz  in  Sorau  und  Heinrich  XXm. 
in  Lobenstein  in  Betracht  Er  spricht  yon  Nachrichten,  die  nur 
^,in  den  Geheimen  Bat  zu  Eöstritz  und  Pülzig"  gehören  (S.  144). 
Mit  ihnen  wird  1714  eine  „geschlossene  ordentliche  Korrespon- 
denz'* eröffnet,  deren  Überreste  hier  noch  yorliegen  (Brief  19. 
21—24.  26.  28.  36—37  und  Anhang  III  und  IV).  Hier  werden 
alle  wichtigeren  Nachrichten  mitgeteilt,  Erkundigungen  eingezogen, 
Empfehlungen  yermittelt,  mit  P.  B.  dasjenige  bezeichnet,  was 
nach  Sorau  und  Lobenstein  weitergegeben  werden  kann  (S.  55). 
Nur  einige  Beispiele  zur  Veranschaulichung  dessen,  wie  man  be- 
müht war,  überall  seine  geheimen  Korrespondenten  und  Agenten 
zu  haben.  „Wenn  wir  soyiel  stipendia  hätten  als  IJniyersitäten 
Bind,  aufser  Halle,  eines  etwa  yon  100  Thaler,  dafs  ein  Mensch 
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etwa  nothdflrftig  damit  auskommen  könnte,  so  selten  wir  aof  eine 
jede  Uniyersitaet  einen  habflen  Menschen  schicken,  der  daselbst 
nnser  Agent  wäre,  sich  beflieise,  die  besten  snbjecta  auszuforschen, 
auch  so  Tiel  unter  Göttlicher  Begierung  geschehen  könnte,  der- 
gleichen bieher  zu  recommendiren,  welcher  uns  auch  den  Statum 
der  UniYersitaeten  und  die  Interiora  hieher  berichten  könnte,  ala 
welches  ein  Mittel  wäre,  manchem  Bösen  zuvorzukommen,  oder 
doch  mit  mehrer  Weisheit  zu  begegnen,  wie  auch  yiel  Gutes  zu 
befördern.  Es  soll  auch  dieses  consiiium  niemand  wilsen,  als  der 
24^  Herr  Graf  Beuss  und  defsen  Frau  Gemahlin  zur  Belohnung, 
dalis  sie  durch  diese  meine  Correspondence  oder  Diarium  se- 
cretum  so  gestftrcket  sich  befindet  und  durch  Ctobeth  und  Feder 
aus  allen  Kräften  mitarbeiten  helfen  will.  Wenn  wir  das  Beich 
des  Satans  bombardiren  wollen,  mflfsen  wirs  so  angreiffen.  Es 
könnte  wol  in  diesem  Consilio  eine  Erleichterung  geschehen, 
z[um]  e[zempel]  Jena  ist  ihnen  zu  Köstritz  nahe:  Wenn  sie  nun 
mit  Herr  Mag.  Stolten  eine  ordentliche  Correspondence  anfiengen, 
80  könnte  durch  das  Mittel  alles  geschehen,  was  wir  sonst  durch 
einen  expressen  Menschen  ausrichten  möchten.  Herr  M.  Stolte 
müDste  aber  gar  nicht  wiDsen,  daJs  uns  alles  hieher  commendiret 
würde.  Man  dürfte  ihm  auch  im  Anfang  nicht  schreiben  Ton 
allem,  worinn  man  künftig  etwa  Bericht  yerlangen  möchte;  son- 
dern man  müTste  ihn  nach  und  nach  in  der  Correspondence  selbst 
dazu  engagiren"  (S.  54).  „Aulser  dem  Consilio,  welches  ich 
neulich  gegeben,  auf  einer  jeden  Uniyersitaet  einen  activen 
Correspondenten  zu  haben,  würde  auch  dieses  sehr  heylsam  sein, 
60  man  geschickte  und  yerständige  Leute  durch  Teutschland  reisen 
Heise,  damit  man  durch  diesen  Weg  recht  erführe,  wo  gute  und 
brauchbare  Leute  stecken,  die  man  auf  bedürfenden  Fall  hervor- 
ziehen könnte'*  (S.  57).  „Weil  allerdings  Subjecta,  die  sich  zq 
Beisen  schicken,  schwer  zu  finden,  so  können  wir  doch  einiger* 
mafsen  den  Zweck  erreichen,  wenn  wir  denen,  die  an  einen  an- 
dern, sonderlich  weit  entlegenen  Ort  reisen,  ein  wohleingerichtet 
memorial  mitgeben,  was  sie  auf  ihrer  Beise  obseryiren  und  uns 
berichten  sollen'*  (S.  67).  Anhang  VI  findet  sich  dann  der  Plan 
eines  solchen,  „zur  Erkenntnis  des  gegenwärtigen  Kirchen-Znstandes 
und  zur  Historie  unserer  Zeit'*  dienenden  Itinerariums,  wie  ihn 
Francke  offenbar  für  den  Grafen  ausgearbeitet  hat  Endlich 
möchte  Francke  „accurate  erfahren,  was  für  habile  Juristen 
1)  auf  Uniyersitaeten,  2)  an  Höfen,  3)  sonst  in  coUegiis  und 
Städten,  in  Teutschland  stecketen ;  damit,  wenn  man  dayon  einen 
catalogum  und  bej  einem  jeden  ein  iudicinm  yon  der  Beschaffen- 
heit seines  Christenth[ums]  und  seiner  capacitaet  etc.  hatte,  man 
so  yiel  leichter  alsdann  refiexion  auf  ein  und  anderen  in  be- 
dürfendem Fall  zu  machen  wüste.    Es  wäre  aber  sorgfältigst  zu 
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Terhtkten,  dafs  man  nicht  daranf  kflme,  diese  nntersnchnng  wäre 
Ton  Halle  ans  yeranlalset"  (S.  45  f.)«  —  Besonders  werden  noch 
alle,  die  auf  dem  Gebiet  der  Geschichte  des  Pietismus  arbeiten, 
den  Herausgebern  danken,  dafe  sie  sich  bemüht  haben,  alle  in 
den  Briefen  erwähnten  Personen  näher  zn  bestimmen,  nnd  bei 
den  meisten  mit  Erfolg.  Doch  lies  S.  115^:  Karl  Dabislay 
T.  Natzmer,  ältester  Sohn  des  Feldmarschails,  bei  dem  Walbaom 
seit  1724  Hofmeister  war.  Q-,  Beichd. 

100.  Karl  Henssi,  Dr.  phil.,  Johann  Lorenz  Mos- 
he im,  ein  Beitrag  zar  Eirchengeschichte  des  18.  Jahrhunderts. 
Tübingen  1906,  Mohr.  237  S.  6  Mk.  —  H.,  dem  wir  schon 
eine  Dissertation  über  die  Eirchengeschichtschreibung  Mosheims 
nnd  eine  kleine  biographische  Vorarbeit  Terdanken,  gibt  uns  nun 
eine  Biographie  Mosheims.  die  sich  auszeichnet  durch  reichliche 
Benutzung  bisher  ungedruckten  Materials,  peinliche  Akribie,  yor- 
sichtig  abwägendes  urteil  und  eine  gute  Eenntnis  der  ganzen 
Zeit,  der  Mosheim  angehört.  Wir  erhalten  ein  klares  Bild  der 
Persönlichkeit  des  humanen,  leidenschaftslosen,  fast  quietistischen 
und  doch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  weltmännischen  und  äulserst 
tätigen  Gelehrten,  nnd  es  ist  trefflich  gelungen,  Mosheim  als  den 
bedeutendsten  Theologen  des  Übergangs  yon  der  Orthodoxie  zur 
Aufklärung  zu  charakterisieren,  zu  zeigen,  wie  sich  überall  Eeime 
des  Neuen  finden,  ohne  dafs  irgendwie  ein  Bruch  mit  dem  Alten 
bemerkbar  wäre.  Einen  nicht  unbeträchtlichen  Einwand  habe 
ich  doch  zu  erheben.  Von  dem  (Gesichtspunkte  aus,  dafo  die  Be- 
deutung dieses  stillen  Lebens  durchaus  in  seinen  wissenschaft- 
lichen und  theologischen  Leistungen  liegt,  möchte  man  sich  die 
Abschnitte  über  Mosheim  als  Prediger  und  Eirchenhistoriker,  in 
denen  auf  kurzem  Baume  yiel  gesagt  wird,  doch  noch  eingehender 
wünschen,  während  anderseits  über  mancherlei  recht  ausführlich 
berichtet  wird,  was  wenigstens  nach  meinem  Ermessen  nicht  so 
yiel  Bedeutung  hat,  z.  B.  die  Geschichte  der  Berufungen  Mosheims 
und  die  Intrigen  seiner  ihm  mifsgünstig  gesinnten  Eollegen. 

Heinrich  Hoffmann. 

101.  Preisen,  Joseph,  Dr.  theoL  et  jur.  etc.,  Staat  und 
katholische  Eirche  in  den  deutschen  Bundesstaaten. 
L  Teil:  Lippe  und  Waldeck -Pyrmont.  Stuttgart,  F.  Enke. 
X,  409  S.  14  Mk.  IL  Teil:  Anhalt,  Schwarzburg- Budolstadt, 
Schwarzburg -Sondershausen,  Beufs- Greiz,  Beufs-Schleiz,  Sachsen- 
Altenburg,  Sachsen-Coburg-Gotha.  X,  500  S.  16  Mk.  [=Eirchen- 
rechtliche  Abhandlungen,  herausgegeben  yon  U.  Stutz.  Heft  25 
and  26  bzw.  27 — 29.]  —  Die  römische  Eirche  hat  zwar  ihre 
Verfassung  stets  als  eine  res  mere  ecclesiastica  aufgefalst  und 
sieht  sie  als  solche  heute  noch  an.  Sie  rechnet  aber  (ohne  ihr 
Prinzip  offiziell  aufzugeben)  damit,  dafs  der  moderne  Staat  gegen- 
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w&rtig  nicht  auf  sein  Mitwirküiigsrecht  in  allen  kireheniechtlichen 
Angelegenheiten  Temehtet  Das  hat  meistenteils  xn  Konkordaten 
swischen  der  römischen  Kirche  nnd  den  einxelnen  Staataregiernngan 
geflUirt  Die  eigentümliche  Zosammensetxong  des  Bistoma  Pader- 
hom,  an  welchem  alle  die  im  Titel  dea  Freisenschen  Baches  ge- 
nannten Bundesstaaten  gehören  bzw.  gehörten  (die  beiden  Benfs 
nnd  Sachsen -Altenbnrg  nnterstehen  heute  dem  apostolischen  Yi- 
kariat  tu  Dresden),  ergibt  infolgedessen  eine  so  komplizierte  Ver- 
waltung,  wie  sie  yielleicht  kaum  in  einem  anderen  Bistum  sn 
finden  ist  —  Preisen  unternimmt  es,  auf  Grund  amtlicher  Akten- 
atficke  rechtshistorisch  und  dogmatisch  die  staatskirchenrechtliche 
Stellung  der  Katholiken  in  den  zur  Diözese  Paderborn  gehörenden 
Staaten  darzulegen  und  leistet  damit  eine  sehr  dankenswerte  Ar- 
beit Es  ist  natOrlich  unmöglich ,  an  dieser  Stelle  auf  irgend- 
welche Einzelheiten  des  Werkes  einzugehen,  das  zunächst  die 
rftumliche  Ausdehnung  des  Bistums  Paderborn  und  die  rechtlicho 
Stellung,  in  welcher  der  jeweilige  Ordinarius  desselben  zu  den 
einzelnen  Sprengein  steht,  in  zwei  einleitenden  Kapiteln  behandelt, 
worauf  für  jeden  einzelnen  der  behandelten  Staaten  zunächst  eine 
geschichtliche  Darstellung  gegeben  wird,  welcher  jedesmal  die  Ge- 
setze und  Verordnungen,  die  in  Betracht  kommen,  im  Wortlaute 
angefügt  sind.  So  kann  jeder  Leser  selbst  kontrollieren,  ob  die 
Darstellung  der  Verwaltongspraxis  in  den  einzelnen  Staaten  seitens 
des  Verfassers  die  richtige  ist.  Diese  Darstellung  hält  sich  (wenn- 
schon man  genau  fühlt,  wo  der  Verfasser  mit  seinem  Herzen 
steht)  zweifelsohne  auf  der  Höhe  konfessioneller  Unparteilichkeit 
Allen  denen,  welche  als  Angehörige  der  in  Betracht  kommenden 
Staaten  mit  Fragen  kirchenrechtlicher  Natur  in  Berührung  kommen 
—  Juristen  wie  Theologen,  Katholiken  wie  Protestanten  — ,  ist 
die  Lektüre  des  Freisenschen  Werkes  angelegentlichst  zu  emp- 
fehlen ;  aber  auch  für  Angehörige  anderer  Bundesstaaten  ist  hier 
Tiel  Belehrung  zu  finden.  Wenn  ich  aus  dem  reichhaltigen 
Material  ein  Stück  heryorheben  darf,  was  mir  in  diesem  Sinne 
besonders  lehrreich  und  interessant  erscheint,  so  ist  es  der  Brief- 
wechsel des  katholischen  Ministers  yon  Bertrab  (Schwarzburg- 
Bndolstadt),  der,  wie  er  yon  sich  selbst  sagt,  in  „exzeptioneller 
Weise''  für  die  kirchlichen  Bedürfhisse  seiner  Glaubensgenossen 
gesorgt  hat,  mit  dem  Bischof  yon  Paderborn.  [Vgl.  n.  T. 
S.  154 — 195.]  —  Es  wäre  mit  Dank  zu  begrüfsen,  wenn  Preisen 
sich  entschlielsen  könnte,  auch  für  andere  deutsche  Bundesstaaten, 
für  die  entsprechende  Darstellungen  noch  fehlen,  eine  solche  in 
derselben  Weise  zu  geben,  wie  hier  f&r  die  zum  Bistum  Pader- 
born gehörigen.  Dietterle, 

lOS.      D.    G.    Haccius,    Hannoyersche    Missions- 
geschichte.     Erster  Teil.    Von  der  Pflanzung  der  christlichen 
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Kirche  in  Friesland  nnd  Sachsen  bis  zur  Entstehung  der  Her* 
mannsbnrger  Mission.     Hermannsbnrg,  Missionshandlnng,   1905. 
Tin,  348  S.  8«.    2.80  Mk.,  geb.  3.60  Mk.  —  fiine  Geschichte 
der  Hermannsburger  Mission  wollte  der  Verfasser  schreiben,  aber 
er  hat  sich  durch  die  Tolkstümlichen  Erzählungen  Louis  Harms' 
Ton  den  alten  Sachsen  verleiten  lassen ,  uns  bis  in  die  Zeit  der 
Pflanzung  der  christlichen  Kirche  in  Friesland  und  Sachsen  zu- 
rückzuführen (S.   1 — 38).     Hannoversche  Missionsgeschichte  ist 
das  für  ihn  insofern,  als  hier  Gebietsteile  des  sp&teren  König- 
reichs Hannover  Objekt  der  Mission  sind.    Aber  auch  durch  die 
Mission  unter  den  nördlichen  Germanen,  unter  den  Wenden  und 
den  übrigen  östlichen  Slawen  führt  er  uns  hindurch  (S.  39 — 70), 
dies  wohl  wieder  hauptsächlich  unter  dem  Gesichtspunkte,  dafe  die 
alten  Sachsen  stark  an  dieser  Missionsarbeit  beteiligt  sind.    Erst 
nachdem  uns  ein  Kapitel  auch  noch  über  die  Stellung  der  Be- 
formationszeit  zur  Mission  im  allgemeinen  orientiert  hat  (S.  78 — 87), 
nähern  wir  uns  der  neueren  Missionsepoche.    Hier  handelt  der  Ver- 
fasser von  den  ersten  Missionsregungen  im  Lande  (S.  88 — 105), 
von  den  hannoverschen  Missionsbeziehungen  der  Brüdergemeinde 
(S.  106 — 120),  von  englischen  Beziehungen  (S.  121 — 135),  um 
dann  eingehend  bei  dem  erwachenden  Missionsleben  im  19.  Jahr- 
hundert zu  verweilen.    Nacheinander  wird  uns  die  Entstehung 
(1832  ff.)  und  erste  Entwickelung  (bis  1849)  der  verschiedenen 
Missionsvereine  im  Lande  auf  Grund  sorgfiUtiger  Quellenforschung 
vorgeführt  (S.  159 — 293).    Hier  liegt  ohne  Zweifel   der  Haupt- 
wert des  Buches.     Wameck  urteilt:  „Die  erste  eingehende,  zu- 
sammenhängende und  relativ  erschöpfende  Monographie  über  die 
Entwickelung  des  heimatlichen  Missionslebens  in  einem  einzelnen 
deutschen  Lande''  (A.  M.-Z.  1905 ,  S.  50).    Meines  Erachtens 
hätte  die  Arbeit  des  Ver&ssers  aber  bedeutend  an  Geschlossen- 
heit gewonnen,  wenn  er  überhaupt  erst  hier  bei  der  Entstehung 
dieser  Vereine  eingesetzt  hätte.    Die  Behandlung  der  mittelalter- 
lichen Missionen  war  jedenfalls  ein  MiDsgriff,  denn  sie  steht  in 
gar  keinem  inneren  Verhältnis  zum  eigentlichen  Gegenstand  des 
Verfassers.    Aber  auch  im  folgenden  bringt  der  Verßisser  noch 
reichlich  viel  von  allgemeiner  Missionsgeschichte,  und  auch  das, 
was  er  von  den  Einflüssen  der  Brüdergemeinde  und  Englands 
zu  sagen  weüs,  hätte  in  diese  Entstehungsgeschichte  hineingear- 
beitet werden  können.     Dann  wäre  die  verschieden  starke  Be- 
teiligung der  betreffenden  Faktoren  gerade  bei  diesen  Gründungen 
noch  klarer  hervorgetreten  und  damit  ihr  verschiedenartiger  Cha- 
rakter noch  deutlicher  geworden.     Man  wünschte  überhaupt  oft 
etwas  weniger  Einzelheiten  und  dafür  ein  schärferes  Herausarbeiten 
der  charakteristischen  Linien.    Die  letzten  Kapitel  handeln  dann 
noch  von  dem  Versuch,  diese  Vereine  zur  norddeutschen  Missions- 
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w&rtig  nicht  auf  sein  Mitwirknngsrecht  in  allen  kirchenrechüicben 
Angelegenheiten  Terzichtet.  Das  hat  meistenteils  zu  Eonkordaten 
zwischen  der  römischen  Kirche  und  den  einzelnen  Staatsregierungen 
geführt  Die  eigentflmliche  Zasammensetzung  des  Bistums  Pader- 
born, zu  welchem  alle  die  im  Titel  des  Freisenschen  Baches  ge- 
nannten Bundesstaaten  gehören  bzw.  gehörten  (die  beiden  Beufs 
und  Sachsen -Altenburg  unterstehen  heute  dem  apostolischen  Vi- 
kariat  zu  Dresden),  ergibt  infolgedessen  eine  so  komplizierte  Ver- 
waltung, wie  sie  yielleicht  kaum  in  einem  anderen  Bistum  zu 
finden  ist  —  Preisen  unternimmt  es,  auf  Grund  amtlicher  Akten- 
stücke rechtshistonsch  und  dogmatisch  die  staatskirchenrechüiche 
Stellung  der  Katholiken  in  den  zur  Diözese  Paderborn  gehörenden 
Staaten  darzulegen  und  leistet  damit  eine  sehr  dankenswerte  Ar- 
beit Es  ist  natürlich  unmöglich,  an  dieser  Stelle  auf  irgend- 
welche Einzelheiten  des  Werkes  einzugehen,  das  zunächst  die 
räumliche  Ausdehnung  des  Bistums  Paderborn  und  die  rechtliche 
Stellung,  in  welcher  der  jeweilige  Ordinarius  desselben  zu  den 
einzelnen  Sprengein  steht,  in  zwei  einleitenden  Kapiteln  behandelt, 
worauf  für  jeden  einzelnen  der  behandelten  Staaten  zunächst  eine 
geschichtliche  Darstellung  gegeben  wird,  welcher  jedesmal  die  Ge- 
setze und  Verordnongen,  die  in  Betracht  kommen,  im  Wortlaute 
angefügt  sind.  So  kann  jeder  Leser  selbst  kontrollieren,  ob  die 
Darstellung  der  Verwaltangspraxis  in  den  einzelnen  Staaten  seitens 
des  Verfassers  die  richtige  ist.  Diese  Darstellung  hält  sich  (wenn- 
schon man  genau  fühlt,  wo  der  Verfasser  mit  seinem  Herzen 
steht)  zweifelsohne  auf  der  Höhe  konfessioneller  Unparteilichkeit 
Allen  denen,  welche  als  Angehörige  der  in  Betracht  kommenden 
Staaten  mit  Fragen  kirchenrechtlicher  Natur  in  Berührung  kommen 
—  Juristen  wie  Theologen,  Katholiken  wie  Protestanten  — ,  ist 
die  Lektüre  des  Freisenschen  Werkes  angelegentlichst  zu  emp- 
fehlen ;  aber  auch  für  Angehörige  anderer  Bandesstaaten  ist  hier 
yiel  Belehrung  za  finden.  Wenn  ich  aus  dem  reichhaltigen 
Material  ein  Stück  herrorheben  darf,  was  mir  in  diesem  Sinne 
besonders  lehrreich  und  interessant  erscheint,  so  ist  es  der  Brief- 
wechsel des  katholischen  Ministers  Yon  Berirab  (Schwarzburg- 
Budolstadt),  der,  wie  er  von  sich  selbst  sagt,  in  „exzeptioneller 
Weise"  für  die  kirchlichen  Bedürfnisse  seiner  Glaubensgenossen 
gesorgt  hat,  mit  dem  Bischof  yon  Paderborn.  [Vgl.  ü.  T. 
S.  154 — 195.]  —  Es  wäre  mit  Dank  zu  begrüfsen,  wenn  Fraisen 
sich  entschlielsen  könnte,  auch  fQr  andere  deutsche  Bundesstaaten, 
für  die  entsprechende  Darstellungen  noch  fehlen,  eine  solche  in 
derselben  Weise  za  geben,  wie  hier  für  die  zum  Bistum  Pader- 
born gehörigen.  Dietterle, 

102.      D.    G.    Haccius,    Hannoyersche    Missions- 
geschichte.    Erster  Teil.    Von  der  Pfianzung  der  christlichen 


Digitized  by 


Google 


NACHRICHTEN.  267 

Kirche  in  Friesland  und  Sachsen  bis  zur  Entstehung  der  Her- 
mannsbnrger  Mission.     Hermannsburg,  Miseionshandlung,   1905. 
Tin,  348  S.  8«.    2.80  Mk.,  geb.  3.60  Mk.  —  fiine  Geschichte 
der  Hermannsburger  Mission  wollte  der  Verfasser  schreiben,  aber 
er  hat  sich  durch  die  volkstümlichen  Erzählungen  Louis  Harms' 
Ton  den  alten  Sachsen  verleiten  lassen,  uns  bis  in  die  Zeit  der 
Pflanzung  der  christlichen  Kirche  in  Friesland  und  Sachsen  zu- 
rückzufahren (S.   1 — 38).     Hannoversche  Missionsgeschichte  ist 
das  für  ihn  insofern,  ak  hier  Gebietsteile  des  sp&teren  König- 
reichs Hannover  Objekt  der  Mission  sind.    Aber  auch  durch  die 
Mission  unter  den  nördlichen  Germanen,  unter  den  Wenden  und 
den  übrigen  östlichen  Slawen  führt  er  uns  hindurch  (8.  39 — 70), 
dies  wohl  wieder  hauptsachlich  unter  dem  Geeichtspunlcte,  dafo  die 
alten  Sachsen  stark  an  dieser  Missionsarbeit  beteiligt  sind.    Erst 
nachdem  uns  ein  Kapitel  auch  noch  über  die  Stellung  der  Be- 
formationszeit  zur  Mission  im  allgemeinen  orientiert  hat  (S.  78 — 87), 
n&hem  wir  uns  der  neueren  Missionsepoche.    Hier  handelt  der  Ver- 
fasser von  den  ersten  Missionsregungen  im  Lande  (S.  88 — 105), 
von  den  hannoverschen  Missionsbeziehungen  der  Brüdergemeinde 
(8.  106 — 120),  von  englischen  Beziehungen  (S.  121 — 135),  um 
dann  eingehend  bei  dem  erwachenden  Missionsleben  im  19.  Jahr- 
hundert zu  verweilen.    Nacheinander  wird  uns  die  Entstehung 
(1832  ff.)  und  erste  Entwickelung  (bis  1849)  der  verschiedenen 
Missionsvereine  im  Lande  auf  Grund  sorgfältiger  Quellenforschung 
vorgeführt  (S.  159 — 293).    Hier  liegt  ohne  Zweifel   der  Haupt- 
wert des  Buches.     Wameck  urteilt:  „Die  erste  eingehende,  zu- 
sammenhängende und  relativ  erschöpfende  Monographie  über  die 
Entwickelung  des  heimatlichen  Missionslebens  in  einem  einzelnen 
deutschen  Lande''  (A.  M.-Z.  1905,  S.  50).    Meines  Erachtens 
hätte  die  Arbeit  des  Verfassers  aber  bedeutend  an  Geschlossen- 
heit gewonnen,  wenn  er  überhaupt  erst  hier  bei  der  Entstehung 
dieser  Vereine  eingesetzt  hätte.    Die  Behandlung  der  mittelalter- 
lichen Missionen  war  jedenfalls  ein  MiXsgriff,  denn  sie  steht  in 
gar  keinem  inneren  Verhältnis  zum  eigentlichen  Gegenstand  des 
Verfassers.     Aber  auch  im  folgenden  bringt  der  Verfasser  noch 
reichlich  viel  von  allgemeiner  Missionsgeschichte,  und  auch  das, 
was  er  von  den  Einflüssen  der  Brüdergemeinde  und  Englands 
zu  sagen  weüs,  hätte  in  diese  Entstehungsgeschichte  hineingear- 
beitet werden  können.     Dann  wäre  die  verschieden  starke  Be- 
teiligung der  betreffenden  Faktoren  gerade  bei  diesen  Gründungen 
noch  klarer  hervorgetreten  und  damit  ihr  verschiedenartiger  Cha- 
rakter noch  deutlicher  geworden.     Man  wünschte  überhaupt  oft 
etwas  weniger  Einzelheiten  und  dafür  ein  schärferes  Herausarbeiten 
der  charakteristischen  Linien.    Die  letzten  Kapitel  handeln  dann 
noch  von  dem  Versuch,  diese  Vereine  zur  norddeutschen  Missions- 
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gesellBohaffc  zusammenzufasBeB ,  und  dem  tiefeten  Grunde  seines 
Scheitemsi  dem  zunehmenden  Konfessionalismns  um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  (8.  394—338).  S.  114,  Z.  11  Ton  unten  lies 
yyGemeinnachriehten*'  statt  „  Geheinmachrichten  ^.    &•  Reichet, 

1#S.  Die  selbständige  evangelisch-lutherische 
Kirche  in  den  hessischen  Landen.  Ihre  Entstehung  und 
Entwickelung  in  Verbindung  mit  Amtsbrfidem  und  Freunden  dar- 
gestellt Ton  Karl  MflUer,  Pforrer.  Mit  2  Vollbildern  und 
20  Textillustrationen.  Elberfeld,  Luther.  Bücherverein  1906. 
328  S.  8  ®.  —  Die  kleine  hessische  Freikirche,  deren  Geschichte 
in  dem  vorliegenden  Buche  dargestellt  ist,  verdankt  ihre  Ent- 
stehung zwei  verwandten  aber  doch  verschiedenen  Bewegungen 
in  Hessen-Darmstadt  und  Kurhessen,  die  erst  im  Laufe  der  Jahre 
sich  eng  miteinander  verbunden  haben.  Die  eine  dieser  Be- 
wegungen, die  zu  der  kirchlichen  Renitenz  in  Kurhessen  fOhrte, 
ist  in  einem  früheren  Heft  dieser  Zeitschrift  bei  Gelegenheit  der 
Besprechung  der  „  Geschichte  der  hess.  Benit^nz*'  von  E.  B.  Grebe 
ausführlicher  skizziert  worden.  Während  in  Kurhessen  der  Kampf 
der  Benitenten  hauptsächlich  von  reformierter  Seite  gegen  die 
von  der  neuen  preufsischen  Begierung  ausgehende  Kirchenpolitik 
geführt  wurde,  waren  es  in  Hessen-Darmstadt  die  strengen  Luthe- 
raner, die  seit  den  sechziger  Jahren  gegen  die  ünionsbestre- 
bnngen  im  eigenen  Lager  der  Landeskirche  sich  zu  wehren  hatten. 
Als  im  Jahre  1874  die  neue  Presbjterial-  und  Synodalverfiusung 
in  Darmstadt  eingeführt  wurde,  da  konnten  15  lutherische  Pfarrer 
es  nicht  mit  ihrem  Gewissen  vereinigen,  diese  neue  Verfassung 
anzunehmen,  und  sieben  von  ihnen  wurden  infolge  ihrer  Benitens 
abgesetzt  Diese  abgesetzten  Pfarrer  sagten  sich  darauf  in  einer 
üffentlichen  Erkläiui^  an  den  Grolsherzog  von  dem  landesbischöf- 
lichen Begiment  los  und  konstituierten  sich  mit  ihren  Gemeinden 
als  staatsfireie  „selbständige  evangelisch-lutherische  Kirche  in 
He8sen-Danttstadt'^  Obwohl  an  Zahl  erheblich  geringer  als  die 
kurhessischen  Benitenten,  die  prinzipiell  den  Austritt  aus  der 
Landeskirche  abgelehnt  hatten,  verstanden  es  doch  die  Darm- 
städter besser,  ihre  kleine  Freikirche  fest  zu  begründen  und  zu 
erweitem,  während  die  Kurhessen  sich  in  inneren  Kämpfen  und 
Spaltungen  aufrieben.  Im  Jahre  1875  schlois  sich  ein  Teil 
der  kurhessischen  Benitenten,  die  sogenannten  Homberger,  die  die 
Verbeeserungspunkte  des  Landgrafen  Moritz  und  die  Bezeichnung 
4,reformiert^  aufgegeben  hatten,  der  Darmstädter  Freikirche  an, 
ein  Vorgehen,  dem  im  Jahre  1904  auch  die  wenigen,  aber  nicht 
unbedeutenden  renitent-lutherischen  Gemeinden  Kurhessens  nach- 
folgten. Die  durch  diesen  Zusammenschlufs  entstandene  „selb- 
ständige evangelisch-lutherische  Kirche  in  den  hessischen  Landen^ 
zählt  im  ganzen  jetzt   etwas  über  3000  Seelen  in  6  Hessen- 
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DanDBtftdtiflcheik  und  6  Hessen-Kasselischen  Gemeinden.  Die  Eni* 
stehnng  nnd  die  Schicksale  dieser  einzelnen,  ganz  zeratreat 
liegenden  Gemeinden  —  die  nördlichste  liegt  im  Weeergebiet 
der  Grafschaft  Schanmbnrg,  die  sfldliohste  in  der  Graü^haft 
Erbach,  nicht  weit  Tom  Neckar  —  sind  in  dem  MflUerschen 
Bnch  Ton  yerschiedenen  Yer&ssern  anschaulich  and  lebendig  ge* 
schilderte  Überhaupt  bUdet  das  ganze  flbersichtlich  angelegte 
nnd  gut  ansgestattete  Buch  einen  interessanten  und  willkommenen 
Beitrag  zur  Geschichte  der  fireikirchlichen  Bewegung  in  Deutsch« 
land.  Ih.  Lasch, 

1#4.  J.  J&ngst,  Der  Methodismus  in  Deutsch« 
land.  Ein  Beitrag  zur  neuesten  Eirchengeschichte.  3.  Aufl. 
Töpelmann,  Giefsen.  VIII,  119  S.  gr.  8<>.  2.40  Mk.,  geb. 
3.20  Mk.  —  Die  torliegende  dritte  Auflage  dieser  Schrift  stellt 
im  Vergleich  zu  der  Torhergehenden  (Gotha  1877)  nahezu  ein 
neues  Buch  dar.  Während  es  der  zweiten  noch  äufserlich  und 
innerlich  anzumerken  war,  dalis  sie  im  Verhältnis  zu  dem  ur- 
sprünglichen Schriftchen  (Gotha  1876)  durch  Hinzufügung  eines 
einleitenden  Abschnitts  über  Wesen  des  Methodismus  und  die 
methodistischen  Kirchen  im  allgemeinen  entstanden  war,  erscheint 
die  Schrift  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  aus  einem  GuTs.  Über-^ 
dies  hat  der  Ver&sser  alles  Gewicht  darauf  gelegt,  einen  Einblick 
in  den  gegenwärtigen  Bestand  der  methodistischen  Propaganda 
zu  gewähren,  und  dementsprechend  sich  bemüht,  aus  den  neusten 
methodistischen  Quellen  zu  schöpfen.  Den  Anfang  macht  er  mit 
einer  Übersicht  der  Arbeitsgebiete  des  Methodismus  in  Deutsch- 
land. Da  die  Mission  der  englischen  Wesleyaner  1898  und  die- 
jenige der  ,, Vereinigten  Brüder  in  Christo''  (Otterbeinianer)  1906 
Ton  den  bischöflichen  Methodisten  übernommen  worden  sind,  han- 
delt es  sich  nur  noch  um  das  Arbeitsfeld  dieser  Kirche  (1906: 
162  Prediger,  inkl.  Schweiz  216)  und  das  der  „Efangelischen 
Gemeinschaft''  (1905:  93  Prediger,  inkl  Schweiz  137).  Der 
Verfasser  behandelt  dann  zunächst  eingehend  die  bischöfliche 
Methodistenkirche  nach  ihrer  Entstehung,  Lehre,  Verfassung 
(„Lehre  und  Kirchenordnung  von  1904'-)»  Deutschland -Mission 
und  Arbeitsweise,  kürzer  die  Evangelische  Gemeinschaft.  In  einem 
vierten  Teil  kommt  er  schlielslich  noch  auf  die  „Einwirkung  des 
Methodismus  auf  religiöse  Erscheinungen  und  Unternehmungen  in 
Deutschland,  die  nicht  methodistisch  kirchlich  sind"  zu  sprechen 
(Jugendbund  fOr  entschiedenes  Christentum,  Gemeinschaftsbewe- 
gnng,  Deutsche  Allianz,  Heilsarmee,  Zeltmission).  Der  Verfasser 
Tertritt  im  Gegensatz  zu  dem  methodistischen  Freikirchentum  die 
Eigenart  deutschen  Kirchenwesens  mit  Entschiedenheit^  bleibt  aber 
bei  aller  Kritik  mafsvoll  und  gerecht  Q.  Beichel 

105.    D.  Ernst  Constantin  Eanke,  Prof.  der  Theol.  in 
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Marburg.  Ein  Lebensbild  gezeichnet  yon  seiner  Tochter  Etta 
Hitzig.  Mit  einem  Bildnis  yom  Jahre  1886.  Leipzig  1906, 
Dnncker  &  Hnmblot  VI,  363  8.  6  Mk.  —  Der  Kranz  toh 
Biographien  nm  die  Gebrüder  Bänke  beginnt  sich  allmählich  za 
schlielsen.  Nun  hat  auch  der  jüngste  Bruder  sein  Lebenbild, 
und  bei  ihm  steht  ebenso  die  ^  Familie'^  (das  Wort  kehrt  auf- 
fallend oft  in  den  Briefen  wieder)  im  Vordergrund,  wie  in  der 
schönen  Selbstbiographie  des  Münchener  Oberkonsistorialrats  Hein- 
rich Bänke.  Den  Inhalt  bildet  der  Entwurf  einer  kurzen  Selbst- 
biographie (S.  9 — 34),  eine  Au&eichnung  über  die  letzten  Stunden 
seiner  Terstorbenen  Gattin,  der  weitere  Lebensgang  (S.  42 — 71), 
ausgewählte  Gedichte  und  vor  allem  ein  nicht  uninteressanter, 
ausfährlicher  Briefwechsel,  drei  Viertel  des  Bandes  ausmachend, 
in  dem  aulser  den  Brüdern  der  Jugendfreund  Kleist-Betzow  (der 
bekannte  Politiker)  am  meisten  vertreten  ist,  auch  Leopold  von 
Bänke  mit  manchen  wertvollen  Briefen.  In  den  Tageszeitungen 
wurde  aus  dem  vorliegenden  Buch  die  Episode  S.  63  rasch  aus- 
genutzt, nach  der  die  Berufung  Hamacks  auf  den  Berliner  Lehr- 
stuhl u.  a.  durch  das  warme  persönliche  Eintreten  Rankes  beim 
Minister  zustande  gekommen  ist  Aber  auch  auf  E.  Haupt  hat 
(S.  66)  Bänke  nachdrücklich  aufinerksam  gemacht  Bemerkens- 
wert ist  sein  kollegiales  Verhältnis  zu  Ed.  Zeller  in  Marburg 
(S.  48  u.  222),  der  als  Mitglied  der  philosophischen  Fakultät 
Uin  theologisch  viel  beschäftigt  und  dessen  Bemftmg  nach  Berlin 
er  dem  Ministerium  empfiehlt;  femer  die  zum  Teil  noch  jugend- 
lichen Urteile  über  Tholuck  (S.  103),  Winer  (S.  105),  Twesten 
und  Neander  (S.  109.  113),  Nitzsch  (S.  118),  Vilmar  (S.  50), 
mit  dem  er  Differenzen  auszufechten  hatte,  u.  a  Sonst  liel£« 
sich  kirchengeschichtliches  Material  nur  mit  gröfserer  Ausführ- 
lichkeit diesem  Buch  entnehmen,  das  in  erster  Linie  der  Familien- 
geschichte dient.  In  mancher  Hinsicht  ist  es  zu  bedauern,  daOs 
die  wissenschaftliche  Arbeit  E.  Rankes  hier  offenbar  nicht  zu 
ihrem  Becht  kommt  <}em  hörte  man  Ausführliches  über  seine 
Arbeiten  an  der  altdeutschen  Bibelübersetzung  (S.  359)  und  die 
sonstigen  Studien;  dafür  hätten  die  Gedichte  zu  Familienfesten 
und  manche  Briefe  gekürzt  werden  können.  Nützlich  wäre  ein 
Personenregister  gewesen  und  ein  Stammbaum,  der  die  Orien- 
tierung in  der  Familie  erleichtert  hätte,  femer  eine  Bibliographie. 
Der  liebenswürdige  Charakter  Bankes  tritt  aus  dem  Buch  in  recht 
lebendigen  Farben  hervor,  und  die  Ereignisse,  die  mitgeteilt 
werden,  sind  ein  gutes  Material  fOr  die  Geschichte  der  Theologie 
und  der  Kirche.  F.  KropaUcheck. 
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Ankündigung. 


Vom  Jahrgang  1907  (XXVIII.  Band,  1.  Heft)  ab  erscheint 
die 

Bibliographie  der  kirchengescMcbtlicIien  Literatur 

getrennt  von  der  Zeitschrift  fQr  Eirchengeschichte;  der  biblio- 
graphische Stoff  ist  so  umfangreich  geworden,  dafs  er  die  Zeit- 
schrift zu  sehr  belastet.  Die  Hefte  der  Zeitsehrift  werden 
von  dem  genannten  Hefte  ab  je  8  Bogen  stark  und  kosten  je 
4  Mark,  der  Jahrgang  (32  Bogen)  also  16  Mark.  Die  Biblio- 
graphie erscheint  in  jährlich  4  Sonderheften  ca.  10  Bogen 
stark,  jedes  Heft  kostet  l  Mark  50  Pf.,  der  Jahrgang  6  Mark 
Die  Zeitschrift  und  die  Bibliographie  können  zusammen  (Preis 
20  Mark),  aber  auch  Jede  für  sieh  bezogen  werden.  Der 
Bibliographie  wird  am  Schlüsse  jedes  Jahrganges  ein  Autoren- 
reglster  beigegeben. 

Friedrich  Andreas  Perthes  A.-G. 

Gotha. 


Digitized  by 


Google 


Ober  altS^yptische  Taofgebete. 

(Zweite  H&lfte.) 


Von 

Paul  Drewt. 


b)  Die  zweite  Gruppe  von  T^  (Nr.  9  —  13):  Wasser- 
weihe und  Taufe. 

Dafs  mit  Nr.  9  der  übliche  Ghmg  der  Taufe  yerlasaen 
ist,  ist  klar.  Aber  ebenso  liegt  es  auf  der  Hand,  wenn  man 
die  nächsten  Nummern  überblickt,  dafs  hier  eine  Reihe  von 
Oebeten  zur  Weihe  des  Wassers  geboten  werden  soll,  denen 
sich  in  Nr.  12  und  13  Bestimmungen  über  den  TaufEikt 
selbst  anreihen. 

Das  Gebet  Nr.  9  (S.  22  und  Homer  S.  165,  9  ff.)  ist, 
wenigstens  nach  meiner  Meinung,  ein  altes  Taufwasser- 
weihegebet.  Fragen  wir  nach  den  nachweisbaren  Wort- 
parallelen, so  kommt  aufser  Nr.  11,  wovon  gleich  die  Rede 
sein  wird,  die  äthiopische  Liturgie  des  Festes  der  Wasser- 
weihe am  11.  Januar  in  Betracht,  die  Amhard  herausgegeben 
hat  Fast  wörtlich  findet  sich  dies  Gebet  hier  wieder 
(S.  18)  ^.  Die  ägyptischen  Taufliturgien  dagegen  bieten  das 
Gebet  nicht,  vielleicht  nicht  mehr.  Einzelne  parallele  Sätze 
kehren  allerdings  wieder.  So  lautet  der  Eingang  eines  Ge- 
betes zur  Handauflegung  nach  der  Salbung  mit  dem  „Öl  der 
Freude'^  (d.  i.  dem  öl  des  Exorzismus)  in  den  beiden  alexan- 
drinischen  und  in  der  äthiopischen  Liturgie  bei  Denzinger 
(I,  S.  200,  216  und  224)  folgendermafsen :  „Ens  (R.:  Qui 
es  Domine),  Dominator,  Domine,  Dens  omnipotens. 


1)  Darauf  hat  schon  yon  der  Goltz  S.  23  aufmerksam  gemacht. 

ZeiUchr.  f.  K.-O.  XXVm,  8.  18  ^^T^ 
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qui  hominem  ad  tui  imaginem  et  similitadinem 
plasmasti/'  Dazu  vergleiche  man  den  Anfang  des  Qe- 
betes  inT^:  ,,Gott,  mein  Herr,  Allmächtiger,  der  da 
Himmel  und  Erde  und  Meer  und  alles,  was  darinnen  ist,, 
geschaffen  hast,  der  du  den  Menschen  schufst  in 
deiner  Gestalt  und  Ebenbild''^  Femer  ist  es  ge- 
wiTs  nicht  zufällig,  dais  das  7.  Gebet  im  Euchologion  dea 
Serapion  (mit  der  Überschrift:  äyiaafÄÖg  idaviov)  mit  der 
Anrede  beginnt:  yyBaoiXeß  xae  xt'^i6  Tdiv  änavtaiv  %ai  di}- 
lÄiovQye  %Qv  Skcjv"  In  diesem  Gebet  findet  sich  zu  den 
Worten  unseres  Gebets:  „und  erfülle  es  mit  deinem  heiligen 
Geiste''  noch  folgende  wörtliche  Parallele:  „xat  enißlexpoy 
iTti  Ta  Sdava  Taika  %al  ftX^qioaov  avtä  TCVBijfiatog 
äyiov.^^  Sodann  verweist  von  der  Goltz  mit  Recht  zu 
den  Worten:  „Jetzt  nun  bewege  dieses  Wasser*'  auf  Ter- 
tullian  de  bapt  4  und  Didymus  Alex,  de  trin.  2,  14 ',  wo 
die  zugrunde  liegende  Stelle  Joh.  5,  4  auf  die  Taufe  be- 
zogen wird.  Die  Bitte,  Gott  möge  das  Myron  bewegen^ 
findet  sich  auch  in  einem  koptischen  Formular  für  die 
Chrisma-  und  Eatechumenenölweihe  (Denz.  I,  255)  '.  Endlich 
ist  es  auch  nicht  zufällig,  dafs  in  den  syrischen  Liturgien  das 
Weihegebet  über  dem  Wasser  durchgängig  ebenfalls  den  Satz 
hat:  „der  du  Himmel  imd  Erde  und  Meer  und  alles,  was 
darinnen  ist,  geschaffen  hast"^  All  diese  Beobachtungen 
können  nur  die  Meinung  stärken,  dafs  wir  es  hier  mit  einem 
echten  alten  Taufwassergebet  zu  tun  haben. 

In  Nr.  11  (S.  25  und  Horner  S.  166,  4  ff.)  liegt  ein,  wie 
von  der  Goltz  mit  Recht  sagt,  Musterbeispiel  dafUr  vor,  wie 
alte  Gebete  erweitert  wurden.  Denn  Nr.  11  ist  eine  Be- 
arbeitung  von   Nr.   9.     Ich  verweise   auf  den  Druck   bei 

1)  Ton  der  Goltz  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  diese  Wen- 
dung „der  du"  usw.  sich  auch  in  einem  alten  Katechumenengehet  des 
Cod.  Barberinl  (Goar,  Euchologion,  2.  Aufl.,  17S0,  S.  276  «  Assem. 
Cod.  lit  I,  186)  findet.  Sic  kehrt  auch  Qoar  a.  s.  0.  S.  707  wieder;, 
sie  ist  überhaupt  sehr  gebräuchlich. 

2)  Migne,  Ser.  Gr.  39,  708. 

8)  Bewegtes  Wasser  (Meer-,  Fluls-  und  Quellwasser)  gilt  schon  ia 
der  Antike  als  reinigend  (Kroll,  Antiker  Aberglaube,  1897,  S.  88). 
4)DenzingerI,  276.  285.  806.  813.  828. 
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von  der  Goltz,  wo  die  Zusätze  durch  Sperrdruck  hervor- 
gehoben sind.  Wir  sind  aber  imstande,  festzustellen,  dafs 
die  Erweiterungen,  wenigstens  in  der  ersten  Hälfte  des  Ge- 
botes; auf  einen  Passus  des  eucharistischenDankgebetes  zurück- 
gehen. Die  Vorlage  f&r  diese  Überarbeitung  bildet  natürlich 
die  ägyptische  Liturgie.  Ich  bin  allerdings  nicht  in  der 
Lage,  die  wörtliche  Vorlage  nachweisen  zu  können;  aber 
das  läfst  sich  sagen,  dafs  der  Text,  den  der  Bearbeiter  be- 
nutzt hat;  teils  mit  der  Markus-;  teils  mit  der  ägyptischen 
Basüiuslitnrgie  ^  enge  Verwandtschaft  gehabt  haben  mufs. 
Das  Gebet  Nr.  9  nach  dem  Prä&tionsgebet  weiter  auszuge- 
stalten, lag  um  so  näher;  als  es  ja  schon  in  dieser  seiner 
Fassung  deutlich  aus  diesem  Entlehnungen  gemacht  hatte  '. 
Ich  stelle  die  Texte  nebeneinander: 

T^  Nr.  11.  Markus-Lit.  Basilins-Lit   (Renaud. 

Gott,  mein  all-  (Br-  \  125,  22f.).  I,  64f.;  ygl.  p.  13). 

mächtiger  Herr,  .  .  ,  o  wy  ilanoxa  .  .  .  'O  cSv  Ölanoxa 

du  hast  den  Hirn-  xvqu     d-ei      najiQ  xvgie  ....%)  noitj- 

mel  und  die  Erde  nayxoxQ&xoQ aag     ovQavoy     xal 

und  dasMeer  und  aol    rw    noirjaayri  rrjy    yr\y    xai     %r]y 

alles,  was  darin-  %oy  ovQhyoy  xal  xa  d-aXaaaayxal  nay^ 

nen  ist, gemacht,  iy  toi    ovQayw,    yr^y  xa  xa  iy  avxoTg  .,., 

und  du  hast  den  xal  xä  iy  xjj  yfjy  d-a-  xvgie  o  ^£o^  rifxiay' 

Menschen     ge-  Xaaaagy  nijyagy  no-  og  Hn'kaaag  rifiäg  xal 

schaffen  in   dei-  xafiovg,    Xifiyag    xal  ^d-ov^fnagiy  xw  na^ 

ner  Gestalt   und  nuyxaxaiy  avxoigf  gaätiaw  xrjgxgvipr,g' 

nach         deinem  aol    xw     noiriaayxi  naqaßayxag    Si     xrjy 

Ebenbild,  und  du  xoy  ayd-Qconoy  xax*  lyxoXi^y  aov   dia  xrjg 

setztest    ihn    in  Idlay     elxoya     xal  dndxfjg  xov   o(pewgy 

den  Garten,  dalser  xad-*    ofioiwaty     at  xal  ixneaoyxagtjfudg 

ein  unsterbliches  xal   iyaglafa    xr^y    Iv  ixxrfialtaylov  l^wrjg^ 

Leben  fOhren  mö-  nagaSilaip  xQvtpi^y'  xal    l^OQio&iyxag    ix 

ge.    Aber  er,  da  er  nagaßayxadi  avxoy  xov    nagaStlaov    xrg 

durch  den  Satan  ovx    vniQiXSig    oväi  xgvfjpijg  ovx  ani^Qi- 

in  den  Irrtum  yer-  iyxaxiXmeg  ayad-i  tf/ag  fi^ag  Ag  xiXog, 

1)  Renaudot,  Liturg.  Orient  collectio  I,  Iff.  und  57 ff. 

2)  Übrigens  zeigen  die  Gebete  zur  Wasserweihe  in  den  anderen 
Liturgien  keine  Verwandtschaft  mit  dem  Präfationsgebet  Nur  die  alt- 
gallischen Taufliturgien  lehnen  sich  in  der  „contestatio  fontis'*  an  die 
Gontestatio  der  Messe  an  (vgl  Martine,  De  antiqu.  eccl.  ritibus  I*, 
Antwerpen  1763,  S.  63.  64.  66.  70.  71  u.  ö.). 
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fiel,  den  Feind  nn-  iXXa  •  • . .  narra  di  aX.Xa ...  tnifpan^^fiZr 
eeres  Geschlechts,  inoirjcag  Sta  rfc  <r^c  •  •  •  •  ^^  t^^v  fi ovo- 
wurde  die  Ursache  aotpiag  ....toi^/uo-  yivovg  cov  vlov^ 
des  Todes  für  uns  yoyiyovg  aov  vlov  kvqIov  Si  xol  &tov 
alle,  önd  doch  hat  rot;  xvqIov  xal  d'iov  xai  awTrjgog  tjfiwr 
deineGüteansdes-  awTffQog    rj/rnZr  'Ifj*  ^Itiaov  XgifrTov^  og 

halb    nicht    yer-  aov  X^tarov intiit^fr    rfur 

lassen,    sondern  oäavg awrijgiagf  x^" 

dn  sandtest  deinen  giaififvog    ijfiTr    r^r 

einzigen  Sohn,  aviod'iyarayiifytioir 

nnsernHerrn  Je-  i^  Siarog  xa) nrev- 

som  Christom  in  fiarog. 

die  Welt,  nicht  nm 
die  Welt  za  richten, 
sondern  um  die  Welt 
durch  ihn  zn  ret- 
ten. Er  aber,  nach- 
dem er  gekommen 
war,Terw  andelte  un- 
sere Geburt  in  eine 
neneGeburtywelches 
geschieht  durch 
dieses  Wasser 
und  den  Geist 
der  Wiederge- 
bart. 

Man  sieht  y  dals  dem  Bearbeiter  ein  Text  des  eucha- 
ristischen  Dankgebetes  von  ägyptischem  Typus  vorlag.  Auch 
an  die  syrische  Jakobusliturgie  werden  wir  erinnert,  nament- 
lich durch  das  Sätzchen:  ,,Du  sandtest  deinen  einigen  Sohn, 
unsem  Herrn  Jesum  Christum  in  die  Welt^%  das  sich  dort 
wörtlich  wiederfindet  (Br.  I,  51,  17)  K 

Welche  Vorlage  der  Bearbeiter  am  Schlüsse  („Möge  es 
werden^'  usw.)  benutzt  hat,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 
Nur  das  scheint  mir  unverkennbar  zu  sein,  dafs  dieser  Ab- 
schnitt eine  nahe  Verwandtschaft  mit  entsprechenden  Gebets- 
stücken  der  syrischen  Liturgie  hat;  man  vergleiche  besonders 
Denz.  I,  324. 

Dafs  dieses  Gebet  verhältnismäfsig  jung  ist,  ist  aufser 
Zweifel.    Für  die  spätere  Datierung  sprechen  nicht  nur  die 

1)  Vgl  zu  diesem  Gebet  auch  ein  verwandtes  in  dem  koptischen 
Ritual  der  Ölweihe  bei  Denzinger  I,  254. 
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Ton  von  der  Gbltz  S.  26  vorgebrachten  Gründe,  sondern 
Tor  allem  auch  die  Überschrift:  ^^Das  Oebet  fiir  die  heiligen 
Wasser  des  Jordans,  welche  gemischt  und  mit  süfsem  Wohl- 
geruche/^  Denn  einmal  ist  die  Bezeichnung  des  Taufwassers 
mit  dem  Namen  ^^  Jordan^',  die  übrigens  nur  im  Osten,  nicht 
im  Westen  gebräuchlich  ist,  nicht  alt  K  Sodann  setzt  die  Über- 
schrift die  B^efsung  des  Taufwassers  mit  heiligem  Öl  vor- 
aus, eine  Sitte,  die  keines  der  älteren  Rituale  kennt*,  die 
sich  vielmehr  erst  in  den  späteren  Tauf  liturgien  findet  Und 
zwar  geht  hier  der  Brauch  auseinander:  In  den  koptischen 
Liturgien  findet  eine  dreimalige  Begiefsung  statt,  und  zwar 
das  erste  Mal  mit  einfachem  Öl  (Denz.  I,  201,  217),  das 
zweite  Mal  mit  heiligem  Öl,  das  „oleum  Qalilaeon^'  genannt 
wird  (Denz.  I,  203,  218,  vgl.  265),  und  das  dritte  Mal  mit 
dem  heiligen  Chrisma  oder  Balsam  (Denz.  I,  207,  219), 
Dag^en  kennt  das  äthiopische  Ritual  bei  Denz.  I,  22  6  ff. 
nur  eine  zweimalige  Begiefsung,  nämlich  mit  ungeweihtem 
Öl  (oleum  non  benedictum)  und  mit  Balsam  oder  Chrisma 
(S.  226  und  230),  während  die  Liturgie  von  Trumpp  nur 
eine  einzige  Eingiefsung  (Trumpp  S.  177)  hat,  aber  dann 
wird  Öl  und  Chrisma  zugleich  eingegossen.  Li  den  kop- 
tischen Liturgien  folgt  nun  auf  die  zweite  Eingielsung  mit 
heiligem  öl  die  Weihung  des  Wassers  durch  längere  Ge- 
bete (Denz.  I,  204,  218,  vgl.  226).  Offenbar  schliefst 
aich  diesem  Gebrauch  unsere  Nr.  11  an.  Sie  setzt  voraus, 
dafs  nach  der  Begiefsung  des  Wassers  das  übliche  Gebet 
vor  Wasserweihe  gesprochen  werde  —  welches  das  ist 
wissen    wir    nicht,   jeden&lls    ist    es    weder    Nr.    9    noch 


1)  Die  älteste  mir  bekannte  Benennung  des  Taufwassers  mit  diesem 
Namen  in  ägyptischen  Zeugnissen  steht  in  den  Responsa  canonica  des 
TimotheuB  von  Alexandrien ;  wir  sind  also  ans  Ende  des  4.  Jahrhunderts 
gewiesen.  Dats  damals  aber  diese  Bezeichnung  noch  keineswegs  gel&ufig 
war,  geht  daraus  henror,  dals  an  der  betreffenden  Stelle  der  Ausdruck 
erst  noch  erkl&rt  wird:  ijyow  rd  üiv^Q  rljs  xoXvfiß49fas  (Pitra,  Iuris 
eccL  Graec.  bist,  et  monum.  I,  640.  YIII).  Vgl.  auch  Denzinger  I, 
202.  a03.  208.  2ia  227.  —  Serapion  von  Thmuis  kennt  diese  Bezdch- 
nong  noch  nicht  (Gebet  7). 

2)  Nur  in  den  Canones  des  Baailius  (bei  Biedel  S.  281)  scheint 
der  Brauch  angeordnet  zu  werden. 
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Nr.  10  — y  darauf  boU  dann  das  nachfolgende  Gebet 
gesprochen  werden.  —  Zu  der  Wendung,  dafs  sich  der 
Klerus  nach  seinen  ,,  Rangstufen '^  aufstellen  soll,  ist  die  An- 
ordnung einer  koptischen  Weihe  des  Baptisteriums  zu  ver- 
gleichen: yysacerdotes  .  .  .  secundum  (xara)  eorum  ordinem 
{ti^igy  (Denz.  I,  239)  V 

Wir  kommen  zu  Gebet  Nr.  10  (S.  24;  Homer  S.  165, 
25  ff.),  von  der  Goltz  ninmit  es  unbedenklich  als  ein  Tauf- 
wassergebet; nur  fällt  ihm  die  ,,  durchaus  magische  Vor- 
stellung'^ auf,  die  hier  dem  Wasser  zugeschrieben  werde. 
Mit  vollem  Becht,  denn  wir  haben  es  gar  nicht  mit  einem 
echten  Gebet  zur  Tauf  wasserweihe  zu  tun,  sondern,  wie 
die  Überschrift  ganz  richtig  sagt,  mit  einem  Gebet  der 
Wasserweihe,  d.  h.  mit  einem  Gebet  über  Wasser,  das  exor- 
zistischen  und  Heilungszwecken  dienen  soU.  Es  ist  ein  volles 
Seitenstück  zu  Nr.  5  der  Serapionsgebete,  ein  Seitenstück 
auch  zu  Nr.  5  von  T^,  nur  dafs  dieses  Gebet  bei  den  Kom- 
petenten angewendet  werden  soll,  wie  wir  sahen.  Und 
von  der  Goltz  teilt  selbst  (S.  24)  aus  Goar,  Euchologion, 
1.  Aufl.,  S.  449  ein  vortreffliches  Parallelstück  mit  Viel- 
leicht hat  der  Redaktor  dies  Gebet  ein  wenig  redigiert,  um 
es  80  fUr  die  Taufe  brauchbar  zu  machen,  aber  dafs  es  ur- 
sprünglich nicht  dafür  verfafst  war,  ist  aufser  Zweifel. 

Dafs  die  Rubriken  Nr.  12  und  13  (S.  26 ;  Homer  167, 1 1  ff.), 
in  denen  Vorschriften  über  den  Taufvollzug  selbst  gegeben 
werden,  nicht  besonders  alt  sein  können,  beweist  nicht  allein 
wieder  die  Benennung  des  Taufwassers  als  Jordan,  sondern 
auch  das  Vorkommen  des  Oberpriesters.  Doch  könnte  dies 
auch  späterer  Zusatz  sein.  Die  Taufibrm,  dafs  bei  jedem 
Namen  der  Trinität  der  Täufling  niedergetaucht  wird,  ist 
dieselbe  wie  in  der  alexandrinischen  Taufliturgie  (Denz.  I, 
208,  220),   während  in   der  äthiopischen   bei  jedem  Unter- 

1)  Bemerken  will  ich  noch,  dafs  sich  in  der  Yielleicht  dem  Hippolyt 
zugehörigen  Rede  ^U  rä  &yia  ^cotpävHa  c.  3  die  Stelle  findet:  ,,. . .  tt^oct- 
xuvoOfiiv  a&ioü  [XQiatoO]  iianlay^vtav^  or*  noQayfyovi  a&atu  ttaX  oii 
xQivai  T^v  oixovf^iwiv".  Dazu  vgl.  die  Worte  im  Gebet  11:  „und  doch 
hat  deine  Gate  usw.  .  .  .  nicht  um  die  Welt  zu  richten,  sondern  um  die 
Welt  durch  ihn  zu  retten/' 
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tauchen  die  ganze  Formel:  ;,Ich  taufe  im  Namen  des  Vaters 
und  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes.  Amen''  gesprochen 
wird  (Denz.  I,  230;  Trumpp  S.  178).  Die  Taufformehi  der 
JBarchenordnungen  sind  reicher  und  komplizierter,  so  dafs 
auch  hierin  Nr.  12  an  die  späteren  alexondrinischen  Tauf- 
liturgien heranrückt;  nur  weifs  unsere  Rubrik  noch  nichts 
von  dem  Anblasen,  das  sich  hier  findet  Wenn  es  dagegen 
in  Nr.  12  weiter  heifst:  ,,Und  dann,  wenn  er  herausgestiegen 
ist  aus  dem  Wasser,  sollen  die,  welche  fiir  ihn  bürgen,  ihn 
in  Empfang  nehmen,  und  der,  welcher  getaufk  ist,  soll  dort 
finden  ein  reines  Leinentuch,  damit  ihm  das  Wasser  abge- 
trocknet wird  und  er  mit  grofser  Sorgfalt  in  acht  genommen 
werde'',  so  erinnert  das  lebhaft  an  die  Bestimmung,  die  sich 
in  der  Senaudotschen  Taufliturgie  findet:  „Tunc  educit 
baptizatum ,  insuEQatque  in  faciem  eius  abstergitque  eum  ^ 
ad  latus  baptisterii,  redditque  deinde  patrono,  qui  suscipit 
«um  manu  dextra"  (Denz.  I,  220)  '. 

In  Nr.  13  (S.  26;  Homer  S.  167,  21  ff.)  setzt  sich  die- 
aelbe  Quelle  fort,  aus  der  auch  die  eben  zitierte  Tauf  liturgie 
geschöpft  hat.  Denn  es  heifst  in  ihr  unmittelbar  nach  den 
ehen  angefahrten  Worten  weiter:  „Ita  fit  erga  masculos  ante 
feminas.  Si  quis  infantium  fuerit  infirmus,  constituet  illum 
ad  latus  baptisterii,  ex  quo  cava  manu  aquam  accipiet,  qua 
illum  ter  perfundet,  dicens  eadem  quae  supra"  (Denz.  I,  220)  '. 
In  Nr.  13  aber  lesen  wir:  „Und  wenn  der,  welcher  getauft 
werden  soU,  schwach  ist,  so  soll  er  aufstehen  nackend,  am 
frühen  Morgen,  sobald  als  man  etwas  sehen  kann  [er  braucht 
eich  also  an  dem  nächtlichen  Gottesdienst  nicht  zu  beteiligen], 
und  dann  soll  der,  welcher  ihn  tauft,  Wasser  über  seinen  Kopf 

1)  In  den  Can.  Hippolyti  heifst  es:  Deinde  panno  eum  abstergit 
(Achelis  S.  98  c.  185;  Riedel  S.  212).  Diese  Abtrocknung  findet 
lüer  aber  nach  der  Chrismasalbung  statt. 

2)  Die  Übergabe  des  Getauften  an  den  Paten  unmittelbar  nach  der 
Taufe  ist  allgemein  in  den  alten  Taufliturgien;  ygl.  z.  B.  far  Syrien 
Denzinger  I,  814.  325,  fQr  Rom  VII.  ordo  bei  Mabillon,  Museum 
Italicum  II,  p.  88:  „Et  sint  parati  qui  eos  suscepturi  sunt  cum  linteis 
in  manibus  eorum  et  accipiant  eos  a  pontifice  etc.'* 

8)  Im  folgenden  wird  auch  das  in  Nr.  12  erwähnte  Leinentuch  als 
Telum  gossypinum  genannt. 
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gielfieii  und  sprechen:  Ich  taufe  dich  osw.  (wie  in  Nr.  12)  . . . 
und  bei  jedem  Namen  soll  er  übergiefaen/'  Auch  hier  dürfte 
in  Nr.  13  der  ältere  Text  vorliegen:  er  erwähnt  die  Kinder 
nicht;  sondern  denkt  nur  an  Erwachsene.  —  Die  weiteren 
Vorschriften  geben  kein  klares  und  verständliches  Bild  vom 
weiteren  Verlauf  der  Handlung.  Ob  sie  sich  noch  immer 
mit  dem  Kranken  beschäftigt?  Oder  ob  von  den  Worten 
an:  ^^Und  wenn  sie  ihn  bekleidet  haben''  wieder  die  all- 
gemeinen Vorschriften  aufgenommen  werden?  Zunächst 
ist  —  ohne  dals  die  Salbung  mit  dem  Chrisma  erwähnt 
wäre  —  von  der  Bekleidung  des  Oetauften  mit  dem  Tauf- 
kleide und  einem  folgenden  ^  vom  Oberpriester  y^ftlr  die 
Menschen''  gesprochenen  Gebete  die  Rede  K  Davon  weils 
aber  keine  Tauf  liturgie  etwas.  Auch  das  Weitere  bleibt  gans 
unklar:  ^^wenn  aber  nicht,  so  soll  der  Priester,  ehe  der, 
welcher  also  geheiligt  worden  ist,  mit  dem  Chrisma  gesalbt 
wird,  (also  beten):"  —  damit  bricht  der  Text  ab.  Offenbar 
herrscht  hier  im  Text  allerlei  Unordnung.  — 

Unsere  Untersuchung  hat  gezeigt,  dafs  nur  zwischen 
11,  12  und  13  ein  innerer  Zusammenhang  besteht  Damit 
bestätigt  sich,  was  wir  oben  S.  142  f.  aus  sprachlichen  Ghründen 
fanden,  dafs  nämlich  diese  Rubriken  einer  Quelle  angehören 
müssen.  Nr.  9  und  10  sind  dagegen  nur  als  Wasserweihgebete 
aufgenommen  worden.  Wir  haben  es  eben  mit  einem  kleinen 
Euchologion  zu  tun,  das  Oebete  ftir  die  Wasserweihe  bietet 

von  der  Goltz  meint  (S.  28),  daft  Nr.  14  eine  Fort- 
setzung von  Nr.  13  sei.  Es  kann  sehr  wohl  sein,  dafs  der 
Redaktor,  der  an  die  eben  besprochene  Gruppe  b  von  T^ 
nun  die  dritte  anftigen  wollte,  absichtlich  dieses  G^bet  an 
den  Anfang  gestellt  hat,  um  einen  gewissen  Zusammenhang 
herzustellen;  dafs  wir  aber  mit  Nr.  14  wirklich  in  eine  neue 
Gruppe  hinübertreten,  zeigt  sich  darin,  dals  in  den  folgenden 
Rubriken  eine  innere  Ordnung,  die  sich  an  den  Taufvollzug 
anschlösse,  nicht  nachzuweisen  ist,  dafs  vielmehr  die  ver- 
schiedenartigsten Rubriken  zusammengeschoben  sind»  Der 
leitende  Gesichtspunkt  aber  ist  der:  Ölweihe  und  Salbung. 


1)  Nach  C  Bind  die  Worte  „fttr  die  Menschen"  zu  streichen. 
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In  welche  Zteit  aber  niö^en  die  hier  vereinten  Gebete 
und  Anordnungen  gehören?  Von  Bedeutung  ist,  da& 
Nr.  11,  12  und  13  eine  Taufliturgie  voraussetzen,  in  der 
die  Wasserweihe  nicht  mehr  wie  bei  Serapion  (4.  Jahrhundert) 
am  AnBwg  der  ganzen  Handlung  steht,  sondern  in  der  Mitte. 
Darum  werden  sie  dem  5.  oder  6.  Jahrhundert  angehören. 
Nr.  9  wird  älter  sein.   Über  Nr.  10  ist  nichts  Sicheres  zu  sagen. 

c)  Die  dritte  Gruppe  von  T*  (Nr.  14  —  23):  Öl- 
und  Chrismaweihe  und  Chrismasalbung. 
In  Nr.  14  1  (S.  28;  Homer  S.  168,  3  ff.)  und  Nr.  15 
(S.  28;  Homer  S.  168,  19  ff.)  haben  wir  zwei  verschiedene 
Gebete  zur  Weihe  des  Eatechumenenöls  vor  uns,  womit  die 
Katechumenen  vor  der  Abrenuntiation  gesalbt  werden  (nach  der 
Tauf  liturgie  Baumstarks,  nach  der  koptischen  und  der  äthio- 
pischen  Liturgie).  Beide  Nummem  haben  daher  ihre  ver- 
wandten Parallelen  in  den  Gebeten  bei  Denz.  I,  194  und  196: 
„Dominator  Domine  omnipotens  etc.'',  bei  Baumstark  S.  35: 
„Domine,  Dominus  Deus  omnipotens  etc.''  und  bei  Trumpp 
S.  169:  „Herr,  unser  Gott  usw."  Wörtliche  Anklftnge  finden 
■ich  zwischen  Nr.  15  und  dem  Gebet  bei  Denz.  I,  195  und 
Trumpp  S.  169.  Zu  den  Worten:  „Wir  bitten  dich  und 
flehen  dich  an,  sende  auf  dieses  Ol  Gebt  und  Kraft,  und 
lasse  es  werden  ein  Brastschild  des  Glaubens  g^en  alle 
Satanswerke"  vergleiche  man  aus  Denz.  I,  195:  „rogamus 

et  obsecramus  bonitatem   tuam ,  emitte  virtutem  tuam 

sanctam  super  hoc  oleum,  ut  sit  ....  propugnaculum  contra 
omnia  opera  adversarii"  (ähnlich  auch  bei  Trumpp). 

Wörtliche  Parallelen  in  den  ägyptischen  Tauf  liturgien  zu 
Nr.  1 4  sind  mir  nicht  aufgestofsen.  Wohl  aber  findet  sich  in  dem 
Ordo  för  die  Chrisma-  und  Eatechumenenölweihe  der  Kopten 
eine  beachtenswerte  Parallele  dazu.  Mit  dem  Satz:  „strecke 
aus  deine  unsichtbare  Hand  über  die  Frucht  dieser  Olive, 
mit  welcher  du  salbtest  die  Priester  und  Propheten"  ver- 
gleiche man  folgende  Stelle  aus  dem  Weihegebet  über  dem 
Ol  (bei  Denz.  I,  264):  „mitte  pinguedinem  magnae  miseri? 


1)  Fast  wörtlich  kehrt  Nr.  U  in  Nr.  89  wieder. 
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cordiae  super  fructum  (TiaQTidg)  oleae  pinguis^  super  boc 
oleum  laetitiae  (äyaHuXaiov) ,  quod  positum  est  ante  con- 
spectum  nostrumy  ex  quo  uncti  sunt  sacerdotes  et  martyres 
(ßdQtvQe$y^  ^  Auch  im  folgenden  zeigen  sich  gedankliche 
Anklänge  an  Nr.  14.  Diese  beobachteten  Verwandtschaften 
sind  für  uns,  wie  wir  noch  sehen  werden,  von  besonderem  Werte. 

Bemerkt  sei  noch,  dafs  Nr.  14  keineswegs,  wie  man  an- 
nehmen könnte,  ursprünglich  ein  Gebet  über  Krankenöl  war. 
Vielmehr  war  das  Elatechumenenöl  sowohl  bei  den  syrischen ' 
wie  bei  den  koptischen  Jakobiten  zugleich  Krankenöl. 

Nr.  16  (S.  29;  Homer  S.  168,  28  ff.),  die  in  Nr.  21  fast 
wörtlich  wiederkehrt,  ist  ein  Weihegebet  über  dem  Chrisma. 
Wie  in  Nr.  11,  dem  Wasserweihegebet,  so  ist  auch  hier  das 
Präfationsgebet  der  Messe  benutzt.  Diese  Einkleidung  hat 
die  Chrismaweihe  auch  in  dem  koptischen  Qrdo,  von  deni 
soeben  die  Rede  war.  Man  vergleiche  Denz.  I,  254  ff.  Hier 
findet  sich  auch  eine  Parallele  zu  unserem  Gebet.  Es  heilst 
da:  „emitte  spiritum  (Tcveüfia)  sanctum  tuum  super  hoc 
unguentum  (jivqov)  gloriosum  et  benedictum,  ut  (IVa)  sit 
unctio  sancta  et  sigillum  (cipQaYig)  perfectum'^;  und  weiter 
unten:  „.  .  .  sit  hoc  .  .  .  unctio  gloriosa,  sigillum  ((J(pQayig) 
firmum  eorum,  qui  offerentur  ante  conspectum  tuum  bapti- 
zandi  in  baptismo  regenerationis^'  (S.  256).  In  Nr.  16  (und  21) 
aber  lesen  wir:  „. .  .  Dafs  du  willig  sein  und  den  heiligen  Geist 
darauf  senden  mögest  durch  unseren  Herrn  Jesus  Christus, 
und  dafs  es  werden  möge  zu  einer  Salbung  der  Heiligkeit 
und  einem  Siegel  des  heiUgen  Geistes  für  [jeden  einzelnen 
von  denen]  die,  welche  das  Bad  der  Wiedergeburt  und  Ver- 
gebung empfangen/' 

In  den  der  Meispräfation  angehörigen  Stücken  ist  deut- 
lich die  Markusliturgie  wiederzuerkennen  K  Die  Präfation 
selbst  ist  die  dieser  Liturgie  (Brightman  125,  7  ff.).  Mit 
dieser  Liturgie  stinmit  auch  der  Eingang  des  Dankgebetes, 

1)  Beachte  auch  die  von  ron  der  Goltz  S.  28  beigebrachten 
Parallelen  aus  ägyptischen  Texten. 

2)  Vgl.  Denzinger  I,  363. 

3)  Auch  in  dem  koptischen  Ordo  (Denz.  I,  254 f.)  sind  Ankl&nge 
an  die  Markusliturgie  zu  beobachten. 
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-wobei  besonders  das  der  Markus-^  der  koptisch-jakobitischen 
^und  der  Cyrill-Litargie  eigentümliche  ^^  bekennen ''  (dv^of^io- 
Xoyeia&ai.  Brightman  125^  24;  165,  1;  Benaudot,  Lit.  Orient. 
<K>IIectio  I;  40)  beachtenswert  ist.  Eine  echt  alexandrinische 
Formel  finden  wir  auch  in  dem:  ;,wir  bekennen  dich  als 
den  allein  wahren  Oott^'  wieder  ^  Die  Worte:  ,,Ihi  sandtest 
deinen  einzigen  Sohn  —  zu  retten^'  stehen  genau  so  in  dem 
Oebete  Nr.  11.  Dort  schon  verwies  ich  auf  eine  Parallele 
-dazu  aus  der  Jakobusliturgie.  Aber  andere  wortliche  Pa- 
Tallelen  zu  diesem  Passus  des  Gebetes  (von:  ^^fiir  alle  Barm- 
herzigkeit''  an  bis:  ,, versammeln '')  vermag  ich  nicht  bei- 
zubringen, von  der  Goltz  (S.  30)  sieht  hier  als  Grundlage 
.^^ein  altes  eucharistisches  Dankgebet  sehr  ehrwürdigen 
Alters ''.  Damit  kann  er  recht  haben.  Namentlich  macht 
«die  Formel:  ,^um  zu  sammeln  unsere  Zerstreuung ,  so  dals 
wir  uns  versammeln''  einen  sehr  alten  Eindruck.  Das 
klingt  fast,  als  wäre  das  eine  jüdische  Formel  Die  Dar- 
bringungsformel:  ^^unsem  Herrn  Jesus  Christus,  durch  welchen 
wir  darbringen  (dies  Chrisma)''  ist  wieder  in  der  alexan- 
■drinischen  Liturgie  nachweisbar  (Br.  126,  4 f.;  165,  11)  — 
«ine  Formel,  die  sicher  sehr  alt  ist  (vgl.  Br.  20,  31). 

Ein  drittes  Gebet  zur  Weihe  des  Chrismas  bringt  Nr.  17 
•(S.  31;  Homer  S.  170,  4  ff.).  Damit  stofsen  wir  wieder  auf 
bekanntes  Gut.  Denn  dies  Gebet  kehrt  wenigstens  in  seiner 
•ersten  Hälfte  deutlich  in  der  alexandrinischen  und  in  der 
äthiopischen  Taufliturgie  wieder  *.  Ich  stelle  die  Parallelen 
nebeneinander,  bemerke  aber  noch,  dafs  sich  das  Gebet  in 
diesen  Liturgien  bei  der  Weihe  des  Taufwassers,  bzw.  zu- 
gleich des  in  das  Wasser  gegossenen  Öls  findet. 

T»  Nr.  17  (Homer    Denz.  I,  202/3,  217,        Trampp  S.  176. 
170,  4ff.)..  226. 

Gott,  mein  Herr,  Deus  propheta-  Gott  der  Pror 
j^Umächtiger,  der  rum  et  Domine  pheten  und  Herr 
du  den  Propheten  Apostolorum,     qai  der  Apostel,  der  du 


1)  Vgl.  den  Anfang  des  Präfationsgebetes  in  der  alexandrinischen 
Gregoriusliturgie  bei  Renaudot  a.  a.  0.  I,  93. 

2).  Denz.  I,  202—203;  Ermani  HI,  812;  Denz.  S.  217.  226; 
Trumpp  S.  176. 
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Gott  QDd  den  per  os  propheta-  zuvor  verkflndigt hast 
Aposteln  [Herr]  rum  tnommsanotoram  die  Ankonft  deine» 
ttott  warst,  der  Christi  toi  adven-  Gesalbten  durch  den 
Vater  unseres  Herrn  tomasaeculo  nun-  Mond  der  Propheten 
nnd  Heilandes  Jesu  ciasti,  et  Johannem  [und  Apostel],  der  du 
Christi,  der  du  Yon  prophetam  ac  prae-  den  Propheten  Jo- 
Anbeginn  durch  cussorem  eiosdem  mi-  hannes  gesandt 
die  Propheten  sisti,  rogamus  et  ob-  hastyda&erdirvoran- 
predigtest  das  secramnsto...  emitte  gehe,  wir  bitten  nnd 
Kommen  [unse-  sanctam  yirtutem  flehen  dich  an  .  . . . 
res  Herrn]  Jesu  tuam  super  hoc  bap-  sende  deine  heilige 
Christi,  der  du  tisma,  quae  famnlum  Kraft,  dafo  sie  auf 
sandtest  Johan-  tuum  corroboret  ip-  diesem  Wasser  und 
nes  den  Prophe-  somque  disponat,  ut  TanfplatM  weile  nnd 
tenvorseinemKom-  sanctum  regenerationis  diese  deine  Knechte 
men,  gib   Macht  baptismum   recipere  stftrke  und  bereite  sie 

die8em[heiligen]öl  valeat Famuli  zu,  daCs  sie  das  An- 

undSegenzurTaufe  tui,  Domine,  qui  ....  geld    der    Taufe    er- 

deiner     Knechte  sanctum  nomen  tuum  halten  ... 

und  M&gde;  es  hei-  inyocantes  tibi  sese 

lige  zuvor  die  Vor-  subiiciunt  . . . 

bereitung  fQr  dich  \ 

indem    sie     dich 

anrufen.  Don».  I,  204. 

Lafs  es  zer-  per  hoc  oleum  delea- 
stOren  und  aus-  tur  omnis  virtus  con- 
treiben  jeden  traria.  £t  omnes 
[bösen  und  unreinen]  spiritus  malignes 
Geist  und  fliehen  aufer,  arce  et  deiice. 
[entfernt  wer-  Omnis  magia,  vene- 
den]  möge  alle  ficium  et  omnis  idolo- 
unreine  Lust  latria  atque  omnis  in- 
mittelst dieser  Sal-  cantatio  destruan- 
bung  durch  den  tur  ^ 
Namen  deines  ei- 
nigen Sohnes. 

Es  fragt  sich,  wie  das  Verhältnis  dieser  drei  Texte  zu- 
einander zu  bestimmen  ist  Zunftchst  steht  fest,  dafs  der 
echte  Eingang  bei  Denzinger  und  Trumpp^  und  nicht  in 
Ti  erhalten  ist.     Denn  die  Formel   Christus  tuus  ist  alt^ 

l)Die8e  Wortesind  unklar.   Homer  flberaetzt: Ifay  it sa&ctify the f 
seryants  and  bandmaids  and  prepare  them  (him)  for  thee. 
'     2)  A  liest:  et  omnem  turpitudinem  ab  eisdem  tolle. 
3)  Sie  ist  besonders  b&ufig  in  den  Apost.  Const. 
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Der  Bedaktor  von  T  ^  hat  den  Eingang  stilisiert  nach  der  ihm 
geläufigen  Eingangsschablone.  Sonst  aber  liegt  das  Oebet  in 
T'  in  seiner  älteren  Form  vor.  Die  alexandrinische  Litur- 
gie bei  Denzinger  hat  es  gespalten  und  Trümmer  des  Mittel- 
stückee  an  eine  spätere  Stelle  gesetzt^  während  die  Trumppsche 
Hthiopische  Taufliturgie  auch  diese  Stücke  yerloren  hat.  Der 
Schluis  des  Qebetes  ist  aber  auch  in  jener  Liturgie  ge- 
«chwimden«  Dafs  wir  aber  mit  dieser  Parallelisierung  im 
Rechte  sind,  beweist  endlich  der  Zusatz  zu  Nr.  17:  ,,Und 
blase  in  das  öl  dreimal ''.  Die  Liturgien  schreiben  an  dieser 
Stelle  ein  dreimaliges  Blasen  in  das  mit  öl  b^;ossene  Wasser 
vor  (Dens.  I,  204,  218,  226). 

Nr.  18  und  19  (S.  33;  Homer  S.  170,  25  ff.)  fügen  nun 
an  das  Gtehet  zur  Chrismaweihe  die  Chrismasalbung.  Über 
die  Salbungsformel  ist  schon  oben  das  Nötige  gesagt.  Ich 
verweise  nur  noch  auf  folgende  Parallelstellen:  Ordo  der 
Chrismaweihe  bei  Denz.  I,  265:  „Oleum  laetitiae;  resistens 
▼irtutibus  omnibus  adversarii  (ditixsifiivov)  et  germinatio 
(jMPTQi^eiv)  arboris  olivae  pinguis  in  sancta  catholica  et 
apostolica  ecclesia^';  Erm.  lU,  463;  Assem.  I,  240.  254  f. 
272.  Der  Sinn  der  Formel  ist  hier  ganz  klar:  der  Oesalbte 
soll  in  der  Earche  Wurzel  fiMsen.  Das  Bild  lag  nahe,  da 
«es  sich  um  öl;  die  Frucht  des  Ölbaumes  handelt.  Zu  Nr.  19 
vergleiche,  was  von  der  Ooltz  beibringt 

Nr.  20  (S.  33;  Homer  S.  171,  3  ff.)  ist  nicht  so  sehr, 
wie  von  der  Goltz  will,  eine  tast  gleichlautende  Dublette  zu 
Nr.  29,  wovon  noch  zu  sprechen  sein  wird,  sondern  zu 
Nr.  4  (vgl.  oben  S.  152  f.).  Wie  dieses  ist  es  sicher  ein  Eate- 
chumenengebet.  Man  vergleiche  die  Worte:  „Gib  ihnen  zu 
erkennen  die  Macht  des  Wortes,  in  dem  sie  unterrichtet 
sind'';  und  „zur  gehörigen  Zeit  lafs  sie  Anteil  haben,  Männer 
und  Frauen,  an  dem  Bade  der  Wiedergeburt^' .  Dicht  vor 
der  Taufe  hat  das  keinen  Sinn.  Die  Überschrift  des  Ge- 
bets sagt  ja  auch  deutlich,  dafs  es  sich  um  ein  Katechu- 
menengebet  handelt.  Das  beweisen  auch  die  Parallelen,  die 
sich  in  den  Taufliturgien  dazu  aufveeisen  lassen.  Zu  den 
Worten:  „Gib  ihnen  zu  erkennen  die  Macht  des  Wortes, 
in  dem  sie  unterrichtet  sind,  als  ein  sicheres  Zeugnis.    Und 
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zur  gehörigen  Zeit  laTs  sie  Anteil  haben,  Männer  und  Frauen^ 
an  dem  Bade  der  Wiedergeburt  zur  Vergebung  der  Sünden; 
mätche  sie  zu  dem  Tempel  des  heiligen  Gbistes^'  sind  folgende 
Stellen  aus  den  Taufliturgien  zu  vergleichen: 

1)  Denz.  I,  194  (<»  Erm.  I,  456)  aus  einer  oratio  super 
catechumenos :  ,,da  eis,  ut  intelligant  et  conseryant  Terba,, 
quae  edocti  sunt,  ut  tempore  stato  regenerationem  remis- 
sionemque  peccatorum  suorum  promereantür,  ac  praepara 
eos,  ut  sint  templum  spiritus  tui  sancti/' 

2)  Denz.  I,  202,  215,  222  wieder  aus  einem  Gebet  pro* 
catechumenis,  das  aber  hier  zum  greisen  Gemeindegebet  de» 
eucharistischen  Gottesdienstes  gehört;  hier  sind  also  mit  den 
catechumeni  gar  nicht,  wie  S.  194,  die  eben  zu  Taufenden, 
also  die  Kompetenten,  gemeint,  sondern  die,  die  die  erste 
Katechese  empfangen  haben,  die  eigentlichen  Katechumenen  r 
„ftrmam  tribue  illis  agnitionem  verborum,  quibus  per  cate- 
chesim  instituti  sunt,  ut  tempore  stato  mereantur  regene- 
rationem in  remissionem  peccatorum  suorum;  praepara  eos^ 
ut  sint  templum  spiritus  tui  sancti''  ^.  Jedenfalls  stammt 
das  Gebet  Denz.  I,  194  auch  aus  dem  eucharistischen  Gottes- 
dienst. 

Femer  hat  von  der  Goltz  darauf  hingewiesen,  dais  der 
erste  Teil  des  Gebetes  bis  zu  den  Worten:  „und  ihr  Gebet 
erhören '^  in  der  Abendmahlsliturgie  der  ägyptischen  Kirchen- 
ordnung nach  der  äthiopischen  Version  (Achelis  S.  57 ;  Homer 
S.  142,  9  f.  und  Br.  I,  191,  16  f.)  als  Inklinationsgebet  steht 

Was  folgt  aus  diesen  Tatsachen?  Doch  wohl  dies,  dafs^ 
dieses  Gebet  Nr.  20,  so  wie  es  dasteht,  einfach  ein  Inkli- 
nationsgebet der  Katechumenen  aus  der  Messe  ist.  Wir 
haben  also  ein  Parallelstück  zu  dem  Katechumenengebet  in^ 
den  apostolischen  Konstitutionen  VIII,  c.  6,  3  (Br.  5,  15  ff.) 
und  zu  Nr.  XXI  und  XXVIU  der  Serapionsgebete  vor  uns. 
Wörtliche  Anklänge  zwischen  Nr.  20   und  diesen   drei  Ge- 


1)  Diese  Wendung,  daüs  der  Täufling  ein  Tempel  des  heiligen  Geistes 
werde,  ist  in  den  Handauflegunsgebeten  sicher  sehr  yerbreitet  gewesen» 
Auch  Augustin  kennt  diese  Formel  in  einem  solchen  Gebet  (ygl.  ad 
Fortunatum). 
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beten  fehlen  auch  keineswegs  ^  Ob  dem  Inklinationsgebet 
der  Messe  nicht  wieder  ein  bei  der  Aufiiahme  eines  Kate- 
chumenen  übliches  Gebet  zugrunde  liegt,  bleibt  eine  offene  Frage. 

Jedenfalls  dürfen  wir  aus  den  aufgewiesenen  Tatsachen 
folgern,  dafs  dieses  Gebet  eben  irgendwie  bei  der  Tauf  liturgie 
gebraucht  worden  ist  Als  Handauflegungsgebet  hinter 
der  Salbung  nach  der  Taufe  schwerlich.  Aber  wahrschein- 
lich wurde  es  als  Gebet  bei  der  Eompetentenaufnahme  ge- 
braucht. Als  diese  wegfiel,  kam  es  an  den  Anüemg  der  Tauf- 
liturgie, wie  Nr.  4  sich  in  Denz.  I,  194  wiederfindet  Dafs 
Nr.  20  nur  durch  einen  Zufiül,  durch  eine  Unachtsamkeit 
in  diesen  Zusammenhang  geraten  sei,  ist  wohl  das  Wahr- 
scheinlichere. 

Nr.  21  (S.  35;  Homer  S.  171,  16  ff.)  ist  eine  Wieder- 
holung von  Nr.  16,  mit  einigen  Änderungen,  die  von  der 
Goltz  gebucht  hat  (S.  36 ;  vgl.  oben  S.  270).  Warum  dieses 
Gtobet  noch  einmal  erscheint,  ist  nicht  zu  erklären.  Die 
Änderungen  machen  es  kaum  verständlich. 

In  Nr.  22  (S.  36;  Homer  S.  172,  21  ff.)  werden  wir 
plötzlich  vor  eine  Bestimmung  gestellt,  die  nach  der  Taufe 
ihren  Platz  hat:  „Und  blase  ihm  dreimal  in  das  Antlitz ''. 
Das  ist  offenbar  ein  alter  Brauch.  In  der  äthiopischen  Tauf- 
liturgie bei  Trumpp  (S.  178)  findet  sich  das  gleiche.  Da- 
gegen findet  in  den  alexandrinischen  Taufliturgien  die  An- 
blasung nach  jeder  Untertauchung  einmal  statt  (Denz.  I,  208, 
220).  In  der  äthiopischen  Liturgie  bei  Denzinger  ist  von 
dieser  Anblasung  gar  nicht  die  Rede  (vgl.  S.  230).  Nach 
Nr.  22  folgt  sofort  die  Salbung  an  Stirn  und  Bmst.  Ich  kenne 
keine  sonstige  gleichlautende  Bestimmung.  Das  Ursprüngliche 
ist  höchstwahrscheinlich  die  Salbung  nur  des  Hauptes  oder  der 
Stirn,  verbunden  mit  der  Handauflegung.  Später  salbt  man 
—  ich  bleibe  bei  ägyptischen  Zeugnissen  —  den  ganzen 
Körper,  das  Haupt  und  das  Angesicht,  bezeichnet  aber 
vorher  mit  Öl  in  Ereuzesform  die  Stirn,  den  Mund  und  die 

1)  Yon  der  Goltz  will  dieses  Gebet  aus  Nr.  29  entstanden  sein 
lassen.  Ihm  sind  aber  weder  die  Parallelen  von  Nr.  20  zu  den  Tauf- 
litargien  bekannt,  noch  ist  ihm  die  Verwandtschaft  mit  Nr.  4  zum  Be- 
wuIlBtsein  gekommen. 
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Brust  (so  in  den  can.  Hipp.  c.  134  bei  Acheiis  S.  98;  bei 
Biedel  S.  212).  Noch  später  warden  gesalbt:  Stirn,  Augen, 
Nasenlöcher,  Mund,  Ohren,  die  Hände  innen  und  aufsen, 
Herz,  Knie,  Fufssohlen,  Bücken,  Arme  und  Schultern  K 

Kann  man  ein  Urteil  wagen,  so  scheint  mir  die  Be- 
stimmung von  Nr.  22  der  ältesten  Sitte  noch  am  nächsten 
zu  stehen.  Belativ  alt  scheint  mir  auch  die  Salbungsformel 
zu  sein.  In  den  zahlreichen  Formeln  der  späteren  Liturgien 
klingt  sie  noch  durch.  Oleich  die  erste  lautet:  „Unctio  gra- 
tiae  Spiritus  sancti'^;  später  erscheint  folgende:  „Sancta 
Ohristi  Dei  nostri  unctio  et  inviolatum  sigiUum^'  (Denz. 
I,  209;  vgl.  auch  Trumpp  S.  179 f.). 

Nr.  23  (S.  36;  Homer  S.  172,  25 ff.)  setzt  voraus  1.  dafii 
der  Presbyter  in  Vertretung  des  Bischöfe  tauft,  und  2.  dafe 
er  dann  zwar  auch  die  Salbung  mit  Chrisma  vollzieht,  aber 
nur  mit  dem  vom  Bischof  ihm  dargereichten  Chrisma.  Er 
selbst  weiht  es  nicht,  auch  nicht  der  Bischof,  sondern,  das 
ist  die  Voraussetzung,  der  Patriarch.  — 

Damit  sind  wir  mit  der  Untersuchung  dieses  letzten 
Teiles  von  T'  zu  Ende.  Sie  hat  uns  in  die  Lage  versetzt, 
wertvolle  Schlüsse  nicht  nur  ftUr  dieses  kleine  Euchologion, 
sondern  ftlr  die  liturgische  Entwickelung  Ägyptens  zu  ziehen. 
Unsere  bisherigen  Quellen  haben  uns  nur  folgende 
Kenntnis  der  Entwickelung  ermöglicht:  1.  In  einem  firüheren 
Stadium  der  Entwickelung  wurden  die  Weihen  von  Wasser, 
Öl  und  Chrisma  vor  der  ganzen  Taufhandlung  vollzogen; 
so  ist  es  in  den  Can.  EQppoljti,  in  der  ägyptischen  Eirchen- 
ordnung,  in  den  Can.  des  Basilius,  im  Testament  Jesu  ChristL 
2.  Ein  weiterer  Schritt  war  es,  dafs  diese  Weihehandlungen 
in  die  Taufhandlung  selbst  hineingezogen  wurden;  so  ist  es 
in  der  Baumstarkschen  Litui^e.  Endlich  3.  löste  sich  die 
öl-  und  Chrismaweihe  von  der  Handlung  los,  um  selb- 
ständig zu  werden;  dies  liegt  vor  in  dem  koptischen  Tauf- 

1)  Denzinger  I,  209;  vgl.  220,  231.  —  Ähnliche  Vorschriften 
enthalten  die  Can.  des  Basilius  bei  Riedel  8.  282.  Die  ägyptische 
Kirchenordnung  gibt  bei  der  Presbyter-Salbung  (Acheiis  8.  98)  keine 
Angaben,  dagegen  l&i^t  sie  d&i  Bischof  nur  das  Haupt  salben  (S.  99), 
Ebenso  ist  es  in  dem  Test.  J.  Chr.  (S.  129  und  181). 
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ordo  und  dem  koptischen  Ordo  für  die  Weihe  von  Öl  und 
Chrisma  durch  den  Patriarchen  von  Alexandrien.  Unsere 
kleine  Sammlung  zeigt  nun,  wie  es  von  der  zweiten  zur 
dritten  Stufe  gekommen  ist  Denn  offenbar  haben  die  Ge- 
bete Nr.  14.  15.  16.  17.  21  mitten  in  der  Taufliturgie  ge- 
standen; das  zeigt  sich  aufser  in  dem,  was  oben  gesagt  ist, 
auch  darin,  dafs  sich  an  sie  Bestimmungen  anschliefsen,  die 
nur  bei  der  Taufe  selbst  Sinn  haben;  vgl.  Nr.  14  („Und 
blase  in  sein  Antlitz  dreimal'^  ^);  Nr.  18  und  19;  22  und  23. 
Unser  Sammler  aber  steht  am  Anfang  der  Entwickelungs- 
stufe,  in  der  sich  jene  Weihen  selbständig  machen,  ja  Sache 
des  „Oberpriesters'',  des  Patriarchen  werden^.  Er  stellt 
nun  für  einen  solchen  Weiheakt  die  Gebete  aus  der  Tauf- 
liturgie zusammen,  wobei  er  allerdings  ungeschickt  genug 
ver^rt,  denn  er  nimmt  mit,  was  nicht  mehr  zur  Sache  ge- 
hört (Nr.  20  mufs  als  ein  wer  weifs  wie  hereingekommenes 
Einschiebsel  angesehen  werden.)  Aus  Sanmilungen,  wie  sie 
diese  unsere  Gebete  von  T^  darstellen,  mag  sich  später  ein 
80  reicher  Ordo  entwickelt  haben,  wie  wir  ihn  bei  Denz. 
I,  249 ff.  lesen.  Dafs  sich  zu  Nr.  14.  16  und  21  (auch 
Nr.  18)  so  deutliche  Parallelen  zu  Stücken  dieses  Ordo  ge- 
funden haben,  dient  nicht  unwesentlich  zur  Stütze  dieser 
meiner  Annahme.  — 

Überblicken  wir  das  gesamte  in  T^  gebotene  Material, 
«0  zerl^  es  sich,  wie  wir  sahen,  in  zwei  Schichten,  in  eine 
jüngere  (E),  der  ich  die  Nummern  11.  12.  13.  16.  19(?). 
21  zuweisen  möchte,  und  in  eine  ältere,  die  die  Nummern 
1—10.  14.  16.  18.  20.  22.  23  umfassen  dürfte.  Es  liegt 
nahe,  die  Frage  aufzuwerfen,  in  welche  Zeit  man  jede  der 

1)  Doch  ist  es  mir  wahrscheialicher,  dafs  die  Worte  „  in  sein  Ant- 
litz" zu  streichen  und  nur  auf  ein  Versehen  des  Abschreibers  zurück* 
soführen  sind.  In  der  Dublette  Nr.  39  heifst  es  auch:  „Und  blase 
•dann  dreimal**. 

2)  Vgl.  Nr.  89,  wo  Nr.  14  fast  wörtlich  wiederkehrt,  nur  steht  in 
der  Überschrift:  [Gebet  der]  Salbung  mit  dem  Öl,  welches  der  Ober- 
pr fester  weiht;  ygl.  in  Nr.  16  und  21  die  Bemerkung,  daCs  es  dem 
Oberpriester  allein  zukommt,  das  Chrisma  zu  weihen.  Aus  Nr.  23 
geht  hervor,  dafs  das  so  geweihte  Chrisma  dem  taufenden  Presbyter 
Tom  Bischöfe  übergeben  wird. 


zeitMhr.  f.  K.-a.  xxym,  8.  19 
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beiden  Schichten  etwa  setzen  müsse.  Wenn  ich  auf  diese 
schwierige  Frage  eine  Antwort  geben  darf;  so  würde  ich  die 
jüngere  Schicht  ins  5.  oder  6.  (vgl.  oben  S.  269);  die  ältere  viel- 
leicht ins  4.  Jahrhundert  setzen.  Aber  mit  Sicherheit  ist  hier 
gar  nichts  zu  behaupten.  Nur  dies  ist  mir  gewifs;  dafs  die 
jüngere  Schicht  kaum  ins  4.  Jahrhundert  zurückreichen 
dürfte.  Natürlich  können  auch  in  der  jüngeren  Schicht  sehr 
alte  Gebete  verarbeitet  und  noch  gebräuchlich  sein.  Aber 
diese  auch  nur  herauszuschälen  und  gar  zu  datieren ;  dazu 
dnd  wir  vorläufig  noch  längst  nicht  imstande. 

IV. 

Wir  treten  nunmehr  in  die  Untersuchung  von 
T»  ein. 

a)  Der  Aufbau  von  T». 

Ich  habe  oben  (S.  145)  behauptet;  dals  in  T^  ein,  wenn 
auch  nicht  vollständiges;  Taufritual  vorliege.  Dafür  wird  jetzt 
der  Erweis  zu  erbringen  sein.  Ich  tue  das  in  der  Weise, 
dafs  ich  ganz  kurz  den  Inhalt  jeder  Rubrik  angebe.  Dann 
wird  sich  zeigen;  dafs  tatsächlich  der  Verlauf  einer  Tauf- 
handlung vor  uns  steht.  Damit  aber  eine  Kontrolle  nach 
anderen  bekannten  Taufritualen  möglich  ist;  stelle  ich  die 
entsprechende  Stelle  vor  allem  aus  dem  bei  Denz.  I;  192  ff. 
gedruckten  alexandrinischen  Taufritual  daneben;  andere  Par- 
allelen ziehe  ich  nur  im  Notfall  heran.  Auch  verzichte  ich, 
um  meinen  Text  nicht  zu  sehr  zu  belasten  und  zu  unüber- 
sichtlich zu  machen;  darauf;  die  Parallelen  zu  Denz.  I;  192  ff. 
anzuführen. 

Also  zur  Sache!     Wie  verläuft  nach  T*  die  Taufe? 

1)  Nr.  24  (S.  36;  Homer  S.  172,  28 ff.):  Gebet  über 
dem  heiligen  Öl  (Öl  des  Exorzismus).  —  Bei  Denz.  I;  194 
und  195  in  verkümmerter  Form  (vgl.  oben  S.  269);  deut- 
lich steht  das  Gebet  noch  in  der  Taufliturgie  Baum- 
starks  (Oriens  ehr.  I,  35). 

2)  Nr.  24  und  25:  Die  Täuflinge  (Kinder)  werden  nach 
Westen  gewendet  und  entsagen  dem  Teufel  —  Dazu  Den& 

I;   198, 

3)  Nr.  26.  27  und  28  (S.  38  und  40;  Homer  S.  173,  4 ff.): 
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Die  Täuflinge,  bzw.   ihre  Vertreter,  legen  nach  Osten  ge- 
wendet das  Taufbekenntnis  ab.  —  Dazu  Denz.  I,  198. 

4)  Nr.  29  (S.  41;  Homer  S.  173,  25 ff):  Handauflegung 
unter  Oebet.  —  Dazu  Denz.  I,  199. 

5)  Nr.  30  (S.  42;  Homer  S.  174,  10 ff.):  Dreimaliges 
Anblasen  ^ ;  Salbung  mit  dem  heiligen  Öl  unter  Bezitation 
einer  Formel  am  „Platz  der  Salbung''.  —  Dazu  Denz. 
I,  199  f. 

6)  Nr.  31  (S.  42;  Homer  S.  174,  18 ff.):  Gebet  nach 
der  Salbung.  —  Dazu  Denz.  1,  200  oder  201. 

7)  Nr.  32  (S.  43;  Homer  S.  174,  26 ff.):  Taufe.  — 
Dazu  Denz.  I,  208. 

8)  Nr.  33  (S.  43;  Homer  S.  175,  4 ff.):  Der  „Ober- 
priester'' (Patriarch)  tiitt  an  den  Altar.  —  Dazu  Denz. 
I,  209. 

9)  Nr.  34  (S.  43;  Horner  S.  175,  6 ff.):  Zurüstung  zur 
Chrisma weihe.  Denn  dafs  es  sich  um  die  Weihe  des  Chrisma 
durch  den  Patriarchen  handelt,  ergibt  der  äthiopische  Text, 
der  nicht  von  einem  „Heiligen  mit  dem  Chrisma"  spricht, 
wie  Homers  englische  und  die  von  von  der  Goltz  gebotene 
deutsche  Übersetzung  angeben,  sondern  von  dem  „Heiligen 
des  Chrisma"^.  Die  Formel:  „er  soll  heiligen  mit  dem 
Chrisma"  ist  ja  auch  sinnlos  und  wäre  nur  aus  einer  Text- 
verderbnis zu  erklären.  Dafs  es  sich  tatsächlich  um  die 
Chrismaweihe  handelt,  geht  auch  aus  der  Überschrift  von 
Kr.  35  hervor.  Es  fand  die  Chrismaweihe  am  Altar  in  ana- 
loger Weise  wie  die  Weihe  der  Abendmahlselemente  statt 
Das  Weihegebet  selbst  fehlt  freilich. 

Dafs  es  hier  ausgelassen  wurde,  erklärt  sich  leicht.  Ein- 
mal hatte  unser  Redaktor  ja  schon  in  T  ^  eine  Seihe  solcher 
Weihegebete  geboten.  Sodann  aber,  und  das  ist  der  eigent- 
liche Grund  der  Lücke,  war  für  einen  Athiopen  diese  Weihe 
gegenstandslos.  Denn  diese  Kirche  empfing  das  geweihte 
Chrisma  vom  Patriarchen  zu  Alexandrien,  der  diese  Weihe 

1)  Die  Worte:  „und  er  bläst  dreimal"  sind  bei  von  der  Goltz 
irrtümlich  ausgelassen.    Sie  stehen  in  allen  äthiopischen  Handschriften. 

2)  Ich  verdanke  diese  Korrektur  der  gütigen  Nachprüfung  der  Über- 
setzung durch  Herrn  Professor  Seh w all y. 
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am  ,, fünften  Tag  der  grofsen  Woche''  (Denz.  I,  249)  vor- 
nahm. DafB  aber  früher  an  dieser  Stelle  die  Chrismaweihe 
von  jedem  Bischof  vollzogen  wurde^  zeigt  noch  deutlich  ein 
Gtebet  der  äthiopischen  Taufliturgie  (Denz.  I,  230),  das  sich 
an  dieser  Stelle  findet:  ^^Deus  in  quo  potestas  est  etc."  und 
ein  nahe  verwandtes  Gtebet  in  der  von  Baumstark  (Oriens 
Christ.  I,  43)  herausgegebenen  Taufliturgie  K  Beide  sind 
verkürzte  Epiklesen  über  dem  Chrisma.  Bezog  man  also 
das  geweihte  Chrisma  vom  alexandrinischen  Patriarchen, 
so  verstehen  wir  völlig,  wie  ein  späterer  äthiopischer  Über- 
setzer dazu  kam,  das  Gtebet  wegzulassen. 

10)  Nr.  35  (S.  44;  Homer  S.  175,  10 ff.):  Gebet  des 
Segens  und  der  Handauflegung.  Danach  dreimaliges  An- 
blasen. —  Dazu  Denz.  S.  209—210. 

11)  Nr.  36  und  37  (S.  44 f.;  Homer  S.  175,  25 ff.):  Be- 
kleidung mit  dem  Tauf  kleid ;  Salbung  mit  dem  Chrisma.  — 
Dazu  Denz.  S.  209. 

12)  Nr.  38—50,  mit  Ausnahme  von  Nr.  39  (S.  45 ff.; 
Homer  S.  176,  Iff.):  Feier  der  Eucharistie.  — 

Es  bedarf  keiner  weiteren  Ausführungen,  um  zu  be- 
weisen, dafs  wir  es  in  diesen  Rubriken,  die  ich  als  T*  be- 
zeichnet habe,  mit  einem  fast  vollständigen  Taufritual  mit 
nachfolgender  Abendmahlsfeier  zu  tun  haben.  Die  gebotene 
Zusammenstellung  spricht  für  sich  selbst  Auffallend  ist 
nur,  dafs  das  Weihegebet  für  das  Wasser  fehlt  Allein 
vielleicht  erklärt  es  sich,  ähnlich  wie  das  Fehlen  des  Gebetes 
über  dem  Chrisma,  daraus,  dafs  der  Redaktor  ja  schon  in 
T^  eine  Reihe  von  Taufwassergebeten  gebracht  hatte.  Sie 
hätte  ihren  Platz  zwischen  Nr.  31  und  32  finden  müssen. 
Darauf,  dafs  hier  eine  Lücke  sei,  deutet  im  Text  freilich 
nichts  hin. 

Über  Nr.  39,  eine  Wiederholung  von  Nr.  14,  ist  noch  ein 
kurzes  Wort  nötig.    Nach  der  Überschrift  ist  es  ein  Gebet 


1)  Bei  Trumpp  fehlt  dies  Gebet  oder  richtiger:  es  ist  zu  einem 
Gebet  für  die  zu  Salbenden  geworden,  wie  auch  in  der  koptischen  Tauf- 
liturgie (Denz.  I,  209),  wo  sich  durch  die  Formel:  Sacerdos  . . .  orat 
super  illud  [sancti  chrismatis  vas]  der  ursprOngliche  Charakter  des  Ge- 
betes noch  deutlich  verrät  (vgl.  auch  I,  220). 
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zur  Ölsalbung.  In  Wahrheit  aber  ist  es,  wie  wir  schon 
oben  S.  269  f.  sahen,  wo  wir  über  Nr.  14  gehandelt  haben, 
ein  vom  Patriarchen  zu  sprechendes  Weihegebet  über  dem 
Eatechumenenöl.  Wie  es  an  diese  Stelle  hier  geraten  ist, 
ist  nicht  za  sagen.  Aber  es  steht,  ebenso  wie  Nr.  20  in 
seinem  Zusammenhang,  als  Fremdkörper  inmitten  seiner  Um- 
gebung. — 

Schon  dieser  Überblick  über  den  Gang  der  Tauf  hand- 
lung gibt  uns  die  Möglichkeit^  das  ungefähre  Alter  dieser 
ägyptischen  Taufliturgie  festzustellen. 

Dafs  sie  ägyptisch,  speziell  alexandrinisch  ist  —  um  dies 
gleich  noch  zu  bemerken  — ,  daran  ist  schon  deshalb  nicht 
zu  zweifeln,  weil  der  „Oberpriester",  der  Patriarch,  erwähnt 
wird  als  der  das  Chrisma  weihende.  Offenbar  ist  in  Nr.  24 
nicht  daran  gedacht,  dafs  er  auch  das  Eatechumenenöl  weiht. 
Wir  befinden  uns  also  von  dem  späteren  Brauche  noch  deut- 
lich entfernt. 

Überblicken  wir  sämtliche  uns  bekannte  Taufrituale 
des  ägyptischen  Typus,  so  ist  sofort  klar,  dafs  unser  Ritual 
von  den  jüngsten  Ritualien,  wie  sie  heute  bei  den  Kopten 
und  Äthiopen  gebraucht  werden,  noch  weit  wegrückt.  Es 
trägt  noch  verhältnismäfsig  grofse  Einfachheit  Auch  ist 
neben  der  Kindertaufe  noch  die  Erwachsenentaufe  yor- 
gesehen.  Femer  findet  die  Chrismaweihe,  wenn  man  das 
oben  zu  Nr.  34  Gesagte  anerkennt,  noch  mitten  in  der 
Handlung  statt 

Vergleicht  man  unsere  Liturgie  mit  der  Baumstarks,  so 
ergibt  sich  als  Verwandtschaftsmoment  dies,  dafs  auch  hier 
die  Ölweihe  (S.  35),  die  Wasserweihe  (S.  39)  und  die 
Chrismaweihe  (S.  43)  —  diese  allerdings  nur  noch  in  ver- 
kümmerter Form^  wie  in  den  späteren  Liturgien  ^  (ygl.  z.  B. 
Denz.  I,  230)  —  in  der  Taufhandlung  selbst  stehen.  Be- 
sondere Unterschiede  sind,  dafs  in  T  >  die  Salbung  mit  dem 
heiligen  Öl  zwischen  Bekenntnis  und  Taufe  steht,  während 
sie  bei  Baumstark  vor  der  Abrenuntiation  vollzogen  wird; 


1)  Dafs  das  Chrisma  bereits  geweiht  ist,  geht  aus  der  Formel: 
„unguentum  electam  accipiat"  hervor. 
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ferner  hat  dieser  Ordo  bereits  ein  Stillgebet  des  Priesters 
an  der  Piscina  (S.  39)  ^  und  Interzessionsgebete  (S.  39)  *, 
die  T*  fremd  sind.  Endlich  hatte  T>,  wie  eben  bemerkt, 
noch  die  wirkliche  Chrismaweihe  und  die  Handauflegang 
danach,  die  in  der  Baumstarkschen  Liturgie  von  der  Chrisma- 
salbung  schon  verschlungen  ist.  Dieser  Vergleich  zeigt 
schon,  dafs  T  *  älter  sein  wird  als  die  Baumstarksche  Liturgie. 

Was  ergibt  sich  aber,  wenn  man  T'  mit  den  Tauf- 
ritualen  vergleicht,  die  sich  in  den  Eirchenordnungen  finden? 
Als  Hauptunterschied  ist  hervorzuheben,  dafs  in  allen  Kirchen- 
ordnungen die  Weihe  des  Wassers,  des  Öls  und  des  Chris- 
mas (und  zwar  die  wirkliche  Chrismaweihe)  vor  der  Abre- 
nuntiation  stattfindet,  während  in  T'  das  heilige  Öl  allein 
vor  der  Abrenuntiation  geweiht  wird  und  das  Chrisma  erst 
nach  dem  Taufakt  selbst.  Dals  die  Wasserweihe  fehlt,  ist 
bereits  erwähnt  und  zu  erklären  versucht.  Femer  findet 
nach  den  Can.  Hipp.,  den  Can.  des  Basilius  und  der  ägyp- 
tischen Kirchenordnung  die  Salbung  mit  dem  heiligen  Öl 
zwischen  der  Abrenuntiation  und  dem  Bekenntnis  statt, 
während  in  T>  die  Salbung  erst  nach  dem  Bekenntnis,  und 
zwar  auch  nicht  unmittelbar,  sondern  erst  nach  einem  Hand- 
auflegungsgebet folgt. 

Als  Ergebnis  dieser  Vergleicbungen  wird  man  sagen 
können,  dafs  T*  jünger  ist  ab  die  Rituale  in  den  Kirchen- 
ordnungen, aber  älter  als  das  Baumstarksche  Ritual,  dals  es 
also  zwischen  jenen  und  diesem  steht. 

Es  empfiehlt  sich,  durch  eine  Nebeneinanderstellung  der 
verschiedenen  Rituale  dies  zu  verdeutlichen.  Ich  wähle 
aus  den  Kirchenordnungen  den  Taofordo  der  Canones 
Hippolyti. 

Canones  Hippolyti.  T^.  Baumstarks  Tauflit 

1.  Wasserweihe  1.   Gebet  über    den 
c.  112.  Katecham.  S.  33. 

2.  Olweihe  c.  116.  1.  öl  weihe  Nr.  24.      2.   ölweihe  S.  35. 


1)  8o  auch  in  der  späteren  koptischen  Liturgie  (Denz.  I,  203)  nach 
sjrischem  Vorbild  (S.  271). 

2)  Vgl.  Denzinger  I,  203. 
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3.  Ohrismaweihe 
c.  117. 

4.  Abrenuntiation 
c  119. 

5.  Öldalbungc.120. 

6.  Bekenntnis 
c.  122. 


7.  Taufe 

c.  123—133. 


S.  Cbrismasalbang 

c.  134. 
9.  Gebet  (Handanf- 

legung)   c.   136 

bis  138. 

10.  Kufs  c.  139  and 
140. 

11.  Gebeta8w.c.l41. 

12.  Abendmabl 
(Milch  n.  Honig) 
c.  141. 


2.  Abrennntiation 

Nr.  24  u.  26. 

3.  Bekenntnis 

Nr.  26  u.  27. 

4.  Gebet  (Handaof- 
legang  nnd  An- 
blasen) Nr.  29. 

5.  ölsalbang  nnd 
Gebet)  Nr.  30 
nnd  31. 

6.  [Wasserweihe]  . . 

7.  Tanfe  Nr.  32. 

8.  Bekleidnng    mit 
dem  Taafkleid 
Nr.  37. 


9.  Ohrismaweihe 
Nr.  34. 

10.  Handauflegnng 
(Gebet  nnd  An- 
blasen) Nr.  35. 

11.  Ohrismasalbung 
Nr.  36. 


12.  Abendmahl 

(Milch  n.  Honig) 
Nr.  40  ff. 


3.  ölsalbnng  und 
folgendes  Gebet 
S.  35. 

4.  Abrenuntiation 
S.  37. 

5.  Bekenntnis 
S.  37. 

6.  Stillgebet  des 
Priesters  an  der 
Piscina  S.  39. 

7.  Interzessions- 
gebete  S.  39. 

8.  Wasserweihe 
S.  39. 

9.  Taufe  S.  41/43. 

10.  Bekleidung    mit 
dem  Taufkleid 
S.  43. 

11.  Gebet  über  den 
Getauften  S.  43. 

12.  Gebet  über  dem 
Chrisma  S.  43. 


13.  Ohrismasalbung 
S.  43.    • 

14.  Schlulsgebet 
S.  45. 

15.  Abendmahl 
S.  45. 


Versuchen  wir  nunmehr  eine  chronologische  Fest- 
legung von  T  ';  so  ergibt  sich  aus  dem  Bisherigen,  dafs  T  ' 
nicht  über  das  vierte  Jahrhundert,  in  das  man  gemeinhin  die 
Eirchenordnungen ,  insbesondere  die  Canones  Hippolyti  zu 
setzen  pflegt,  hinaufgerUckt  werden  kann.  Das  verbietet 
auch  die  starke  Berücksichtigung  der  Eindertaufe  neben  der 
Erwachsenentaufe.  Jünger  als  die  Baumstarksche  Liturgie, 
die  Baumstark  selbst,  wie  ich  glaube  mit  Recht,  dem  6.  Jahr- 
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hundert  zuweist,  ist  T>  auch  keinesfalls.  Wir  würden  alsa 
etwa  das  5.  Jahrhundert  als  Zeit  der  Entstehung  anzunehmen 
haben. 

Es  wird  sich  fragen,  ob  damit  andere  Momente  in  T^ 
übereinstimmen,  die  auTser  dem  bisher  Angefahrten  ftir  eine 
Datierung  in  Betracht  kommen.  Es  sind  folgende:  1)  Der 
Name  Jordan  für  das  Taufwasser.  Wir  sahen  oben  (S.  265)^ 
dafs  dieser  Ausdruck  zum  erstenmal  in  den  responsa  dea 
Timotheus  Ton  Alexandrieu,  also  im  4.  Jahrhundert,  vor- 
kommt Also  wird  T  >  auch  nicht  älter  sein.  2)  Der  Pa- 
triarch wird  als  „Oberpriester",  d.  i.  als  „ci^X'^?^s"  ^^^^ 
j^dq%U7tiovL07tog^^  bezeichnet,  nicht  direkt  als  Patriarch.  Wir 
wissen  aber,  dafs  im  4.  und  5.  Jahrhundert  der  Patriarch 
diesen  Titel  ftihrte  ^  3)  T «  zeigt  im  Unterschied  zur  Baum- 
starkschen  Liturgie  noch  keinerlei  Verwandtschaft  mit  der 
syrisch -jakobitischen  Taufliturgie.  Auch  dies  weist  un& 
etwa  ins  5.  Jahrhundert. 

Zu  dem  gleichen  Ergebnis  führt  auch  die  Untersuchung 
der  Einzelrubriken  von  T*,  der  wir  uns  jetzt  zuwenden. 

b)  Untersuchung  der  einzelnen  Rubriken  vonT^ 
1.  Nr.  24  und  25:  Die  Ölweihe  und  die  Abrenuntiation. 
Wer  das  Weihegebet  über  dem  Öl  spricht  und  wer  der  ist^ 
dem  die  Kinder  zur  Abrenuntiation  gebracht  werden  sollen^ 
ob  ein  Bischof  oder  ein  Presbyter  oder  gar  der  Oberpriester, 
das  ist  nicht  gesagt;  denn  der  Kopf  der  Handlung  fehlt 
eben,  wie  oben  schon  bemerkt  ist  Auch  aus  dem  Folgenden 
ist  kein  sicherer  Schlufs  zu  ziehen.  Doch  wird  schwerlich 
an  den  Oberpriester  gedacht  sein.  Denn  kaum  dürfte  dieser 
die  Abrenuntiation  geleitet  und  die  folgenden  Gebete  ge- 
sprochen haben.  So  hat  also  auch  ein  Bischof  oder  Pres- 
byter das  Öl  geweiht:  wir  sind  also  von  der  späteren  Sitte 
noch  weit  entfernt,  nach  der  Öl-  und  Chrismaweihe  vom  Patri- 
archen in  besonderer  Handlung  vollzogen  wird.    Bemerkens- 


1)  Vgl.  Art.  Patriarch  in  HRE%  Bd.  XIV,  764;  Suicer,  The- 
sauruB,  8.  V.  &Qx^in(axonog\  Sophocles,  Greek  Lexicon,  s.  v.  a^u* 
nCaxonog  und  itQx^^^^^S' 
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wert  ist^  dafs  hier  die  Eandertaufe  vorausgesetzt  ist,  während 
später  wieder  an  die  Erwachsenen  gedacht  ist.  Hier  schon 
bemerken  wir,  dafs  unser  Ritual  aus  Rubriken  verschiedener 
Rituale  zusammengesetzt  ist  —  Die  Abrenuntiationsformel 
(Nr.  25)  hat  keine  bekannte  Parallele,  die  sich  mit  ihr  völlig 
deckte.  Am  nächsten  steht  ihr  die  in  der  koptischen  Liturgie 
nach  Reuaudot:  ,,Abrenuntio  tibi,  Satan,  et  omnibus  operibus 
tuis  et  angelis  tuis  malis  omnibusque  daemonibus  tuis 
pessimis  et  omni  virtuti  tuae  et  sordido  tuo  famulatui  et 
Omnibus  fraudibus  tuis  malignis  et  iUecebris,  honori  et  omni 
malitiae  tuae  et  omni  potestati  tuae  et  reliquis  omnibus  im- 
pietatibus  tuis''  (Denz.  I,  198)  ^  Die  Einfachheit  der  Formel 
in  T  s  spricht  aber  für  ihr  höheres  Alter. 

2.  Nr.  26  und  27:  Das  Bekenntnis.  —  Nr.  26  nimmt 
offenbar  als  Täufling  einen  Erwachsenen  an,  während  in 
Nr.  24  von  Kindern  die  Rede  war.  In  Nr.  26  kommt  also 
eine  andere  Quelle  zur  Benutzung.  Dafs  sie  nicht  auf  Hippo- 
lyt  zurückgeht,  wie  von  der  Goltz  will,  davon  haben  wir 
uns  oben  überzeugt,  von  der  Goltz  erklärt  Nr.  26  und  27 
für  Dubletten.  Das  sind  sie  gewifs.  Auch  das  ist  gewifs^ 
dafs  auch  hier  zwei  verschiedene  Quellen  benutzt  sind,  eine 
ältere  (Nr.  26)  und  eine  jüngere  (Nr.  27).  Der  Redaktor 
stellt  eben  zwei  Formulare  zur  Verfügung.  Die  Formeln 
selbst  sind  miteinander  nahe  verwandt  von  der  Goltz  hat 
die  Verschiedenheiten  gebucht  (S.  39)  *,     Aufserdem  macht 

1)  Auch  die  Formel  in  den  Canones  des  Basilius  (Riedel  S.  281) 
kann  man  heranziehen.  Sie  lautet :  „  Ich  Terwerfe  dich,  Diabolus ,  ver- 
werfe deine  (favtaaCa^  verwerfe  alle  deine  Organe,  verwerfe  alle  deine 
satanische  Dienerschaft  (nofZTiii),  verwerfe  alle  deine  Taten,  verwerfe  alle 
Zauberei,  verwerfe  alle  deine  satanische  Kraft,  welche  im  Irrtume  be- 
steht". Auch  an  syrische  Formeln  wird  man  erinnert  (vgl.  Denz.  I, 
288.  804.  821),  sowie  an  die  Formel  bei  Ambrosius,  HezaSmeron 
I,  4.  14. 

2)  Wenn  von  der  Goltz  nach  der  Schlufsbemerkung  annimmt, 
dafs  das  Bekenntnis  Nr.  27  wie  in  der  ägyptischen  Kirchenordnung  erst 
vorgesprochen  und  dann  in  Form  von  drei  Fragen  wiederholt  worden 
sei,  so  irrt  er.  Ein  Blick  in  die  koptische  Liturgie  bei  Denzinger 
I,  198  genflgt,  um  sich  davon  zu  überzeugen,  dafs  das  Bekenntnis  nicht 
in  drei  Fragen  zerlegt  wurde,  sondern  dals  man  nach  der  Rezitation 
dreimal  fragte:  Glaubst  du? 
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er  selbst  auf  die  Verwandtschaft  zwischen  diesen  Bekennt- 
nissen und  denen  in  der  koptischen  und  äthiopischen  Li- 
turgie aufmerksam  ^  Sie  stehen  weit  ab  von  den  Symbolen 
in  den  Canones  Hippolyti,  in  der  ägyptischen  Kirchen- 
ordnung ^  und  in  den  Canones  des  Basilius  \  Sehr  be- 
merkenswert ist  aber,  dafs  in  T^,  in  Nr.  26  wie  in  Nr.  27, 
die  Zusage  an  Christus  fehlt,  die  die  koptischen  und  äthio- 
pischen Liturgien  vor  dem  trinitarischen  Glaubensbekenntnis 
haben  ^.  Und  diese  Zusage  an  Christus  ist  ohne  Zweifel 
sehr  alt.  Sie  findet  sich  auch  in  allen  syrischen  Tauf- 
liturgien, während  sie  allerdings  im  Westen  fehlte  Nun 
fehlt  diese  Formel  in  der  Tat  in  den  Canones  Hippolyti 
und  im  Testam.  dom.  J.  Christi;  doch  ist  sie  hier  deut- 
lich noch  unter  den  an  diesen  Stellen  gebotenen  Formeln 
zu  erkennen  ^.  Femer  fehlt  sie  in  der  ägyptischen  Kirchen- 
ordnung ^ ,  in  den  Canones  des  Basilius  ^  und  in  der 
Baumstarkschen  Liturgie,  wo  aber  auch  eine  Formel  er- 
scheint, die  noch  die  alte  Zusage  an  Christus  erkennen 
läfst^  T'  tritt  also  dieser  Gruppe  bei,  in  der  übrigens 
sonst  der  Bekenntnisakt  sehr  verschieden  ist.  Es  fragt 
sich  nur,  wie  es  zu  erklären  ist,  dafs  in  diesen  Ri- 
tualen die  Zusage  an  Christus  teils  vollkommen  verschwunden, 
teils  wenigstens  offenbar  im  Verschwinden,  im  Übergang 
zu  dem  trinitarischen  Tauf  bekenntnis  begriffen  ist,  während 


1)  Vgl  Denzinger  I,  198.  223;  Trumpp  S.  175;  Caspari, 
Quellen  zur  Geschichte  des  Taufsymbols  I,  12. 

2)  Achelis  S.  96;  Riedel  S.  212. 

3)  Riedel  a.  a.  0.  S.  281. 

4)  Denzinger  I,  196.  216.  223;  Trumpp  S.  175. 
5)DeiizingerI,  273.  283.  304.  312.  321. 

6)  Für  die  Gan.  Hipp.  vgl.  Achelis  a.  a.  0.  S.  96:  „Ego  credo 
et  me  clino  coram  te  et  coram  tota  pompa  tua,  o  pater  et  fili  et  Spi- 
ritus sancte*'  (Riedel  a.  a.  0.  S.  211).  FQr  das  Test.  Tgl.  Rahmani 
S.  129:  „Submitto  me  tibi,  pater,  fili  et  spiritus  sancte  etc." 

7)  Achelis  a.  a.  0.  8.  96. 

8)  Riedel  a.  a.  0.  S.  261. 

9)  Oriens  Christ.  I,  37:  „Gonfiteor  te,  Deus,  pater  omnipotens,  et 
filium  tuum  unicum  Jesum  Ghristum  et  spiritum  tuum  sanctum.  Amen. 
Amen.    Amen." 
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«die  späteren  Rituale  die  Zusage  an  Christus  und  das  trinitarische 
Bekenntnis  nebeneinander  haben.  Der  Logik  der  Entwicke- 
lung  würde  es  doch  entsprechen  ^  dafs  gerade  in  diesen  Ri- 
tualen die  ;, Zusage''  fehlte,  weil  sie  yon  der  trinitarischen 
Olaubensformel  verdrängt  worden  sei.  Sollte  ursprünglich 
Ägypten  die  ,, Zusage''  überhaupt  nicht  gehabt  haben?  Sollte 
ihr  Erscheinen  in  den  jüngeren  Liturgien  nur  auf  syrischen 
EinfluTs  zurückgehen?  Oder  war  die  ^^ Zusage"  zwar  ur- 
sprünglich auch  in  Ägypten  bekannt,  so  dafs  der  alte  Brauch 
in  den  jüngeren  Liturgien  forüebt,  aber  eine  Entwickelungs- 
linie  tilgte  sie?  Eine  sichere  Antwort  ist  unmöglich.  Aber 
wahrscheinlicher  ist  mir  die  letztere  Annahme.  Ich  glaube 
-es  auch  wahrscheinlich  machen  zu  können ,  dafs  ursprüng- 
lich in  T'  auch  noch  die  deutliche  ,, Zusage"  gestanden  hat. 
Davon  wird  unten  zu  Nr.  29  die  Rede  sein. 

Wie  dem  auch  sei»  für  uns  ist  es  wichtig  zu  sehen,  wie 
auch  an  diesem  Punkte  T'  in  die  Nähe  der  Kirchen- 
Ordnungen  und  der  Baumstarkschen  Liturgie  rückt. 

3.  Die  Rubrik  Nr.  28  ist  dieselbe  wie  Nr.  8,  nur  dafs 
hier  die  ,, Stummen"  und  ,, Tauben"  hinzugefügt  sind.  Vgl. 
das  oben  S.  157  f.  zu  Nr.  8  Gesagte. 

4.  Die  Handauflegung  unter  Gebet  und  dreimaliges  An- 
blasen Nr.  29.  Das  Gebet  ist  in  der  vorliegenden  Fassung 
kaum  ursprünglich.  Schon  von  der  Goltz  hat  (S.  41)  auf 
die  Verwandtschaft  des  ersten  Teiles  mit  Nr.  20  und  dem 
verwandten  Gebet  der  ägyptischen  Eirchenordnung  auf- 
merksam gemacht.  Auffallend  bleibt  die  erneute  Anrede  an 
'Gott.  Wir  besitzen  nun  dasselbe  Gebet,  und  zwar  ebenfaUs 
■sis  Gebet  nach  dem  Glaubensbekenntnis,  doch  ohne  Hand- 
Auflegung  und  ohne  folgendes  Anblasen,  in  der  alexandri- 
nischen  und  in  der  äthiopischen  Taufliturgie  (Denz.  I,  199 
und  224).  Ist  es  auch  hier,  namentlich  gegen  den  Schlub 
hin,  erweitert  worden  ^,  so  hat  es  doch  nicht  den  störenden 


1)  Eine  Verkürzung  des  Gebetes,  und  zwar  vorwiegend  die  zweite 
Hälfte  bietet  an  dieser  Stelle  die  Benaudotsche  Taufliturgie  (Denz.  I, 
216)  und  der  koptische  Text  bei  Ermoni  Y,  460.  Dafä  nicht  um- 
gekehrt aus  diesem  Gebet  das  Gebet  bei  Denz.  I,  199  geworden  ist^ 
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ersten  Teil, 
einander: 


Ich  Btelle   die  Texte  zur  Vergleichung  neben- 


T>,  Nr.  29. 
Gott,  mein  Heir,  All- 
mächtiger, Vater  nn- 
seres  Herrn  nnd  Hei- 
landes Jesu  Christi,  .... 
Herr  Himmels  und  der 
Erde,  der  dn  durch  dei- 
nen einzigen  Sohn  zu  er- 
kennen gegeben  hast 
Kenntnis  deiner  selbst 
auf  der  Erde  und  hast 
sie  vorbereitet  fQr  die 
Berufung  in  den  Himmeln 
[Homer:  and  hast  pre- 
pared  for  them  with  a 
heavenly  calling^],  be- 
stärke ihre  Anathemas  [Hor- 
ner:  confirm  these  per- 
sons  ']  und  lafs  sie  er- 
halten Kraft'  [Homer: 
that  they  may  obtain  thy 
power  *]  und  bekräftige 
ihren  Glauben,  dafs  sie 
nichts  mehr  davon  trennen 
möge,  sondern  lafa  sie  ge- 
einigt werden  durch  dein 
einiges  Wort  [Homer:  in 
thine  only  Word  ^],  durch 
welchen  dir  sei  Herrlich- 
keit und  Macht  mit  dem 
heiligen  Geist  jetzt  usw. 


Denz.  I,  199.  224. 
Dominator,  Domine  Dens  om- 
nipotens,  pater  Domini  Dei  ei 
salvatoris  nostri  Jesu  Christi, 
qui  creasii  omnia,  Domine  coeU 
et  terrae,  qui  dedisti  cogni- 
tionem  tuam  omnibus,  qui  in 
terra  sunt,  per  unigenitum  fi- 
lium  tuum  Dominum  nostram  Je- 
sum  Christum,  qui  coelnm  eie 
praeparavisti  per  vocationem 
istam,  tua  yirtute  iilos  con- 
firma^:  confirma  oboedientiant 
huius  famuli  tui  et  praesta  Tir- 
tutem  ei,  ne  redeat  ad  ea,  quae 
dereliquit:  confirma  fidem  eins, 
ut  nihil  ipsum  separet  a  ter 
confirma  illum  super  fnndamentum 

apostolicae  tuae  fidei reple 

eum  yirtute  spiritus  sancti  tui,  ut 
unum  Sit  in  unigenito  filio  tue 
et  non  sit  in  posterum  filius  camis, 
sed  filius  yeritatis  ....  per  Jesum 
Christum  dominum  nostrum,  per 
quem  etc. 


wird  dadurch  bewiesen,  dafs  die  Phrase:  ut  unum  Bit  in  unigenito  filio 
tuo  (p.  199)  oder  in  unitate  .  .  .  filii  tui  unig.  (p.  216)  beiden  Gebeten 
mit  dem  Gebete  T*  Nr.  29  gemeinsam  ist. 

1)  Nach  Cod.  a.  c.  d.  v. 

2)  Nach  Cod.  a.  c.  d.  e.  t.  —  b:  their  anathemas. 
8)  Nach  b. 

4)  Nach  a.  c.  d.  e.  t. 

5)  Nach  a.  d:  in;  b.  c.  e.  y:  to. 

6)  Nach  A. 
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Durch  die  Vergleichung  beider  Texte  wird  klär,  dafs 
T'  den  älteren  Text  bietet  Dafs  ich  recht  habe,  wenn  ich 
bei  dem  Denzingerschen  Text  von  den  Worten  an:  ^^con- 
firma  iUum  super  fundamentum'^  usw.  einen  Einschub  an- 
nehme,  wird  vor  allem  dadurch  erwiesen ,  dafs  der  Satz, 
der  von  dem  Einssein  des  Getauften  mit  dem  Worte  —  wie 
immer  der  äufsere  Sinn  dieser  undeutlichen  Phrase  sein 
mag  —  sich  vortrefflich  an  den  vorhergehenden  Satz  in  T  >, 
der  vom  Gtetrenntsein  spricht,  anschliefst,  während  er  im 
anderen  Text  diesen  festen  Zusammenhang  mit  dem  Vorher- 
gehenden verloren  hat.  Dennoch  hat  in  einzelnen  Stücken 
der  spätere  Text  das  Ursprünglichere.  So  mufs  in  dem 
alten  Text  statt  der  Wendung:  „auf  der  Erde''  gestanden 
haben:  ,,alle,  die  auf  Erden  sind'',  denn  erst  so  wird  das 
„sie"  des  folgenden  Satzes  in  T',  ja  dieser  Satz  selbst  ver- 
atändlicL  Dieser  Satz  selbst  ist  in  der  Form,  wie  er  in  b 
überliefert  ist,  klar  und  deutlich,  während  die  anderen  Les- 
arten sicher  verderbt  sind.  Sicher  hat  ferner  im  ursprüng- 
lichen Text,  den  wieder  b  bietet,  gestanden:  „bestärke  ihre 
Anathemas",  denn  die  Formel:  „bestärke  diese  Personen" 
(woraus  beim  späteren  Alexandriner  das  „illos"  geworden 
ist)  ist  ganz  matt  und  farblos  und  ganz  ungewöhnlich. 
Aufserdem  entspricht  den  „Anathemas"  das  folgende  „Glaube". 
Dunkel  ist  der  Satz:  „sondern  lals  sie  geeinigt  werden  durch 
dein  einiges  Wort";  a  und  d  lesen  statt  durch:  in;  b.  c.  e. 
v:  to  ^.  Denzingers  Text  hat  in;  der  Text  bei  Ermoni 
(V,  460)  liest:  „dans  l'union  et  la  confiance  de  ton  fils 
unique";  Denz.  I,  216  ebenso:  „in  unitate  et  beneplacito 
£lii  tui  unigeniti".  Dafs  die  Übersetzung  „durch"  nicht 
richtig  sein  kann,  ergibt  sich  aus  den  Parallelen.  Der  Sinn 
des  Satzes  kann  nicht  sein,  dafs  die  Gläubigen  unter  sich 
geeinigt  werden.  Der  Sinn  ist  vielmehr  der,,  dafs  der,  der 
seinen  Glauben  abgelegt  hat,  in  engster  Verbindung  mit 
Christus  bleiben  möge.  Der  richtige  Text  wird  daher  lauten : 
„vereinigt  in"  ^.    Ist  dies  aber  richtig,  so  folgt  daraus,  dafs 

1)  Nach  Horner  S.  392. 

2)  Alteitamlich  ist  in  T*  der  Ausdruck  „Wortes  wofar  später 
„Sohn*'  eingetreten  ist. 
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bei  dem  Glaubensbekenntnis  noch  eine  andere  Formel  al» 
die  in  Nr.  26  (bzw.  27)  gebotene  voraasgesetzt  ist  E^ 
mufs  in  ihr  von  Christus  die  Bede  gewesen  seiu;  und  zwar 
in  erster  Linie.  Wenn  wir  nun  die  in  der  Renaudotschen 
Taufliturgie  überlieferte  Formel  hören:  ^^Adhaereo  tibi^ 
Christo  Dens  noster  et  omnibus  legibus  tuis  salntaribus  etc.'^ 
(Denz.  1, 216 ;  vgl.  198)  oder  gar  die  Formel  bei  Ermoni  V,  459 : 
ff  [Je]  embrasse  le  Christ''^;  so  wird  man  gestehen  müssen^ 
dafs  durch  solche  Formeln  jene  Wendung  des  Gebetes  erst 
recht  verständlich  und  deutlich  wird.  Ich  wage  also  von  hier 
aus  die  Vermutung^  dafs  in  Nr.  26  und  Nr.  27  eine  ältere 
Formel^  die  sich  in  den  angeführten  Taufliturgien  erhalten 
haty  gestanden  haben  muis. 

Man  könnte  nun  weiter  aus  dem  Wort  ^,  Anathemas '^ 
versucht^  sein  y  den  Schlufs  zu  ziehen ,  dafs  in  der  Abrenun- 
tiationsformel  das  Verbum  äyad'e/ictvlCeiv  gestanden  haben 
müsse.  Dafs  es  im  Abschwörungsritual  für  Juden ,  Ketzer 
usw.  gebraucht  worden  ist;  ist  sicher  zu  belegen  ^.  Aber  ob 
es  auch  in  der  Tauf-Abrenuntiation  gebraucht  worden  ist? 
Ich  weifs  kein  Beispiel  davon.  Aber  möglicherweise  liegt 
dies  Verbum  hinter  der  inmier  wiederholten  Formel  ;,ich 
verwerfe  ^%  die  an  dieser  Stelle  die  Canones  des  Basilius 
(Biedel  S.  281)  bieten. 

5.  Die  Salbung.  In  Nr.  30  stofsen  wir  auf  dieselbe 
Formel,  der  wir  schon  in  Nr.  18  begegnet  sind.  Ich  ver- 
weise auf  das  dazu  Bemerkte  (oben  S.  273).  Entsprechend 
den  späteren  Liturgien  (Denz.  I,  199f  216.  224)  folgt  auf 
das  Gebet  —  in  den  Liturgien  sind  noch  einige  andere 
hinzugekommen  —  und  die  Anblasung,  von  der,  wie  schon 
bemerkt,  die  Liturgien  an  dieser  Stelle  nichts  wissen,  die 
Salbung. 

6.  Darauf  folgt  in  Nr.  31  das  „Gebet  nach  der  Salbung'^ 
Ich  bin  ebensowenig  wie  von  der  Goltz  imstande,  eine  Wort- 


1)  Vgl.  auch  Denz.  I,  198:  „Confiteor  tibi,  Christa";  p.  223: 
„Credo  in  te,  Christe'*  —  offenbar  schon  abgeschwächte  Formeln. 

2)  Vgl.  z.  B.  Goar,  Euchologion'  (1730),  S.  696;  Wiener  Studim 
XXIV  (1902),  S.  466 ff.;  Revue  de  l'histoire  des  Beligions  XXVU  (1906), 
p.  148  ff. 
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parallele  zu  diesem  Gebet  beizabringen.  Gedanklich  steht 
ihm  das  Gebet  bei  Denz.  I,  201.  217.  225:  Voca  domina* 
tor  domine  etc.  am  nächsten.  Es  vfHü.  mir  nicht  unmög- 
lich erscheinen ;  dafs  wir  in  diesem  Gebet  eine  bisher 
vergeblich  gesuchte  Parallele  zu  Gebet  10  in  der  Sammlung 
Serapions  haben,  das  die  Überschrift  trägt:  Mevä  ri)v  dva- 
Xfixpiv  evxi^.  Nicht  allein  ist  der  Inhalt  im  allgemeinen  der 
gleiche,  es  ist  auch  hier  wie  dort  die  Bede  von  denen,  die 
sich  „Gott  zugewendet  haben"  (Serapion:  ocdtt^q  tvAtccdv 
Tr)v  intOTq<Hpfpf  nqbg  ob  TtBTtoirujtiviDv).  Sollte  das  auf  ein 
und  dieselbe  Überlieferung  an  dieser  Stelle  zurückgehen? 
Wenn  ich  damit  recht  hätte  und  wenn  auch  die  Verwandt- 
schaft von  Nr.  31  mit  dem  Gebet  bei  Denz.  I,  201.  217. 
225,  das  der  Priester  hier  still  spricht,  zu  Becht  bestände, 
60  würde  daraus  weiter  folgen,  dafs  in  diesem  Gebete  jenes 
Gebet  10  bei  Serapion  weiterlebte.  Die  Wendung:  „Die 
Wurzel,  die  nicht  abgeschnitten  wird",  ist  offenbar  eine 
Weiterftihrung  des  Bildes,  das  in  der  Salbungsformel  sich 
findet,  in  dem  Text  T^,  Nr.  30  aber  nicht  scharf  heraus- 
tritt; besser  ist's  in  Nr.  18;  die  Formel  lautet:  „ut  inseraris 
in  radice  olivae  pinguis'^ 

7.  Der  Taufakt  Nr.  32.  Wir  haben  es  hier  mit  einer 
Parallele  zu  Nr.  12  zu  tun:  wie  dort  wird  auch  hier  das 
Taufwasser  als  Jordan  bezeichnet;  nur  werden  in  Nr.  32 
auch  die  Kinder  als  Täuflinge  erwähnt  und  in  der  Tauf- 
formel wird  der  Name  des  Täuflings  genannt.  Wir  haben 
also  eine  Weiterbildung  von  Nr.  12  vor  uns.  Darauf  weist 
auch  die  Ermahnung  der  „gebührenden  Gewandung ^^  und 
die  Aufstellung  des  EJerus  nach  „Bangstufen''  hin.  Be- 
merkenswert ist,  dafs  hier  als  Täufling  der  Kinder  der  Pres- 
byter, als  Täufling  der  Erwachsenen  aber  der  „Oberpriester" 
gedacht  ist,  während  in  der  folgenden  Nr.  35,  aber  ebenso 
in  Nr.  45  der  Bischof  oder  der  Presbyter  oder  sonst  ein 
Kleriker  (vgl.  auch  Nr.  27)  als  Täufer  gedacht  ist 

8.  Die  Weihe  des  Chrisma  Nr.  33  und  34.  Über  Nr.  34 
habe  ich  schon  oben  S.  279  gesprochen.  Zu  Nr.  33  ver- 
weise ich  auf  die  Worte  bei  Denz.  I,  209:  „Sacerdos  tenet 
sancti  Chrismatis  vas  et  coram  altari  orat  super  illud".    Hier 
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wird  also  die  Chrismaweihe ,  soweit  von  einer  solchen  noch 
die  Rede  sein  kann  (vgl.  oben  S.  280) ,  vor  dem  Altar  der 
Kirche  vollzogen.  (Vgl.  auch  Can.  Hipp.  Achelis  S.  98; 
Riedel  S.  212;  Ägyptische  Kirchenordnung  Achelis  S.  98.) 

9.  Handauflegang  und  Gebet  Nr.  35.  Dasselbe  Gebet 
steht  mit  einigen  Änderungen,  aber  nach  der  Chrisma- 
salbung  und  nach  der  Bekleidung  mit  den  weüsen  Tauf- 
gewändem,  auch  Denz.  I,  209/10.  221;  Erm.  IV,  533f., 
während  in  der  äthiopischen  Liturgie  bei  Denz.  I^  230 
dasselbe  Gebet  wie  hier  in  T^  vor  der  Salbung  als  Hand- 
auflegungsgebet  steht. 

Die  Texte  lauten: 


T«,  Nr.  35. 
Ewiger  Gott,  Allmäch- 
tiger, Vater  des  Herrn 
und  Heilandes  Jesu 
Christi,  der  du  uns,  deine 
Knechte  und  Mägde, 
wiedergeboren  hast  durch 
Wasser  und  den  heiligen 
Geist  in  dem  Bade  der 
Wiedergeburt,  welches  du 
ihnen  schenktest  zur  Ver- 
gebung der  Sfinden,  sen- 
de jetzt  auf  sie  den  hei- 
ligen Geist,  den  Tröster, 
damit  er  ihnen  teilgebe 
an  dem  Eintritt  in  dein 
himmlisches  Königreich, 
gemäTs  deinem  heiligen,  un- 
trüglichen Versprechen 
durch  unsern  Herrn  und 
Heiland  Jesus  Christus, 
durch  welchen  dir  mit  ihm 
und  dem  heiligen  Geist  sei 
Herrlichkeit  und  Ehre  und 
Macht  usw. 


Denz.  I,  209. 
Dominator,  domine,  deus  omni- 
potens  S  pater  domini,  dei  et 
salvatoris  nostri  Jesu  Christi ', 
qui  famulo  tue  '  per  regene- 
rationis  lavacrum  renasci  lar- 
gitus  es,  eique  peccatorum  sn- 
orum  expiationem  ac  incorrup- 
tibile  indumentum  et  filiationis 
gratiam  donasti,  tu  quoque,  do- 
minator  noster,  super  ipsum  spi- 
ritum  sanctum  tuum^  nunc 
emitte.  Fac  eum  aetemae  vitae 
et  immortalitatis  participem,  ut, 
quemadmodum  fOius  tuus  uni- 
genitus,  dominus,  deus  et  sal- 
yator  noster  Jesus  Christus 
promisit  ei,  qui  renatus  est  ex 
aqua  et  spiritu  sancto,  in 
regnum  coelorum  introire  va- 
leat  per  nomen,  virtutem  et  gra- 
tiam eiusdem  filii  tui  unigeniti  Jesu 
Christi,  domini  nostri,  per  quem 
etc. 


1)  Ermonis  Text  fügt  hinzu:  Beul  ^ternel. 

2)  A  und  B  fügen  hinzu:  solus  aeternus. 

8)  A:  hos  famulos  tuos  et  famulas  tuas. 
4)  A,  B  und  Ermoni  fügen  hiozu:  paraclitum. 
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Die  Verwandtschaft  beider  Gebete  liegt  auf  der  Hand. 
Aach  das  scheint  mir  unverkennbar,  dafs  Nr.  36  den  älteren 
Text  darstellt  Allein  offenbar  hat  dieser  Text  eine  Kürzung 
er&hren.  Ich  schliefse  das  aus  Folgendem :  Schon  Ton  der  Goltz 
hat  richtig  bemerkt  (S.  44),  dafs  dieses  Gebet  merkwürdige 
Anklänge  an  Nr.  11  zeige.  Diese  Anklänge  vermehren  sich 
aber,  wenn  wir  die  Texte  der  späteren  Liturgien  mit  in 
Betracht  ziehen.  In  Nr.  11  lesen' wir  die  Worte:  ,,Er  aber, 
{Christus)  . . .  verwandelte  unsere  Geburt  in  eine  neue  Ge- 
burt, welches  geschieht  durch  dieses  Wasser  und  den  Geist 
der  Wiedergeburt^'.  Im  Texte  Renaudots  lautet  es  aber: 
^, Christi,  qui  praecepit  nativitatem  servorum  suorum  per 
lavacrum  r^enerationis'%  und  Ermonis  Text  liest  an  der- 
selben Stelle: '  „qui  a  ordonn^  k  tes  serviteurs  de  renaitre  dans 
le  bain  de  la  reg^näration'^  Die  Verwandtschaft  dieser 
Stellen,  die  jedenfalls  keine  geläufigen  Phrasen  wiedergeben, 
liegt  auf  der  Hand.  Vielleicht  ist  auch  statt  praecepit 
irgendein  anderes  Verbum  zu  lesen,  das  dem  Text  in  Nr.  1 1 
noch  näher  stand ;  denn  der  Gedanke,  dafs  Christus  die  Ge- 
burt seiner  Knechte  durch  das  Bad  der  Wiedergeburt  an- 
^ordnet  habe,  ist  steif  und  gesucht.  Aber  dem  sei,  wie 
ihm  wolle:  jedenfalls  sind  beide  Sätze  miteinander  auffallend 
verwandt  Sodann  kehrt  der  Ausdruck:  incorruptibile  in- 
•dumentum  in  Nr.  11  wieder:  „unvergängliches  Kleid''.  Fafst 
man  diese  Verwandtschaften  ins  Auge,  so  folgt,  dafs  hinter 
•den  Texten  bei  Denzinger  ein  Text  dieses  Gebetes  steht, 
der  T^  Nr.  11  noch  verwandter  war,  als  es  schon  T' 
Nr.  35  ist  Höchstwahrscheinlich  liegt  also  in  Nr.  35  ein 
verkürzter  Text  vor,  der  ursprünglich  noch  reicher  war 
^n  Beziehungen  zu  T^  Nr.  11.  Freilich  ist  die  Möglich- 
keit ofien,  dafs  Nr.  11  aus  Nr.  35  geschöpft  hat  Dann 
bleibt  aber  dennoch  meine  Behauptung  zu  Recht  bestehen, 
•dafs  Nr.  35  einmal  reicher  gewesen  sein  mufs.  Vielleicht 
hat  aber  sogar  dieselbe  Hand,  die  Nr.  11  schuf,  auch  Nr.  35 
geschaffen.  Jedenfalls  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  auch 
Nr.  35  der  jüngsten  Schicht  zugehört,  wie  von  der  Goltz 
annimmt 

10.  Die  Bekleidung  mit  dem  Tauf  kleid  und  die  Chrisma- 
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Balbung  Nr.  36  and  37.  Wir  haben  es  hier  mit  Dubletten 
von  Nr.  22  und  23  zu  tun,  worüber  oben  S.  275f.  gehandelt 
worden  ist  \ 

Nr.  39;  ein  Weihegebet  über  dem  Elatechumenenöl,  eine 
fast  wörtliche  Wiederholung  von  Nr.  14,  ist  ein  eingesprengtes 
Stück,  durch  die  Unachtsamkeit  irgendeines  Abschreibers- 
an  diesen  ganz  unpassenden  Platz  geraten  (vgl  S.  269  f. 
und  280  f.).  Jedenfalls  ist  es  als  Anhang  gemeint,  denn  mit 
Nr.  40,  bzw.  41  beginnt,  wie  wir  gleich  sehen  werden,, 
wahrscheinlich  eine  neue  Quelle. 

11.  Die  Eucharistiefeier  Nr.  38  und  40 — 50. 

Wie  verläuft  diese  eucharistische  Feier?  Nach  Nr.  38 
folgt  sofort  auf  die  Chrismasalbung  die  „Prosphora'%  d.  i. 
der  Akt  der  Darbringung,  nicht  etwa  ist  mit  diesem  Aus- 
druck die  ganze  eucharistische  Feier  gemeint.  Nach  Nr.  40 
aber  soll  vor  der  Prosphora  zunächst  noch  die  Entlassung 
der  Eatechumenen  und  Oemeindegebet  stattfinden.  Schon 
diese  Verschiedenheit  deutet  darauf  hin,  dafs  wir  mit  Nr.  40 
auf  eine  andere  Quelle  stofsen.  Zudem  ist  der  Charakter 
dieser  und  der  folgenden  Rubriken  (sicher  bis  Nr.  46  einschl.) 
ein  ganz  anderer  als  der  der  vorhergehenden.  Schon  da& 
der  Text  so  entstellt  ist,  ist  ein  Anzeichen  dafür,  dafs  eine 
andere  QueUe  zu  Worte  kommt.  Auch  erscheint  hier  der 
Subdiakon  und  der  Archidiakon.  Und  während  in  Nr.  32 
bis  34  der  „Oberpriester",  d.  i.  der  Patriarch,  als  gegen- 
wärtig gedacht  ist,  ist  das  hier  offenbar  nicht  der  Fall,  denn 
der  Bischof  (oder  ein  anderer,  der  geweiht  ist)  erscheint  als 
Täufer  (Nr.  45).  Also  alles  spricht  dafür,  dafs  eine  ganz, 
neue  Quelle  hier  ausgeschöpft  ist. 

Der  erste  Akt  der  eucharistischen  Feier  ist  ohne  Zweifel 
das  Oemeindegebet.    So  entspricht  es  dem  Gang  der  Liturgie. 

Was  das  dreigliederige  Gebet  in  Nr.  40  selbst  betrifft:, 
für  den  Frieden,  für  die  Gemeinde,  fiir  den  Patriarchen 
(Papas),,  so  kehren  diese  Überschriften  fast  genau  so  in  der 
alexandrinischen,  koptischen  und  griechischen  Basiliusliturgie 

1)  Sehr  Terwandt  der  Formel  in  Nr.  86  ist  die  konstantinopoli- 
tanische:  Zff^ayls  ^togeäg  nvuSfiaros  &y(ov  (CaDones  des  Konzüs  von» 
Konstantinopel  881,  c.  7). 
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wieder:  Oratio  pro  pace  =  evxrj  Tteqi  %ffi  ü^'f^vriq^  pro 
patriarcha  et  episcopis  =  e^^j;  TzBqi  rod  Ildjca;  pro  con- 
gregatione  =  si/i}  tzsqI  Tfjg  IjtiCwayojyflq  (Renaudot  I,  9  f. 
58 £f.)  \  Offenbar  will  die  Vorschrift  in  Nr.  40  nicht,  daik 
noch  weitere  Gebete  dieser  Art,  wie  sie  in  alexandrinischeu 
Liturgien  vorliegen,  gebetet  werden.  Sie  dringt  also  auf 
Kürze.  Ehe  wir  aber  über  den  weiteren  Verlauf  der  Eucha- 
ristiefeier ein  klares  Bild  aus  Nr.  41 — 45  gewinnen  können, 
müssen  wir  an  Stelle  des  von  Homer  und  von  von  der  Goltz 
gebotenen  Textes  uns  nach  einem  besseren,  bzw.  nach  dem 
relativ  besten  Text  in  den  Handschriften  imisehen.  Den 
besten  Text  scheint  mir  b  zu  bieten.  Er  lautet  hier  so 
(Nr.  41):  „Und  dann  soll  der  Diakon  sagen  mit  lauter 
Stimme:  Keiner  der  Katechumenen  soll  hier  drinnen  stehen. 
(Nr.  42)  Und  dann  soll  der  Subdiakon  die  Türen  schliefsen. 
Die  Diakonen  sollen  nähertreten  lassen,  und  er  soll  sagen; 
Die,  welche  nicht  zugelassen  sind  zur  Kommunion,  gehen 
fort.  (Nr.  43)  Und  weiter  soll  der  Diakon  sagen  zu  dem 
Volk:  Küsset  einander.  (Nr.  44)  Und  ehe  sie  empfangen, 
soll  der  Archidiakon  sagen:  Schliefset  die  Türen,  ihr  Sub- 
diakonen  (Nr.  45).  Das  ist  in  der  Tat  das  Hochzeitsfest. 
Und  wenn  der  Bischof  die  Taufe  verwaltet  oder  einer,  der 
geweiht  ist,  soll  er  nicht  sagen:  Hier  ist  kein  Katechumen, 
der  nicht  zur  Gemeinde  gehört,  der  nicht  opferf 

Dieser  Text  gibt  einen  guten  Sinn  und  einen  klaren, 
festen  Gang  der  Handlung. 

Zunächst  ist  klar,  dafs  von  einer  eigentlichen  Entlassung 
der  Katechumenen  hier  nicht  die*!Rede  ist.  Wie  sollten  auch 
ex  officio  die  Katechumenen  an  diesem  ganzen  Gottesdienst 
haben  teilnehmen  dürfen?  Der  Ruf:  „Keiner  der  Katechu- 
menen'^  oder  ähnlich  findet  sich  in  der  Gläubigenmesse  nach 
dem  Gemeindegebet  noch  in  vielen  Liturgien '.  Uns  in- 
teressiert hier  besonders  der  Ruf  in  der  Markusliturgie: 
BUrtere  ixt^  rig  t(&v  'Mtrrg^ovfiiywv  (Br.  I,  122,  16).     Die 

1)  Vgl.  auch  Br.  I,  160,  4ff.,  26ff.;  161,  Uff.  —  Vgl.  auch 
Denz.  J,  218  und  Trumpp  S.  177. 

2)  Vgl  z.  B.  die  dem.  Lit  in  den  Apost.  Eonst.  Br.  I,  9,  25; 
18,  26  ff.    JakobuB-Lit.  Br.  I,  41,  6  ff. 
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eigentliche  Entlassung  hat  in  der  Messe  bereits  stattgefunden. 
Aber  zur  Vorsicht  erklingt  noch  einmal  dieser  Ruf.  Es  könnte 
sich  unrechtmäfsigerweise  ein  Eatechumen  eingeschlichen 
haben.  Darauf  werden  die  Türen  geschlossen  (vgl  Jakob.- 
Lit  Br.  ly  41,  7),  und  die  Diakonen  fordern  die  Oemeinde- 
glieder  auf,  näher  an  den  Altar  heranzutreten  (der  terminus 
technicus  dafür  ist  Tt^iqxea&aC).  Dagegen  sollen  die,  die 
nicht  kommunizieren  dürfen ,  wie  die  Büfser,  sich  entfernen. 
Sind  diese  gegangen,  so  werden  die  Türen  wieder  ge- 
schlossen. Und  nun  folgt  der  Friedenskufs  mit  der  Formel: 
^AanAaaad^B  dXUjlovq  (Mark.  -  Li t.  Br.  I,  123,  15).  Den 
Satz:  ;,Das  ist  in  der  Tat  das  Hochzeitsfest^'  vermag  ich 
nicht  zu  erklären.  Wahrscheinlich  ist  der  Text  verderbt 
Der  letzte  Satz  aber,  der  verbietet,  die  Formel  zu  brauchen: 
Hier  ist  kein  Elatechumen  usw.  erklärt  sich  jedenfalls  daraus, 
dafs  man  sie  für  deplaciert  und  g^enstandslos  hielt  — 
Wir  haben  in  diesem  kleinen  Stück  aus  der  Abendmahls- 
liturgie —  nebenbei  bemerkt  —  einen  Rest  alter  Sitte,  wie 
wir  ihn  sonst  für  Ägypten  nicht  besitzen. 

Nun  folgt  die  Prosphora,  der  Darbringungsakt  der  G^ 
meinde  (Nr.  40;  vgl.  die  Wendung:  „Der  nicht  opfert"  in 
Nr.  45;  Nr.  46^.  Dargebracht  werden  Brot,  Wein,  Milch 
und  Honig  ^.  Über  sie  spricht  dann  der  Bischof  ein  Dank- 
gebet, worin  er  die  dargebrachten  Gaben  der  Gemeinde  Gott 
darbringt.  Das  Dankgebet  über  Milch  und  Honig  bringt 
Nr.  47.  (Vgl.  die  Worte:  „. . .  so  bringen  wir  dir  . . .  diese 
Milch  und  Honig  dar".)  Ganz  so  wie  hier  der  Verlauf  ge- 
dacht ist,  ist  er  auch  in  der  ägyptischen  Kirchenordnung 
(Achelis  S.   99 f.)  beschrieben:  „Die  Diakonen  mögen  das 


1)  Der  Satz:  er  soll  nach  der  Prosphora  die  Milch  und  den  Honig 
mit  dem  Brot  und  "Wein  darbringen,  ist  so  zu  yerstehen,  dalÜB  der  Akt 
der  Prosphora  der  Akt  der  Darbringung  seitens  der  Gemeinde  durch 
die  Diakonen  ist,  während  der  Bischof  seinerseits  diese  dargebrachten 
Gaben  Gott  im  Gebet  darbringt  (vgl.  das  „dann"  in  Nr.  47  und  dies  Gebet 
selbst).  So  ist  es  ja  auch  in  den  Eucharistiefeiern  in  älterer  Zeit  gewesen : 
der  Akt  der  Prosphora  ist  immer  der  Akt  der  Darbringung  von  seitai 
der  Gemeinde  ;>  davon  ist  aber  das  Darbringungsgebet  des  Geistlichen 
durchaus  verschieden. 
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Opfer  {vtqooipoqd)  dem  Bischof  bringen  [das  ist  der  Dar- 
bringungsakt  der  Gemeinde],  und  er  dankt  über  dem  Brot . .  . 
und  dem  Becher  mit  Wein  und  über  Milch  und  Honig'' 
[das  ist  der  Darbringungsakt  des  Bischofs]. 

Wenn  es  weiter  in  Nr.  46  heilst:  ^^und  man  soll  sie  zu- 
sammen segnen''  (nämlich  das  Brot,  Wein  usw.),  so  ist 
damit  die  Konsekration  gemeint.  Wie  über  Brot  und  Wein, 
so  soll  auch  über  Milch  und  Honig  die  Epiklese  —  denn 
an  sie  wird  wohl  gedacht  sein  —  gesprochen  werden  ^ 

Nr.  48  und  49  bringen  die  Spendeformeln  für  Brot 
und  Wein. 

Endlich  der  letzte  Akt  ist  ein  Handauflegungsgebet  des 
Bischofs  (Nr.  50),  das  sich  in  geringer  Textänderung  auch 
in  der  alexandrinischen  und  der  äthiopischen  Taufliturgie 
findet  (Denz.  I,  211.  221.  232).  — 

Auch  die  Einzeluntersuchung  von  T*  hat  also  bestätigt 
nicht  allein,  dafs  wir  es  hier  tatsächlich  mit  einer  geschlossenen 
Taufliturgie,  deren  Kopf  allerdings  fehlt,  zu  tun  haben, 
sondern  auch,  dafs  die  Datierung,  die  wir  vorgeschlagen 
haben,  zu  Recht  bestehen  dürfte.  — 

Überblicken  wir  aber  dieses  gesamte  Taufbuch,  das  sich 
im  äthiopischen  Text  Horners  findet,  so  wird  unsere  Dar- 
legung auch  die  Richtigkeit  der  von  mir  behaupteten  Dis- 
position des  Ganzen  erwiesen  haben.  Nimmt  man  diese 
meine  Teilung  an,  so  wird  es  verständlich,  wie  sich  im 
zweiten  Teile  (T*)  so  zahhreiche  Dubletten  aus  dem  ersten 
(T^)  finden  können  (Nr.  28  =  Nr.  8;  Nr.  29  =  Nr.  20; 
Nr.  30  =  Nr.  18;  Nr.  32  =  Nr.  12;  Nr.  36  =  Nr.  22; 
Nr.  37  =  Nr.  23):  T«  ist  eben  T^  gegenüber  selbständig. 
Femer  erklären  sich  bei  meiner  Disposition  von  T  ^,  wonach 
darin  drei    selbständige  Gruppen  vereinigt  sind,   völlig   die 


1)  Über  die  Sitte,  Milch  und  Honig  bei  dieser  Gelegenheit  an  die 
Neopbyten  auszuteilen,  vgl.  von  der  Goltz  S.  48  und  besonders 
Usener,  Milch  und  Honig,  im  Rheinischen  Museum  für  Philologie, 
N.  F.  Bd.  57  (1902),  S.  177 ff.;  vgl.  auch  Rietschel,  Liturgik  U,  55; 
nur  ist  hier  irrig  die  Darreichung  von  Milch  und  Honig  von  der  Abend- 
mahlsfeicr  getrennt  und  als  selbständiger  ihr  vorhergehender  Akt  be- 
handelt. 
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sachlichen   Dubletten    oder    Parallelgebete:    sie   entsprechen 
völlig  dem  Zwecke  des  Sammlers.  — 

Der  Wert  des  ganzen  Taufbuchs  besteht  darin,  dais  wir 
für  die  Entwicklung  des  Taufrituals  in  Ägypten  wertvolles 
neues  Material  erhalten  haben,  von  der  Goltz,  dessen  Auf- 
fassung ich  allerdings  zu  meinem  Bedauern  nicht  habe  bei- 
pflichten können y  verdient  unsem  aufrichtigen  Dank,  da(s 
er  uns  auf  dieses  wichtige  Material  aufmerksam  gemacht 
und  selbst  manches  Wertvolle  zu  dessen  Verständnis  bei- 
gebracht hat 
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Die  Papstwahlen  und  das  Kaisertum 
(1046-1328). 

(Fortsetzung  K) 


Von 

Juliu8  V.  Pflugk-Harttung. 


Ob  der  deutsche  Hof  das  Dekret  anerkannt  hat,  ist  leider 
nicht  überliefert.  Gültigkeit  konnte  es  nur  beanspruchen, 
wenn  der  stark  beteiligte  König  ofßziell  seine  Zustimmung 
gab.  Dies  wird  nicht  geschehen  sein,  denn  Petrus  Da- 
miani,  der  die  Angelegenheit  doch  so  eingehend  behandelt, 
spricht  nie  von  einer  solchen.  Tatsächlich  ist  das  Dekret 
jiuch  nicht  zur  Anwendung  gekommen,  möglicherweise  gerade 
wegen  seiner  Nichtanerkennung.  Den  Eifrigen  war  es  wohl 
Ton  vornherein  zu  konservativ;  da  sie  die  Macht  er- 
langten, hätten  sie  ihm  entsprechend  wählen  können,  wenn 
sie  wollten  oder  es  ihnen  vorteilhaft  erschien.  Anders  die 
Elrone.  Als  sich  die  Dinge  immer  ungünstiger  für  sie  ge- 
stalteten, scheinen  die  königlich  gesonnenen  Versammlungen 
von  Brixen  und  Rom  (1118)  auf  sie  hingewiesen  zu  haben. 

Nach  alledem  darf  angenommen  werden,  dafs  der  Hof 
Heinrichs  IV.  das  Dekret  geschehen  liefs,  ohne  sich  bindend 
zu  äufsem.  Er  widersprach  nicht,  sondern  wartete  ab.  Da- 
durch gewann  er  eine  günstige  Stellung,  denn  er  vermochte 
Bowohl  auf  die  Bestimmungen  des  Dekretes  zu  fufsen,  als 
auch  es  nachträglich  zu  verwerfen,  wenn  Ereignisse  eintraten, 
die  ihm  die  frühere  Ordnung  genehmer  machten.  Unzufrie- 
den aber  ist  der  Hof  anfangs  augenscheinlich  nicht  gewesen, 
weil   die  guten  Beziehungen  zur  Kurie  fortdauerten.     Erst 

1)  Vgl.  Bd.  XXVII,  S.  276-296;  Bd.  XXVIII,  S.  14—36.  169—187. 
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später  änderte  eich  das.  Was  hierfür  die  Veranlassung  ge- 
wesen;  ist  nicht  überliefert.  Gewifs  wirkte  mancherlei  zu- 
sammen; was  sich  gipfelte  in  der  raschen  Steigerung  der 
Beformpartei  mit  ihren  übergreifenden  Ansprüchen ,  ihrer 
zunehmenden  Entfremdung  von  der  Reichsgewalt  und  dem 
immer  deutlicherem  Bestreben  nach  £igenherrlichkeit.  Die» 
alles  wurde  befordert  durch  die  Schwäche  der  Reichsregie- 
rung. Eb  erhielt  seinen  Ausdruck  in  der  Schwenkung  Hilde- 
brands;  der  sich  von  der  gemäfsigten  Richtung  den  Streng- 
kirchlichen zuwandte.  Dies  ist  von  weltgeschichtlicher  Wich- 
tigkeit geworden.  Die  Eiferer  besaXsen  jetzt  einen  Führer,  an 
dem  es  bisher  gemangelt  hatte ,  der  ihre  Demokratie  zur 
Monarchie  umwandelte.  Und  Hildebrand  konnte  seine  ge- 
waltigen Eigenschaften  ausweiten ,  was  er  als  Mittelsperson 
zwischen  Krone  und  Elrummstab  nicht  vermocht  hatte.  Erst 
in  der  Bekämpfung  der  Krone  erlangte  er  wahre  Bedeutung^ 
wurde  er  der  Vertreter  eines  Zeitalters,  das  nach  ihm  ala 
das  Zeitalter  Gregors  VII.  benannt  worden  ist 

Da  er  selber  keine  Mufse  zu  eingehenden  Studien  fand, 
suchte  er  Petrus  Damiani  zu  bewegen,  ein  Werk  über  die 
Rechte  des  apostoUschen  Stuhles  zusammenzustellen  ^  Zwar 
kam  es  nicht  zustande,  beweist  aber,  wie  man  gewillt  war, 
systematisch  vorzugehen,  wie  man  neben  dem  laufenden 
Synodalwesen  eine  gelehrte  Tätigkeit  setzen,  es  durch  solche 
gleichsam  beglaubigen  wollte.  Weit  wichtiger  wurden  bald 
die  politischen  Vorgänge. 

Die  grofse  Schwäche  der  Reformpartei  bestand  darin, 
dafs  sie  nur  eine  kirchliche,  eine  geistlich -moralische  Macht 
war,  ihr  aber  der  Untergi-und  weltlicher  Gewalt  fehlte. 
Zwar  hatte  Gott&ied  von  Tuscien  diese  bis  zu  gewissem 
Grade  gewährt,  doch  eigentlich  nur  von  oben  herab,  als 
gnädiger  Beschützer,  wenn  es  ihm  zusagte,  wenn  es  seinen 
Interessen  entsprach.  Er  war  und  blieb  im  besten  Falle  ein 
unsicherer  Verbündeter,  der  in  seiner  Stellung  als  Reichs- 
fbrst  doppelt  bedenklich  erscheinen  konnte.  Die  Reform- 
partei gebrauchte  festeren  Halt,   und  den   suchte  und   fand 


1)  Petrus  Dam.  V,  piacf.  p.  89. 
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sie  in  den  Normannen  und  der  demokratisch  -  kirchlichen 
Partei  der  Pataria  Norditaliens.  Die  Normannen  waren  ur- 
sprünglich Lehnsleute  des  Reiches;  aber  durch  ihre  räum- 
liche Entfernung  und  wilde  Tapferkeit ,  die  sich  in  einer 
reifsenden  Eroberungspolitik  äufserte^  tatsächlich  dem  Beichs- 
verbände  entglitten.  Diesen  Umstand  benutzte  die  Reform- 
partei;  sie  für  die  römische  Kirche  und  den  Papst  in  Pflicht 
zu  nehmen.  Unter  dem  Drucke  der  Reformer ,  an  deren 
Spitze  immer  deutlicher  der  gewaltige  Hildebrand  trat;  machte 
Nikolaus  den  Normannen  grofse  Gebietszugeständnisse;  frei- 
lich durchweg  über  Länder,  die  ihm  gar  nicht  gehörten;  wo- 
für sie  ihrerseits  ihm  den  Lehnseid  leisteten.  Sie  schwuren; 
der  römischen  Kirche  überall  und  gegen  jedermann  Beistand 
zu  leisten;  die  Regalien  des  hl.  Petrus  erlangen  oder  schützen 
zu  helfen,  und  im  Falle  der  Papst  stürbe;  nach  der  Mah- 
nung der  Kardinäle,  des  Klerus  und  der  Laien  Beistand  zur 
Wahl  eines  würdigen  Papstes  zu  gewähren.  Diese  Eides- 
formel betraf  also  das  Wohlergehen;  die  Macht-  und  Besitz- 
stellung des  hl.  Petrus  in  weitestem  Sinne ;  d.  h.  sie  enthielt 
zugleich  die  Parteinahme  gegen  allo;  die  dem  apostolischen 
Stuhl  etwas  streitig  machten;  und  da  stand  von  alters  her  das 
Reich  und  der  römische  Adel  im  Vordergrunde,  womit  frei- 
lich andere  Feinde  keineswegs  ausgeschlossen  wurden.  Man 
hat  gesagt,  der  Eid  sei  der  Kommentar  zum  Papstwahldekrete 
Nikolaus'  IL  gewesen  ^  Das  mag  richtig  seiu;  jedoch  darf 
man  nichts  in  die  Worte  hineintragen;  was  nicht  darin  liegt : 
sie  besagen  blofs,  dafs  ein  Papst  gewählt  und  eingesetzt 
werden  solle  zu  Ehren  des  hl.  Petrus ;  es  handelt  sich  mit- 
hin nur  um  eine  kanonische  Wahl;  fiir  eine  solche  sollen 
sie  als  Lehnsleute  auf  Mahnung  der  zunächst  Wahlberech- 
tigten behilflich  sein.  Worin  die  kanonische  Wahl  besteht; 
ist  nicht  gesagt;  ein  Ausschlufs  der  kaiserlichen  Teilnahme 
bei  der  Wahl  wurde  also  nicht  festgesetzt.  Wie  sich  die 
Dinge  in  Wirklichkeit  gestalten  konnten  oder  würden,  blieb 
dahingestellt  Die  Normannen  waren  rauhe  Kriegsmänner, 
denen  nichts  femer  lag;  als  Feinheiten  der  Prüfung  viel- 


1)  So  Haue k  III,  691. 
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umstrittener  Rechtsfragen.  Sie  lösten  solche  einfach  mit  dem 
Schwerte.  Wenn  also  der  Ruf  der  Kardinäle,  des  Klerus 
und  der  Laien  Roms  an  sie  erging,  so  mufsten  sie  auf  dem 
Platze  erscheinen.  Ob  es  sich  dabei  um  alle  Kardinäle, 
den  ganzen  Klerus  und  das  ganze  Volk  handelte,  war  nicht 
ihre  Sache  zu  entscheiden.  In  Wirklichkeit  fühlten  sie  sich 
als  Anhänger  der  herrschenden  Reformpartei ;  diese  gewährte 
ihnen,  diese  machte  sie  unabhängig  vom  Reiche,  dieser 
folgten  sie,  wenn  sie  rief.  Demnach  mufs  der  weitgehende 
Unterschied  beachtet  werden,  was  die  Normannen  dem  Wort- 
laute nach  beschworen,  und  was  sich  daraus  in  Wirklichkeit 
herleiten  liefs. 

Bildeten  die  Normannen  eine  Schutzwehr  des  apostolischen 
Stuhles  an  Ort  und  Stelle,  so  konnte  die  lombardische  Pa- 
taria  zu  einer  Abdämmung  des  kaiserlichen  Einflusses  im 
Norden  werden,  und  ist  es  tateächlich  nach  mancherlei  Wand- 
lungen auch  geworden.  Sie  bildete  dem  Kaiser  gegenüber 
gleichsam  das  erste  Treffen  der  päpstlichen  Streitmacht.  Wir 
können  nicht  näher  auf  diese  Dinge  eingehen,  bemerken  nur, 
dafs  Hildebrand  und  Anselm  von  Lucca  im  Jahre  1057  als 
päpstliche  Legaten  eine  enge  Verbindung  zwischen  der  radi- 
kalen kirchlich-politischen  Reformbewegung  in  Mailand  imd 
der  Kurie  herstellten.  Die  widerstrebende  Weltgeistlichkeit 
wurde  vollständig  gebrochen.  Der  Führer  derselben,  Erz- 
bischof Wido,  leistete  dem  Papste  Nikolaus  das  Versprechen 
des  Gehorsams,  und  dieser  reichte  ihm  dafür  von  neuem  den 
bischöflichen  Ring.  Hildebrand  und  die  Seinigen  hatten  die 
Schwäche  der  Reichsregierung  gründlich  ausgebeutet;  diese 
verstand  in  keiner  Weise,  ihren  weitverzweigten  Anhang  zu 
schützen  und  zu  benutzen. 

In  Rom  müssen  sich  die  Verhältnisse  stark  verschoben 
haben:  zwei  bisher  feindliche  Parteien,  die  des  Adels  und 
die  kaiserliche,  schlössen  sich  zusammen  mit  Hinneigung  zur 
Elrone.  Nur  mit  Mühe  scheint  Nikolaus  sich  behauptet  zu 
haben ;  der  Adel  beherrschte,  namentlich  nach  Gottfrieds  Ab- 
zug, völlig  die  Umgebung  der  Stadt  und  hielt  seinen  Papst 
Benedikt  X.  nach  wie  vor  aufrecht.  Mit  Hilfe  der  Nor- 
mannen, von  denen  Graf  Richard  300  Ritter  entsandte,  und 
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durch  kirchliche  Strafen  sachte  die  Kurie  ihre  Gegner  nieder- 
zuschlagen,  doch  gelang   es   nur  unvollkommen.     Im  März 

1059  hat  Benedikt  sich  unterworfen,  schwerlich  allein,  weil 
er  seine  Sache  verloren  gab,  sondern  auch  weil  kein  kirch- 
licher Gegensatz  zwischen  ihm  imd  Nikolaus  bestand,  weil 
beide  der  mittleren  Reformrichtung  angehörten  und  Nikolaus 
als  Erwählter  der  Kardinäle  und  des  Kaisers  augenscheinlich 
als  der  legitimere  Nachfolger  des  hl.  Petrus  erschien.  Mit- 
wirkend wird  das  Verhalten  von  Nikolaus  gewesen  sein.  Er 
«rwies  sich  in  seiner  Geschäftspraxis  so  nachsichtig,  dafs 
Petrus  Damiani  ihm  in  dieser  Hinsicht  die  schlimmsten 
Dinge  zutiaute  ^  Der  Papst  handelte  augenscheinlich  den 
Umständen  entsprechend  und  bewies  auch  hier  die  mildere 
Richtung,  der  er  seine  Erhebung  verdankte;  dies  wird  den 
Rücktritt  Benedikts  wesentlich  erleichtert  haben. 

Immerhin  wurde  Nikolaus  durch  die  steigende,  jetzt  zu- 
sammengefafste  Macht  der  Reformpartei  und  deren  Erfolge 
weiter  nach  links  und  damit  in  einen  Gegensatz  zur  Krone 
gedrängt  Auf  Hildebrands  Antrag  hat  die  römische  Oster- 
fijnode  die  Aachener  Satzung  von  817  verworfen  und  den 
Grundsatz  verkündet,  dafs  kein  Laie,  auch  nicht  der  Kaiser, 
kirchliche  Verfügungen  treffen  dürfe.  Mit  bewufster  Deut- 
lichkeit zeigte  sich  die  Kurie  hervorragenden  Mitgliedern 
des  deutschen  Episkopats  abgeneigt,  so  den  Erzbischöfen  von 
Mainz  und  Köln  und  dem  Bischöfe  von  Halberstadt,  wogegen 
das  der  römischen  Jurisdiktion  unterstehende  Kloster  Hers- 
feld begünstigt  wurde.  Dennoch  scheint  man  keineswegs 
einen  Bruch  mit  der  Krone  beabsichtigt  zu  haben,  im  Gegen- 
teil, man  blieb  mit  ihr  durch  Legaten  in  Beziehung. 

Aber  das  mehr  als  zweideutige  Verhalten  der  Kurie 
hatte  Folgen.  Als  Anselm  von  Lucca,  Ende  Dezember 
1059,  in  Legateneigenschaft  am  deutschen  Hofe  erschien, 
vermochte   er  nicht  viel  auszurichten,   und  als  im  Frühjahr 

1060  der  Kardinal  Stephan  kam,  wurde  er  überhaupt  nicht 
angenommen,  sondern  mufste  völlig  unverrichteter  Dinge  heim- 
kehren *.    Wohl  zu  Anfang  des  Jahres  1061  tagte  eine  Ver- 

1)  Op.  c  4,  p.  386;  vgl.  Hauck  III,  682. 

2)  Vgl.  auch  Fetz  er,  Voruntersuchungen  S.  43  ff. 
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umBtrittener  Rechtsfragen.  Sie  lösteD  solche  einfach  mit  dem 
Schwerte.  Wenn  also  der  Raf  der  Kardinäle,  des  Klerus 
und  der  Laien  Roms  an  sie  erging,  so  mufsten  sie  auf  dem 
Platze  erscheinen.  Ob  es  sich  dabei  um  alle  Kardinäle, 
den  ganzen  Klerus  und  das  ganze  Volk  handelte,  war  nicht 
ihre  Sache  zu  entscheiden.  In  Wirklichkeit  fUhlten  sie  sich 
als  Anhänger  der  herrschenden  Reformpartei;  diese  gewährte 
ihnen,  diese  machte  sie  unabhängig  vom  Reiche,  dieser 
folgten  sie,  wenn  sie  rief.  Demnach  mufs  der  weitgehende 
Unterschied  beachtet  werden,  was  die  Normannen  dem  Wort- 
laute nach  beschworen,  und  was  sich  daraus  in  Wirklichkeit 
herleiten  liefs. 

Bildeten  die  Normannen  eine  Schutzwehr  des  apostolischen 
Stuhles  an  Ort  und  Stelle,  so  konnte  die  lombardische  Pa- 
taria  zu  einer  Abdämmung  des  kaiserlichen  Einflusses  im 
Norden  werden,  und  ist  es  tatsächlich  nach  mancherlei  Wand- 
lungen auch  geworden.  Sie  bildete  dem  Kaiser  gegenüber 
gleichsam  das  erste  Treffen  der  päpstlichen  Streitmacht.  Wir 
können  nicht  näher  auf  diese  Dinge  eingehen,  bemerken  nur, 
dafs  Hildebrand  und  Anselm  von  Lucca  im  Jahre  1057  als 
päpstliche  Legaten  eine  enge  Verbindung  zwischen  der  radi- 
kalen kirchlich-politischen  Reformbewegung  in  Mailand  und 
der  Kurie  herstellten.  Die  widerstrebende  Weltgeistlichkeit 
wurde  vollständig  gebrochen.  Der  Führer  derselben,  Erz- 
bischof Wido,  leistete  dem  Papste  Nikolaus  das  Versprechen 
des  Gehorsams,  und  dieser  reichte  ihm  dafür  von  neuem  den 
bischöflichen  Ring.  Hildebrand  und  die  Seinigen  hatten  die 
Schwäche  der  Reichsregierung  gründlich  ausgebeutet;  diese 
verstand  in  keiner  Weise,  ihren  weitverzweigten  Anhang  zu 
schützen  und  zu  benutzen. 

In  Rom  müssen  sich  die  Verhältnisse  stark  verschoben 
haben:  zwei  bisher  feindliche  Parteien,  die  des  Adels  und 
die  kaiserliche,  schlössen  sich  zusammen  mit  Hinneigung  zur 
Krone.  Nur  mit  Mühe  scheint  Nikolaus  sich  behauptet  zu 
haben ;  der  Adel  beherrschte,  namentlich  nach  Gottfrieds  Ab- 
zug, völlig  die  Umgebung  der  Stadt  und  hielt  seinen  Papst 
Benedikt  X.  nach  wie  vor  aufrecht.  Mit  Hilfe  der  Nor- 
mannen, von  denen  Graf  Richard  300  Ritter  entsandte,  und 

Digitized  by  VaUU^  IC 


DIE  PAPSTWAHLEN  UND  DAS  KAISERTUM  (1046-1328j.        303 

durch  kirchliche  Strafen  suchte  die  Kurie  ihre  Gegner  nieder- 
zuschlagen,  doch  gelang   es  nur  unvollkommen.     Im  März 

1059  hat  Benedikt  sich  unterworfen,  schwerlich  allein,  weil 
er  seine  Sache  verloren  gab,  sondern  auch  weil  kein  kirch- 
licher Gegensatz  zwischen  ihm  und  Nikolaus  bestand,  weil 
beide  der  mittleren  Reformrichtung  angehörten  und  Nikolaus 
als  Erwählter  der  Kardinäle  und  des  Kaisers  augenscheinlich 
als  der  legitimere  Nachfolger  des  hl.  Petrus  erschien.  Mit- 
wirkend wird  das  Verhalten  von  Nikolaus  gewesen  sein.  Er 
erwies  sich  in  seiner  Geschäftspraxis  so  nachsichtig,  dafs 
Petrus  Damiani  ihm  in  dieser  Hinsicht  die  schlimmsten 
Dinge  zutraute  ^  Der  Papst  handelte  augenscheinlich  den 
Umständen  entsprechend  und  bewies  auch  hier  die  mildere 
Richtung,  der  er  seine  Erhebung  verdankte;  dies  wird  den 
Rücktritt  Benedikts  wesentlich  erleichtert  haben. 

Immerhin  wurde  Nikolaus  durch  die  steigende,  jetzt  zu- 
sammengefafste  Macht  der  Reformpartei  und  deren  Erfolge 
weiter  nach  links  und  damit  in  einen  Gegensatz  zur  Krone 
gedrängt.  Auf  Hildebrands  Antrag  hat  die  römische  Oster- 
synode  die  Aachener  Satzung  von  817  verworfen  und  den 
Grundsatz  verkündet,  dafs  kein  Laie,  auch  nicht  der  Kaiser, 
kirchliche  Verfügungen  treffen  dürfe.  Mit  bewufster  Deut- 
lichkeit zeigte  sich  die  Kurie  hervorragenden  Mitgliedern 
des  deutschen  Episkopats  abgeoeigt,  so  den  Erzbischöfen  von 
Mainz  und  Köln  und  dem  Bischöfe  von  Halberstadt,  wogegen 
das  der  römischen  Jurisdiktion  unterstehende  Kloster  Hers- 
feld begünstigt  wurde.  Dennoch  scheint  man  keineswegs 
einen  Bruch  mit  der  Krone  beabsichtigt  zu  haben,  im  Gegen- 
teil, man  blieb  mit  ihr  durch  Legaten  in  Beziehung. 

Aber  das  mehr  als  zweideutige  Verhalten  der  Kurie 
hatte  Folgen.  Als  Anselm  von  Lucca,  Ende  Dezember 
1059,  in  Legateneigenschaft  am  deutschen  Hofe  erschien, 
vermochte  er  nicht  viel  auszurichten,   und  als  im  Frühjahr 

1060  der  Kardinal  Stephan  kam,  wurde  er  überhaupt  nicht 
angenommen,  sondern  mufste  völlig  unverrichteter  Dinge  heim- 
kehren ^.    Wohl  zu  Anfang  des  Jahres  1061  tagte  eine  Ver- 

1)  Op.  c  4,  p.  386;  vgl.  Hauck  III,  682. 

2)  Vgl.  auch  Fetz  er,  Voruntersuchungen  S.  43 ff. 
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Sammlung  von  deutschen  Bischöfen  und  Mitgliedern  des  Hofea^ 
verwarf  alles ,  was  Nikolaus  getan  hatte  ^  sprach  die  Ver- 
dammung über  ihn  aus  und  gebot;  seinen  Namen  amtlich  nicht 
zu  nennen  ^  Die  Kurie  scheint  ein  so  unzweideutig  tatkräf- 
tiges Verfahren  nicht  erwartet  zu  haben.  Man  gebärdete  sich, 
als  sei  der  jugendliche  König  daran  unbeteiligt,  und  schob 
die  Schuld  auf  seine  Räte.  Man  suchte  also  zwischen  der 
nominellen  Regierung  des  Unmündigen  und  der  wirklichen 
einen  Zwiespalt  zu  finden,  der  nicht  vorhanden  war,  weil 
eben  der  Hof  als  solcher  die  Geschäfte  führte.  Auch  auf 
Rom  mufs  die  papstfeindliche  Haltung  desselben  eingewirkt 
und  die  Widersacher  der  vorwaltenden  Richtung  bestärkt 
haben.  Nikolaus  fühlte  sich  so  unsicher  am  Tiber,  dafs  er 
monatelang  in  Florenz  weilte.     Hier  ist  er  auch  gestorben. 

Wie  wenig  die  Eiferer  ihn  als  einen  der  Ihrigen  be- 
trachteten, beweist  die  Tatsache,  dafs  sie  seinen  Tod  nur 
kurz  und  ohne  Lobeserhebung  berichteten  ^,  was  bei  so  wort- 
reichen Leuten  wie  Bonitho  und  Damiani  doppelt  auffallen 
mufs.  Nikolaus  hat  zu  jenen  versöhnlichen  Naturen  ohn& 
starke  Eigenart  gehört,  die  dem  fortwährenden  Vordringen 
der  schroffen,  zielbewufsten  Reformrichtung  nicht  stand- 
zuhalten vermochten;  und  durch  sein  Nachgeben  ist  er  der 
Mitbegründer  einer  neuen  Zeit  geworden.  Er  wurde  es  halb- 
wider  seinen  Willen. 

Bei  der  Schroffheit,  mit  der  sich  die  Parteien  in  Rom. 
gegenüberstanden,  mufste  die  Neubesetzung  des  apostolischen 
Stuhles  zu  schweren  Erschütterungen  führen.  Jede  der  beiden^ 
stützte  sich  auf  ihre  natürlichen  Bundesgenossen.  Die  nun- 
mehr kaiserhche  Adels-  und  Volkspartei,  welche  in  der 
Stadt  offenbar  das  Übergewicht  besafs,  schlug  zuerst  lo& 
und  rifs  die  Leitung  der  Dinge  an  sich.  Sie  ordnete  eine 
Gesandtschaft  an  den  Hof  ab,  bestehend  aus  dem  Adels- 
führer der  Partei  und  aus  dem  Abte  des  Klosters  San  Gre- 
gorio  Magno,  die  einen  frommen  Lenker  der  Kirche  erbat^ 
und  zugleich  die  Abzeichen  des  römischen  Patriziates,  zumal 

1)  Deusdedit,  Lib.  contra  inv.  I,  c.   11:  ,,üoinenque  eiusdem 
(Nicolai)  in  canone  consecrationis  nominari  vetueie. 
2)  Meyer  I,  216  Anm.  32. 
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den  goldenen  Reif^  überbrachte.  AugenscheiDlieh  widersprach 
dieser  Hergang  dem  Wahldekrete;  er  verfiel  gerade  in  das, 
was  man  vermeiden  wollte:  er  legte  die  Entscheidung  in 
die  Hand  des  Königs  einer-  und  des  ^^  Klerus  und  Volkes '^ 
anderseits.  Dafür  entsprach  er  der  Sachlage  zur  Zmt  Hein- 
richs ni.;  welche  die  Partei  auch  durch  Erneuerung  der 
Patriziuswürde  wieder  herzustellen  suchte.  Zugleich  er- 
kennt man  aus  dem  Verhalten  der  reformfeindlichen  Rich- 
tung die  Wirkung  des  deutschen  Vorgehens.  Augenschein- 
lich hatten  sich  der  deutsche  Hof  samt  dem  deutschen  Epi- 
skopate und  der  römische  Adel  gefunden.  Beide  ar- 
beiteten jetzt  Hand  in  Hand.  Und  damit  nicht  genug,  auch 
die  lombardischen  Bischöfe  griffen  ein.  Unter  Führung  des 
kaiserlichen  Kanzlers  Wibert  traten  sie  zu  einer  Beratung 
zusammen,  auf  der  dieser  ausführte,  das  Dekret  enthalte  nur 
eine  Bestätigung  der  patrizischen  Rechte  des  Königs  ^  Es 
wurde  beschlossen,  mit  dem  Hofe  über  die  Neuwahl  zu  ver- 
handeln, und  zwar  in  der  Weise,  dafs  sie  einen  Mann  aus 
ihrer  Mitte  wünschten,  womöglich  den  Bischof  Cadalus  von 
Parma.  Als  Gesandte  dienten  die  Bischöfe  von  Piacenza 
und  Vercelli.  Wir  haben  hier  die  Ergänzung  des  Verhaltens 
der  Römer,  freilich  in  selbständiger  Form.  Irgendein  kano- 
nisches Recht  besafsen  die  Lombarden  nicht  für  ihr  Vor- 
gehen, doch  konnte  ihnen  niemand  das  politische  Recht  ab- 
sprechen, dafs  sie  bei  Hofe  einen  Wunsch  über  die  Person 
des  zukünftigen  Papstes  äufserten. 

Gtehen  wir  zu  den  Römern  über,  so  finden  wir,  dafs  sie 


1)  Hauck  III,  702  meint,  Wibert  konnte  das  Wabidekret  nicht  ver- 
leagnen,  aber  er  erklärte,  der  sechste  Paragraph  enthalte  lediglich  eine 
Bestätigung  der  patrizischen  Rechte  Heinrichs  IV.  Nun  aber  enthält 
der  sechste  Paragraph  der  von  ihm  als  zuverlässig  angenommenen  so- 
genannten päpstlichen  Fassung  überhaupt  nichts  vom  Könige,  und  die 
Worte  des  vierten  konnten  schwerlich  so  gedeutet  werden.  Hauck  setzt 
sich  hier  in  Widerspruch  mit  sich  selber.  Es  ist  doch  ganz  aus- 
geschlossen, dafs  Wibert  zwei  Jahre  nach  Erlafs  des  Wahldekretes,  wo 
dasselbe  also  noch  allgemein  bekannt  war,  vor  Männern,  die  es  gröfsten- 
teils  mit  beschlossen  hatten,  völlig  Falsches  sagt.  Viel  wahrscheinlicher 
ist  da,  dafs  das  Dekret  wirklich  so  gelautet  hat,  wie  ausgeführt  wurde, 
oder  doch  die  Deutung  zulieCs. 
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von  ihrem  Standpunkte  sich  zu  dem  eingeschlagenen  Wege 
berechtigt  fiihlen  konnten. 

Das  Papstwahldekret  war  auf  einer  allgemeinen  Synode 
von  Geistlichen  erlassen;  es  fafste  die  Papstwahl  als  Sache 
des  Abendlandes.  Damit  aber  brauchten  die  Stadtrömer 
nicht  einverstanden  zu  sein^  denn  für  sie  war  der  Papst  zu- 
nächst Bischof  und  Fürst  von  Rom.  Bislang  hatten  sie  mehr 
oder  weniger  bei  Aufstellung  der  Persönlichkeit  mitgewirkt^ 
dies  war  ihnen  nun  zugunsten  der  Kardinäle  genommen 
und  blofs  die  mehr  formelle  und  leicht  zu  beeinflussende 
allgemeine  Zustimmung  belassen.  Das  bedeutete  fiir  sie 
eine  Schädigung  in  dem  wichtigsten  Rechte,  das  sie  be- 
safsen.  Und  die  nunmehr  eingetretenen  Ereignisse  bürgen 
dafür,  dafs  sie  das  Dekret  nicht  anerkannt  haben ^  dafs  ea 
vielmehr  ihren  Wünschen  schroff  widersprach.  Sie  betrach- 
teten es  als  nicht  bestehend,  vielmehr  nur  rechtsverbindlich^ 
was  sie  selber  früher  mit  Heinrich  IIL  vereinbart  hatten» 
In  jener  abweisenden  Haltung  zum  Wahldekrete  findet  sich 
auch  der  Schlüssel  für  die  Verbindung  der  Römer  mit  der 
Krone:  beide  erkannten  in  der  Reform  ihren  gemeinsamen 
Gegner. 

Das  Verhalten  des  kaiserlich  gesonnenen  Adels  trieb  auch 
die  Kardinalspartei  zum  Handeln.  Sie  wäre  wohl  zur  Inne- 
haltung des  Wahldekretes  bereit  gewesen,  mufste  sich  aber 
sagen,  dafs  es  unter  den  obwaltenden  Umständen  nur  zu 
ihrem  Nachteil  geschehen  könnte.  Der  Hof  hatte  dem  ver- 
storbenen Nikolaus  II.  und  seinem  ihn  schiebenden  Reform- 
anhange in  der  letzten  Zeit  schroff  feindlich  gegenüber- 
gestanden; er  fand  im  Adel  seinen  natürlichen  Rück- 
halt, während  umgekehrt  die  Strengkirchlichen  einen  der 
Ihrigen  auf  dem  Stuhle  Petri  sehen  wollten.  Nun  war 
nie  und  nimmer  anzunehmen,  dafs  der  Hof  die  Erhebung 
eines  solchen  billigen  würde:  damit  stand  also  eine  längere 
Sedisvakanz  mit  vielen  Erschütterungen  in  Aussicht,  oder 
die  Kardinäle  mufsten  sich  den  Wünschen  des  Hofes  fUgen 
und  einen  Mann  königsfreundlicher  Richtung  zulassen.  Die 
klar  vorhandenen  Schwierigkeiten  führten  augenscheinlich 
zu  vielen   Erwägungen;  wir  besitzen  die  Nachricht,  „dafs 
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unter  den  Römern  der  gröfste  Zwiespalt  wegen  der  Neu- 
erhebung  des  Papstes  entstand^  dafs  deshalb  Hildebrand  mit 
den  Kardinälen  und  den  römischen  AdUgen  eine  Beratung 
gehabt  hat'^.  Über  zwei  Monate  verstrichen.  Unfraglich 
hatte  der  Hof  diese  benutzen  und  einen  Nachfolger  ernennen 
können;  das  tat  er  aber  nicht,  wohl  weil  er  die  Verant- 
wortung eines  Bruches  des  Dekretes  nicht  auf  sich  laden 
wollte  oder  weil  er  bei  den  widerstrebenden  Richtungen  zu 
keinem  Entschlüsse  kam.  So  zögerte  er  hin.  Anders  die 
Kardinalpartei.  Seitdem  sie  einsah,  dafs  sie  mit  Qutem  ihr 
Ziel  nicht  erreiche,  hielt  sie  sich  ebensowenig  wie  der  Adel 
an  das  Dekret  gebunden  und  schritt  zum  Handeln.  In  den 
Vordergrund  trat  der  Erzdiakon  Hildebrand,  der  seit  den 
Verhandlungen  mit  Heinrich  HL  und  der  Erhebung  Niko- 
laus' H.  zum  eigentlichen  Papstmacher  geworden  war.  Er 
begab  sich  zu  einem  der  wichtigsten  bischöflichen  Partei- 
genossen, zu  Anselm  von  Lucca,  und  bewog  ihn,  so- 
weit wir  absehen,  zu  der  Erklärung,  eine  auf  ihn  fallende 
Wahl  anzunehmen.  Anselm  erschien  als  bester  Kandidat. 
Man  wufste  die  lombardischen  Bischöfe  der  Reformrichtung 
feindlich,  nun  stammte  Anselm  aus  Mailand,  bildete  mithin 
ein  natürliches  Bindeglied  zu  den  dortigen  Gegnern.  Über- 
dies war  er  wie  sein  Vorgänger  ein  toskanischer  Kirchenfürst, 
besafs  als  solcher  den  Rückhalt  des  mächtigen  tuscischen 
Herzogs  ^  und  stand  überdies  in  Beziehungen  zum  deutschen 
Hofe.  Gottfried  von  Tuscien  hatte  Gründe,  sich  nicht  son- 
derlich vorzuwagen.  Zu  tatsächlicher  Hilfeleistung  in  einer 
Deutschland  feindlichen  Weise  eigneten  sich  unzweifelhaft 
die  Normannen  besser.  Richard  von  Capua  wurde  herbei- 
gerufen. Er  erschien  mit  Heeresmacht  in  Rom,  die  Traste- 
veriner  ^  und  einige  Teile  der  Hauptstadt  hielten  wohl  zu 
der  Kardinalspartei.  Unter  dem  Schutze  der  Wafien,  gewifs 
in   überraschender  Weise,  erfolgte  Anselms  Wahl'.     Sofort 

1)  Vgl.  u.  a.  Meyer  J,  218,  246,  262. 

2)  Vgl.  die  Stellung  der  Trasteveriner  bei  der  Erhebung  des  Papstes 
Nikolaus,  und  Meyer  1,  219  den  Trasteveriner  Johannes. 

S)  Die  Worte  „intra  moenia  Romanorum  ^'   des  Petrus  Damiani 
brauchen  nicht  angezweifelt  zu  werden,  da  die  Inthronisation  die  Wahl- 
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scheint  sich  aber  die  Gegenpartei  zusammengetan  zu  haben, 
and  da  sie  augenscheinlich  die  stärkere  war,  so  verlegte  sie 
dem  Neuerwählten  den  Weg  zu  beiden  Peterskirchen,  in 
deren  einer  die  Inthronisation  stattfinden  mufste.  Den  Ver- 
such der  AnselmiteU;  sich  den  Zugang  zu  St.  Peter  ad  Vin- 
cula  zu  erzwingen,  wiesen  sie  gewaltsam  ab.  Auf  beiden 
Seiten  flofs  viel  Blut.  Dies  alles  ist  bezeichnend.  Durch 
ihr  Auftreten  verfocht  die  Adelspartei  nicht  blofs  ihr  eigenes 
Interesse,  sondern  auch  das  des  Königs,  weil  dessen  Zustim- 
mung ja  vor  der  Inthronisation  eingeholt  werden  mufste. 
Anderseits  waren  die  Anselmiten  zum  Aufsersten  entschlossen. 
Gelang  es  nicht,  ihren  Papst  zu  inthronisieren,  ihn  also  nicht 
blofs  zum  „Erwählten'',  sondern  endgültig  zum  wirklichen 
Papste  zu  machen,  so  war  sein  Sturz  durch  das  nunmehr 
auf  den  Adel  wohl  oder  übel  angewiesene  Königtum  gewifs. 
Deshalb  setzten  die  Normannen  im  Dunkel  der  folgenden 
Nacht  wieder  ein.  Sie  scheinen  die  Gegner  überrumpelt  und 
ihren  Papst  auf  einem  Nebenwege  nach  St.  Peter  ad  Vin- 
cula  gebracht  zu  haben,  der  sofort,  mit  noch  blutigen  Händen, 
inthronisiert  und  dann  nach  dem  Lateran  geführt  wurde. 
Seine  erste  Handlung  war,  dem  Normannenherzoge  Richard 
den  Lehnseid  abzunehmen.  * 

Damit  war  der  Kandidat  der  Kardinalspartei,  der  den 
auf  Eroberung  weisenden  Namen  Alexander  II.  erhielt,  unter 
vollendetem  Bruche  der  Bestimmungen  des  Papstwahldekrets, 
endgültig  erhoben  ^  Seine  Parteigenossen,  voran  Petrus  Da- 
miani,  suchten  dem  Vorgange  dadurch  eine  Art  rechtlichen 
Hintergrundes  zu  verleihen,  dafs  sie  behaupteten,  es  sei  keine 
Zeit  gewesen,  die  weite  Reise  an  den  deutschen  Königshof 
zu  machen;  man  habe  den  Papst  ordiniert,  um  schweres 
Blutvergielsen  unter  dem  Volke  zu  verhindern.  Aufserdem 
sei  der  König  unmündig  und  die  Kirche  gewissermafsen  sein 
Vormund  gewesen.    Klt^  setzte  man  also  gerade  in  jenem 

handlung  in  n&chster  Nähe  erweist.    Vielleicht  £and  sie  in  Trasterere 
statt,  darum  dann  etwa  die  umschreibende  Ausdrucksweise  Peters. 

1)  Es  war  auch  ein  YoUer  Bruch  der  Beschlüsse  der  Synode  von 
769,  die  die  Einmischung  von  NichtrOmem  mit  dem  Banne  belegte; 
Bayet  1.  c.  66. 
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wundesten  Punkte  der  ordentlichen  Papstwahl,  bei  der  Ab- 
wesenheit des  kaiserlichen  Hofes  ein.  Alexander  II.  hat  sich 
später  während  der  Versammlung  zu  Mantua  nicht  auf  das  De- 
kret,  sondern  auf  den  ^^antiquus  Romanorum  usus  eligendi 
et  consecrandi  pontificis  cura  et  potestas''  berufen  ^.  Er  hielt 
•es  also  genau  wie  die  adlige  Gegenpartei,  welche  ebenfalls 
die  Wahlordnung  als  nicht  vorhanden  betrachtet  hatte. 

Formell  am  korrektesten  scheint  sich  der  deutsche  Hof 
bei  der  ganzen  Sache  verhalten  zu  haben,  indem  er  auf  die 
Forderung  der  Adelspartei  nicht  einging,  und  zwar  offenbar 
in  der  Weise,  dafs  er  sie  weder  annahm  noch  ablehnte,  son- 
dern die  Dinge  weiter  an  sich  herankommen  liefs.  Wie  sich 
zeigen  sollte,  hatte  er  damit  politisch  einen  schweren  Fehler 
begangen,  weil  er  die  Erhebung  eines  gegnerisch  gesonnenen 
Papstes  ohne  sein  Zutun  ermöglichte.  Die  grofse  Schwäche 
von  Recht  und  Macht  der  Reichsregierung  lag  eben  in  der 
weiten  Entfernung;  sie  hat  guten  Teils  alles  verdorben.  Hätte 
die  Krone  eine  ständige  Vertretung  in  Rom  mit  der  Befagnis 
zu  selbständigen  Mafsnahmen  gehabt,  so  würde  vieles  anders 
gekommen  sein.  Nun  konnte  die  Gegenpartei  an  Ort  und 
Stelle  handeln,  wogegen  der  kaiserliche  Anhang  dort  ge- 
lähmt war. 

Erwägt  man  die  entschlossene  Haltung,  die  das  Königtum 
gegen  Nikolaus  II.  angenommen  hatte,  so  liefs  sich  auch 
jetzt  nicht  erwarten,  dafs  er  die  Verkürzung  seiner  Rechte 
schweigend  hinnehmen  würde.     Und  so  ist  es  geschehen. 

Von  zwei  Seiten  erfolgte  der  G^genschlag:  durch  die 
lombardischen  Bischöfe  und  durch  den  Hof.  Auf  Veran- 
lassung des  Kanzlers  Wibert  traten  jene  zu  einer  Beratung 
zusammen.  Leider  sind  wir  über  dieselbe  nur  ganz  un- 
genügend und  einseitig  durch  Bonitho  unterrichtet.  Er  sagt, 
sie  hätten  verhandelt,  dafs  nur  aus  dem  Paradiese  Italiens, 
d.  h.  aus  der  Lombardei,  ein  Papst  genommen  werden  solle, 
und  zwar  ein  solcher,  der  Mitgefühl  mit  ihren  Gebrechen 
habe,  d.  h.  die  besonderen  Verhältnisse  der  ambrosianischen 
Kirche  berücksichtige.     Die  lombardischen  Bischöfe   waren 


1)  Meyer  I,  221  Anm.  40. 

ZeiUehr.  f.  K.-0.  XlVm.  S  21 
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groHsenteils  auf  der  Lateransynode  zugegen  gewesen  und 
hatten  das  Dekret  mit  feststellen  helfen.  Jetzt  war  dessen 
Satzung  durch  die  Erhebung  Anselms  gebrachen  K  Dieser 
hatte  den  Bewohnern  seiner  Vaterstadt  Mailand  sofort  sein» 
Wahl  angezeigt,  sie  zum  Gehorsam  ermahnt  und  verkündet : 
,,In  der  2jeit  imseres  Dienstes  wird  die  heilige  Keuschheit 
der  Geistlichen  erhöht  und  die  Üppigkeit  der  Unenthalt- 
samen  zerschlagen  werden/'  Er  hatte  sich  also  in  einen» 
Sinne  geäufsert,  der  den  Wünschen  der  lombardischen 
Bischöfe  schnurstracks  widersprach.  Jene  Zusammenkunft 
war  nun  die  tatsächliche  Erwiderung  des  Briefes.  Die  Lomr 
barden  verwarfen  die  unkanonische  Wahl  Alexanders  U. 
stillschweigend  dadurch,  dafs  sie  den  apostolischen  Stuhl  als 
noch  unbesetzt  auffafsten  und  vereinbarten,  es  müsse  wo- 
möglich ein  Lombarde  Papst  werden,  was  zunächst  wohl 
auf  Wido  von  Mailand  deuten  sollte.  Nach  dem  Beschlüsse 
begaben  sie  sich  über  die  Alpen  zum  Könige. 

Als  die  Kunde  an  den  deutschen  Hof  kam,  dafs  Ale- 
xander II.  ohne  Rat  und  Entscheidung  des  Königs  eingesetzt 
sei,  zeigte  er  sich  empört.  Eine  grofse  Reichsversammlung 
sollte  Ende  Oktober  die  Dinge  ordnen.  Zu  derselben  wurden 
die  Grofsen  des  Reiches,  namentlich  auch  die  italienischen 
Bischöfe  berufen  und,  um  deren  Anwesenheit  zu  erleichtern^ 
ein  möglichst  südlich  gelegener  Ort,  nämlich  Basel,  an- 
gesetzt. 

Inzwischen  war  auch  die  römische  Adelspartei  nicht  müfsig* 
gewesen.  Sie  blieb  fest  auf  dem  einmal  eingeschlagenen  Wege,, 
die  Papetwahl  in  der  Art  Heinrichs  III.  mit  Anschlufs  an 
den  Hof  zu  regeln.  Zwar  war  sie  überrumpelt,  aber  keines- 
wegs gebrochen,  sondern  wurde  augenscheinlich  nur  durcb 
das  Schwert  der  Normannen  in  Schach  gehalten.  Gottfried 
von  Lothringen,  der  so  lange  eine  Stütze  des  Reformpapst- 
tums gewesen,  begann  sich  neutral  zu  verhalten,  weil  er 
dessen  Bestreben  erkannte,  ihm  ebenso  wie  dem  Königtume 
über  den  Kopf  zu  wachsen.    Der  Anhang  der  Reformgegner 


1)  Dafa  dies  vopaasgegangen,  ist  aus  den  Worten  zu  folgern:  „De- 
hinc  ultra  montes  pergunt.'' 
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in  Rom  erwies  sich  bald  als  so  grofs,  dafs  sie  den  Ponte 
Molle  und  die  Engelsbrücke  besetzt  hielten,  selbst  die  Traste- 
yeriner  begannen  sich  ihnen  zuzuwenden  ^  So  lag  es  in  der 
Natur  der  Sache,  dafs  die  römischen  Reformgegner  auch  in 
Basel  erschienen. 

Leider  wissen  wir  von  den  Baseler  Vorgängen  wieder 
nur  wenig. 

Der  Reichstag  wird  stark  besucht  gewesen  sein,  doch 
kennen  wir  blofs,  und  zwar  eigentlich  mehr  oder  weniger  zu- 
fiÜIig,  die  Anwesenheit  der  Gresandtschaft  der  römischen  Adels- 
partei, die  des  ELanzlers  Wibert,  der  norditalienischen  Bischöfe 
von  Piacenza,  Vercelli  und  Parma  und  des  deutschen  Bischöfe 
Ton  Augsburg;  Wido  von  Mailand  war  wohl  nicht  zugegen. 
Nach  einer  Angabe  der  Annales  Augustensis  nahmen  Erz- 
bischöfe  an  der  Versammlung  teil,  nach  Benzo  Bischöfe 
Italiens,  Deutschlands  imd  Burgunds. 

Der  Hergang  auf  derselben  wird  sich  ganz  in  Form  der 
früheren  zur  Zeit  Heinrichs  HI.  bewegt  haben.  Die  Ge- 
sandtschaft zeigte  die  Sedisvakanz  an  und  erbat  einen  neuen 
Papst.  Es  erfolgte  eine  Beratung  in  der  Weise,  als  sei 
Alexander  H.  nicht  vorhanden  ^,  worauf  der  König,  offen- 
bar auf  Rat  der  Gesandtschaft'  und  der  Lombarden,  den 
Bischof  Cadalas  von  Parma  zum  Papste  erwählte*.  Die 
Anwesenden  stimmten  dieser  Handlung  bei.  Soweit  geschah 
alles  in  der  älteren,  seit  Heinrichs  IH.  Tod  aber  abhanden 
gekommenen  Weise.  Das  Wahldekret  ward  als  nicht  ge- 
schehen, der  Stuhl  Petri  als  unbesetzt,  bzw.  was  dasselbe 
war,  als  ungesetzlich  besetzt  betrachtet.  Die  anwesende 
römische   Gesandtschaft    vertrat    augenscheinlich    nicht    die 

1)  Hauck  III,  706  nennt  den  Führer  der  römischen  Kapitäne,  Ger- 
hard Yon  Qaleria,  einen  notorischen  Strafsenräuber ,  wobei  er  sich  auf 
Petrus  Damiani  beruft.  Dieser  dürfte  in  solch  einer  Frage  aber  doch 
ein  etwas  unzuverlässiger  Gewährsmann  sein. 

2)  Annal.  Altah.:  „alterius  (Alexandri)  autem  electionem  simnlans 
86  nesdre." 

3)  Petrus  Damiani:  „non  ignoraute  Roma  sed  praesente  atque 
petente  Romani  pontificis  electio  facta  est."    Watterich  I,  249. 

4)  Die  Annal.  Altah.  bezeichnen  die  Handlung  des  Königs  als  ,,co]- 
laudare",  w&hrend  Benzo  die  Römer  „collaadare**  l&lst. 
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Minderheit;  sondern  die  weit  überwiegende  Mehrheit  der 
ewigen  Stadt  ^  Der  Standpunkt  des  Reichstages  war  ganz 
der  der  vorausgegangenen  lombardischen  Bischofsversamm- 
lung; und  wenn  man  die  rechtlich  formelle  Seite  betrachtet, 
so  ist  sie  zu  Basel  entschieden  besser  als  von  der  ELardinals- 
partei  in  Rom  gewahrt. 

An  die  Wahlhandlung  in  Basel  schlofs  sich  eine  Zere- 
monie; die  in  ihrer  Art  neu  und  darauf  berechnet  war,  dem 
Erkorenen  gröfseres  Ansehen  zu  verleihen.  Die  Adels- 
partei hatte  sich  nach  dem  Tode  Nikolaus'  II.  eines  Teils 
der  päpstlichen  Insignien  bemächtigt :  des  goldenen  EreuzeS; 
das  vor  dem  Elirchenfdrsten  hergetragen  wurde,  und  einiger 
päpstlicher  Bekleidungsabzeichen.  Mit  diesen  wurde  Cadalus 
angetan;  er  zeigte  sich  öffentlich  im  päpstlichen  Schmucke 
und  mag  auch  die  Huldigung  des  Reichstages  entg^en- 
genommen  haben.  SachUch  bildete  dies  nur  einen  äufserlichen, 
auf  das  At^e  berechneter  Vorgang.  Cadalus  war  und  blieb 
zunächst  blofs  ;;electus'';  um  wirklich  Papst  zu  werden,  fehlten 
noch  die  Anerkennung  von  lüerus  und  Volk  in  Rom  und 
die  Schlufszeremonien  mit  Weihe  und  Inthronisation.  Mög- 
licherweise hat  man  bei  dem  Hergange  der  päpstlichen  B^ 
kleidung  in  Basel  auch  schon  die  Namensänderung  von  Ca- 
dalus in  Honorius  vorgenommen.  Dies  wäre  ungewöhnlich 
gewesen;  denn  sonst  pflegte  sie  erst  am  Tiber  zu  erfolgen; 
liefs  sich  aber  rechtlich  kaum  beanstanden;  da  sie  mit  der 
Hauptwahl  und  nicht  mit  der  nachträglichen  Anerkennung 
durch  Klerus  und  Volk  zusammenzuhängen  pflegte. 

Cadalus  von  Parma  gehörte;  soweit  wir  absehen;  nicht 
zu  den  eigentlichen  Führern  der  lombardischen  Bischofe- 
partei;  ja  streng  genommen  war  er  nicht  einmal  Lombarde. 
Der  natürliche  und  tatsächliche  Führer  der  Ambrosianer  war 
Erzbischof  Wido  von  Mailand.  Offenbar  aber  war  dieser 
nicht  für  die,  wie  sich  bald  zeigen  sollte;  undankbare  und 
gefährliche  Rolle  eines  Papstes  zu  haben,  dessen  Stützen  ein 
Kind;   eine  Frau  und  eine  hin   und  her  schwankende  Hof- 


1)  Deshalb  hatte  Alexander  nur  durch  die  Gewalt  der  Normannen 
durchgesetzt  werden  können. 
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regieruDg  bildeten.    Wollte  man  einen  Gegenpapst,  so  molfite 
man  sich  mit  einem  Manne  zweiten  Ranges  begnügen. 

Der  Umstand;  dafs  der  Kanzler  Wibert  ein  parmesanischer 
Geistlicher  war,  und  Wibert  bereits  in  der  lombardischen 
Bischofsversammlung  die  Wahlangelegenheit  betrieben  hatte, 
wird  schwer  für  Cadalus  ins  Gewicht  gefiallen  sein. 

Noch  kurz  mag  auf  das  Verhalten  der  römischen  Adels- 
partei verwiesen  werden.  Sie  erscheint  als  Vertreterin  der 
Mehrheit  des  römischen  Volkes  und  eines  nicht  geringen 
Bruchteils  des  mittleren,  niederen  und  des  Elosterklerus,  dem 
die  Forderungen  der  Reformer  unbequem  waren,  und  darf  des- 
halb als  römische  Nationalpartei  im  Gegensatz  zur  klerikalen 
Kardinalspartei  bezeichnet  werden.  Ihr  Verhalten  erwies  sich  in 
weitem  Umfange  korrekt,  gewissermafsen  als  das  einer  Ord- 
nungsparteL  Für  sie  galt  das  Wahldekret,  welches,  wie  wir 
sahen,  wahrscheinlich  vom  Könige  nicht  anerkannt  worden, 
als  nicht  vorhanden.  Sie  stellte  sich  auf  den  Boden  der  Ord- 
nung während  der  letzten  Zeit  Heinrichs  III.  und  schickte, 
wohl  nach  stattgehabter  Beratung,  eine  aus  Laien  und  Geist- 
lichen gemischte  Gesandtschaft  an  den  Hof,  um  die  Neu- 
besetzung des  päpstlichen  Stuhles  zu  erbitten,  die  denn  auch 
in  den  überlieferten  imperialistischen  Formen  erfolgte.  Der 
2^it  Heinrichs  HI.  würde  das  ungefähr  entsprochen  haben, 
obwohl  das  Fehlen  der  hohen  römischen  Geistlichkeit  eine 
entschiedene  Lücke  gebildet  hätte.  Diese  zeigte  sich  aber 
bei  der  nunmehrigen  Sachlage  ungemein  vertieft,  weil  in- 
zwischen die  Kardinäle  zu  einer  Bedeutung  gelangt  waren, 
die  sie  bislang  nie  gehabt  hatten.  AIbo  wenn  die  alte  Wahl- 
art auch  äufserlich  beobachtet  schien,  innerlich  war  sie  es  nicht, 
oder  doch  nur  ungenügend,  denn  das  Element,  das  sich  als 
wichtigstes  bei  der  Neubesetzung  ansah,  wurde  durch  die 
Gesandtschaft  nicht  vertreten.  Noch  viel  weiter  aber  gingen 
die  Kardinalisten,  sie  warfen  ihr  eigenes  Wahldekret  über 
den  Haufen  und  arbeiteten  in  der  früheren  Weise  des 
Adels  mit  List  und  Gewalt.  Den  Vorwand  daftir  mag  ihnen 
die  nicht  erfolgte  Anerkennung  des  Dekretes  gegeben  haben. 

Bezeichnend  ist  auch  die  Krönung  Heinrichs  mit  dem 
Goldreifen  des  Patrizius.    Die  königliche  Partei  falste  die 
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Patrizittswiirde  als  dem  Könige  erblich  zustehend^  auch  ein 
Teil  der  G^;ner  neigte  dieser  Ansicht  zu,  so  augen- 
scheinlich Petrus  Damiani,  der  wiederholt  über  die  Wahl  in 
Basel  spricht,  aber  jene  Handlung  mit  keinem  Worte  er- 
wähnt: ein  Beweis  fiir  das  geringe  Gfewicht,  das  er  ihr  bei- 
legte. Nach  dieser  Auffassung  handelte  es  sich  also  nur  um 
einen  Prunkakt,  um  den  König  auch  äufserlich  als  obersten 
weltlichen  Würdenträger  Roms  und  damit  besonders  zur  Wahl- 
beteiligung befugt  erscheinen  zu  lassen.  Eine  andere  Mei- 
nung vertraten  natürlich  die  extremen  Reformer,  wie  denn 
auch  Bonitho  die  königliche  Erblichkeit  des  Patriziats  nur 
als  „figmenta  quaedam'^  der  lombardischen  Bischöfe  gelten 
lassen  will  In  Rom  waren  die  Ansichten  geteilt,  wie  die 
Tatsache  beweist,  dafs  nach  Heinrichs  III.  Tod  die  damals 
kaiserfeindliche  Adelspartei  1058  Gregor  von  Tusculum  zum 
Patrizius  erhob.  Rechtlich  war  das  Amt,  wie  jedes  andere 
römische  Staatsamt,  ursprünglich  nicht  erblich ;  erst  die  Ver- 
hältnisse, die  lange  Herrschaft  der  Tuskulaner  und  Crescen- 
tiner,  dann  die  der  Ottonen  und  die  von  deren  Erben  Hein- 
rich III.  hatten  die  Auffassung  ins  Schwanken  gebracht  ^ 

Jedenfalls  waren  die  Rollen  getauscht  Die  der  Krone 
früher  feindliche  Adelspartei  war  zum  Anhange  der  Krone 
geworden,  die  Kurialisten  handelten  als  Revolutionäre  und 
brachen  gewaltsam  mit  der  Vergangenheit.  Genau  betrachtet, 
befanden  sich  Adel  und  Krone  in  der  Verteidigung. 

Alles  kam  darauf  an,  die  Umstände  auszunutzen  und  den 
erst  halb  fertigen  Papst  nach  Rom  zum  Abschlüsse  seiner 
Würde  zu  führen.  Er  erschien  dann  mindestens  ebenso 
rechtmäfsig  erhoben  wie  sein  Gegner.  Die  Rechtsfrage  war 
eine  Machtfrage.  Gelang  es  nicht,  Cadalus  inthronisieren  zu 
lassen,  so  blieb  er  blofser  „electus'^,  wogegen  Alexander  H. 
zeremoniell  „papa'%  jener  aber  nicht  über  einen  halb- 
fertigen Gegenpapst  hinausgelangt  war.  Damit  erlitt  zu- 
gleich das  Königtum  eine  schwere  Schlappe,  denn  dasselbe 
Beginnen,  das  im  Erfolge  grofsen  Gewinn  gewähren  konnte. 


1)  Martens  267ff.;  Meyer  von  Knonau  I,  225 f.;  Weineck 
82,  38;  Fetzer,  Voruntersuchungen  S.  88. 


Digitized  by 


Google 


DIE  PAPSTWAHLEN  UND  DAS  KAISERTUM  (1016-1328).        315 

erschien  nun  als  unreifer  und   übereilter  Versuch.     Dies  ist 
eingetreten. 

Die  Schuld  hieran  trug  hauptsächlich  die  Zerfahrenheit 
der  vormundschaftlichen  Regierung.  Die  Kaiserin  war  nicht 
Herrin  der  Sachlage  und  wohl  in  ihrem  Ge¥ds8en  zerrissen. 
Als  Gemahlin  Heinrichs  lU.  neigte  ihr  Gemüt  zur  Beform- 
partei;  und  diese  stand  ihr  feindlich  gegenüber,  während 
der  von  dem  Salier  gewaltsam  niedergehaltene  römische  Adel 
jetzt  Regierungspartei  geworden  war.  Augenscheinlich  han- 
delte die  schwankende  Regierung  in  Basel  nur  unter  dem 
Drucke  des  Augenblicks  und  dem  der  Entrüstung  über  das 
Verhalten  der  Kurie,  aber  zur  Fortsetzung  ihrer  Politik  fehlte 
es  an  Nerv,  an  Willen,  an  Geschlossenheit.  Hierzu  kam, 
dafs  die  Reformer  eben  durch  die  Politik  Heinrichs  und 
Leos  IX.  Wurzel  in  Deutschland  gefafst  hatten,  weshalb  es 
nicht  wundernehmen  kann,  wenn  gerade  ein  Hauptanhänger 
des  Kaisers,  wenn  Adalbert  von  Bremen  zum  Erhobenen  ihrer 
Partei  in  Beziehung  trat  und  sich  von  ihm  als  Legaten 
anerkennen  liefs.  Konnte  doch  Cadalus  als  blofser  „electus^^ 
solche  Handlungen  kanonisch  gar  nicht  vornehmen.  Ebenso 
stand  es  mit  Gebhard  von  Salzburg,  der  unter  Heinrich  IH. 
der  königlichen  Kapelle  angehört  hatte;  er  erbat  sich  von 
Alexander  das  Pallium.  Kanzler  für  Italien  unter  Heinrich  III. 
war  Günther  gewesen,  der,  zum  Bischöfe  von  Bamberg  er- 
hoben, sich  als  Freund  der  Neuerung  bewies  und  durch  seine 
kirchenreinigende  Tätigkeit  aufs  heftigste  mit  der  Kaiserin 
aneinander  geriet.  Ja  selbst  der  zweite  Kirchenfbrst  des 
Reiclies,  der  ehrgeizige  Anno  von  Köln,  ebenfalls  ein  Mit- 
glied der  Kapelle  Heinrichs  HI.,  neigte  der  asketischen  Rich- 
tung zu,  womit  er  freilich  seine  weitreichenden  weltlichen 
2iiele  aufs  beste  zu  verbinden  verstand.  Alle  diese  Leute, 
zu  denen  noch  zahlreiche  andere  kamen,  bildeten  eine  Art 
Fronde  gegen  die  augenblickliche  Regierung,  deren  Trägerin, 
wie  wir  vermuteten,  selber  mit  sich  uneinig  war.  Die  geist- 
liche Überlieferung  Heinrichs  HI.  vermochte  sich  in  den  poli- 
tischen Umschwung  der  Dinge  nicht  schnell  genug  zu  finden; 
man  hatte  sich  diesseits  der  Alpen  noch  nicht  in  den  Sturmes- 
gang der  Ereignisse  eingelebt 
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Statt  die  Baseler  Malsnahmen  durch  Heeresmacht  za 
unterstützen,  betrachtete  der  Hof  die  Erhebung  des  Cadalua 
wesentlich  als  italienische  Angelegenheit.  Nach  Benzos  An- 
gabe hat  die  Kaiserin  den  italienischen  Grolsen  befohlen, 
Cadalus  nach  Rom  zu  geleiten,  und  damit  liefs  sie  es  genug 
sein.  Es  ist  keine  Frage,  dafs  bei  dem  Einflüsse  des  lom- 
bardischen Episkopates  und  seines  tiefgreifenden  Widerstände» 
gegen  die  Reformer,  dafs  bei  der  Macht  des  römischen  Adela 
und  der  Erbitterung,  die  das  Auftreten  der  Normannen  am 
Tiber  bewirkte,  ein  schnelles  Handeln  des  nunmehrigen  Ho- 
norius  den  gewünschten  Erfolg  erzielt  hätte.  Benzo  von 
Alba,  der  als  Parteigänger  des  neuen  Papstes  und  als  Be- 
vollmächtigter der  Kaiserin  in  Rom  wartete,  erzählt,  sowohl 
die  Trasteveriner,  wie  die  Römer  hätten  ihn  jubelnd  emp- 
fangen und  ihm  den  Treueid  für  den  König  geleistet  Ale- 
xander fühlte  sich  bald  derartig  eingeengt,  dafs  er  öffentlich 
behauptete,  das  Papsttum  in  Treue  g^en  den  König 
übernommen  zu  haben,  dem  er  eine  Gesandtschaf):  zur  Ver- 
handlung senden  werde.  Der  römische  Adel  erkannte  Ho- 
norius  als  Papst  an  und  ersuchte  ihn,  nach  Rom  zu  kommen. 
Aber  alles  verzögerte  sich,  augenscheinlich,  weil  die  Anhänger 
des  Honorius  noch  nicht  genügend  gerüstet  waren  und  es  an 
einheitlicher  Opferwilligkeit  fehlte.  Erst  nach  Verlauf  eines 
halben  Jahres  erschien  Honorius  am  Tiber.  Natürlich  hatte 
der  an  Ort  und  Stelle  befindliche  Alexander  diese  Zwischen- 
zeit nach  Kräften  benutzt  Er  hatte  ein  Heer  aufgebracht, 
das  dem  des  Gegners  auf  den  Neronischen  Wiesen  den  Weg 
verlegte,  aber  vollständig  geschlagen  wurde.  Die  Leo-Stadt 
und  St  Peter  fielen  den  Siegern  vorübergehend  in  die  Hände. 
Es  wäre  wohl  richtig  gewesen,  sich  nun  sofort  in  St.  Pete^* 
inthronisieren  zu  lassen  \  aber  Cadalus  scheint  damit  nicht 
zufrieden  gewesen  zu  sein,  sondern  wollte  einen  völlig  kor- 
rekten Hergang,  um  möglichst  unantastbar  ab  echter  Papst 
zu  erscheinen.  Bei  der  Kirche  St  Petri  ad  Vincula  sollte 
nach  den  römischen  Annalen  eine  „convocatio^^  stattfinden^ 


1)  Vorausgesetzt,  dafs  nicht  der  in  Frage  kommende  Sessel  ent- 
fernt war. 
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d.  h.  Bemfimg  de^  römischen  Volkes  zur  feierlichen  Ge- 
nehmigung und  Anerkennung  seiner  Wahl^  woran  sich  dann 
die  Inthronisation  in  jener  Kirche  reihte^  auf  demselben  Stuhle, 
den  einst  Alexander  U.  eingenommen  hatte.  Dies  aber  mifs- 
lang,  weil  der  Feind  die  Basilika  besetzt  hielt  Die  Sache 
zog  sich  abermals  in  die  Länge,  was  ungünstig  wirkte.  Von 
Deutschland  kam  keine  Hilfe,  denn  hier  ging  durch  Annos 
Ehrgeiz  alles  darunter  und  darüber. 

Noch  standen  sich  die  Bewerber  um  das  Papsttum  drohend 
gegenüber,  da  erschien  Herzog  Gottfried  mit  Heeresmacht 
und  bewog  beide,  sich  je  in  ihr  Bistum  zurückzuziehen,  um 
die  Entscheidung  dem  Könige  und  den  Beichsfürsten  an- 
heimzugeben. Augenscheinlich  ist  diese  Forderung  im  Ein- 
vernehmen mit  Anno  von  Köln  gestellt,  zu  dem  der  Herzog 
Beziehungen  hatte  '.  Honorius  fügte  sich,  wohl  weil  er  er- 
kannte, durch  eigene  Kraft  in  Rom  nicht  zum  Ziele  zu 
kommen,  und  weil  er  meinte,  dafs  die  königliche  Entschei- 
dung für  ihn,  den  vom  Könige  Designierten,  ausfallen  müsse. 
Alexander  tat  es,  weil  er  die  Gesinnung  Gottfrieds  und  die 
augenblickliche  Stimmung  am  Hofe  kannte ',  weil  er  Zeit 
gewann  und  weil  er  sich  sagen  mufste,  gegen  Gottfried  und 
die  Beichsregierung  vermöchte  er  sich  nicht  zu  behaupten. 
Die  Kosten  trug  das  Ansehen  des  Königs.  Eine  von  ihm 
auf  öffentlichem  Reichstage  vollzogene  Handlung  wurde  von 
einem  Untertan  ab  nicht  bündig,  sondern  als  blofs  zweifel- 
haft betrachtet,  so  dafs  erst  endgültig  über  sie  entschieden 
werden  müsse.  Nicht  die  Krone,  sondern  ein  rivalisierender 
Herzog  bewirkte  die  Niederlegung  der  Waffen.  Das  Ganze 
steht  in  Zusammenhang  mit  der  Verschwörung  in  Deutsch- 
land gegen  Agnes'  Regierung. 

Sehr  bezeichnend  ist,  dafs  man  in  Deutschland  für  die 
schwere  Gefährdung  der  Staatsgewalt  in  Rom  und  durch  ganz 
Italien  kein  Verständnis  zeigte.  Es  kam,  weil  ein  Knabe 
von  zwölf  Jahren  auf  dem  Throne  safs  und  die  Geschäfte 
wesentlich  durch  Anno  geführt  wurden,  dessen  geistliche  An- 
schauung, wie  wir  sahen,  sich  der  Reformpartei  zuneigte  und 


1)  Meyer  von  Knonan  I,  297. 

2)  Ygl.  auch  Jung,  Gottfried  der  Bärtige,  45. 
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dem  dadurch  das  Qefbhl,  der  Instinkt  fiir  die  politische 
Würde  des  Königtums  fehlte. 

Im  Oktober  1062  trat  unter  dem  nominellen  Vorsitze  des 
Königs  ein  Reichstag  in  Augsburg  zusammen.  Derselbe  muls 
stark  besucht  gewesen  sein,  doch  sind  wir  über  die  An- 
wesenden nur  wenig  unterrichtet  Jedenfalls  befanden  sich 
darunter  der  Erzbischof  von  Köln  und  Mainz,  lombardische 
Bischöfe  und  römische  Gesandte,  vielleicht  waren  auch  Gott- 
fried und  Wibert  zugegen  ^  Leider  wissen  wir  nicht,  ob 
die  Römer  nur  eine  oder  beide  Parteien  vertraten;  sachlich 
erscheint  letzteres  am  wahrscheinlichsten.  Eine  reformfreund- 
liche Einleitung  erhielt  das  Ganze  durch  die  bereits  öfters 
genannte  Schrift  Peters  Damiani,  worin  das  Recht  des 
Königs  zur  Mitwirkung  bei  der  Wahl  anerkannt,  aber  dar- 
getan wurde,  dafs  es  in  dem  besonderen  Falle  aus  bestimmten 
Gründen  nicht  hatte  zur  Anwendung  kommen  können.  Dem- 
nach erschien  Alexander  als  kanonischer  Papst.  Zwar  fielen 
auf  der  Versammlung  heftige  Bemerkungen  gegen  ihn,  aber  er 
besafs  in  Anno  einen  Begünstiger,  der  durchsetzte,  dafs  noch 
kein  Urteil  gefallt,  Alexander  aber  vorläufig  bis  zu  einer 
neuen  Synode  anerkannt  würde.  Annos  Neffe,  Bischof  Bur- 
chard  von  Halberstadt,  begab  sich  nach  Italien,  ausgerüstet 
mit  Briefen  des  Königs  und  einiger  Bischöfe,  um  beide  Par- 
teien anzuhören  und  in  Vertretung  des  Königs  und  der 
Fürsten  ein  gerechtes  Urteil  zu  bilden.  Der  Halberstädter 
reiste  nach  Rom  und  erkannte  Alexander  als  rechtmäfsig  an. 
Herzog  Gottfried  führte  diesen  in  die  ewige  Stadt  zurück. 
Gleich  die  erste  Bulle,  die  er  von  hier  aus  erliels,  nannte 
Anno  als  Erzkanzler  der  römischen  Kirche,  Burchard  er- 
hielt das  Pallium,  das  Recht,  das  Kreuz  vor  sich  hertragen 
zu  lassen  und  sich  eines  besonders  geschmückten  Pferdes  zu 
bedienen. 

Tatsächlich  hatte  die  deutsche  Regierung  sich  selber  im 
Stiche  gelassen.  Dies  war  nur  möglich,  weil  der  leitende 
Mann  kein  Verständnis  für  seine  Pflicht  hatte,  sondern  sich  als 
Vorkämpfer  der  fürstlichen  Sonderbestrebungen   ansah.     Er 


1)  Meyer  I,  297,  301. 
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i¥ar  das  geistliche  Gegenbild  des  Herzogs  Gottfried,  mit  dem 
•er  augenscheinlich  von  vornherein  zusammengearbeitet  hat. 
Die  (Gemüter  waren  durch  den  schnellen  Wandel  der  Zeit 
vollkommen  in  Verwirrung  geraten.  Sehr  bezeichnend  äufserte 
sich  Bischof  Günther  dahin: ,, Niemand  besitzt,  was  er  glauben 
soll,  oder  wem  er  Glauben  schenke/^  ^  Heinrich  IH.  hatte 
das  Papsttum  aufgerichtet  und  die  Krone  zum  Förderer 
der  reformierten  Würde  gemacht,  aber  unter  der  ent- 
scheidenden Voraussetzung,  dafs  es  als  Spitze  der  Reichs- 
kirche die  Politik  des  Kaisers  unterstütze.  Diese  Bedingung 
war  durch  die  Verselbständigung  des  Papsttums  seit  Stephan  X. 
in  Wegfall  gekommen,  dabei  aber  hatte  die  reformatorische 
Richtung  in  Deutschland  so  feste  Wurzeln  geschlagen,  dafs 
die  leitenden  Kirchenfürsten  an  ihr,  also  an  der  scheinbaren 
Politik  Heinrichs  IH.  festhielten.  Hierzu  kam  der  persön- 
liche Gegensatz  Annos  zur  Kaiserin  und  selbst  zum  jungen 
Könige,  unter  deren  Waltung  Cadalus  von  Parma  erhoben 
war,  ferner  der  Umstand,  dafs  Alexander  die  Sclilufszeremonien 
erhalten  hatte,  die  Honorius  fehlten,  jener  sich  als  formell 
fertiger  Papst  diesem  als  blofs  erwähltem  gegenüber  im  Vor- 
teile befand.  Weiter  wirkte  der  persönliche  Eigennutz  der 
Machthaber:  es  ist  kein  Zufall,  dafs  Burchard  und  Anno 
alsbald  bestimmte  Abschlagszahlungen  erhielten.  Diese  sind 
sicherlich  vorher  mit  Alexander  vereinbart  worden  und  bildeten 
den  Preis  seiner  Anerkennung.  Die  Machthaber  handelten 
demgemäfs  keineswegs  nach  Erwägungen  des  Staatsrechtes, 
keineswegs  von  dem  höheren  Standpunkte  des  Reichsinteresses. 
Besonders  in  Betracht  kamen  fbr  sie  die  Ansprüche 
Kölns  auf  die  Vorstandschaft  der  päpstlichen  Kanzlei,  die 
es  von  1023  bis  1111  zähe  verfolgt  hat.  Das  sich  befreiende 
Reformpapsttum  hatte  dieselben  mit  Stephan  X.  zugunsten 
des  suburbikarischen  Bistums  Silva  Candida  beseitigt.  Dies 
machte  Anno  'nun,  wie  wir  sahen,  wieder  rückgängig, 
indem  er  als  Erzkanzler  auftrat,  doch  nur  nominell,  denn 
die  wirklichen  Geschäfte  ftihrte  in  seiner  Vertretung  Petrus, 
der  als  Geistlicher  Subdiakon,  Diakon  und  Priester  wurde, 


1)  Meyer  I,  276. 
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dem  dadurch  das  Gefühl,  der  Instinkt  für  die  politische 
Würde  des  Königtums  fehlte. 

Im  Oktober  1062  trat  unter  dem  nominellen  Vorsitze  des 
Königs  ein  Reichstag  in  Augsburg  zusammen.  Derselbe  mufs 
stark  besucht  gewesen  sein,  doch  sind  wir  tiber  die  An- 
wesenden nur  wenig  unterrichtet.  Jedenfalls  befanden  sich 
darunter  der  Erzbischof  von  Köln  und  Mainz,  lombardische 
Bischöfe  und  römische  Gesandte,  vielleicht  waren  auch  Gott- 
fried und  Wibert  zugegen  ^  Leider  wissen  wir  nicht,  ob 
die  Römer  nur  eine  oder  beide  Parteien  vertraten;  sachlich 
erscheint  letzteres  am  wahrscheinlichsten.  Eine  reformfreund- 
liche Einleitung  erhielt  das  Ganze  durch  die  bereits  öfters 
genannte  Schrift  Peters  Damiani,  worin  das  Recht  des 
Königs  zur  Mitwirkung  bei  der  Wahl  anerkannt,  aber  dar- 
getan wurde,  dafs  es  in  dem  besonderen  Falle  aus  bestimmten 
Gründen  nicht  hatte  zur  Anwendung  kommen  können.  Dem- 
nach erschien  Alexander  als  kanonischer  Papst.  Zwar  fielen 
auf  der  Versammlung  heftige  Bemerkungen  gegen  ihn,  aber  er 
besafs  in  Anno  einen  Begünstiger,  der  durchsetzte,  dafs  noch 
kein  Urteil  gefällt,  Alexander  aber  vorläufig  bis  zu  einer 
neuen  Synode  anerkannt  würde.  Annos  Neffe,  Bischof  Bur- 
chard  von  Halberstadt,  begab  sich  nach  Italien,  ausgerüstet 
mit  Briefen  des  Königs  und  einiger  Bischöfe,  um  beide  Par- 
teien anzuhören  und  in  Vertretung  des  Königs  und  der 
Fürsten  ein  gerechtes  Urteil  zu  bilden.  Der  Halberstädter 
reiste  nach  Rom  und  erkannte  Alexander  als  rechtmäfsig  an. 
Herzog  Gottfried  führte  diesen  in  die  ewige  Stadt  zurück. 
Gleich  die  erste  Bulle,  die  er  von  hier  aus  erliels,  nannte 
Anno  als  Erzkanzler  der  römischen  Kirche,  Burchard  er- 
hielt das  Pallium,  das  Recht,  das  Kreuz  vor  sich  hertragen 
zu  lassen  und  sich  eines  besonders  geschmückten  Pferdes  zu 
bedienen. 

Tatsächlich  hatte  die  deutsche  Regierung  sich  selber  im 
Stiche  gelassen.  Dies  war  nur  möglich,  weil  der  leitende 
Mann  kein  Verständnis  fiir  seine  Pflicht  hatte,  sondern  sich  als 
Vorkämpfer  der  fürstlichen  Sonderbestrebungen  ansah.     Er 


1)  Meyer  I,  297,  301. 
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i¥ar  das  geistliche  Gegenbild  des  Herzogs  Gottfried,  mit  dem 
-er  augenscheinlich  von  vornherein  zusammengearbeitet  hat. 
Die  Gemüter  waren  durch  den  schnellen  Wandel  der  Zeit 
Tollkommen  in  Verwirrung  geraten.  Sehr  bezeichnend  äufserte 
sich  Bischof  Günther  dahin: ,, Niemand  besitzt,  was  er  glauben 
soll;  oder  wem  er  Glauben  schenke/^  ^  Heinrich  III.  hatte 
das  Papsttum  aufgerichtet  und  die  Krone  zum  Förderer 
der  reformierten  Würde  gemacht,  aber  unter  der  ent- 
scheidenden Voraussetzung;  dafs  es  als  Spitze  der  Reichs- 
kirche die  Politik  des  Kaisers  unterstütze.  Diese  Bedingung 
war  durch  die  Verselbständigung  des  Papsttums  seit  Stephan  X. 
in  Wegfall  gekommen ,  dabei  aber  hatte  die  reformatorische 
Richtung  in  Deutschland  so  feste  Wurzeln  geschlagen;  dafs 
die  leitenden  Kirchenfürsten  an  ihr,  also  an  der  scheinbaren 
Politik  Heinrichs  IH.  festhielten.  Hierzu  kam  der  persön- 
liche Gegensatz  Annes  zur  Kaiserin  und  selbst  zum  jungen 
Könige;  unter  deren  Waltung  Cadalus  von  Parma  erhoben 
war;  ferner  der  Umstand;  dafs  Alexander  die  Schlufszeremonien 
erhalten  hatte ;  die  Honorius  fehlten;  jener  sich  als  formell 
fertiger  Papst  diesem  als  blofs  erwähltem  gegenüber  im  Vor- 
teile befand.  Weiter  wirkte  der  persönliche  Eigennutz  der 
Machthaber:  es  ist  kein  Zufall;  dafs  Burchard  und  Anno 
alsbald  bestimmte  Abschlagszahlungen  erhielten.  Diese  sind 
sicherlich  vorher  mit  Alexander  vereinbart  worden  und  bildeten 
den  Preis  seiner  Anerkennung.  Die  Machthaber  handelten 
demgemäfs  keineswegs  nach  Erwägungen  des  Staatsrechtes; 
keineswegs  von  dem  höheren  Standpunkte  des  Reichsinteresses. 
Besonders  in  Betracht  kamen  für  sie  die  Ansprüche 
Kölns  auf  die  Vorstandschaft  der  päpstlichen  Kanzlei;  die 
es  von  1023  bis  1111  zähe  verfolgt  hat.  Das  sich  befreiende 
Reformpapsttum  hatte  dieselben  mit  Stephan  X.  zugunsten 
des  suburbikarischen  Bistums  Silva  Candida  beseitigt.  Dies 
machte  Anno  'nuU;  wie  wir  sahen;  wieder  rückgängig; 
indem  er  als  Erzkanzler  auftrat;  doch  nur  nominell;  denn 
die  wirklichen  Geschäfte  ftihrte  in  seiner  Vertretung  Petrus, 
der  als  Geistlicher  SubdiakoU;   Diakon  und  Priester  wurde. 


1)  Meyer  I,  276. 
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und  als  Eanzleibeamter  den  Titel  eines  Bibliothekars,  zeit- 
weise daneben  den  eines  Kanzlers  führte.  Aufserlich  war 
der  Zustand  hergestellt,  der  unter  Benedikt  VIII  eingeleitet 
und  unter  Leo  IX.  geherrscht  hatte.  Aber  nur  ein  Gebilde 
der  Politik  und  nicht  ein  Eanzleibedürfnis,  wurde  Anno» 
Name  bereits  im  folgenden  Jahre  (1064)  gelegentlich,  dann 
stärker,  schliefslich  seit  1067  ganz  weggelassen.  Der  mächtige 
Heichsverweser  war  eben  inzwischen  gestürzt  ^  Man  siehl^ 
Anno  verstand  sich  anzueignen,  was  das  Heinrichsche  Papst- 
tum kanzleimäfsig  kennzeichnet,  er  gab  dafUr  aber  das 
Recht  der  Krone  preis^  bei  der  Erhebung  eines  Papstes  mit- 
zuwirken oder  gar  die  entscheidende  Stimme  zu  fähren.  Wir 
haben  hier  die  volle  Selbstsucht  des  Kölners.  Ebenfalls  bleibt 
beachtenswert,  dafs  der  Halberstädter  nicht,  wie  sonst  üblich, 
als  Königsbote,  sondern  als  Beauftragter  des  Königs  und  der 
Fürsten  kam,  d.  h.  bei  der  wirklichen  Sachlage,  als  der  der 
letzteren. 

Auch  noch  andere  Dinge  sind  mit  untergelaufen.  Zu 
Augsburg,  wo  die  Unterströmung  gegen  Alexander  augen- 
scheinlich stark  war,  scheint  beschlossen  zu  sein,  Burchard 
von  Halberstadt  solle  die  Untersuchung  in  Rom  föhren 
und  daraufhin  ein  vorläufiges  Urteil  bilden,  die  Entschei- 
dung aber  habe  eine  neue  grofse  Synode  zu  ftUen.  ESn 
Bischof  befand  sich  gar  nicht  in  der  Lage,  über  Päpste  zu 
entscheiden,  nach  Pseudo-Isidor  war  dies  nicht  einmal  durch 
den  König  oder  eine  Synode  zulässig '.  Nun  sehen  wir,  wi& 
Burchard  die  Wahl  Alexanders  als  rechtmäTsig  anerkennt^ 
ohne  freilich  die  des  Honorius  ausdrücklich  zu  verwerfen, 
wie  Gottfried  daraufhin  den  Refonnpapst  nach  Rom  bringt, 
wie  also  die  eigentlich  entscheidende  Synode  gar  nicht  statt- 
findet, oder  vielmehr  durch  eine  grofse  Lateransynode  Ale- 
xanders, also  völlig  einseitig  ersetzt  wird.  Zu  dieser  Synode 
ud  Alexander  seinen  Gegner  ein,  und  da  derselbe  natürlich 
nicht  erschien,  auch  keinen  Stellvertreter  schickte,  so  ver- 

1)  Meine  „Bullen  der  Päpste'S  S.  111. 

2)  So  schrieb  Alexander  denn  auch  an  den  Bischof  von  Florenz, 
dals  kein  König  oder  Kaiser  kirchliche  Angelegenheiten  erledigen  dflrfe. 
Hauck  m,  720. 
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urteilte  ihn  die  Synode  und  tat  ihn  in  den  Bann.  Vor- 
urteilslos betrachtet  handelte  es  sich  stark  um  Schein^  um 
Schwindel. 

Der  von  der  deutschen  Regierung  erhobene  Papst  war 
von  eben  dieser  Regierung  schmählich  im  Stiche  gelassen. 
Der  Umstand,  dafs  er  nur  erwählter  Papst  geblieben,  hatte 
ihn  gegen  Alexander  immer  weiter  zurückgeschoben,  weil 
dieser  als  Vollpapst  Bullen  ausstellen,  abo  Verleihungen  und 
Rechte  gewähren  konnte,  Honorius  aber  nicht.  Alexander  be- 
ÜEind  sich  also  formell  in  der  Lage,  Anhänger  zu  gewinnen  und 
zu  belohnen,  Honorius  fehlte  diese  Möglichkeit  Zeitgewinn  war 
für  jenen  Machtgewinn.  Dennoch  gab  sich  Cadalus  keineswegs 
verloren,  was  das  beste  Zeugnis  für  die  Überzeugungskraft 
seines  Anhanges  bildet.  Nach  wie  vor  stand  hinter  ihm  die 
lombardische  Bischofs-  und  die  römische  Adelspartei.  Er 
berief  jetzt  seinerseits  eine  Synode  nach  Parma  und  sprach  die 
Verdammung  über  seinen  Gegner  aus.  Alexander  fühlte  sich 
in  Rom  so  unsicher,  dafs  er  sich  abermals  auf  die  Normannen 
stützen  mufste.  Die  feindlichen  Römer  waren  nicht  müfsig; 
sie  traten  mit  der  Kaiserin  Agnes  in  Beziehung  ^  und  riefen 
Honorius  herbei.  Dieser  erschien  mit  Heeresmacht  vor  der 
ewigen  Stadt,  vereinigte  sich  mit  seinem  römischen  Anhange, 
drang  in  die  Leo- Stadt  ein  und  gelangte  in  die  Peterskirche. 
Die  örtlichen  Angelegenheiten  Alexanders  müssen  äufserst 
schlecht  gestanden  haben,  denn  weder  Herzog  Gottfried  noch 
die  Normannen  halfen  ihm  tatki*äftig,  obwohl  letztere  nach 
wie  vor  seinen  Hauptanhang  bildeten.  Er  safs  im  Lateran 
und  wurde  zweimal  geschlagen,  während  die  Engelsburg  und 
die  Peterskirche  sich  in  Händen  der  Honorianer  befanden. 
Aber  die  Dinge  gingen  wie  bisher  immer;  sie  zogen  sich 
mehrere  Monate  ohne  eine  eigentliche  Entscheidung  hin. 
Gottfried  wollte  und  konnte  Alexander  nicht  ganz  fallen 
lassen,  ebensowenig  durften  die  Normannen  dies  wagen.  So 
setzten  sie  denn  allmählich  wieder  stärker  für  ihn  ein,  auf 
der  anderen  Seite  geschah  vom  deutschen  Hofe  nichts,  die 


1)  Meyer  I,  311  hält  dies  für  sehr  unwahrscheinlich,  wir  sehen 
keinen  Grund  ein  warum? 
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Geldmittel  versiegten^  den  Lombardo-Parmesanern  wurde  die 
Sache  langweilig,  und  die  römiBche  Fieberluft  b^ann  ihre 
Wirkung.  Immerhin  ist  bezeichnend,  dafs  eine  Gesandtschaft 
des  Kaisers  von  Eonstantinopel  vor  Honorius  erschien,  wäh- 
rend umgekehrt  Alexander  den  Kardinal  Petrus  Damiani  nach 
Frankreich  sandte,  um  dort  in  seinem  Sinne  zu  wirken.  Es  kann 
kaum  ein  Zweifel  obwalten,  wäre  man  dem  Erwählten  von 
Basel  deutscherseits  ernstlich  zu  Hilfe  gekommen,  so  hätte  er 
auch  jetzt  noch  gesiegt ;  nun  aber  blieb  ihm  nur,  gegen  Ende  des 
Jahres  Rom  abermals  zu  verlassen.  Auffallend  bei  der  ganzen 
Sache  ist,  warum  Honorius  nicht  die  Inthronisation  und  die 
übrigen  Schlufszeremonien  an  sich  vornehmen  liefs.  Da  er 
den  Petersdom,  ja  offenbar  zeitweise  beide  Peterskireben  in 
seiner  Gewalt  hatte,  stand  ihm  örtlich  nichts  im  Wege.  Ob 
Honorius  kein  tieferes  Schisma  in  der  Earche  herbeiführen 
wollte?  Aber  das  wäre  eine  kaum  denkbare  schwachmütige 
Bedenklichkeit  gewesen.  Ob  ihm  Anno  und  Gottfried  poli- 
tisch entgegenwirkten?  Ob  man  die  Kathedra  Petri  und 
andere  Dinge  nicht  besafs?  Wer  mag  es  bei  der  Natur 
unserer  Quellen  entscheiden?  Immerhin  ernste  Gründe  müssen 
vorgelegen  haben,  dafs  das  zunächst  Liegende  nicht  ge- 
schah. Am  wahrscheinlichsten  ist,  aus  den  Folgeereignissen 
zu  schliefsen:  es  sollte  doch  noch  die  in  Augsburg  geplante 
und  selbst  von  einem  Teil  der  Reformfreunde  gewünschte 
Synode  zur  Entscheidung  der  Kirchenstreitigkeiten  stattfinden. 
Dieser  wollte  Honorius  nicht  vorgreifen  bzw.  er  fürchtete  bei 
der  heikein  Gesamtsachlage,  seine  Aussichten  durch  einen 
eigenmächtigen  Schritt  in  Rom  zu  verschlechtern.  Vielleicht 
hängt  es  auch  hiermit  zusammen,  dafs  er  die  Stadt  verliefs. 
Wieder  erkennt  man  die  auseinandergehenden  Anschau- 
ungen :  während  Alexander  sich  als  echten  Papst  betrachtete 
und  demgemäfs  rücksichtslos  handelte,  forderte  Petrus  Da- 
miani von  dem  Kölner  Oberhirten  eine  allgemeine  Synode. 
Diese  trat  Pfingsten  1064  in  Mantua  zusammen,  also  in 
einer  lombardischen  Stadt,  die  aber  zum  Gebiete  Gottfrieds 
gehörte.  Alexander  leistete  der  Einladung  Folge;  nach  allem, 
was  geschehen  war,  durfte  er  es  wagen.  Anders  Honorius: 
er  verlangte  als  von  der  Regierung  angestellter  Kirchenhirte 
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den  Voi*sitz.  Wurde  ihm  dieser  zugestanden^  hatte  er  viel 
gewonnen ;  wurde  er  abgelehnt;  so  besafs  er  einen  Grund, 
fortzubleiben.  Letzteres  geschab,  und  damit  hatte  Alexander 
wieder  einen  Erfolg  zu  verzeichnen,  der  um  so  augenfälliger 
wurde,  als  er  den  Vorsitz  erhielt.  Wer  hätte  ihn  auch  anders 
einnehmen  sollen.  Alexander  forderte  die  Versammlung  auf, 
sich  über  den  Frieden  und  die  Eintracht  der  Kirche  zu 
äufsem.  Da  ergriff  Anno  das  Wort  und  beschuldigte  Ale- 
xander, es  heifse,  er  habe  seine  Würde  durch  Simonie  er- 
halten, habe  die  reichsfeindlichen  Normannen  als  seine  Bundes- 
genossen herbeigerufen  und  sich  durch  sie  gegen  des  Recht 
der  Kirche  und  den  Willen  des  Königs  behauptet.  „Des- 
wegen sind  wir  vom  König  geschickt  worden,  dies  auf  seine 
Wahrheit  zu  prüfen.'^  Bei  dieser  Rede  ist  beachtenswert, 
dals  gerade  der  für  die  Eü*one  wichtigste  Punkt,  die  Wahl 
ohne  ihre  Befragung,  umgangen  war  ^.  Hätte  man  Alexander 
ernstlich  zu  Leibe  rücken  wollen,  so  wäre  gerade  hiermit  eine 
unleugbare  Tatsache  aufgestellt.  Das  andere,  so  schroff  es 
klingen  mochte,  liefs  sich  viel  leichter  wegdeuten  und  er- 
klären. Alexander  verstand  seine  Rolle:  er  verwahrte  sich, 
dafs  Schüler  ihren  Meister  anklagten  oder  beurteilten.  Aber 
um  der  Kirche  kein  Ärgernis  zu  geben,  reinige  er  sich  durch 
Eid  von  dem  Vorwurfe  der  Simonie.  Wider  seinen  Willen 
sei  er  von  denen,  die  nach  altem  römischem  Brauche  den 
Papst  zu  wählen  haben,  erhoben  und  inthronisiert.  Wegen 
der  Bundesgenossenschaft  mit  den  Normannen  verweigere  er 
die  Antwort,  wenn  aber  der  König  nach  Rom  käme,  um  die 
kaiserliche  Regierung  und  Krönung  zu  erlangen,  so  werde 
er  ihm  darüber  die  Wahrheit  sagen.  Anno  antwortete 
nicht. 

Wenn  Rede  und  Gegenrede  so  gelautet  haben,  wie  die 
Altaicher  Annalen  sie  angeben ',  so  sieht  das  Ganze  aus, 
wie  ein  zwischen  Anno  und  Alexander  abgekartetes  Schein- 


1)  Es  heilst  nur  von  den  NormaDDeD:  „etiam  regis  inyito  potestatem 
hanc  retineas*^ 

2)  Uns  erscheint  das  zweifelhaft  Es  wird  sich  um  längere  Beden 
gehandelt  haben,  aus  denen  die  Annalen  einen  Auszug  nach  ihrer  Auf- 
fassung gaben. 
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gefecbt.     Den  Hajiftxormjaf  rom  küniglicbm  Standpunkte 
Tencbwogt  Axmo,  er  nimmt  sogar  nihig  die  Worte  bin:  „Et 
boc  Oli  beere  j  qni  irrnndTiTn   antiqTziim  Rnminomm  naon 
eligendi  et  coofecrrnndi  ponti£cis  curam  et  polentitgip  noocioi- 
tnr  habere.^    Anco  gibt  damit  n,  da&  der  Papst  den  „anti- 
quos  usus''  gegenüber  dem  nnter  den  Octooen  und  Henuieli  HL 
gewordenen  Branche  einäurh  ak  berechtigt  hinstellt    Die  Be- 
aKrknng  fiber  die  Normannen  war  nichts  ak  ein  Umgehen 
der  Schwierigkeit  denn  es  handelte  ach  nicht  nm  eine  eigent- 
liche Sjmode,  sondern  am  einen  Reichstag  nnter  dem  Vor. 
ntze  des  Papstes,  an  dem  weltliche  Fönten  wie  Gottfried, 
Otto  von  Bayern  nnd  andere  teilnahmen.   Ein  solcher  Reichs- 
tag war  aber  sehr  wohl  geeignet,   um  genaue  Auskunft  sa 
fordern  und   an   erhalten.     Da   nun    anch  Alezander   ans- 
drficklicb  betonte,  ein   Recht  anf  Ansknnft  habe  die  Ver- 
lammlang   ihm,   dem  Papste    und  VoraitEenden   gegenaber 
überhaupt  nicht,    so  erscheint   eigentlich  alles   als  Spiegel- 
fechterei, nnd  wir  dürfen  deshalb  anch  annrfimen,  dafs  Ale- 
xander nnr  kam,  weil  er  des  Vorsitses   nnd  seines  Sieges 
gewifs  war.    Bei  solcher  Sachlage  kann  es  nicht  wunder- 
nehmen, wenn  die  Versammlung  erklarte,  er  habe  sich  von 
allen  Anklagen  gereinigt,  und  sie  ihn  durch  Zuruf  als  recht- 
mäßigen   Papst    anerkannte.     Nun    kehrte   Alexander    den 
Spiels  um,   erhob  Anklage  wider  den  G^enpapst  und  liefs 
ihn  durch  die  Versammlung  verurteilen.     Ganz  unverständ- 
lich ist,  dais  wir  nirgends  von  einem  Einsprüche  der  lom- 
bardischen  Bischöfe   er£diren.      Er   wird   sicher   geschehen 
sein,  die  Annalen  verschweigen  ihn  aber.     Als  die  Gegen- 
partei mundtot  gemacht  war,   erfolgte   am    nächsten  Tage 
der  Rückschlag:  wütend  brachen  da  die  Anhänger  des  Ho- 
norius  in  die  Kirche  ein,  unter  dem  Geschrei,  Alexander  sei 
ein  Ketzer,  bedrohten  einige  ihn  mit  gezückten  Schwertern. 
Anno   war  der  Versammlung  ferngeblieben  und  hatte  sich 
hiermit  allen  Unannehmlichkeiten  entzogen.    Nach  den  An- 
nalen flohen  fieuBt  alle  Anwesenden,  nur  der  Papst  verharrte 
auf  seinem  Platze,  und  der  Abt  von  Niederalteich  trat  ihm 
helfend  zur  Seite  ^  bis  die  Leute  Gottfrieds  durch  ihr  Er- 
scheinen den  Aufruhr  beendeten.     Wieder  besitzen  wir  hier 

Digitized  by  VjUU^  IC 


DIE  PAPSTWAHLEN  UND  DAS  KAISERTUM  (1046-1828).        325 

«inen  Beweis  durchaus  einseitiger  Darstellung.  Honorius  ver- 
trat noch  immer  eine  Macht.  Seitens  der  Regierung  un- 
angefochten benahm  er  sich  bis  zu  seinem  Tode  in  Parma 
■als  erwählter  Papst. 

,yln  Mantua  wurde  vollendet,  was  in  Augsburg  begonnen 
war"  ',  und  zwar,  wenn  wir  richtig  sehen,  mit  wenig  ehrlichen 
Mitteln.  Anno  erscheint  als  der  böse  Geist  des  Reiches:  er 
war  Reichsregent  und  päpstlicher  Erzkanzler  zugleich.  Wie 
liefs  sich  das  bei  den  schroffen  Gegensätzen  vereinigen? 
Anderseits  waren  die  Grofsen  zu  Fürsten  geworden  und 
Anno  der  Hauptvertreter  dieser  neuen  Aristokratie.  Als 
«olcher  und  als  päpstlicher  Erzkanzler  wirkte  er  nicht  als 
Vertreter  und  Verfechter,  sondern  als  Gegner  der  Eü*one, 
mifsbrauchte  er  deren  Machtmittel,  um  sowohl  den  Fürsten 
als  der  reichsfeindlichen  Reformkirche  zu  nützen,  d.  h.  zu- 
gleich, um  dem  Reiche  zu  schaden.  Man  kann  nur  den 
Ausruf  wiederholen,  den  einst  der  Bischof  von  Eonstanz 
getan  hatte:  „Wehe  dem  Lande,  dess'  König  ein  Kind  ist!'^ 
Während  das  Königtum  zerbröckelte,  während  es  seine  mon- 
archischen Eigenschaften  mehr  und  mehr  einbüfste,  begann 
umgekehrt  das  Papsttum  sich  zu  einer  geistlichen  Monarchie 
auszugestalten,  sich  also  in  offenen  Wettbewerb  zur  Krone 
zu  setzen.  Papst-  und  Fürstentum  besafsen  im  Könige  den 
gemeinsamen  Feind,  und  dies  hat  Anno  und  Alexander  zu- 
sammengeführt, zusammengehalten. 

Die  Niederlage,  die  sich  die  deutsche  Reichsregierung 
«eiber  beigebracht  hatte,  konnte  nicht  wirkungslos  bleiben, 
um  so  weniger,  als  bald  mehrere  Todesfälle  eintraten,  die 
die  Ereignisse  weiter  trieben.  Erzbischof  Wido  von  Mai- 
land war  des  Amtes  müde  und  starb  im  August  1071,  Ende 
desselben  Jahres  verschied  auch  Cadalus,  Anfang  1072  der 
Erzbischof  von  Ravenna,  der  zweithöchste  Geistliche  Italiens, 
und  im  nächsten  Jahre  Papst  Alexander.  Das  G^genpapst- 
tum  wurde  nicht  wieder  besetzt,  es  war  an  innerer  Über- 
flüssigkeit  zugrunde  gegangen,  aber  durch  Kaiserin  Agnes 
rhielt  der  Kanzler  fiir  Italien,  Wibert,  den  Patriarchenstuhle 


1)  Haue k  III,  723. 
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w,  dn  lio'  3»<;nBaa3e  £.:aart  G 
kafOe^     Dsm    cntn   liünRea   SekvTxr 

g»it  des  Pafte  AIexaBi^*r  :L=/ii 

dem  ^AMtikna  eardlndües** 
dauiüt  ijyi,wii'iiin  iH'B  dSe  Kjirii: 
za  &»  kari^^TJirfcfii  AA^üracben.  Er  geiob^c  ( 
keificr  VeneLwofiu:^^  e^f«^  <^  Pap^ 
Oebimr  ine  za  iemen  SrkaAm  zu  Ycrmaden,  das  Gebiet 
Am  beiJgca  Petrus  iiagpirhTrA>Tt  za  crluiieB,  zu  den  ei»- 
bentfeiM»  äji^deo  za  encfaemen  ond  aHjaiirlich  nach  Boa 
zo  k/ionncn  K  Der  Eid  endiiek  aomit  rolle  Hingebang  an 
das  Papsttum  und  erschien  deshalb  geradesa  kajacrfrindlidi. 
Er  bildete  eine  wdtgdiende  Neaemng,  die  ans  den  An- 
sprfichen  der  Beformpartei  aof  Aasbaa  des  pipstlidi  tfaeiK 
knUiicben  Systems  erwachs^  war  aber  rechtlidi  entschieden 
onzolässig,  weO  Italien  als  weltliches  Betch  dem  deolsdien 
KODige  zostand^  seine  Bischöfe  also  italienische  Beichsbischöfe 
und  dem  Papste  nur  in  geistlichen,  nicht  aber  in  politischen 
INogen  antergeben  waren. 

Es  fragt  sich  nan:  wie  kam  die  Korie  dazu,  einen  ihrer 
gefthrliehst^i  Gegner  za  weihen,  wie  Wibert  daza,  sich  sa 
nnterwerfen?  Der  Eid  war  eben  die  Vorbedingung  für  die 
Erlangung  des  Patriarchates ;  wenn  er  die  Würde  haben  wollte, 
•0  mufste  er  ihn  schwören,  wohl  oder  übel.  Anderseits  wird 
die  Kurie,  Hildebrand  voran,  gehofft  haben,  dnen  Fdnd 
durch  Entgegenkommen  zu  versöhnen,  vielleicht  zu  gewinnen. 

Bie  durfte  dies  um  so  eher  glauben,  als  Wibert  sich  in 
der  letzten  Zeit  sichtlich  zurückgehalten  hatte,  ein  Oesinnungs- 
wochiel  also  keineswegs  ausgeschlossen  schien.     Möglich  ist,, 

1)  Hinschius,  Kirchenrecht  III,  199ff.;  Köhncke  S.  16ff. 
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dafs  Wiberts  Verhalten  rein  auf  VeratelloDg  beruhte,  wahr*- 
scheinlicher  aber  dürfte  sein,  dafs  die  unzuverlässige  Hal- 
tung des  Hofes  ihn  wirklich  schwankend  machte.  In  Italien 
hielt  man  nicht  viel  von  dem  heranwachsenden  Könige;  für 
einen  so  überaus  ehrgeizigen  Mann  wie  Wibert  erschien  es. 
deshalb  geraten,  sich  die  Türen  in  Rom  nicht  zu  ver-^ 
schliefsen,  bevor  er  wufste,  wie  sich  der  Salier  entwickelte. 

Koch  befand  Wibert  sich  auf  der  Heimreise  nach  Ra- 
venna,  als  Alexander  II.  am  21.  April  1073  verschied.  Die 
Neuwahl  mufste  die  schwebenden  Fragen  über  die  Art  der 
Papsterhebung  mit  voller  Schärfe,  sogar  verstärkt  wieder 
auf  die  Tagesordnung  bringen,  denn  wegen  der  Be- 
setzung des  Stuhles  von  Mailand  waren  Ea*one  und  Kurie 
so  heftig  aufeinander  geprallt,  dafs  Alexander  den  Bann  über 
die  vornehmsten  Räte  des  Königs  ausgesprochen  hatte.  Wie 
in  dem  FideUtätseide,  so  zeigte  die  Kurie  auch  dort,  dafs  sie 
sich  berechtigt  wähnte,  ihre  geistlichen  Machtmittel  in  poli- 
tische umzumünzen  bzw.  beide  als  eins  zu  betrachten.  Wollte 
die  Ea*one  sich  nicht  völlig  verleugnen,  so  durfte  sie  dies 
nicht  weiter  dulden. 

Leider  ist  unsere  Kenntnis  von  den  nunmehr  in  Rom  er- 
folgenden Ereignissen,  wie  so  oft,  völlig  ungenügend.  £iner- 
seits  besitzen  wir  nur  offizielle  oder  päpstlich  parteiische, 
anderseits  in  Benzo  ebenso  papstfeindliche  Mitteilungen,  so 
dafs  dort  nach  links,  hier  nach  rechts  eine  Durchschnitts- 
wahrheit gesucht  werden  muls  ^  Die  besten  Nachrichten 
bieten  mehrere  Briefe  Gregors  VII.,  in  denen  er  offiziell  seine 
Erhebung  anzeigt  Danach  starb  Alexander  H.  (21.  April). 
Gegen  seine  Gewohnheit  blieb  das  römische  Volk  ruhig  und 
überliels  die  Leitung  der  Angelegenheiten  in  seine,  Hilde- 
brands, Hand.  Infolge  stattgehabter  Beratung  setzte  er  die 
Neuwahl  nach  Verlauf  von  drei  Tagen,  also  auf  den  vierten, 
fest  Aber  schon  am  nächsten  Tage  (22.  April),  als  die  Leiche 
des  Verschiedenen  in  der  Laterankirche  beigesetzt  wurde, 
entstand  eine  grofse  Zusammenrottung  des  Volkes,  die  sich 

1)  YgL  Mir bt,  Die  Wahl  Gregors  YII,  1892,  und  ineinen  Aufsatz: 
„Beiträge  zur  Kritik  yon  Bonizo,  Lambert  und  Berthold"  im  „Neuen 
Arcb."  XIII,  827. 
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von  Ravenna.  Er  begab  sich  nach  Rom,  wo  es  ihm  ge- 
lang,  die  Weihe  zu  erlangen;  freilich  um  einen  schwerea 
Preis. 

Seit  Nikolaus  U.  wurde  in  vereinsselten  besonders  wich- 
tigen Fällen  die  Eonsekration  mit  einer  Art  Treueid  ver- 
bunden;  der  nach  dem  Vorbilde  des  Lehnseides  gestaltet, 
war,  den  der  Normanne  Robert  Quiscard  1059  geschworen 
hatte.  Den  ersten  derartigen  Schwur  leistete  Erzbiachof 
Wido  von  Mailand,  und  nun  tat  es  auch  Wibert  Derselbe 
galt  dem  Papste  Alexander  und  dessen  Nachfolgern,  die  von 
den  „meliores  cardinales^'  erwählt  seien.  Wibert  erkannte 
damit  gewissermafsen  die  Elardinalwahl  an,  im  G^ensatse 
zu  den  kaiserlichen  Ansprüchen.  Er  gelobte  dann  Gehorsam,, 
keiner  Verschwörung  gegen  den  Papst  beizutreten,  keine 
Geheimnisse  zu  dessen  Schaden  zu  verwenden,  das  Gebiet 
des  heiligen  Petrus  ungeschmälert  zu  erhalten,  zu  den  ein- 
berufenen Synoden  zu  erscheinen  und  alljährlich  nach  Rom- 
zu  kommen  K  Der  Eid  enthielt  somit  volle  Hingebung  an« 
das  Papsttum  und  erschien  deshalb  geradezu  kaiserfeindlich. 
Er  bildete  eine  weitgehende  Neuerung,  die  aus  den  An- 
sprüchen der  Reformpartei  auf  Ausbau  des  päpstlich  theo- 
kratischen  Systems  erwuchs,  war  aber  rechtlich  entschieden, 
unzulässig,  weil  Italien  als  weltliches  Reich  dem  deutschen 
Könige  zustand,  seine  Bischöfe  also  italienische  Reichsbischöfe- 
und  dem  Papste  nur  in  geistlichen,  nicht  aber  in  politischen 
Dingen  untergeben  waren. 

Es  firagt  sich  nun:  wie  kam  die  Kurie  dazu,  einen  ihrer 
gefthrlichsten  Gegner  zu  weihen,  wie  Wibert  dazu,  sich  zu 
unterwerfen?  Der  Eid  war  eben  die  Vorbedingung  fiir  die 
ErlanguDg  des  Patriarchates ;  wenn  er  die  Würde  haben  wollte, 
so  mufste  er  ihn  schwören,  wohl  oder  übel.  Anderseits  wird 
die  Kurie,  Hildebrand  voran,  gehofft  haben,  einen  Feind 
durch  Entgegenkommen  zu  versöhnen,  vielleicht  zu  gewinnen. 

Sie  durfte  dies  um  so  eher  glauben,  als  Wibert  sich  in 
der  letzten  Zeit  sichtlich  zurückgehalten  hatte,  ein  Gesinnungs- 
wechsel also  keinesw^  ausgeschlossen  schien.     Möglich  ist^. 


1)  Hinschius,  Eirchenrecht  III,  199ff.;  Eöhncke  S.  16ff. 
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dafe  Wiberts  Verhalten  rein  auf  Verstellung  beruhte^  wahr»- 
scheinlicher  aber  dürfte  sein,  dafs  die  unzuverlässige  Hal- 
tung des  Hofes  ihn  wirklich  schwankend  machte.  In  Italien 
hielt  man  nicht  viel  von  dem  heranwachsenden  Könige;  für 
einen  so  überaus  ehrgeizigen  Mann  wie  Wibert  erschien  es. 
deshalb  geraten,  sich  die  Türen  in  Rom  nicht  zu  ver-^ 
schliefsen;  bevor  er  wufste^  wie  sich  der  Salier  entwickelte. 

Koch  befand  Wibert  sich  auf  der  Heimreise  nach  Ra- 
venna^  als  Alexander  II.  am  21.  April  1073  verschied.  Die 
Neuwahl  mufste  die  schwebenden  Fragen  über  die  Art  der 
Papsterhebung  mit  voller  Schärfe,  sogar  verstärkt  wieder 
auf  die  Tagesordnung  bringen,  denn  wegen  der  Be- 
setzung des  Stuhles  von  Mailand  waren  Ea*one  und  Kurie 
so  heftig  aufeinander  geprallt,  dafs  Alexander  den  Bann  über 
die  vornehmsten  Räte  des  Königs  ausgesprochen  hatte.  Wie 
in  dem  Fidelitätseide;  so  zeigte  die  Kurie  auch  dort,  dals  sie 
sich  berechtigt  wähnte,  ihre  geistlichen  Machtmittel  in  poli- 
tische umzumünzen  bzw.  beide  als  eins  zu  betrachten.  Wollte 
die  Ea*one  sich  nicht  völlig  verleugnen,  so  durfte  sie  dies 
nicht  weiter  dulden. 

Leider  ist  unsere  Kenntnis  von  den  nunmehr  in  Rom  er- 
folgenden Ereignissen,  wie  so  oft,  völlig  ungenügend.  £iner- 
seits  besitzen  wir  nur  offizielle  oder  päpstlich  parteiische, 
anderseits  in  Benzo  ebenso  papstfeindliche  Mitteilungen,  so 
dafs  dort  nach  links,  hier  nach  rechts  eine  Durchschnitts*- 
Wahrheit  gesucht  werden  muls  ^  Die  besten  Nachrichten 
bieten  mehrere  Briefe  Gregors  VU.,  in  denen  er  offiziell  seine 
Erhebung  anzeigt  Danach  starb  Alexander  H.  (21.  April). 
Gegen  seine  Gewohnheit  blieb  das  römische  Volk  ruhig  und 
überliels  die  Leitung  der  Angelegenheiten  in  seine,  Hilde- 
brands, Hand.  Infolge  stattgehabter  Beratung  setzte  er  die 
Neuwahl  nach  Verlauf  von  drei  Tagen,  also  auf  den  vierten, 
fest.  Aber  schon  am  nächsten  Tage  (22.  April),  als  die  Leiche 
des  Verschiedenen  in  der  Laterankirche  beigesetzt  wurde, 
entstand  eine  grofse  Zusammenrottung  des  Volkes,  die  sich 

1)  YgL  Mirbt,  Die  Wahl  Gregors  YII,  1892,  und  mdiien  Aufsatz: 
„Beiträge  zur  Kritik  von  Bouizo,  Lambert  und  Berthold**  im  „Neuen 
Arcb."  Xni,  827. 
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wie  wahnamnig  gegen  ihn  wandte,  so  dals  er  weder  etwas 
sagen  noch  tan  konnte.  Mit  Gewalt  rissen  sie  ihn  an  den 
Ort  der  apostolischen  Herrschaft.  Jetzt  liege  er  ermüdet 
auf  dem  Bette ,  könne  kaum  diktieren  und  unterlasse  ^  seine 
Bedrängnisse  aufzuzählen. 

Jeder;  der  dies  vorurteilslos  liest,  wird  eingestehen,  daTs 
es  sich  weniger  wie  eine  offizielle  Anzeige,  als  wie  ein  Ent- 
schuldigungsschreiben ausnimmt 

Da  die  Briefe  wenige  Tage  nach  dem  Ereignisse  ab- 
gefafst  und  an  wichtige  Persönlichkeiten  gerichtet  waren, 
darf  man  annehmen,  dafs  sie  die  äufseren  Tatsachen  nicht 
eigentlich  falsch  darstellen,  wohl  aber,  dafs  sie  gefärbt  sind, 
dalis  ihre  Triebfedern  unerörtert  blieben,  überhaupt  manches 
verschwiegen  wurde.  Zunächst  kommt  der  Satz  in  Betracht: 
„Nam  in  morte  quidem  eius  (Alexandri)  Romanus  populos 
contra  morem  ita  quievit  et  in  manu  nostra  consilii  frena 
dimisit,  ut  evidenter  appareret,  ex  Dei  misericordia  hoc  pro- 
venisse'^  Also:  das  römische  Volk  verhielt  sich  nach  dem 
Tode  Alexanders  gegen  seine  Art  ruhig  und  „dimisit^'  in 
Hildebrands  Hand  ,,  consilii  frena '%  so  dafs  daraus  erhellte, 
es  habe  Gottes  Gnade  gewaltet.  Was  ist  hier  nun  mit  „con- 
silii firena^'  und  was  mit  „dimisit*'  gemeint?  Beides  sind 
unscharfe,  von  dem  schriftgewandten  Gregor  absichtlich  un- 
klar gewählte  Ausdrücke.  „Consilii  frena '^  heifst  wörtlich: 
„die  Zügel  der  Beratschlagung '%  wird  also  wohl  als:  „Lei- 
tung der  Wahl"  zu  verstehen  sein.  Das  Wort  „dimisit^' 
läfst  sich  mehr  passiv  oder  aktiv  erklären:  „überlassen'' 
oder  „übergeben*',  d.  h.  das  Volk  legte  die  „frena"  in  Gre- 
gors Hand  oder  es  beliefs  sie  darin  („in  manu  nostra", 
nicht  „in  manum  nostram").  Jedenfalls  wünscht  Gregor 
mehr  den  Eindruck  letzterer  Auffassung  zu  erwecken,  wozu 
auch  „quievit"  palst  Demnach  besafs  Gregor  die  Leitung 
des  Wahlgeschäftes  und  das  Volk  beliefs  ihn  ruhig  hierin. 

Nun  aber  entstehen  Bedenken.  Wie  kommt  Ghregor 
dazu,  die  Leitung  der  Wahl  zu  besitzen?  Geschichtlich 
läfst  sich  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  nicht  belegen,  dafs  der 
Erzdiakon  die  Wahl  zu  leiten  hatte,  im  Gegenteil,  das 
Wahldekret  Nikolaus'  H.  legt  ausdrücklich  die  Vorwahl  und 
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was  dazu  gehört  in  die  Hände  der  Eardinalbischöfe.  Sach- 
lich ist  ganz  unwahrscheinlich;  dafs  die  emporstrebenden 
Eardinalbischöfe  und  -Priester  ihre  wichtigste  Amtshandlung 
von  einem  Erzdiakon  abhängig  gemacht  haben.  Zwar  be- 
richtet der  mehrere  Jahrzehnte  jüngere  Deusdedit,  dafs  der 
Erzpriester^  Erzdiakon  und  Primicerius  der  Notare  während 
der  Erledigung  des  römischen  Stuhls  die  laufenden  Oeschäfte 
habe  ^^  aber  damit  sind  sicherlich  nur  die  laufenden  Kanzlei- 
und  Verwaltungsgeschäfte;  nicht  auch  die  Papstwahlleitung 
gemeint;  denn  diese  lag  noch  in  der  ersten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  in  den  Händen  der  ELardinäle  ^.  Aber 
selbst  wenn  wir  Deusdedit  für  1073  in  weitestem  Sinne 
gelten  lassen;  so  haben  wir  drei  Verwalter:  an  ihrer  Spitze 
den  im  Range  höchsten;  den  Erzpriester;  erst  als  zweiten  den 
ErzdiakoU;  hier  Gregor.  Rechtlich  steht  diesem  mithin  auch 
bei  solcher  Auffassung  die  Wahlleitung  nicht  in  der  Weise 
zu,  wie  er  sie  nach  dem  Briefe  ausgeübt  hat;  es  handelt  sich 
vielmehr  um  rein  augenblicklich  Tatsächliches  ohne  recht- 
lichen Hintergrund;  wozu  auch  pafst,  dafs  Gregor  persönlich 
der  Papstmacher  der  letzten  Zeit  gewesen  ist. 

Weiter  erscheint  auffällig;  dafs  das  Volk  die  Dinge  gehen 
läfst  oder  gar  verleiht;  nicht  die  Kardinäle;  wo  doch  die 
Reformpartei  zu  eigenen  Gunsten  dem  Volke  entgegenarbeitete; 
es  nur  als  dritten ;  ganz  untergeordneten  Wahlfaktor  gelten 
lassen  wollte;  oder  gar  dessen  Tätigkeit  als  eine  ;;insurrectio 
vesanorum^'  ansah  ^.  Gregors  Bestreben  in  den  Briefen  ist: 
alles  als  ordnungsgemäfs  unter  Gottes  Gnade  hinzustellen. 
In  Wirklichkeit  aber  fehlt  gerade  die  Rechtsgrundlage.  Da 
Gregor  nun  gar  kein  Interesse  daran  besafs;  das  Verhalten 
des  letzten  Wahlfaktors  besonders  herauszustreichen;  ihm 
vielmehr  auf  die  Kardinäle  und  den  Klerus  in  Rom  an- 
kommen muIstC;  so  wird  anzunehmen  sein:  er  sagt  von 
diesen  kein  Wort;  folglich  müssen  sie  sich  zurückgehalten 
haben  oder  sind  umgangen  worden.  Dies  wird  noch  deut- 
licher; wenn  nachher  die  Entscheidung  ausschliefslich  durch 

1)  Zoeppfel  S.  8. 

2)  Zoeppfel  S.  6.  7. 

3)  MartCDS,  Besetzung  des  päpstlichen  Stahls,  S.  160. 
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und  als  Eanzleibeamter  den  Titel  eines  Bibliothekars ,  zeit- 
weise daneben  den  eines  Kanzlers  ftibrte.  Aufserlich  war 
der  Zustand  hergestellt,  der  unter  Benedikt  VIII  eingeleitet 
und  unter  Leo  IX.  geherrscht  hatte.  Aber  nur  ein  Oebilde 
der  Politik  und  nicht  ein  Eanzleibedürfnis,  wurde  Annos 
Name  bereits  im  folgenden  Jahre  (1064)  gelegentlich,  dann 
stärker,  schliefslich  seit  1067  ganz  weggelassen.  Der  mächtige 
Reichsverweser  war  eben  inzwischen  gestürzt  ^  Man  sieht, 
Anno  verstand  sich  anzueignen,  was  das  Heinrichsche  Papst- 
tum kanzleimäfsig  kennzeichnet,  er  gab  dafUr  aber  da» 
Recht  der  Krone  preis,  bei  der  Erhebung  eines  Papstes  mit- 
zuwirken oder  gar  die  entscheidende  Stimme  zu  fähren.  Wir 
haben  hier  die  volle  Selbstsucht  des  Kölners.  Ebenfalls  bleibt 
beachtenswert,  dafs  der  Halberstädter  nicht,  wie  sonst  üblich, 
als  Königsbote,  sondern  als  Beauftragter  des  Königs  und  der 
Fürsten  kam,  d.  h.  bei  der  wirklichen  Sachlage,  als  der  der 
letzteren. 

Auch  noch  andere  Dinge  sind  mit  untergelaufen.  Zu 
Augsburg,  wo  die  Unterströmung  gegen  Alexander  augen- 
scheinlich stark  war,  scheint  beschlossen  zu  sein,  Burchard 
von  Halberstadt  solle  die  Untersuchung  in  Rom  fuhren 
und  daraufhin  ein  vorläufiges  Urteil  bilden,  die  Entschei- 
dung aber  habe  eine  neue  grofse  Synode  zu  flülen.  Ein 
Bischof  befand  sich  gar  nicht  in  der  Lage,  über  Päpste  zu 
entscheiden,  nach  Pseudo-Isidor  war  dies  nicht  einmal  durch 
den  König  oder  eine  Synode  zulässig  ^.  Nun  sehen  wir,  wie 
Burchard  die  Wahl  Alexanders  als  rechtmäfsig  anerkennt^ 
ohne  freilich  die  des  Honorius  ausdrücklich  zu  verwerfen, 
wie  Gottfried  daraufhin  den  Reformpapst  nach  Rom  bringt, 
wie  also  die  eigentlich  entscheidende  Synode  gar  nicht  statt- 
findet, oder  vielmehr  durch  eine  grofse  Lateransynode  Ale- 
xanders, also  völlig  einseitig  ersetzt  wird.  Zu  dieser  Synode 
ud  Alexander  seinen  Gegner  ein,  und  da  derselbe  natürlich 
nicht  erschien,  auch  keinen  Stellvertreter  schickte,  so  ver- 

1)  Meine  „Bullen  der  Päpste'',  S.  111. 

2)  So  schrieb  Alexander  denn  auch  an  den  Bischof  Ton  Florenz, 
dafs  kein  König  oder  Kaiser  kirchliche  Angelegenheiten  erledigen  dürfe. 
Hauck  m,  720. 
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urteilte  ihn  die  Synode  und  tat  ihn  in  den  Bann.  Vor- 
urteilslos betrachtet  handelte  es  sich  stark  um  Schein,  um 
Schwindel. 

Der  von  der  deutschen  Regierung  erhobene  Papst  war 
von  eben  dieser  Regierung  schmählich  im  Stiche  gelassen. 
Der  Umstand,  dals  er  nur  erwählter  Papst  geblieben,  hatte 
ihn  gegen  Alexander  immer  weiter  zurückgeschoben,  weil 
dieser  als  VoUpapst  Bullen  ausstellen,  abo  Verleihungen  und 
Rechte  gewähren  konnte,  Honorius  aber  nicht.  Alexander  be- 
ÜEind  sich  also  formell  in  der  Lage,  Anhänger  zu  gewinnen  und 
zu  belohnen,  Honorius  fehlte  diese  Möglichkeit  Zeitgewinn  war 
för  jenen  Machtgewinn.  Dennoch  gab  sich  Cadalus  keineswegs 
verloren,  was  das  beste  2^ugnis  für  die  Überzeugungskraft 
seines  Anhanges  bildet.  Nach  wie  vor  stand  hinter  ihm  die 
lombardische  Bischofs-  und  die  römische  Adelspartei.  Er 
berief  jetzt  seinerseits  eine  Synode  nach  Parma  und  sprach  die 
Verdammung  über  seinen  Gegner  aus.  Alexander  fühlte  sich 
in  Rom  so  unsicher,  dals  er  sich  abermals  auf  die  Normannen 
stützen  mufste.  Die  feindlichen  Römer  waren  nicht  müfsig; 
sie  traten  mit  der  Kaiserin  Agnes  in  Beziehung  ^  und  riefen 
Honorius  herbei.  Dieser  erschien  mit  Heeresmacht  vor  der 
ewigen  Stadt,  vereinigte  sich  mit  seinem  römischen  Anhange, 
drang  in  die  Leo- Stadt  ein  und  gelangte  in  die  Peterskirche. 
Die  örtlichen  Angelegenheiten  Alexanders  müssen  äufserst 
schlecht  gestanden  haben,  denn  weder  Herzog  Gottfiried  noch 
die  Normannen  halfen  ihm  tatkräftig,  obwohl  letztere  nach 
wie  vor  seinen  Hauptanhang  bildeten.  Er  safs  im  Lateran 
und  wurde  zweimal  geschlagen,  während  die  Engelsburg  und 
die  Peterskirche  sich  in  Händen  der  Honorianer  befanden. 
Aber  die  Dinge  gingen  wie  bisher  immer;  sie  zogen  sich 
mehrere  Monate  ohne  eine  eigentliche  Entscheidung  hin. 
Gottfried  wollte  und  konnte  Alexander  nicht  ganz  fallen 
lassen,  ebensowenig  durften  die  Normannen  dies  wagen.  So 
setzten  sie  denn  allmählich  wieder  stärker  für  ihn  ein,  auf 
der  anderen  Seite  geschah  vom  deutschen  Hofe  nichts,  die 


1)  Meyer  I,  311  hält  dies  für  sehr  unwahrscheinlich,  wir  sehen 
keinen  Qrand  ein  warum? 
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Geldmittel  versiegten^  den  Lombardo-Parmesanern  wurde  die 
Sache  langweilig,  und  die  römische  Fieberluft  b^ann  ihre 
Wirkung.  Immerhin  ist  bezeichnend,  dafs  eine  Gesandtschaft 
des  Kaisers  von  Eonstantinopel  vor  Honorius  erschien,  wäh- 
rend umgekehrt  Alexander  den  Kardinal  Petrus  Damiani  nach 
Frankreich  sandte,  um  dort  in  seinem  Sinne  zu  wirken.  Es  kann 
kaum  ein  Zweifel  obwalten,  wäre  man  dem  Erwählten  von 
Basel  deutscherseits  ernstlich  zu  Hilfe  gekommen,  so  hätte  er 
auch  jetzt  noch  gesiegt;  nun  aber  blieb  ihm  nur,  gegen  Ende  de» 
Jahres  Rom  abermals  zu  verlassen.  Auffallend  bei  der  ganzen 
Sache  ist,  warum  Honorius  nicht  die  Inthronisation  und  die 
übrigen  SchluTszeremonien  an  sich  vornehmen  liefs.  Da  er 
den  Petersdom,  ja  offenbar  zeitweise  beide  Peterskirchen  in 
seiner  Gewalt  hatte,  stand  ihm  örtlich  nichts  im  Wege.  Ob 
Honorius  kein  tieferes  Schisma  in  der  Earche  herbeiführen 
wollte?  Aber  das  wäre  eine  kaum  denkbare  schwachmütige 
Bedenklichkeit  gewesen.  Ob  ihm  Anno  und  Gottfried  poli- 
tisch entgegenwirkten?  Ob  man  die  Kathedra  Petri  und 
andere  Dinge  nicht  besafs?  Wer  mag  es  bei  der  Natur 
unserer  Quellen  entscheiden?  Immerhin  ernste  Gründe  müssen 
vorgelegen  haben,  dafs  das  zunächst  Liegende  nicht  ge- 
schah. Am  wahrscheinlichsten  ist,  aus  den  Folgeereignissen 
zu  schliefsen:  es  sollte  doch  noch  die  in  Augsburg  geplante 
und  selbst  von  einem  Teil  der  Reformfreunde  gewünschte 
Synode  zur  Entscheidung  der  Kirchenstreitigkeiten  stattfinden. 
Dieser  wollte  Honorius  nicht  vorgreifen  bzw.  er  fürchtete  bei 
der  heikein  Gesamtsachlage,  seine  Aussichten  durch  einen 
eigenmächtigen  Schritt  in  Rom  zu  verschlechtem.  Vielleicht 
hängt  es  auch  hiermit  zusammen,  dafs  er  die  Stadt  verliefs. 
Wieder  erkennt  man  die  auseinandergehenden  Anschau- 
ungen :  während  Alexander  sich  als  echten  Papst  betrachtete 
und  demgemäfs  rücksichtslos  handelte,  forderte  Petrus  Da- 
miani von  dem  Kölner  Oberhirten  eine  allgemeine  Sjnode. 
Diese  trat  Pfingsten  1064  in  Mantua  zusammen,  also  in 
einer  lombardischen  Stadt,  die  aber  zum  Gebiete  Gottfrieds 
gehörte.  Alexander  leistete  der  Einladung  Folge-,  nach  allem, 
was  geschehen  war,  durfte  er  es  wagen.  Anders  Honorius: 
er  verlangte  als  von  der  Regierung  aufgestellter  Kirchenhirte 
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den  Vorsitz.  Wurde  ihm  dieser  zugestanden ,  hatte  er  viel 
gewonnen  y  wiurde  er  abgelehnt ,  so  besafs  er  einen  Grund, 
fortzubleiben.  Letzteres  geschab,  und  damit  hatte  Alexander 
wieder  einen  Erfolg  zu  verzeichnen;  der  um  so  augenfälliger 
wurde,  als  er  den  Vorsitz  erhielt.  Wer  hätte  ihn  auch  anders 
einnehmen  sollen.  Alexander  forderte  die  Versammlung  auf, 
sich  über  den  Frieden  und  die  Eintracht  der  Kirche  zu 
äofsem.  Da  ergriff  Anno  das  Wort  und  beschuldigte  Ale- 
xander, es  heifse,  er  habe  seine  Würde  durch  Simonie  er- 
halten, habe  die  reichsfeindlichen  Normannen  als  seine  Bundes- 
genossen herbeigerufen  und  sich  durch  sie  gegen  des  Recht 
der  Kirche  und  den  Willen  des  Königs  behauptet  „Des- 
wegen sind  wir  vom  König  geschickt  worden,  dies  auf  seine 
Wahrheit  zu  prüfen."  Bei  dieser  Rede  ist  beachtenswert, 
dais  gerade  der  für  die  ELrone  wichtigste  Punkt,  die  Wahl 
ohne  ihre  Befragung,  umgangen  war  ^.  Hätte  man  Alexander 
ernstlich  zu  Leibe  rücken  wollen,  so  wäre  gerade  hiermit  eine 
unleugbare  Tatsache  aufgestellt.  Das  andere,  so  schroff  es 
klingen  mochte,  liefs  sich  viel  leichter  wegdeuten  und  er- 
klären. Alexander  verstand  seine  Rolle:  er  verwahrte  sich, 
dafs  Schüler  ihren  Meister  anklagten  oder  beurteilten.  Aber 
um  der  Kirche  kein  Ärgernis  zu  geben,  reinige  er  sich  durch 
Eid  von  dem  Vorwurfe  der  Simonie.  Wider  seinen  Willen 
sei  er  von  denen,  die  nach  altem  römischem  Brauche  den 
Papst  zu  wählen  haben,  erhoben  und  inthronisiert.  Wegen 
der  Bundesgenossenschaft  mit  den  Normannen  verweigere  er 
die  Antwort,  wenn  aber  der  König  nach  Rom  käme,  um  die 
kaiserliche  Regierung  und  Krönung  zu  erlangen,  so  werde 
er  ihm  darüber  die  Wahrheit  sagen.  Anno  antwortete 
nicht. 

Wenn  Rede  und  Gegenrede  so  gelautet  haben,  wie  die 
Altaicher  Annalen  sie  angeben  ^,  so  sieht  das  Ganze  aus, 
wie  ein  zwischen  Anno  und  Alexander  abgekartetes  Schein- 


1)  Es  heükt  nur  yon  den  Normannen:  „etiam  regis  invito  potestatem 
hanc  retineas^S 

2)  Uns  erscheint  das  zweifelhaft.  Es  wird  sich  um  längere  Beden 
gehandelt  haben,  aus  denen  die  Annalen  einen  Auszug  nach  ihrer  Auf- 
lassung gaben. 
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gefecbt  Den  Hauptvorwurf  vom  königlichen  Standpunkte 
verschweigt  Anno^  er  nimmt  sogar  ruhig  die  Worte  hin:  „Et 
hoc  illi  fecere,  qui  secundum  antiquum  Romanorum  usum 
eligendi  et  consecrandi  pontificis  curam  et  potestatem  noscun- 
tur  habere/'  Anno  gibt  damit  zu,  dafs  der  Papst  den  ^^anti- 
quus  usus''  gegenüber  dem  unter  den  Ottonen  und  Heinrich  HL 
gewordenen  Brauche  einfach  als  berechtigt  hinstellt.  Die  Be- 
merkung über  die  Normannen  war  nichts  als  ein  Umgehen 
der  Schwierigkeit,  denn  es  handelte  sich  nicht  um  eine  eigent- 
liche Synode,  sondern  um  einen  Reichstag  unter  dem  Vor. 
sitze  des  Papstes,  an  dem  weltliche  Fürsten  wie  Gottfried, 
Otto  von  Bayern  und  andere  teilnahmen.  Ein  solcher  Reichs- 
tag war  aber  sehr  wohl  geeignet,  um  genaue  Auskunft  zu 
fordern  und  zu  erhalten.  Da  nun  auch  Alexander  aus- 
drücklich betonte,  ein  Recht  auf  Auskunft  habe  die  Ver- 
sammlung ihm,  dem  Papste  und  Vorsitzenden  gegenüber 
überhaupt  nicht,  so  erscheint  eigentlich  alles  als  Spiegel- 
fechterei, und  wir  dürfen  deshalb  auch  annehmen,  dafs  Ale- 
xander nur  kam,  weil  er  des  Vorsitzes  und  seines  Sieges 
gewifs  war.  Bei  solcher  Sachlage  kann  es  nicht  wunder- 
nehmen, wenn  die  Versammlung  erklärte,  er  habe  sich  von 
allen  Anklagen  gereinigt,  und  sie  ihn  durch  Zuruf  als  recht- 
mäfsigen  Papst  anerkannte.  Nun  kehrte  Alexander  den 
Spiefs  um,  erhob  Anklage  wider  den  Gegenpapst  und  liefs 
ihn  durch  die  Versammlung  verurteilen.  Ganz  unverständ- 
lich ist,  dafs  wir  nirgends  von  einem  Einsprüche  der  lom- 
bardischen Bischöfe  erfahren.  Er  wird  sicher  geschehen 
sein,  die  Annalen  verschweigen  ihn  aber.  Als  die  Gegen- 
partei mundtot  gemacht  war,  erfolgte  am  nächsten  Tage 
der  Rückschlag:  wütend  brachen  da  die  Anhänger  des  Ho- 
norius  in  die  Kirche  ein,  unter  dem  Geschrei,  Alexander  sei 
ein  Ketzer,  bedrohten  einige  ihn  mit  gezückten  Schwertern. 
Anno  war  der  Versammlung  ferngeblieben  und  hatte  sich 
hiermit  allen  Unannehmlichkeiten  entzogen.  Nach  den  An- 
nalen flohen  fast  alle  Anwesenden,  nur  der  Papst  verharrte 
auf  seinem  Platze,  und  der  Abt  von  Niederalteich  trat  ihm 
helfend  zur  Seite,  bis  die  Leute  Gt)ttfneds  durch  ihr  Er- 
scheinen den  Aufruhr  beendeten.     Wieder  besitzen  wir  hier 
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'einen  Beweis  durchaus  einseitiger  Darstellung.  Honorius  ver- 
trat noch  immer  eine  Macht.  Seitens  der  Regierung  un- 
angefochten benahm  er  sich  bis  zu  seinem  Tode  in  Parma 
^s  erwählter  Papst. 

,,In  Mantua  wurde  vollendet,  was  in  Augsburg  begonnen 
war"  ',  und  zwar,  wenn  wir  richtig  sehen,  mit  wenig  ehrlichen 
Mitteln.  Anno  erscheint  als  der  böse  Geist  des  Reiches:  er 
war  Reichsregent  und  päpstlicher  Erzkanzler  zugleich.  Wie 
liefs  sich  das  bei  den  schroffen  Gegensätzen  vereinigen? 
Anderseits  waren  die  Grofsen  zu  Fürsten  geworden  und 
Anno  der  Hauptvertreter  dieser  neuen  Aristokratie.  Als 
«olcher  und  als  päpstlicher  Erzkanzler  wirkte  er  nicht  als 
Vertreter  und  Verfechter,  sondern  als  Gegner  der  Krone, 
mifsbrauchte  er  deren  Machtmittel,  um  sowohl  den  Fürsten 
als  der  reichsfeindlichen  Reformkirche  zu  nützen,  d.  h.  zu- 
gleich, um  dem  Reiche  zu  schaden.  Man  kann  nur  den 
Ausruf  wiederholen,  den  einst  der  Bischof  von  Eonstanz 
getan  hatte:  „Wehe  dem  Lande,  dess'  König  ein  Kind  ist!'^ 
Während  das  Königtum  zerbröckelte,  während  es  seine  mon- 
archischen Eigenschaften  mehr  und  mehr  einbüfste,  begann 
umgekehrt  das  Papsttum  sich  zu  einer  geistlichen  Monarchie 
auszugestfidten ,  sich  also  in  offenen  Wettbewerb  zur  Krone 
zu  setzen.  Papst-  und  Fürstentum  besafsen  im  Könige  den 
gemeinsamen  Feind,  und  dies  hat  Anno  und  Alexander  zu- 
sammengeführt, zusammengehalten. 

Die  Niederlage,  die  sich  die  deutsche  Reichsregierung 
«eiber  beigebracht  hatte,  konnte  nicht  wirkungslos  bleiben, 
um  so  weniger,  als  bald  mehrere  Todesfälle  eintraten,  die 
die  Ereignisse  weiter  trieben.  Erzbischof  Wido  von  Mai- 
land war  des  Amtes  müde  und  starb  im  August  1071,  Ende 
desselben  Jahres  verschied  auch  Cadalus,  Anfang  1072  der 
Erzbischof  von  Ravenna,  der  zweithöchste  Geistliche  Italiens, 
und  im  nächsten  Jahre  Papst  Alexander.  Das  Gegenpapst- 
tum wurde  nicht  wieder  besetzt,  es  war  an  innerer  Über- 
£üssigkeit  zugrunde  gegangen,  aber  durch  Kaiserin  Agnes 
rhielt  der  Kanzler  für  Italien,  Wibert,  den  Patriarchenstuhle 


1)  Hauck  III,  723. 
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von  Ravenna.  Er  begab  sich  nach  Rom,  wo  es  ihm  ge- 
lang, die  Weihe  zu  erlangen;  freilich  um  einen  schwereo. 
Preis. 

Seit  Nikolaus  U.  wurde  in  vereinzelten  besonders  wich- 
tigen Fällen  die  Eonsekration  mit  einer  Art  Treueid  ver- 
bunden, der  nach  dem  Vorbilde  des  Lehnseides  gestaltet, 
war,  den  der  Normanne  Robert  Guiscard  1059  geschworen 
hatte.  Den  ersten  derartigen  Schwur  leistete  Erzbischof 
Wido  von  Mailand,  und  nun  tat  es  auch  Wibert  Derselbe 
galt  dem  Papste  Alexander  und  dessen  Nachfolgern,  die  von 
den  „meliores  cardinales^'  erwählt  seien.  Wibert  erkannte 
damit  gewissermaüsen  die  Eardinalwahl  an,  im  Gegensatze 
zu  den  kaiserlichen  Ansprüchen.  Er  gelobte  dann  Gehorsam,, 
keiner  Verschwörung  gegen  den  Papst  beizutreten,  keine 
Geheimnisse  zu  dessen  Schaden  zu  verwenden,  das  Gebiet 
des  heiligen  Petrus  ungeschmälert  zu  erhalten,  zu  den  ein- 
berufenen Synoden  zu  erscheinen  und  alljährlich  nach  Rom« 
zu  kommen  K  Der  Eid  enthielt  somit  volle  Hingebung  an/ 
das  Papsttum  und  erschien  deshalb  geradezu  kaiserfeindlich» 
Er  bildete  eine  weitgehende  Neuerung,  die  aus  den  An- 
sprüchen der  Reformpartei  auf  Ausbau  des  päpstlich  theo- 
kratischen  Systems  erwuchs,  war  aber  rechtlich  entschiedea 
unzulässig,  weil  Italien  als  weltliches  Reich  dem  deutschen 
Könige  zustand,  seine  Bischöfe  also  italienische  Reichsbischöfe- 
und  dem  Papste  nur  in  geistlichen,  nicht  aber  in  politischen.. 
Dingen  untergeben  waren. 

Es  fragt  sich  nun:  wie  kam  die  Kurie  dazu,  einen  ihrer 
ge&hrlichsten  Gegner  zu  weihen,  wie  Wibert  dazu,  sich  zu 
unterwerfen?  Der  Eid  war  eben  die  Vorbedingung  für  die 
Erlangung  des  Patriarchates ;  wenn  er  die  Würde  haben  wollte, 
so  mufste  er  ihn  schwören,  wohl  oder  übel.  Anderseits  wird 
die  Kurie,  Hildebrand  voran,  gehofft  haben,  einen  Feind 
durch  Entgegenkommen  zu  versöhnen,  vielleicht  zu  gewinnen. 

Sie  durfte  dies  um  so  eher  glauben,  als  Wibert  sich  in 
der  letzten  Zeit  sichtlich  zurückgehalten  hatte,  ein  Gesinnungs- 
wechsel also  keineswegs  ausgeschlossen  schien.     Möglich  ist^. 


1)  Hinschius,  Kirchenrecht  III,  199ff.;  Eöhncke  S.  16ff. 

Digitized  by  VjUOy  iC 


DIE  PAPSTWAHLEN  UND  DAS  KAISERTUM  (1046—1828).        327 

daüs  Wiberts  Verhalten  rein  auf  Verstellung  beruhte,  wahr*^ 
Bcheinlicher  aber  dürfte  Bein,  dals  die  unzuverlässige  Hal- 
tung des  Hofes  ihn  wirklich  schwankend  machte.  In  Italien 
hielt  man  nicht  viel  von  dem  heranwachsenden  Könige;  für- 
einen  so  überaus  ehrgeizigen  Mann  wie  Wibert  erschien  es. 
deshalb  geraten,  sich  die  Türen  in  Rom  nicht  zu  ver-^ 
Bchliefsen,  bevor  er  wuTste,  wie  sich  der  Salier  entwickelte. 

Noch  befand  Wibert  sich  auf  der  Heimreise  nach  Ra- 
venna,  als  Alexander  II.  am  21.  April  1073  verschied.  Die 
Neuwahl  mufste  die  schwebenden  Fragen  über  die  Art  der 
Papsterhebung  mit  voller  Schärfe,  sogar  verstärkt  wieder 
auf  die  Tagesordnung  bringen,  denn  wegen  der  Be- 
setzung des  Stuhles  von  Mailand  waren  Krone  und  Kurie 
so  heftig  aufeinander  geprallt,  dafs  Alexander  den  Bann  über 
die  vornehmsten  Bäte  des  Königs  ausgesprochen  hatte.  Wie 
in  dem  Fidelitätseide,  so  zeigte  die  Kurie  auch  dort,  dafs  sie 
sich  berechtigt  wähnte,  ihre  geistlichen  Machtmittel  in  poli- 
tische umzumünzen  bzw.  beide  als  eins  zu  betrachten.  Wollte 
die  Krone  sich  nicht  völlig  verleugnen,  so  durfte  sie  dies 
nicht  weiter  dulden. 

Leider  ist  unsere  Kenntnis  von  den  nunmehr  in  Rom  er- 
folgenden Ereignissen,  wie  so  oft,  völlig  ungenügend.  Einer- 
seits besitzen  wir  nur  offizielle  oder  päpstlich  parteiische, 
anderseits  in  Benzo  ebenso  papstfeindliche  Mitteilungen,  so 
dafs  dort  nach  links,  hier  nach  rechts  eine  Durchschnitts«- 
Wahrheit  gesucht  werden  mufs  K  Die  besten  Nachrichten 
bieten  mehrere  Briefe  Gregors  VU.,  in  denen  er  ofSziell  seine 
Erhebung  anzeigt  Danach  starb  Alexander  U.  (21.  April). 
Gegen  seine  Gewohnheit  blieb  das  römische  Volk  ruhig  und 
überliels  die  Leitung  der  Angelegenheiten  in  seine,  EUlde- 
brands,  Hand.  Infolge  stattgehabter  Beratung  setzte  er  die 
Neuwahl  nach  Verlauf  von  drei  Tagen,  also  auf  den  vierten, 
fest.  Aber  schon  am  nächsten  Tage  (22.  April),  als  die  Leiche 
des  Verschiedenen  in  der  Laterankirche  beigesetzt  wurde, 
entstand  eine  grofse  Zusammenrottung  des  Volkes,  die  sich 

1)  Vgl.  Mirbt,  Die  Wahl  Gregors  YII,  1892,  und  meinen  Aufsatz: 
„Beiträge  zur  Ejitik  von  Bonizo,  Lambert  und  Berthold*^  im  „Neuen 
Aich."  Xni,  827. 
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wie  wahnsinnig  gegen  ihn  wandte ,  so  dafs  er  weder  etwas 
sagen  noch  tun  konnte.  Mit  Gewalt  rissen  sie  ihn  an  den 
Ort  der  apostolischen  Herrschaft.  Jetzt  liege  er  ermüdet 
auf  dem  Bette,  könne  kaum  diktieren  und  unterlasse,  seine 
Bedrängnisse  aufzuzählen. 

Jeder,  der  dies  vorurteilslos  liest,  wird  eingestehen,  dafs 
es  sich  weniger  wie  eine  offizielle  Anzeige,  als  wie  ein  Ent- 
schuldigungsschreiben ausnimmt 

Da  die  Briefe  wenige  Tage  nach  dem  Ereignisse  ab- 
gefafst  und  an  wichtige  Persönlichkeiten  gerichtet  waren, 
darf  man  annehmen,  dafs  sie  die  äufseren  Tatsachen  nicht 
eigentlich  &lsch  darstellen,  wohl  aber,  dafs  sie  gefärbt  sind, 
dafs  ihre  Triebfedern  unerörtert  blieben,  überhaupt  manches 
verschwiegen  wurde.  Zunächst  kommt  der  Satz  in  Betracht: 
„Nam  in  morte  quidem  eius  (Alexandri)  Romanus  populus 
contra  morem  ita  quievit  et  in  manu  nostra  consilii  frena 
dimiait,  ut  evidenter  appareret,  ex  Dei  misericordia  hoc  pro- 
venisse^^  Also:  das  römische  Volk  verhielt  sich  nach  dem 
Tode  Alexanders  gegen  seine  Art  ruhig  und  „dimisit^'  in 
Hildebrands  Hand  ,^ consilii  frena'',  so  dafs  daraus  erhellte, 
es  habe  Gottes  Gnade  gewaltet.  Was  ist  hier  nun  mit  „con- 
silii frena '^  und  was  mit  „dimisif'  gemeint?  Beides  sind 
unscharfe,  von  dem  schriftgewandten  Gregor  absichtlich  un- 
klar gewählte  Ausdrücke.  „Consilii  frena''  heifst  wörtlich: 
„die  Zügel  der  Beratschlagung '%  wird  also  wohl  als:  „Lei- 
tung der  Wahl'*  zu  verstehen  sein.  Das  Wort  „dimisit'' 
läfst  sich  mehr  passiv  oder  aktiv  erklären:  „ überlassen '' 
oder  „übergeben",  d.  h.  das  Volk  legte  die  „frena"  in  Gre- 
gors Hand  oder  es  beliefs  sie  darin  („in  manu  nostra", 
nicht  „in  manum  nostram").  Jedenfalls  wünscht  Gregor 
mehr  den  Elindruck  letzterer  Auffassung  zu  erwecken,  wozu 
auch  „quievit"  palst  Demnach  besafs  Gregor  die  Leitung 
des  Wahlgeschäftes  und  das  Volk  beliefs  ihn  ruhig  hierin. 

Nun  aber  entstehen  Bedenken.  Wie  kommt  Gregor 
dazu,  die  Leitung  der  Wahl  zu  besitzen?  Geschichtlich 
läfst  sich  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  nicht  belegen,  dafs  der 
Erzdiakon  die  Wahl  zu  leiten  hatte,  im  Gegenteil,  das 
Wahldekret  Nikolaus'  11.  legt  ausdrücklich  die  Vorwahl  und 

Digitized  by  ^OlUUy  IC 


DIE  PAPSTWAHLEN  UND  DAS  KAISERTUM  (104e— 1828).        329 

was  dftzu  gehört  in  die  Hände  der  Kardinalbischöfe.  Sach- 
lich ist  ganz  unwahrscheinlich,  dafs  die  emporstrebenden 
Eardinalbiscböfe  und  -Priester  ihre  wichtigste  Amtshandlung 
von  einem  Erzdiakon  abhängig  gemacht  haben.  Zwar  be- 
richtet der  mehrere  Jahrzehnte  jüngere  Deusdedit,  dafs  der 
Erzpriester,  Erzdiakon  und  Primicerius  der  Notare  während 
der  Erledigung  des  römischen  Stuhls  die  laufenden  Geschäfte 
habe  ^,  aber  damit  sind  sicherlich  nur  die  laufenden  Kanzlei- 
und  Verwaltungsgeschäfte;  nicht  auch  die  Papstwahlleitung 
gemeint,  denn  diese  lag  noch  in  der  ersten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  in  den  Händen  der  Kardinäle  ^  Aber 
selbst  wenn  wir  Deusdedit  für  1073  in  weitestem  Sinne 
gelten  lassen,  so  haben  wir  drei  Verwalter:  an  ihrer  Spitze 
den  im  Range  höchsten,  den  Erzpriester,  erst  als  zweiten  den 
Erzdiakon,  hier  Gregor.  Rechtlich  steht  diesem  mithin  auch 
bei  solcher  Auffassung  die  Wahlleitung  nicht  in  der  Weise 
zu,  wie  er  sie  nach  dem  Briefe  ausgeübt  hat;  es  handelt  sich 
vielmehr  um  rein  augenblicklich  Tatsächliches  ohne  recht- 
lichen Hintergrund,  wozu  auch  pafst,  dafs  Gregor  persönlich 
der  Papstmacher  der  letzten  Zeit  gewesen  ist. 

Weiter  erscheint  auffällig,  dafs  das  Volk  die  Dinge  gehen 
läfst  oder  gar  verleiht,  nicht  die  Kardinäle,  wo  doch  die 
ßeformpartei  zu  eigenen  Gunsten  dem  Volke  entgegenarbeitete, 
es  nur  als  dritten,  ganz  untergeordneten  Wahlfaktor  gelten 
lassen  wollte,  oder  gar  dessen  Tätigkeit  als  eine  „insurrectio 
vesanorum''  ansah  ^.  Gregors  Bestreben  in  den  Briefen  ist: 
alles  als  ordnungsgemäfs  unter  Gottes  Gnade  hinzustellen. 
In  Wirklichkeit  aber  fehlt  gerade  die  Rechtsgrundlage.  Da 
Gregor  nun  gar  kein  Interesse  daran  besafs,  das  Verhalten 
des  letzten  Wahlfaktors  besonders  herauszustreichen,  ihm 
vielmehr  auf  die  Kardinäle  und  den  Klerus  in  Rom  an- 
kommen mufste,  so  wird  anzunehmen  sein:  er  sagt  von 
diesen  kein  Wort,  folglich  müssen  sie  sich  zurückgehalten 
haben  oder  sind  umgangen  worden.  Dies  wird  noch  deut- 
licher, wenn  nachher  die  Entscheidung  ausschliefslich  durch 

1)  Zoeppfel  S.  8. 

2)  Zoeppfel  S.  6.  7. 

3)  MarteoB,  Besetzung  des  päpstlichen  Stahls,  S.  160. 

Digitized  by  VjOOQIC 


330  V.  PFLÜGK-HARTTÜNG, 

das  Volk  erfolgt,  wenn  das  Volk  Gregor  „in  locum  aposto* 
lici  regiminis^'  reifst.  Kanonisch  wäre  ein  Zusammenwirken 
von  Kardinälen;  Klerus  und  Volk,  also  von  der  Qesamt- 
vertretung  des  Kirchenstaates  gewesen.  Das  diese  nicht 
stattgefunden  hat,  liegt  deutlich  in  Gregors  Worten,  und  er 
sucht  deshalb  auch  den  Mangel  durch  Gottes  Gnade  zu  er- 
setzen. Bedenkt  man,  dafs  Gregor  bei  der  Erhebung 
Alexanders  II.  vor  keinem  Mittel  zurückschreckte,  dais  er 
in  der  Lombardei  das  niedere  Volk  auf  seiner  Seite  hatte, 
er  auch  in  Rom  mit  einem  Teile  der  untersten  Klassen  enge 
Fühlung  au&echt  hielt  und  sie  wiederholt  seinen  Zwecken 
dienstbar  machte,  erwägt  man  dies,  so  wird  schwerlich  ein 
Unbefangener  glauben,  er  habe  bei  seiner  eigenen  Wahl  die 
Hände  in  den  Schofs  gelegt  und  den  lieben  Gott  walten 
lassen.  Das  ist  nie  Gregors  Art  gewesen,  nicht  bis  zu  seinem 
letzten  Atemzuge  in  Salemo. 

In  den  Briefen  wird  nun  fortgefahren:  „Unde  accepto 
consilio  hoc  statuimus*^  Was  ist  „accepto  consilio'',  wer 
erteilt  das  „consilium'^  Ist  „consilium^^  als  „ Beratschlagung'^, 
;,Wahl''  gemeint,  dann  pafst  „accipere''  nicht  recht  dazu, 
wird  es  als  „Rat,  Entschlufsfassung^'  oder  „Zustimmung'^ 
erklärt  ^,  so  hat  es  eine  andere  Bedeutung  als  wenige  Worte 
zuvor.  So  viel  ergibt  sich  jedenfalls  aus  der  abermals  sorg- 
fältig unklaren  und  überkurzen  Wendung,  dafe  die  Dinge 
nicht  ganz  kanonisch  geschahen,  dafs  eine  geordnete  Kar- 
dinalversammlung,  welche  für  den  Beschlufs  nötig  war  ^, 
nicht  erfolgt  ist,  denn  sonst  hätte  der  kluge  Gregor  diese 
wichtige,  ilLr  ihn  entscheidend  günstige  Sache  zum  Ausdrucke 
gebracht.  In  dieser  Weise  geht  es  nun  fort.  Gregor  ge- 
bährdet  sich  als  berechtigter  Wahldiktator,  der  seinerseits 
den  Zeitpunkt  für  das  Folgende  bestimmt  und  dies  noch  mit 
den  Worten  zum  Ausdruck  bringt :  „divino  fulti  auxilio  statuere- 
mus,  quod  melius  de  electione  Romani  pontificis  videretur.'' 
Hier  ist  wieder  nicht  deutlich,  ob  der  Schlftfssatz  heifsen  soll, 
was  für  die  Art  der  Wahl  am  besten  erschien,  oder  ob  er  die 
Wahlhandlung  selber  meint,  d.  h.  also,  dafs  am  vierten  Tage 


1)  Du  Gange  II,  552. 

2)  Wahldekret  Nikolaus  IL,  Zoeppfel  S.  6.  7. 
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bereits  der  neue  Papst  aufgestellt  werden  sollte.  Nach  dem 
Wortlaute  und  nach  den  Vorgängen  bei  der  Erhebung  Niko- 
laus' II.  und  Alexanders  IL  scheint  ersteres  gemeint  zu  sein : 
Oregor  will  mit  Gottes  Beistand  die  Art  der  Wahlhand- 
lung nach  drei  Tagen  festsetzen.  Es  ist  dies  eine  yölliig 
«mgewöhnliche,  dem  Streben  der  Eardinalisten  stracks  zu- 
widerlaufende Sache.  Da  kann  nun  '  auch  das  Weitere 
kaum  noch  befremden:  beim  Begräbnis  Alexanders  filUt 
das  böse  Volk  über  Gregor  her  und  reifst  ihn  ^^in  locum 
apostolici  regiminis'^  Letzteres  ist  wieder  ein  dehnbarer  Be- 
griff; man  kann  ihn  fassen:  macht  ihn  gewaltsam  zum 
Papste,  oder:  es  reifst  ihn  an  den  bestimmten  Ort  der  Papst- 
herrschaft: das  wäre  hier  St  Peter  ad  Vincula.  Mit  ersterem 
wäre  die  Handlung  beendet,  letzterer  läfst  dies  offen;  man 
weils  nicht,  ob  Gregor  angenommen  hat  oder  nicht  Elr  ist  ab- 
gespannt, nur  aus  der  Nominatio  erkennt  man  die  Sachlage, 
sie  lautet:  „Gregorius  in  Romanum  pontificem  electus^';  also 
auch  die  Namensänderung  ist  bereits  vor  sich  gegangen  K 

Die  Hauptsache,  auf  die  es  in  einem  Briefe  ankommt, 
in  dem  man  seine  Erhebung  zum  Papste  anzeigt,  eben  die 
wirkliche  Wahl,  die  vollzogene  Handlung,  ist  mit  Schweigen 
übergangen,  oder  doch  nur  unklar  angedeutet.  Der  Ärmste 
weifs  selber  nicht,  wie  ihm  geschehen  ist,  er  fühlt  sich  so 
matt,  dafs  er  kaum  diktieren  kann.  Wie  bewufst  formel- 
haft dabei  aber  der  formlose  Inhalt  behandelt  wurde,  er- 
gibt sich  daraus,  dafs  die  Vorgänge  am  22.  April  geschahen, 
dafs  der  erste  Brief  Gregors  vom  24.  April  ist,  die  anderen 
vom  26.  April  ebenso  lauten  und  auch  der  vom  28.  noch 
dahin  zu  gehören  scheint.  Gregor  mtifste  danach  also  sechs 
Tage  lang  nicht  zu  sich  selber  gekommen  sein.  Möglich 
wäre  das  allerdings;  befremdlich  wirkt  nur,  dafs  der  völlig 
abgespannte  Mann  es  so  eilig  hat,  seine  Wahl  schon  vor  der 
Weihe  überallhin  bekannt  zu  machen  und  er  dies  in  sti- 
listisch raffiniert  schlauer  und  durchdachter  Weise  tut 


1)  Hauck  meint,  das  Volk  habe  Hildebrand  unter  dem  Namen 
Gregor  YII.  ausgerufen,  und  damit  sei  das  Resultat  herbeigeführt,  über 
das  die  Führer  der  Kurie  bereits  schlüssig  waren.  Wie  kommt  das  Volk 
dazu,  seinerseits  Hildebrand  als  Gregor  zu  bezeichnen? 
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Nach  alledem  scheint  uns  ausgeschlossen^  Gregor  als  das 
Opferlamm  anzusehen,  als  welches  er  sich  selber  schildert,  so 
sehr  auch  über  den  ganzen  Hergang  der  Schleier  göttlicher 
Fügung  gebreitet  sein  mag.  Seine  Bescheidenheitsausdrücke 
besagen  m'chts;  sie  waren  damals  gang  und  gäbe  und  ge- 
hörten zum  guten  Tone  bei  jeder  Übernahme  eines  geist* 
liehen  Amtes.  Uns  dünkt  nach  Gregors  eigenen  Angaben 
zwischen  den  Zeilen  zu  stehen^  dafs  er  wie  beim  Tode  Ale- 
xanders IL  der  eigentliche  Leiter  des  Ganzen  war,  dafs  er 
seine  Person  aber  klug,  freilich  nur  scheinbar,  zurückhielt 
eben  weil  es  diese  selber  betraf.  Jemand,  der  ernstlich  nicht 
Papst  werden  will,  kann  sich  dem  entziehen,  denn  bei  den 
verschiedenen  Zeremonien  ist  er  doch  nicht  blofs  duldend^ 
sondern  handelnd.  Nachdem  Hildebrand  das  Ziel  seiner  Sehn- 
sucht, die  höchste  Würde  erlangt  hatte,  war  es  bequem,  sich 
gewissermafsen  mifsbilligend  über  das  aufdringliche  Volk  zu 
äufsem. 

Die  Vermutung  liegt  nahe,  Gregor  fühlte  sich  als  der 
gegebene  Mann,  hatte  aber  keine  Aussicht,  anders  als  auf 
unregelmäfsige  Weise  auf  den  Stuhl  Petri  zu  gelangen.  Und 
wie  er  früher  nicht  davor  zurückgeschreckt  war,  den  Mord- 
stahl der  Normannen  herbeizurufen,  so  scheute  er  jetzt  noch 
weniger  eine  unblutige,  ihm  unendlich  vorteilhaftere  Über- 
rumpelung. Dafs  Gregor  wesentlich  blofs  Kandidat  des  unteren 
Volkes,  nicht  auch  der  der  hohen  und  niederen  Geistlichkeit 
\mi  der  Mehrzahl  des  Adels  gewesen,  ergibt  sich  noch  au& 
dem  gleichzeitigen  Briefe  des  Abtes  Walo:  auch  in  diesem 
wird  die  Einstimmigkeit  und  Eintracht  des  römischen  Volkes 
betont,  aber  nichts  von  der  Geistlichkeit  gesagt  (Watterich 
I,  741),  wobei  zu  erwägen  bleibt,  dafs  Walo  eifrigster  An- 
hänger ist 

Die  Briefe  Gregors  werden  ergänzt  durch  den  Bericht 
Bonithos,  also  eines  der  schrankenlosesten  Parteigänger.  Da- 
nach geschah,  als  Hildebrand  mit  der  Leichenfeier  beschäftigt 
war,  plötzlich  ein  Zusammenstrom  von  Geistlichen,  Männern 
imd  Frauen,  die  Hildebrand  zum  Bischöfe  ausriefen.  Der 
Archidiakon  erschrak  und  lief  zur  Kanzel,  um  das  Volk  zu 
beruhigen.     Aber  Hugo  Candidus  kam  ihm  zuvor  und  hielt 
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eine  Kede  an  das  Volk,  worin  er  die  Verdienste  Hildebrands 
betonte  und  zu  dessen  Wahl  aufforderte.  Als  die  Ear- 
dinalbischöfe,  die  Presbyter,  Diakonen  und  Subdiakonen  der 
Sitte  gemäfs  gemeinsam  gerufen  hatten:  ;;Der  heilige  Petrus 
erwählte  Gregor  zum  Papste  I^',  wurde  er  alsbald  vom  Volke 
fortgerissen  und  in  St  Peter  ad  Vincula  wider  Willen  in- 
thronisiert. Am  folgenden  Tage,  als  er  über  die  Sache  nach- 
dachte, fing  er  an  besorgt  und  traurig  zu  werden. 

Diese  Schilderung  sieht  aus  wie  Ausmalung  eines  der 
Anzeigebriefe,  deren  Gregor  jedenfalls  noch  viel  mehr  ver- 
schickt hat,  als  uns  in  dem  verkürzten  und  zurechtgemachten 
Begister  erhalten  sind  ^  Der  Hergang  ist  im  wesentlichen 
derselbe^  aber  die  Einzelheiten  weichen  bisweilen  stark  ab. 
So  geschieht  der  erste  Anlauf  nicht  blofs  vom  Volke,  son- 
dern von  Klerikern  und  Laien,  dafs  einige  Kleriker  unter 
dem  Volke  gewesen,  ist  als  sicher  anzunehmen ,  wenn  aber 
Gregor  selber  nur  vom  „Volke''  spricht,  so  müssen  der 
Geistlichen  doch  so  wenige  aufgetreten  sein,  dafs  er  sich, 
immittelbar  nach  dem  Ereignisse,  nicht  auf  sie  zu  berufen 
wagte.  Das  Verhalten  des  Hugo  Candidus  ist  gewifs  richtig. 
Hugo  war  eine  anrüchige  Persönlichkeit  geworden;  es 
lag  nicht  im  Interesse  Gregors,  seinen  Anteil  aller  Welt  zu 
berichten.  Anderseits  ist  gerade  Hugos  Hervortreten  be- 
zeichnend; man  könnte  vermuten,  dafs  sich  kein  Kardinal 
mit  reineren  Händen  dafür  gefunden  bat,  denn  dafs  er  ganz 
ohne  Wissen  Gregors  und  ganz  ohne  Vorbereitung  gehandelt 
haben  sollte,  erscheint  uns  bei  einem  Manne  seiner  Art  und 
bei  der  allgemeinen  Sachlage  mehr  als  zweifelhaft.  W^enn  alles 
so  schön  klappte,  dann  spricht  es  für  das  Gegenteil.  Die 
sofortige  Barzahlung  für  Hugo  blieb  nicht  aus;  schon  am 
30.  April  sandte  Gregor  diesen  seinen  „geliebten  Sohn''  als 
Vertrauensmann  nach  Spanien.  Hugo  war  damit  belohnt, 
und  Gregor  war  ihn  auf  längere  Zeit  los  K 

Nach  Hugos  Rede  erfolgt  bei  Bonitho  die  offizielle  Wahl 

1)  Vgl.  über  dasselbe  meine  Abhandlungen  im  „Neuen  Arch."  YIII 
und  XI. 

2)  Holtkotte,  Hugo  Candidus  S.  20ff;  Massino,  Gregor  YII. 
im  Verhältnis  zu  seinen  Legaten  S.  42  ff. 
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durch  das  Eardinalskollegium ,  freilich  ohne  Beratung,  blofs 
durch  Ausrufiingi  woran  sich  die  Inthronisation  in  St.  Peter 
Bchlofs.  Hier  darf  wohl  bestimmt  ausgesprochen  werden:  wäre 
eine  so  einmütige  Erhebung  durch  das  Eardinalskollegium 
erfolgt,  hätte  Gregor  sicherlich  in  den  Briefen  davon  berichtet 
Der  Umstand,  dafs  er  nichts  über  sie  äuTsert,  beweist,  dafs 
sie  nicht  stattgefunden  hat. 

Bonithos  Bericht  bildet  den  Übergang  zu  einem  augen- 
scheinlich später  zum  Zwecke  der  Veröffentlichung  zurecht- 
gemachten kurzen  „Wahlprotokolle'',  worin  es  heilst:  am 
22.  April,  am  Begräbnistage  Alexanders  II.,  sei,  damit  der 
apostolische  Stuhl  nicht  lange  des  eigenen  Hirten  beraubt  er- 
scheine, in  der  Basilika  St.  Peter  ad  Vincula  das  gesamte 
Eardinalskollegium  versammelt  gewesen  und  habe  in  Gegen- 
wart von  Bischöfen  und  Äbten,  mit  Zustimmung  von  Welt- 
und  Elostergeistlichen  und  Zuruf  von  Laien,  den  ganz  vor- 
trefflichen Archidiakon  EEildebrand  zum  Papst  unter  dem 
Namen  Gregor  erwählt. 

Dieses  Protokoll  ist  nur  halbwegs  in  offizieller  Form  aus- 
gestellt und  durch  seine  Lobhudeleien  Hildebrands  ganz  sub- 
jektiv gehalten.  Es  gehört  eigentlich  nicht  in  das  Register 
hinein  und  widerspricht,  wie  man  sieht,  in  allem  den  Briefen 
des  Papstes.  Während  hier  die  Vorgänge  gewaltsam  und  tumul- 
tuarisch  erscheinen,  geschehen  sie  im  Protokolle  fein  säuber- 
lich geordnet.  Zum  Berichte  Bonithos  stimmen  sie  nicht  in 
einer,  eigentlich  der  wichtigsten  Sache:  während  bei  ihm 
die  Wahl  noch  im  Lateran  erfolgt,  findet  sie  im  Protokolle 
in  St.  Peter  ad  Vincula  statt.  Demnach  ist  auf  das  Protokoll 
gar  nichts,  auf  Bonitho  eigentlich  nur  insoweit  etwas  zu 
geben,  als  er  die  Beteiligung  des  Hugo  Candidus  erzählt 

Beachtenswert  bleibt  noch,  dafs  die  Weihe  nicht  mit  der 
Inthronisation  verbunden  war,  was  sonst  als  üblich  bezeichnet 
werden  darf  \  auch  nicht  am  nächsten  Sonntage,  sondern  erst 
am  bO.  Juni,  also  mehr  als  zwei  Monate  später  geschah.    Die 

1)  Freilich  kommt  hier  in  Betracht,  dafs  Gregor  noch  nicht  die 
Presbyterweihe  hatte,  doch  war  dies  nach  älteren  Vorgängen  kein  abso* 
luter  Hinderungsgrund ;  man  nahm  dann  die  Weihen  gleich  nach- 
einander Yor. 


Digitized  by 


Google 


DIE  PAPSTWAHLEN  UND  DAS  KAISERTUM  (1046-1828).        335 

Oründe  dafür  wissen  wir  nicht ,  aber  sie  müssen  schwer- 
wiegender Art  gewesen  sein^  weil  Qregor  ja  die  Kirchen 
innehatte,  in  denen  sonst  gewöhnlich  die  Weihe  voi^enommen 
wurde.  Wir  werden  noch  sehen ,  wie  diese  mit  der 
Anerkennung  des  Königs  zusammenhing;  nach  Gregors  An- 
fangsbriefen erscheint  aber  keineswegs  ausgeschlossen ,  dals 
die  ganze  Erhebung  so  sehr  ^^Volkssache''  war,  dafs  bei  der 
Inthronisation  und  gleich  nachher  die  Kardinäle,  auf  die  es 
ankam,  fehlten  bzw.  nicht  zu  haben  waren.  Erst  kurz  zuvor, 
beim  Papste  Benedikt  X.,  hatte  man  den  Fall  gehabt,  dafs 
«r  nicht  durch  einen  Kardinal  die  Weihe  erhielt,  was  ihm 
als  schwerster  Vorwurf  angerechnet  wurde;  Gregor  war  zu 
klug,  um  sich  dem  Gleichen  auszusetzen.  Was  er  wollte, 
das  Papsttum,  hatte  er  zunächst;  jetzt  kam  es  darauf  an, 
-dies  möglichst  zu  legitimieren.  Im  Besitze  der  Macht  durfte 
er  der  Zeit  und  seiner  werbenden  Klugheit  schon  etwas  Ver- 
trauen schenken.  Durch  eine  überstürzte  Weihe  konnte  er 
viel  verlieren,  durch  eine  zwar  verspätete,  aber  ordnungs- 
gemäfae  alles  gewinnen. 

Gehen  wir  zu  den  Berichten  über,  die  Ungünstiges  von 
der  Wahl  wissen  ^  Wido  von  Ferrara  sagt,  Leute,  die  der 
Kur  beigewohnt,  hätten  gesagt,  dafs  Gregor  in  der  Nacht, 
-die  auf  Alexanders  Tod  folgte,  Geld  unter  das  Volk  verteilte 
und  alles  vorbereitete,  um  gewaltsam  erhoben  zu  werden.  So 
geschah  es  auch.  Als  die  Leiche  noch  nicht  einmal  bei- 
gesetzt war,  lief  das  Volk  zusammen,  ergriff  Hildebrand  und 
wählte  ihn.  Bezeichnend  ist  hier  wieder  die  Betonung  des 
Volkes,  ganz  wie  in  den  Briefen  des  Papstes. 

Auch  in  dem  Briefe  König  Heinrichs  an  Gregor  findet 
sich,  er  sei  durch  List,  Geld  und  Gewalt  emporgekommen 
Dies  wurde  weiter  ausgeführt  durch  Hugo  Candidus  auf  der 
Brixener  Synode  von  1080. 

Demnach  hätte  Hildebrand  in  der  Nacht,  in  der  die 
Leichenfeier  Alexanders  geschah,  die  Tore  und  Brücken 
Roms,  ihre  Türme  und  Triumphbogen  samt  dem  lateranen- 


1)  Vgl.   meine  Abhandlung:   „Die  Wahl   Gregors  VII.",   „Neues 
Arch."  XIII,  329. 
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sifichen  Pala&te  mit  Bewaffneten  besetzt ,  die  Geistlichkeit, 
damit  sie  nicht  zu  widersprechen  wage,  weil  keiner  ihn 
wählen  wollte,  durch  die  gezückten  Schwerter  der  Gefolgs- 
leute erschreckt  Gregor  wäre  früher  auf  den  bischöflichen 
Stuhl  gesprungen,  als  die  Leiche  beerdigt  worden.  Während 
einige  das  Dekret  des  Papstes  Nikolaus  ihm  in  das  Ge- 
dächtnis zurückriefen,  wonach  niemand  ohne  Zustimmung^ 
des  Königs  Papst  werden  dürfe,  leugnete  er,  dafs  er  irgendwo 
von  einem  Könige  Wissen  habe,  und  behauptete,  er  könne 
die  Willensmeinung  der  Vorgänger  vernichten.  Er  sei  nicht 
von  Gott  gewählt,  sondern  habe  es  selbst  mit  Gewalt  getan 
und  habe  Gold  entgegenwerfen  lassen. 

Selbstverständlich  ist  dieser  Bericht  eines  Mannes,  der 
aus  einem  Parteigänger  Gregors  dessen  heftigster  Widersacher 
wurde,  nicht  in  allem  genau  zu  nehmen.  Aber  wir  würden 
zu  weit  gehen,  wenn  wir  diese  Angaben  des  besten  Kenners 
der  Sache  ganz  verwerfen  wollten.  Manches  aus  den  Briefen 
erhält  hier  seine,  wenngleich  etwas  übertriebene  Aufklärung. 
Die  auffällige  Zusammenrottung  des  Volkes,  die  Gr^or  ge- 
waltsam emporgehoben  haben  soll,  findet  ihre  ganz  natür- 
liche Erklärung  in  der  Mache  und  Nachhilfe  der  Hildebrand- 
schen  Parteigänger.  Ganz  richtig  ist  hervorgehoben,  dafk 
die  Geistlichkeit  den  leidenschaftlichen  und  gewaltsamen  Re- 
former nicht  zum  Papste  haben  wollte.  Sehr  wahrscheinlich 
ist  der  Widerspruch  mit  Hinweisung  auf  das  Wahldekret 
Nikolaus'  II.,  weil  alles  gewaltsam  und  überstürzt  vor  sich 
ging.  Wir  sehen,  dafs  Gregor  vorsorglich  klug  den  Lateran 
hatte  besetzen  lassen,  um  ihn  als  Ort  der  Handlungen  zu 
benutzen. 

Ahnlich  weifs  Benzo:  Gregor  sei  ohne  Zustimmung  von 
Klerus  und  Volk  inthronisiert,  gleich  nach  Alexanders  Tod, 
weil  er  fUrchtete,  bei  Verzögerung  könne  ein  anderer  er- 
hoben werden.  Kein  Kardinal  habe  seine  Wahl  unter- 
schrieben, der  Abt  von  Monte  Casino  ihre  Überstürzung 
dem  neuen  Papste  ins  Gesicht  hinein  getadelt.  Das  uns  über- 
lieferte Protokoll  zeigt  tatsächlich  keine  Unterschriften,  man 
mufs  also  auch  nachher  noch  nicht  gewagt  haben,  solche 
anzufügen. 
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In  einem  Briefe  an  die  Gräfin  Mathilde  von  Tuscien 
sagte  Hugo  von  Lyon  später  von  dem  Papste  Viktor  UI. 
aus:  ;,In  quot  et  quibus  locis  electionem  suam  (Gregorii  VII.) 
non  secundum  Deum^  sed  tumultuarie  factam  asseverans 
publice  refiitaverit;  et  nunquam  se  adquievisse  vel  in  per- 
petunm  adquieturum  sub  terribili  attestatione  affirmaverit,  — 
ex  ordine  scribere  omittimus/^  Viktor  ÜI.  war  bekanntlich 
der  Abt  Desiderius  von  Monte  GasinO;  von  dem  ganz  un- 
abhängig auch  Benzo  wufste;  aus  dessen  Angaben  die  Stelle 
2SU  erklären  sein  wird.  Desiderius  zürnte  über  das  Un- 
kanonische der  Wahl  und  sagte  öfters  und  an  verschiedenen 
Grten^  er  werde  sich  nie  dabei  beruhigen.  Dies  schliefst 
natürlich  nicht  aus,  dafs  er  es  in  der  Folge,  als  Gregors 
Gestirn  so  gewaltig  emporstieg,  doch  tat;  wie  viele  Geistliche 
haben  damals  nicht  die  Farbe  gewechselt.  Wenn  aber 
Desiderius  anfangs  derartig  entrüstet  war,  so  erscheint  der 
erste  Brief  Gregors,  worin  er  den  Wahlhergang  schildert,  in 
eigentümlichem  Lichte,  denn  gerade  an  Desiderius  ist  der- 
selbe gerichtet.  Der  Brief  könnte  demnach  mehr  eine  Partei- 
schrifl  zu  seinen  Gunsten  sein,  als  eine  objektive  Anzeige. 

Hält  man  alle  Berichte  zusammen,  so  darf  unseres  Er- 
achtens  kaum  ein  Zweifel  obwalten,  dafs  Gregors  Erhebung 
auf  einer  wohlangelegten  Intrige  beruhte,  wobei  die  wider- 
strebenden Elemente  überrascht  und  niedei^halten  wurden. 
Bei  dem  Emporkommen  so  gewcdtiger  Männer,  wie  Gregor  VII., 
Napoleon  I.,  Cromwell  u.  a.,  darf  man  eben  nicht  mit  dem 
Mafse  des  deutschen  Gelehrtenspiefsbürgers  messen. 

Gregor  war  für  die  Papstwürde  der  gegebene  Mann. 
Um  so  beachtenswerter  erscheint  die  Abneigung  der  Kar- 
dinäle gegen  ihn,  und  doch  auch  wieder  verständlich.  Er  hatte 
sich  bisher  als  Herrennatur,  hatte  sich  hochfahrend,  anmafsend, 
gewalttätig  erwiesen.  Es  durfte  als  sicher  gelten,  dais  er  auf 
dem  Stuhle  Petri  die  Zügel  der  Gewalt  straff  anziehen,  dafs 
er  keine  Nebeneinflüsse  dulden,  dafs  er  das  Papsttum  selbst- 
herrlich gestalten  würde.  Nun  war  aber  die  Macht  und  der 
Einflufs  der  Kardinäle  während  der  letzten  zwei  Jahrzehnte 
gewaltig  gewachsen.  Sie  wünschten  Anteil  an  der  Regierung 
und  womöglich  einen  Papst,  der  nur  als  primus  inter  pares 
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erachien.  Ein  starker  war  ihnen  unbequem,  ja  geradezu  ge- 
filhrlich;  nur  ein  geftigiger  konnte  ihnen  genehm  sein.  Die 
Wahl  Yon  Gregors  Nachfolger  beweist  das  zur  Genüge. 

Wir  werden  später  noch  n&her  auf  das  Emporkommen 
der  Kardinäle  eingehen,  bemerken  hier  nur,  dals  Ghregor  f&r 
deren  Stellung  von  grofser  Wichtigkeit  geworden  ist  Er 
verhinderte,  dafs  sie  Minister  der  Kurie  wurden,  und  ge- 
staltete sie  vielmehr  zu  Dienern  des  Papstes,  freilich  in  der 
Weise,  dals  die  verstärkte  Macht,  der  erhöhte  Glanz  de» 
Stuhles  Petri  auch  ihnen  zustatten  kam  und  ihre  Stellung 
nach  aufsen  hob  gleich  der  des  Meisters.  Wie  wenig  sicht- 
baren Einflufs  Gregor  den  Kardinälen  einräumte,  mag  daraus 
erhellen,  dafs  nicht  eine  einzige  seiner  Bullen  einen  Kar- 
dinal als  Zeugen  aufweist,  sondern  dafs  sie  sämtlich  vom 
Papste  allein  ausgingen. 

Die  Kunde  von  der  Erhebung  Hildebrands  mufs  aulser- 
halb  Roms  den  stärksten  Eindruck  gemacht  haben.  Wie  bei 
derjenigen  Alexanders  suchten  die  patariafeindlichen  Lom- 
barden imter  I^hrung  des  Kanzlers  von  Italien,  jetzt  dea 
Bischofs  Gregor  von  Vercelli,  gegen  die  Wahl  vorzugehen.  Sie 
bemühten  sich  beim  deutschen  Hofe,  dafs  er  die  Bestätigung 
versage.  Ebenfalls  ein  Teil  der  deutschen  Bischöfe  geriet  in 
Beunruhigung.  Entsprechend  den  Lombarden  drangen  auch 
sie  in  den  König,  dafs  er  die  Wahl,  die  ohne  sein  Zutun  ge- 
schehen sei,  für  ungültig  erkläre.  Sie  sollen  ihn  darauf  auf- 
merksam gemacht  haben,  dafs  er  selber  schwer  geschädigt 
werden  könne,  wenn  er  nicht  rechtzeitig  einschreite.  Sa 
schickte  Heinrich  denn  alsbald  einen  Bevollmächtigten,  wie 
es  heifst  den  Grafen  Eberhard,  nach  Rom,  um  Genugtuung 
zu  fordern.  Hildebrand  konnte  ihm  damit  entgegentreten, 
dafs  sie  bereits  seinerseits  durch  eine  Gesandtschaft  an  den 
König  und  durch  die  Verzögerung  der  Weihe  bis  zu  deren 
Rückkehr  geleistet  sei  K 

1)  Während  man  fraher  zu  sehr  Lamberts  Angaben  folgte,  scheint 
mir  jetzt  die  Neigung  vorhanden  zu  sein,  sie  auch  da  zu  verwerfen,  wo 
kein  genügender  Grund  obwaltet  Bereits  im  „Neuen  Arch."  XTTI^ 
889  wies  ich  darauf  hin,  dafs  Lambert  Poet  war  und  als  Mönch  mit  weit* 
gehender  Einfalt  schrieb.  Leicht  ging  ihm  die  Phantasie  mit  dan  durch, 
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Unmittelbar  nach  seiner  Erhebung  scheint  Gregor  eine 
gewaltige  Rührigkeit  entfaltet  zu  haben  ^  von  der  das  Ke- 
gistrum augenscheinlich  nur  einen  geringen,  wohl  aus- 
gewählten Niederschlag  bringt  Möglicherweise  hatte  Herzog 
Gottfried  der  Jüngere,  der  Gemahl  der  Mathilde  von  Tuscien^ 
schon  bei  der  Erhebung  seine  Hände  im  Spiel,  wie  das  tus- 
cische  Haus  bei  der  von  Nikolaus  U.  und  Alexander  U. 
nicht  unbeteiligt  gewesen  war.  Alsbald  mufs  der  Herzog  dem 
Papste  seinen  Glückwunsch  gesandt  haben,  denn  schon  vom 
6.  Mai  besitzen  wir  dessen  Dankschreiben.  Am  wichtigstea 
war  natürlich  die  Stellung  zum  Könige.  Nach  Bonitho  ver- 
sammelte Gregor  zuverlässige  Männer,  beriet  mit  ihnen  und 
kam  zu  dem  Ergebnisse,  dafs  er  dem  Könige  seine  Wahl 
durch  eine  eigene  Gesandtschaft  anzeigen  wolle.  Jeden- 
falls  sollte  sie  auch  wegen  der  Anerkennung   verhandeln  ^ 

was  er  wirklich  wufste,  weshalb  er  sie  ergänzte,  weDn  die  Kenntnisse  ver- 
sagten oder  ungenau  blieben.  So  dürfte  es  auch  hier  der  Fall  sein:  in 
dem,  was  er  von  den  Vorgängen  in  Deutschland  redet,  scheint  er  nicht 
Abel  unterrichtet  gewesen  zu  sein,  während  in  den  Sachen,  die  sich 
zu  Born  abspielten,  seine  Dichternatur  nachhalf.  Aber  auch  selbst  hier 
dürfte  er  nicht  so  schlecht  sein,  wie  Meyer  von  Enonau  (II,  841)  an* 
nimmt  Die  Angabe  Aber  die  „proceres**  ist  insofern  richtig,  als  es^ 
sich  um  Laien  handelt,  und  unsere  mehr  als  lückenhafte  Kenntnis 
schliefst  keineswegs  aus,  dafs  nicht  ein  Teü  des  Adels  gewonnen  war 
und  mithandelte.  Später  nennt  Lambert  nur  die  „Romani",  die  iha 
wählten.  Natürlich  ist  die  Rede  Hildebrands  ein  Erzeugnis  des  Erzählers» 
doch  entspricht  sie  insofern  der  Wahrheit,  als  er  sagt,  er  sei  gewaltsam 
Ton  den  Römern  erhoben;  auch  daran  dürfte  etwas  Richtiges  sein,  dafs. 
er  wegen  seiner  Weihe  die  „certa  legatio*^  abwarten  wolle;  es  wird  sein 
eigener  Gesandter  geroeint  sein.  Einen  zwingenden  Grund,  die  Botschaft 
des  Grafen  Eberhard  abzuweisen,  kann  ich  nicht  erkennen,  da  wir  ja 
über  die  Einzelheiten  viel  zu  wenig  unterrichtet  sind.  Es  erscheint  nicht 
ausgeschlossen,  dafs  der  junge  König  anfangs  brüsk  yorgehen  wollte.  Ganz 
falsch  ist  der  Weihetermin,  doch  ist  das  eine  Sache  für  sich,  über  die 
Lambert  eben  schlecht  unterrichtet  war.  Gerade  bei  einem  Manne  wie 
Lambert  darf  man  nicht  zu  zersetzend  kritisch  vorgehen. 

1)  Wir  wissen  über  die  Gesandtschaft  nur  durch  Bonitho,  und  zwar 
in  einer  Art,  welche  teilweis  die  Unrichtigkeit  offen  zur  Schau  trägt. 
Dalis  die  Gesandtschaft  stattgefunden  hat,  darauf  deutet  auch,  wie  wir 
sahen,  Lambert  Der  Brief  Gregors  an  Gottfried  schliefst  sie  nicht  aus, 
weil  darin  augenscheinlich  weitergehende  Pläne  des  Papstes  und  eine 
andere  für  später  geplante  Gesandtschaft  in  Betracht  kommen.    Dafs  ea 
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Das  Ergebnis  der  am  Hofe  unberecheobar  zusammenlaufenden 
Einflüsse  war  ein  Umschwung  zugunsten  Qregors.  Der  König 
sandte  den  italienischen  Kanzler  Gregor  nach  Rom,  um  die 
Wahl  zu  bestätigen  und  der  Weihe  beizuwohnen.  Man  sieht, 
es  muls  bei  Hofe  von  den  verschiedensten  Seiten  gearbeitet 
sein.  Wegen  der  anfangs  offenbar  ungünstigen  Stinmiung 
werden  starke  Hebel  angesetzt  sein.  Gregor  betonte  nach- 
drücklich sein  Wohlwollen  für  den  König,  und  sein  klug  er- 
wogenes Werben  erhielt  Rückhalt  durch  die  Gesamtverhält- 
nisse des  Reiches.  Von  vornherein  war  die  Stellung  seines 
Gesandten  günstig,  wenn  man  die  Erhebung  Alexanders  II. 
erwog.  Dessen  Nachfolger  hatte  sich  zwar  wählen  lassen, 
aber  die  Handlung  nicht  zum  Abschlüsse  gebracht  ohne  Be- 
fragen des  Königs.  Dies  mufste  schwer  ins  Gewicht  fallen, 
denn  durch  seine  Anerkennung  und  durch  die  Anwesenheit 
eines  königlichen  Gesandten  bei  der  Weihe  bewahrte  er 
wenigstens  formell  eine  Mitwirkung.  Es  war  die  Reihenfolge 
gegeben:  Wahl,  Zustimmung,  Weihe;  und  dies  bedeutete 
einen  wichtigen  Fortschritt  gegenüber  der  Einsetzung  Alexan- 
ders. Ob  die  Aufstellung  eines  Gegenpapstes  mehr  Nutzen 
gewähren  würde,  mufste  äufserst  fraglich  erscheinen. 

Überdies  wird  Gregor  es  nicht  an  schönen  Worten  habea 
fehlen  lassen.  Schrieb  er  doch  sogar  an  Gottfried:  „Über 
den  König  kannst  du  unsere  Gesinnung  und  Willensmeinung 
völlig  erkennen;    denn    wir   glauben,    soviel   wir    bei  dem 


sich  bei  der  Gesandtschaft  ,,Dur  um  einen  Ausdruck  gebührender  Höf- 
lichkeit" handeln  sollte,  wie  Meyer  von  Enonau  I,  210  meint,  will 
uns  nicht  in  den  Sinn;  dazu  war  die  Sache  bei  der  drohenden  feind- 
lichen Parteinahme  des  Königs  zu  ernst.  In  seiner  an  sich  unmöglichen 
Begründung  läfst  Bonitho  einfliefsen:  „Si  eins  electioni  assensum  pre- 
buisset,  seil,  rex.*^  Dies  entspricht  der  Sachlage  und  der  sogenannten 
päpstlichen  Fassung  des  Wahldekrets  Nikolaus'  IL:  Zustimmung  nach 
vollzogener  Inthronisation.  Gregor  mufs  bestimmte  Gründe  gehabt  haben, 
weswegen  er  mehr  als  zwei  Monate  mit  der  Weihe  wartete,  und  da  er- 
scheint als  das  zunächst  Liegende,  dafs  er  sein  rechtswidriges  Empor- 
kommen womöglich  durch  die  königliche  Zustimmung  genehmigen  lassen 
wollte.  Der  König  schickt  dann  auch  den  Kanzler:  damit  er  „eius 
(Gregorii)  electionem  firmaret''.  Ohne  Zustimmung  des  Königs  hätte  der 
Kanzler  und  die  Kaiserin  nicht  an  der  Weihe  teilnehmen  können. 
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Herrn  wissen ,  niemand  kann  uns  vorgezogen  werden  ^  dafs 
er  für  den  gegenwärtigen  und  den  künftigen  Buhm  des 
Königs  mehr  von  Sorge  erfüllt  oder  in  vollständigerem  Grade 
von  guten  Wünschen  durchdrungen  wäre/'  Eben  hatte  man 
erst  grofse  Schwierigkeiten  auf  deutschem  Boden  beseitigt  und 
andere  drohten;  das  wichtigste  Herrscherhaus  Italiens,  das 
von  Tuscien,  hielt  zu  Gregor.  So  sah  man  endlose  Ver- 
wickelungen auf  der  einen  Seite,  während  auf  der  anderen 
der  neue  Papst  dem  Könige  mit  einem  formellen  Zugeständ- 
nisse entgegenkam.  Nach  all  den  Fehlschlägen  der  letzten 
Zeit  konnte  man  damit  zufrieden  seiiw  Man  machte  des- 
halb aus  der  Not  eine  Tugend  und  bestätigte  die  Wahl. 
Die    erste    Gesandtschaft    wurde    durch    eine    zweite    auf- 


Am  Sonntage  dem  30.  Juni  erfolgte  die  Weihe  Gbregors. 
Neben  dem  Kanzler  als  Vertreter  des  Königs  wohnte  die 
Kaiserin  Agnes  und  die  Herzogin  Beatrix  der  Feier  bei. 
Auch  Herzog  Gottfried  weilte  vorübergehend  in  Rom.  Was 
durch  die  Wahl  gesündigt,  war  durch  die  Weihe  gesühnt. 
Oregor  stand  da  als  einziger  und  rechtmäfsiger  Nachfolger 
Petri. 

Dafs  er  die  Zustimmung  Heinrichs  gehabt  hat,  ist  aus 
dessen  Brief  vom  Jahre  1076  an  ,,  Hildebrand  den  falschen 
Mönch''  zu  folgern.  Da  zählt  der  König  alle  die  Nieder- 
trächtigkeiten auf,  durch  die  Gregor  das  Pontifikat  erreicht 
habe:  Schlauheit,  Geld,  Clique  und  Gewalt^;  aber  sehr  be- 
zeichnend, es  verlautet  nichts  davon,  dafs  er  gegen  die  Wahl- 
ordnung, dafs  er  ohne  königliche  Zustimmung  Papst  geworden 
sei,  was  in  diesem  Briefe  unfraglich  zu  erwarten  gewesen 
wäre,  da  es  von  seiten  des  Königs  als  stärkster  Beweis  der 
Unrechtmäfsigkeit  verwendet  werden  konnte. 

Das  Pontifikat  Ghregors  VII.  bedeutet  eine  neue  Zeit  in 
der  Geschichte  des  Papsttums.  Konnten  die  ersten  beiden 
Salier  noch  als  „Statthalter  Christi''  und  „Leiter  der  Kirche 
"Gottes"  bezeichnet  werden,  so  sprach  jetzt  der  Papst  unter 
dem  dritten  Salier  aus :  der  hl.  Petrus  sei  der  Herr  und  der 


1)  Mon.  Genn.  Leg.  U,  47. 
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Das  Ergebnis  der  am  Hofe  unberechenbar  zusammenlaufenden 
Einflüsse  war  ein  Umschwung  zugunsten  Qregors.  Der  König 
sandte  den  italienischen  Kanzler  Gregor  nach  Rom,  um  die 
Wahl  zu  bestätigen  und  der  Weihe  beizuwohnen.  Man  sieht, 
es  mulB  bei  Hofe  von  den  verschiedensten  Seiten  gearbeitet 
sein.  Wegen  der  anfimgs  offenbar  ungünstigen  Stimmung 
werden  starke  Hebel  angesetzt  sein.  Gregor  betonte  nach- 
drücklich sein  Wohlwollen  für  den  König,  und  sein  klug  er- 
wogenes Werben  erhielt  Rückhalt  durch  die  Gesamtverhält- 
nisse des  Reiches.  Von  vornherein  war  die  Stellung  seines 
Gesandten  günstig,  wenn  man  die  Erhebung  Alexanders  II. 
erwog.  Dessen  Nachfolger  hatte  sich  zwar  wählen  lassen, 
aber  die  Handlung  nicht  zum  Abschlüsse  gebracht  ohne  Be- 
fragen des  Königs.  Dies  mufste  schwer  ins  Gewicht  fallen, 
denn  durch  seine  Anerkennung  und  durch  die  Anwesenheit 
eines  königlichen  Gesandten  bei  der  Weihe  bewahrte  er 
wenigstens  formell  eine  Mitwirkung.  Es  war  die  Reihenfolge 
gegeben:  Wahl,  Zustimmung,  Weihe-,  und  dies  bedeutete 
einen  wichtigen  Fortschritt  gegenüber  der  Einsetzung  Alexan- 
ders. Ob  die  Aufstellung  eines  Gegenpapstes  mehr  Nutzen 
gewähren  würde,  mufste  äufserst  fraglich  erscheinen. 

Überdies  wird  Gregor  es  nicht  an  schönen  Worten  haben 
fehlen  lassen.  Schrieb  er  doch  sogar  an  Gottfiried:  „Über 
den  König  kannst  du  unsere  Gesinnung  und  Willensmeinung 
völlig   erkennen;    denn    wir   glauben,    soviel    wir    bei  dem 


sich  bei  der  Gesandtschaft  „nur  um  einen  Ausdruck  gebührender  Höf- 
lichkeit*' handeln  sollte,  wie  Meyer  Yon  Enonau  I,  210  meint,  will 
uns  nicht  in  den  Sinn;  dazu  war  die  Sache  bei  der  drohenden  feind- 
lichen Parteinahme  des  Königs  zu  ernst.  In  seiner  an  sich  unmöglichen 
Begründung  läfst  Bonitho  einfliefsen:  „Si  eius  electioni  assensum  pre- 
buisset,  seil,  rex/'  Dies  entspricht  der  Sachlage  und  der  sogenannten 
päpstlichen  Fassung  des  Wahldekrets  Nikolaus'  IL:  Zustimmung  nach 
vollzogener  Inthronisation.  Gregor  mufs  bestimmte  Gründe  gehabt  haben, 
weswegen  er  mehr  als  zwei  Monate  mit  der  Weihe  wartete,  und  da  er- 
scheint als  das  zunächst  Liegende,  dafs  er  sein  rechtswidriges  Empor- 
kommen womöglich  durch  die  königliche  Zustimmung  genehmigen  lassen 
wollte.  Der  König  schickt  dann  auch  den  Kanzler:  damit  er  „dus 
(Gregorii)  electionem  firmaret*'.  Ohne  Zustimmung  des  Königs  hätte  der 
Kanzler  und  die  Kaiserin  nicht  an  der  Weihe  teilnehmen  können. 


Digitized  by 


Google 


DIE  PAPSTWAHLEN  UND  DAS  KAISERTUM  (10J6-1328).        341 

Herrn  wissen ,  niemand  kann  uns  vorgezogen  werden  ^  dafs 
er  für  den  gegenwärtigen  und  den  künftigen  Ruhm  des 
Königs  mehr  von  Sorge  erfüllt  oder  in  vollständigerem  Grade 
von  guten  Wünschen  durchdrungen  wäre/'  Eben  hatte  man 
erst  grofse  Schwierigkeiten  auf  deutschem  Boden  beseitigt  und 
andere  drohten;  das  wichtigste  Herrscherhaus  Italiens,  das 
von  Tuscien,  hielt  zu  Gregor.  So  sah  man  endlose  Ver- 
wickelungen auf  der  einen  Seite,  während  auf  der  anderen 
der  neue  Papst  dem  Könige  mit  einem  formellen  Zugeständ- 
nisse entgegenkam.  Nach  all  den  Fehlschlägen  der  letzten 
Zeit  konnte  man  damit  zufrieden  sein»  Man  machte  des- 
halb aus  der  Not  eine  Tugend  und  bestätigte  die  Wahl. 
Die  erste  Gesandtschaft  wurde  durch  eine  zweite  auf- 
gehoben. 

Am  Sonntage  dem  30.  Juni  erfolgte  die  Weihe  Gregors. 
Neben  dem  Kanzler  als  Vertreter  des  Königs  wohnte  die 
Kaiserin  Agnes  und  die  Herzogin  Beatrix  der  Feier  bei. 
Auch  Herzog  Gottfried  weilte  vorübei^ehend  in  Rom.  Was 
durch  die  Wahl  gesündigt,  war  durch  die  Weihe  gesühnt. 
Oregor  stand  da  als  einziger  und  rechtmäfsiger  Nachfolger 
Petri. 

Dafs  er  die  Zustimmung  Heinrichs  gehabt  hat,  ist  aus 
dessen  Brief  vom  Jahre  1076  an  „Hildebrand  den  falschen 
Mönch''  zu  folgern.  Da  zählt  der  König  alle  die  Nieder- 
trächtigkeiten auf,  durch  die  Gregor  das  Pontifikat  erreicht 
habe:  Schlauheit,  Geld,  Clique  und  Gewalt^;  aber  sehr  be- 
zeichnend, es  verlautet  nichts  davon,  dafs  er  gegen  die  Wahl- 
ordnung, dafs  er  ohne  königliche  Zustimmung  Papst  geworden 
sei,  was  in  diesem  Briefe  unfraglich  zu  erwarten  gewesen 
wäre,  da  es  von  selten  des  Königs  als  stärkster  Beweis  der 
Unrechtmäfsigkeit  verwendet  werden  konnte. 

Das  Pontifikat  Chlors  VII.  bedeutet  eine  neue  Zeit  in 
der  Geschichte  des  Papsttums.  Konnten  die  ersten  beiden 
Salier  noch  als  „Statthalter  Christi''  und  „Leiter  der  Kirche 
"Gottes"  bezeichnet  werden,  so  sprach  jetzt  der  Papst  unter 
•dem  dritten  Salier  aus:  der  hl.  Petrus  sei  der  Herr  und  der 


1)  Mon.  Germ.  Leg.  II,  47. 
Zeitsehr.  f.  K.-G.  XXVUI,  S.  23  r^  T 
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Kaiser  nächst  Gott  und  er^  der  Papst,  der  Nachfolger  und 
Stellvertreter  Petri  \ 

Die  rechtlichen  Beziehungen  des  Königs  zur  Papstwaht 
waren  jetzt  beendet,  und  nur  noch  gelegentliche  gewaltsame 
folgten.  Sie  tragen  einen  gemeinsamen  Zug,  der  nahe 
Wechselwirkung  zur  Krone  zeigt.  Mit  Gregor  VII.  b^ann 
das  vom  Papsttume  begünstigte  G^enkönigtum,  dessen  natür- 
lichen Rückschlag  ein  mehr  oder  weniger  königliches  Gegen- 
papsttum bildete,  das  freilich  nicht  annähernd  den  Umfang^ 
und  die  Bedeutung  seines  Nebengängers  erlangt  hat 

Die  ersten  Haup^dersacher  fand  Gregor  in  Italien,  wo 
sich  Ende  1075  der  Ring  seiner  Hauptgegner  zusammen- 
schlofs  in  Wibert  von  Ravenna,  dem  Kardinale  Hugo  Can- 
didus,  dem  römischen  Präfektensohne  Cencius  und  dem  Elris- 
bischofe  Thedald  von  Mailand.  Gegor  ging  gegen  sie  vor,, 
bannte  und  suspendierte  sie,  ohne  freilich  viel  zu  erreichen. 
Es  war  dies  nur  das  Vorspiel  zur  Haupttragödie,  zu  dem 
offenen  Bruche,  der  bereits  Anfang  1076  zwischen  dem 
Papste  und  König  Heinrich  eintrat  Nun  folgte  der  Triumph 
des  Papstes  zu  Canossa,  dann  aber  begann  sein  Stern  zu  sinken. 

Als  Gregor  den  Gegenkönig  Rudolf  anerkannt  und  den 
Bannfluch  über  Heinrich  IV.  erneuert  hatte,  traten  1080  in 
Mainz  19  deutsche  Erzbischöfe  und  Bischöfe  am  königlichen 
Hofe  zusammen,  erklärten  ihn  seines  Amtes  verlustig  und 
beschlossen,  einen  anderen  Papst  zu  wählen.  Dies  geschah 
noch  in  demselben  Jahre  zu  Brixen,  wo  sich  auf  Befehl 
Heinrichs  an  30  deutsche  und  italienische  Bischöfe  mit  vielen 
weltlichen  Grofsen,  dem  Kardinale  Hugo  und  wohl  auch 
einigen  unzufriedenen  Römern  vereinigten,  Gregor  auf  Hugoa 
Anklage  hin  absetzten  und  den  Führer  der  Kaiserpartei  in 
Italien,  Wibert  von  Ravenna,  zum  Papste  erhoben.  Er 
nannte  sich  mit  Anlehnung  an  den  ersten  deutsch-kaiserlichen 
Papst:  Klemens  III.  Ausferlich  schien  die  Aufstellung  Wi- 
berts  der  des  Cadalus  zu  entsprechen,  innerlich  aber  be- 
deutete sie  ganz  etwas  anderes.     Damals  war  Alexander  II. 


1)  Werminghoff,  Geschichte  der  Eirchenverfassung  Deutschlands 
im  Mittelalter  I,  167;  Hau ck  IH,  762. 
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iinkanoniach  emporgekommen,  der  Hof  betrachtete  den  Stuhl 
Fetri  als  erledigt  und  liefs  ihn  neu  besetzen;  anders  jetzt r 
Gregor  Vn.  war  vom  Könige  als  Papst  anerkannt,  und  da»- 
Amt  wurde  auch  damit  nicht  frei,  wenn  man  erklärte,  der 
Träger  desselben  sei  unwürdig,  es  zu  bekleiden.  Zwar  hatten 
Otto  I.  imd  Heinrich  HL  bereits  Päpste  entfernt;  aber  e» 
war  im  Einklänge  mit  dem  rechtlich  zuständigen  Hauptfaktor, 
mit  Klerus  und  Volke  von  Rom  geschehen,  und  überdies  han- 
delte es  sich  nicht  um  kaiserlicherseits  anerkannte  Männer. 
Kaiser,  Klarus  und  Volk  bildeten  die  Wählerschaft,  wie 
sie  das  Amt  übertrug,  so  konnte  sie  es  auch  nehmen. 
Die  Nähe  von  Rom,  oder  Rom  selber,  also  der  Wahlort^ 
wurden  gewahrt  Demnach  bildeten  die  Ab-  und  Einsetzungen 
der  älteren  Zeit  einen  Rechtsakt,  indem  man  an  Stelle  einea 
unwürdigen  einen  würdigen  Nachfolger  Petri  erhob.  Ein 
Einspruch  gegen  den  neuen  Papst  erfolgte  deshalb  auch 
nicht,  oder  wenn  es  geschah,  galt  er  als  Aufiruhr,  denn  der 
neue  Papst  war  der  echte  und  einzige.  Ganz  anders  zu 
Brixen^  da  wurde  rundweg  ein  Gegenpapst  aufgestellt,  seine 
Einsetzung  war  eine  Kampfhandlung,  eine  Machtfrage. 

Über  die  Art  der  Erhebung  Wiberts  sind  wir,  wie  sa 
oft,  ungenügend  unterrichtet.  Aus  einem  vorangegangenen 
Briefe  Heinrichs  ersehen  wir,  dafs  er  noch  durchaus  auf  dem 
Boden  Heinrichs  HI.,  also  wesentlich  Ernennung  durch  den 
König  stand,  wogegen  die  Bischöfe  das  Papstwahldekret  Niko- 
laus' n.  vor  Augen  hatten,  das  sich  aber  bei  dem  Mangel 
an  Kardinälen,  bzw.  bei  der  Anwesenheit  eines  einzelnen 
Kardinalpriesters:  des  Hugo  Candidus,  nicht  genau  durch- 
fuhren liels.  Die  Wahl  wird  folgendermafsen  geschehen  sein : 
Wibert  wurde  von  den  auf  der  Synode  anwesenden  Bischöfen, 
in  erster  Linie  von  Hugo,  öffentlich  in  Vorschlag  gebracht 
bzw.  als  Erwählter  aufgestellt,  worauf  Heinrich  ihn  als  König 
und  Patrizius  anerkannte,  oder  richtiger:  die  Vorwahl  zu 
einer  Vollwahl  machte,  bis  schliefslich  der  Umstand,  in  dem 
sich  einige  Römer  befanden,  seine  Zustimmung  gab  \     Tat- 


1)  Die  Quellen  bei  Martens  I,  205.    uns  scheint  Bonitho  hier 
gut  unterrichtet  zu  sein,  während  die  deutschen  Quellen  zu  kurz  sind 
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Kaiser  nächBt  Gott  und  er^  der  Papst;  der  Nachfolger  und 
Stellvertreter  Petri  K 

Die  rechtlichen  Beziehungen  des  Königs  zur  Papstwaht 
waren  jetzt  beendet,  und  nur  noch  gelegentliche  gewaltsame 
folgten.  Sie  tragen  einen  gemeinsamen  Zug,  der  nahe 
Wechselwirkung  zur  Krone  zeigt.  Mit  Gregor  VII.  begann 
das  vom  Papsttume  begünstigte  G^enkönigtum,  dessen  natür- 
lichen Rückschlag  ein  mehr  oder  weniger  königliches  Gegen- 
papsttum bildete,  das  freilich  nicht  annähernd  den  Umfang 
und  die  Bedeutung  seines  Nebengängers  erlangt  hat 

Die  ersten  Haup#widerBacher  fand  Gregor  in  Italien,  wo 
sich  Ende  1075  der  Kng  seiner  Hauptgegner  zusammen- 
schlofs  in  Wibert  von  RavenDa,  dem  Kardinale  Hugo  Can- 
didus,  dem  römischen  Präfektensohne  Cencius  und  dem  Erz- 
bischofe  Thedald  von  Mailand.  Gegor  ging  gegen  sie  vor,, 
bannte  und  suspendierte  sie,  ohne  freilich  viel  zu  erreichen. 
Es  war  dies  nur  das  Vorspiel  zur  Haupttragödie,  zu  dem 
offenen  Bruche,  der  bereits  Anfang  1076  zwischen  dem 
Papste  und  König  Heinrich  eintrat  Nun  folgte  der  Triumpb 
des  Papstes  zu  Canossa,  dann  aber  begann  sein  Stern  zu  sinken. 

Als  Gregor  den  Gegenkönig  Rudolf  anerkannt  und  den 
Bannfluch  über  Heinrich  IV.  erneuert  hatte,  traten  1080  in 
Mainz  19  deutsche  Erzbischöfe  und  Bischöfe  am  königlichen 
Hofe  zusammen,  erklärten  ihn  seines  Amtes  verlustig  und 
beschlossen,  einen  anderen  Papst  zu  wählen.  Dies  geschah 
noch  in  demselben  Jahre  zu  Brixen,  wo  sich  auf  Befehl 
Heinrichs  an  30  deutsche  und  italienische  Bischöfe  mit  vielen 
weltlichen  Grofsen,  dem  Kardinale  Hugo  und  wohl  auch 
einigen  unzufriedenen  Römern  vereinigten,  Gregor  auf  Hugo» 
Anklage  hin  absetzten  und  den  Führer  der  Kaiserpartei  in 
Italien,  Wibert  von  Havanna,  zum  Papste  erhoben.  Er 
nannte  sich  mit  Anlehnung  an  den  ersten  deutsch-kaiserlichen 
Papst:  Klemens  III.  Ausferlich  schien  die  Aufstellung  Wi- 
berts  der  des  Cadalus  zu  entsprechen,  innerlich  aber  be- 
deutete sie  ganz  etwas  anderes.     Damals  war  Alexander  II. 


1)  Werminghoff,  Geschichte  der  Kirchenverfassung  Deutschlands 
im  Mittelalter  I,  167;  Hau ck  III,  762. 
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iinkanonisch  emporgekommen,  der  Hof  betrachtete  den  Stuhl 
Fetri  als  erledigt  und  liefs  ihn  neu  besetzen;  anders  jetzt r 
Gregor  VII.  war  vom  Könige  als  Papst  anerkannt,  und  da»- 
Amt  wurde  auch  damit  nicht  frei,  wenn  man  erklärte,  der 
Träger  desselben  sei  unwürdig,  es  zu  bekleiden.  Zwar  hatten 
Otto  L  imd  Heinrich  HL  bereits  Päpste  entfernt;  aber  e» 
war  im  Einklänge  mit  dem  rechtlich  zuständigen  Hauptfaktor, 
mit  Klerus  und  Volke  von  Rom  geschehen,  und  überdies  han- 
delte es  sich  nicht  um  kaiserlicherseits  anerkannte  Männer. 
Kaiser,  Klarus  und  Volk  bildeten  die  Wählerschaft,  wie 
sie  das  Amt  übertrug,  so  konnte  sie  es  auch  nehmen. 
Die  Nähe  von  Rom,  oder  Rom  selber,  also  der  Wahlort,, 
wurden  gewahrt  Demnach  bildeten  die  Ab-  und  Einsetzungen 
der  älteren  Zeit  einen  Rechtsakt,  indem  man  an  Stelle  einea 
unwürdigen  einen  würdigen  Nachfolger  Petri  erhob.  Ein 
Einspruch  gegen  den  neuen  Papst  erfolgte  deshalb  auch 
nicht,  oder  wenn  es  geschah^  galt  er  als  Aufruhr,  denn  der 
neue  Papst  war  der  echte  und  einzige.  Ganz  anders  zu 
Brixen,  da  wurde  rundweg  ein  Gegenpapst  aufgestellt,  seine 
Einsetzung  war  eine  Kampfhandlung,  eine  Machtfrage. 

Über  die  Art  der  Erhebung  Wiberts  sind  wir,  wie  so> 
oft,  ungenügend  unterrichtet.  Aus  einem  vorangegangenen 
Briefe  Heinrichs  ersehen  wir,  dafs  er  noch  durchaus  auf  dem 
Boden  Heinrichs  HI.,  also  wesentlich  Ernennung  durch  den 
König  stand,  wogegen  die  Bischöfe  das  Papstwahldekret  Niko- 
laus' U.  vor  Augen  hatten,  das  sich  aber  bei  dem  Mangel 
an  Kardinälen,  bzw.  bei  der  Anwesenheit  eines  einzelnen 
Kardinalpriesters:  des  Hugo  Candidus,  nicht  genau  durch- 
fuhren liels.  Die  Wahl  wird  folgendermafsen  geschehen  sein : 
Wibert  wurde  von  den  auf  der  Synode  anwesenden  Bischöfen^ 
in  erster  Linie  von  Hugo,  öffentlich  in  Vorschlag  gebracht 
bzw.  als  Erwählter  aufgestellt,  worauf  Heinrich  ihn  als  König 
und  Patrizius  anerkannte,  oder  richtiger:  die  Vorwahl  zu 
einer  Vollwahl  machte,  bis  schliefslich  der  Umstand,  in  dem 
sich  einige  Römer  befanden,  seine  Zustimmung  gab  \     Tat- 


1)  Die  Quellen  bei  Martens  I,  205.    uns  scheint  Bonitho  hier 
gut  onterrichtet  zu  sein,  während  die  deutschen  Quellen  zu  kurz  sind 

28* 
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Bächlich  also  bewegte  sich  der  Hergang ,  wie  bei  der  Elr- 
hebung  des  CadaluS;  stark  in  den  Formen  der  Zeit  Hein- 
richs UI.,  was  bei  dem  Übergewicht  des  Königs  an  Ort  und 
Stelle  auch  nicht  anders  sein  konnte. 

Bezeichnend  ist,  wie  man  die  Mängel  empfand ^  die  den 
Brixener  Vorgängen  rechtlich  anhafteten^  und  wie  man  sie 
zu  vermeiden  suchte. 

Der  einzig  anwesende  Elardinal  Hugo  unterschrieb  das 
Dekret  nicht  nur  f&r  sich,  sondern  im  Namen  aller  römischen 
Kardinäle  K  Sonst  haben  nur  Bischöfe  unterzeichnet,  als  ein- 
ziger Laie:  König  Heinrich,  und  zwar  an  letzter  Stelle.  Da 
nun  noch  andere  Laien  zugegen  waren,  so  weist  die  Zeugen- 
liste auf  die  Absicht,  das  Ganze  als  Synode  und  nicht  als 
Reichstag  zu  kennzeichnen. 

Es  ist  ein  Beweis  von  der  Klugheit  und  Tatkraft  Wi- 
berts  (Klemens'  HJ.),  dafs  er  sich  trotz  der  völlig  ungenügen- 
den oder  ganz  ausbleibenden  Unterstützung  Heinrichs  in 
seiner  schwierigen  und  undankbaren  Rolle  als  Gegenpapst 
behauptete,  und  ebenso  ist  es  ein  Anzeichen  der  in  Italien, 
selbst  in  Rom  noch  immer  nicht  unterdrückten  feindlichen 
Strömung,  dals  man  nach  Wiberts  Tode  wiederholt  zur  Er- 
hebung eines  Nachfolgers  schritt.  Freilich  scheiterten  alle 
diese  Versuche  an  der  Wucht  der  Verhältnisse.  Kaum  war 
im  Jahre  1100  die  Nachricht  vom  Ableben  des  kaiserlichen 
Papstes  in  Rom  eingetroffen,  als  die  Widersacher  PaschaLs  H. 
möglichst  schnell  in  St  Peter  den  Bischof  Theoderich  von 
St.  Rufina  erhoben.  Aber  er  wurde  von  den  Anhängern 
Paschals  ergriffen  imd  im  Kloster  La  Cava  als  Mönch  ein- 
gesperrt. Die  Gegenpartei  zeigte  sich  dadurch  keineswegs 
entmutigt,  sondern  wählte  jetzt  in  St.  Apostoli  den  Bischof 
Albert  von  Sabina,  der  sich  in  einem  festen  Hause  über 
100  Tage  hielt,  bis  er,  durch  Geld  verraten,  an  Paschal  aus- 
geliefert und  ebenfalls  einem  im  normannischen  Reiche  ge- 


und  dabei,  wie  es  schon  fraher  geschah,  die  Sache  mehr  als  die  Form 
zum  Ausdrucke  brachten.  Wir  stimmen  deshalb  der  Auffassung  Meyers 
III,  294  nicht  bei ,  sondern  schlieliBen  uns  der  freilich  nur  angedeuteten 
Haucks  III,  82V  an. 

1)  Mon.  Germ.  Leg.  Sect.  lY,  I,  120. 
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legenen  Kloster  übergeben  wurde.  Es  handelt  sich  hierbei 
um  römische  Lokalvorgänge ;  dafs  sich  die  Aufständischen 
aber  doch  als  kaiserliche  Anhänger  betrachteten^  liegt  schon 
in  den  Umständen  b^ründet  und  scheint  auch  daraus  zu 
erhellen,  dafs  Theoderich  sich  einer  Nachricht  zufolge  zum 
Kaiser  begeben  wollte.  Die  römischen  Annalen  nennen  seine 
Wähler:  Parteigänger  Klemens'  III.  * 

Das  doppelte  Mifsgeschick  brach  für  einige  Jahre  die 
Widerstandskraft:  es  lag  klar^  ohne  deutsche  Hilfe  liefs  sich 
nichts  erreichen.  Da  der  Kaiser  zu  fem  und  zu  viel  be- 
schäftigt war,  wandten  die  Unzufriedenen  ihr  Auge  auf  den 
mächtigsten  kaiserlichen  Beamten  in  der  Nähe,  auf  den 
Beichsministerialen  Werner,  den  Heinrich  zum  Herzoge  und 
Markgrafen  von  Spoleto  und  Ancona  eingesetzt  hatte.  Augen- 
scheinlich im  Einverständnisse  mit  mehreren  römischen  Adels- 
häuptem  brachte  derselbe  eine  teilweise  aus  Deutschen  be- 
stehende Truppenmacht  zusammen,  benutzte  1105  die  Ab- 
wesenheit des  Papstes  in  der  Leo- Stadt,  um  sich  nach  Rom 
zu  begeben  und  sich  mit  seinen  Parteigängern  zu  vereinigen. 
Im  alten  Pantheon  (Sta.  Maria  Rotonda)  begann  eine  Ver- 
sammlung von  Geistlichen  und  Laien  zu  tagen,  die  Paschal 
als  Ketzer  verurteilte  und  an  seine  Stelle  den  Erzpriester 
Maginulf  erhob.  Dieser  nannte  sich  Silvester  IV.  und  wurde 
im  Lateran  geweiht.  Seine  Gefolgschaft  war  derartig  stark, 
dafs  Paschal  sich  auf  die  Tiberinsel  zurückziehen  mufste.  Es 
kam  zu  heftigen  Strafsenkämpfen,  die  zugunsten  Silvesters 
ausfielen:  Deutsche  und  Römer  fochten  hier  Schulter  an 
Schulter.  Aber  der  Bund  war  nicht  von  Dauer.  Die  Geld- 
mittel begannen  auszugehen,  es  wird  zu  Zerwürfnissen  ge- 
kommen und  der  römische  Anhang  abgebröckelt  sein.  Sil- 
vester und  Werner  mufsten  Rom  verlassen;  sie  behaupteten 
sich  noch  einige  Zeit  in  Tivoli,  um  dann  weiter  nach  Osimo 
zu  ziehen  und  damit  ihre  Sache  verloren  zu  geben. 

Wie  sehr  Silvester  dennoch  als  kaiserlicher  Papst  galt, 
zeigen  die  Vorgänge  1111.  Er  befand  sich  in  der  Umgebung 
König  Heinrichs  V.,  als  derselbe  nach  Rom  kam;  augenschein- 


1)  Jaff6,  Reg.  p.  772. 
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lieh,  um  je  nach  Umstanden  verwendet  zu  werden.  Nun 
schlolfl  Heinrich  aber  Frieden  mit  Paschal.  Damit  war  kein 
Raum  mehr  f&r  ein  Gegenpapsttum;  dessen  Träger  mulste 
also  sein  Amt  niederlegen  und  dem  Sieger  Treue  und  Ge- 
horsam geloben.  Er  wurde  milde  behandelt,  denn  er  durfte 
mit  Werner  von  dannen  gehen  und  bei  ihm  bis  an  sein. 
Lebensende  bleiben. 

Trotz  aller  dieser  Vorgänge  verhielt  sich  ein  Teil  der  Römer, 
zumal  des  Adels,  dem  Papste  Paschal  feindlich.  Und  dies 
mufste  unter  Umständen  gefährlich  werden,  weil  Heinrich  V. 
sein  Auge  gelegentlich  stark  auf  das  Papsttum  richtete,  deseea 
er  dringend  bedurfte,  weil  ihm  der  Einflufs  auf  die  deutsche 
Kirche  immer  mehr  entglitt  Da  wollte  der  Zu£bJ1,  dafs  er 
gerade  in  Italien  weilte,  als  Paschal  starb.  Die  Kardinäle, 
sich  der  Gefahr  bewuist,  traten  schleunigst  geheim  zusammen, 
wählten  und  inthronisierten  den  Kanzler  Johannes  unter 
dem  Namen  Gelasius  U.  Kaum  wurde  dies  ruchbar,  als 
Gencius  Frangipani  mit  Bewaffiieten  in  die  Versammlung 
der  Kardinäle  einbrach  und  Gelasius  gefangen  fortschleppte. 
Diese  Gewalttat  wirkte  in  umgekehrter  Richtung,  denn  sie 
vermehrte  den  Anhang  der  Gegenpartei.  Frangipani  mufste 
den  Papst  ausliefern,  dem  alsdann  das  Volk  huldigte.  Die 
Weihe  aber  konnte  noch  nicht  stattfinden,  weil  Gelasius  erst 
Diakon  war;  vielleicht  auch  wollte  er  sich  nicht  schnell 
weihen  lassen,  um  erst  eine  Verständigung  mit  dem  Kaiser 
anzubahnen,  oder  es  drängten  die  Konsuln  auf  Unter- 
lassung, und  hinter  den  Konsuln  stand  der  Einflufs  des  Cen- 
cius  Frangipani.  Die  Dinge  lagen  demnach  ähnlich  wie  bei 
der  Wahl  Gregors  VH.,  nur  dafs  die  Rechtsgrundlage  des 
Gelasius  unvergleichlich  besser  war. 

Die  Konsuln,  denen  daran  gelegen  sein  mufste,  Ruhe  und 
Frieden  in  Rom  zu  erlangen,  sandten  an  den  Kaiser,  der 
sich  unfern  Turin  aufhielt.  Diesem  erschien  die  Sachlage 
günstig,  durch  List  und  Gewalt  etwas  zu  erreichen.  Er 
zeigte  sich  nicht  abgeneigt,  Gelasius  anzuerkennen,  zog  die 
Sache  aber  in  die  Länge,  nämlich  bis  Ostern  hinaus.  Als 
er  durch  seinen  offiziellen  Bescheid  Zeit  gewonnen  zu  haben 
glaubte,  machte  er  sich  schleunigst  geheim  auf  und  erschien 
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überraschend  am  2.  März  in  Rom.  Noch  war  Gelasius  nicht 
geweiht  y  noch  also  nicht  fertiger  Papst.  Bekam  er  ihn  in 
die  Gewalt,  wie  er  einst  Paschalis  in  Händen  gehabt  hatte, 
60  lielfl  sich  vielleicht  das  Recht  der  Investitur  und  der 
kaiserlichen  Wahlzustimmung  von  ihm  erpressen.  Aber  der 
Papst  vergalt  Schlag  mit  Gegenschlag.  Noch  in  der  Nacht 
verliefs  er  den  Lateran  und  entwich  unentdeckt  in  aben- 
teuerlicher Flucht  nach  Gaeta. 

Inzwischen  hatte  Heinrich  die  Römer  versammelt  und 
beschlofs  mit  ihnen,  den  Papst  zur  Rückkehr  aufzufordern. 
Der  Kaiser  versprach,  dessen  Weihe  nicht  zu  hindern, 
wofern  er  ein  friedliches  Abkommen  zwischen  Kirche  und 
Reich  gewährleiste.  Gelasius  machte  es  jetzt  wie  Hein- 
rich, er  verzögerte  die  Angelegenheit,  indem  er  sie  für  den 
18.  Oktober  der  Entscheidung  einer  allgemeinen  Synode  in 
Mailand  oder  Cremona  vorbehielt.  Es  war  deutlich:  von 
Gelasius  liefs  sich  nicht  mehr  als  von  Paschal  erreichen. 
So  grifif  der  Kaiser  zum  Aufsersten,  was  dadurch  begünstigt 
wurde,  dafs  Gelasius  immer  noch  die  Weihe  fehlte,  er  recht- 
lich mithin  blofs  „electus^^  war,  wenngleich  er  sich  als  wirk- 
licher Papst  benahm.  Der  Kaiser  versammelte  Ellerus  und 
Volk  in  der  Peterskirche,  wo  die  Antwort  des  Papstes  mit- 
geteilt wurde.  Sie  fanden  dieselbe  ungenügend  und  waren  er- 
zürnt, dafs  Gelasius  die  Ehre  Roms  nach  auswärts  verlegt 
hatte.  Deshalb  erklärten  sie  ihn  für  unwürdig  und  forderten 
nach  weltlichem  und  kanonischem  Rechte  eine  Neuwahl. 
Der  berühmte  Bologneser  Rechtsgelehrte  Irnerius  und  andere 
Rechtskundige  stimmten  darin  bei.  Irnerius  entwickelte  der 
Versammlung  die  alten  Satzungen  der  römischen  Kaiser,  aus 
denen  erhellte,  dafs  des  Gelasius  Wahl  wegen  mangelnder 
kaiserlicher  Zustimmung  ungültig  sei.  Ein  Lektor  verlas 
die  Dekrete  der  Päpste  über  Neuwahlen.  Alsdann  erhoben 
die  Römer  den  Erzbischof  von  Braga,  der  sich  im  Gefolge 
des  Kaisers  befand.  Der  E^aiser  führte  ihn  zur  Kanzel,  wo 
er  sich  vorstellte,  die  Zustimmung  des  Volkes  entgegennahm 
und  die  Bekleidung  mit  dem  päpstlichen  Mantel  samt  der 
Namensänderung  erfolgte.  Sofort  bestätigte  das  weltliche  Ober- 
haupt die  Wahl  und  geleitete  den  Erhobenen  nach  dem  Lateran. 

Digitized  by  VjUU^IC 


348  V.  PFLÜGK-HARTTÜNG, 

Heinrich  V.  scheint  mit  diesem  Hergange,  der  an  die 
Wahlen  Leos  VIU.  unter  Otto  I.  und  Klemens'  H.  unter 
Heinrich  HI.  erinnert,  eine  Neubegründung  des  kaiserlichen 
Anteih-echtes  bei  der  Papsteinsetzung  erstrebt  zu  haben.  Er 
greift  zweimal  ein:  erst  nach  der  Wahl  im  engeren  Sinne, 
dann  nach  vollzogener  Immantation  und  Namensänderung. 
Hier  in  seiner  Eigenschaft  als  Bestätiger.  Damit  wird  er  sich 
also  die  Bestätigung  der  Ejrone  nach  der  Inthronisation,  aber 
vor  der  Weihe  gedacht  haben :  was  ein  Zurückweichen  gegen 
das  Wahldekret  Nikolaus'  II.  bedeuten  würde,  das  wahr* 
scheinlich  verlesen  worden  ist.  Aber  wie  die  Dinge  lagen, 
verlief  das  Ganze  als  flüchtiger  Versuch  ohne  Folgen. 
Gregor  YIH.  blieb  ein  wertloser  Gegenpapst,  der  später 
von  Ealixt  II.  gefangen  genommen  wurde. 

Im  Laufe  des  11.  Jahrhunderts  hatte  sich  inzwischen  das 
Wesen  der  Geistlichkeit  stark  verändert.  Waren  die  Bischöfe 
früher  hauptsächlich  Reichs-  und  Verwaltungsbeamte  gewesen, 
hatten  die  Priester  sich  mit  ihrer  Pfarre  und  ihrem  Weibe 
begnügt,  so  hatte  sich  allmählich  eine  unklare  mönchische 
Richtung  verbreitet,  die  das  Heil  in  Zerknirschung  der  Seele 
ansah,  die  mehr  religiös  und  kirchlich  als  politisch  war.  Das 
begann  sich  seit  dem  Auftreten  Gregors  VII.  immer  mehr 
zugunsten  einer  legistisch*  politischen  Richtung  zu  ändern. 
Zur  Zeit  des  Investiturkampfes  entstand  eine  kriegerisch- 
streitbare Geistlichkeit,  die  ohne  Bedenken  gegen  den  Staat 
auftrat  und  das  Papsttum  zu  der  Höhe  führte,  die  es  un- 
entwegt erstrebte. 

Trotz  aller  Tatkraft  und  Verschlagenheit  vermochte  Hein- 
rich V.  diesen  Strom  der  Geister  nicht  zurückzudämmen. 
Im  Wormser  Konkordates  leistete  er  einen  stillschweigenden 
Verzicht  auf  den  Anteil  des  Kaisers  bei  der  Papstwahl. 
Aber  gerade  dadurch  fielen  die  Wahlen  wieder  dem  Ge- 
triebe der  römischen  Lokalmächte  anheim,  aus  dem  der 
Arm  Ottos  I.  und  Heinrichs  III.  sie  mühsam  befreit  hatte. 
Wir  haben  gesehen ,  wie  ein  Teil  des  Adels  sich  zähe  dem 
herrschenden  Reformpapsttume  widersetzte,  wie  er  nach  wie 
vor  selbständige  Macht  erstrebte  und  sich  hierbei,  so  viel 
es  ging,    auf  das  in    seinen  Rechten   verkürzte  Kaisertum 
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stützte.  Dadorcb  war  die  Rolle  des  letzteren  in  ihr  Gegen- 
teil verkehrt,  aus  einer  ordnenden  Gewalt  wurde  es  für  Rom 
ein  Umwälzungsfaktor. 

Eine  der  wichtigsten  Folgen  des  adligen  Widerstandes 
war  die,  dafs  die  Wahlhandlung  mehr  aus  Rom  hinaus  ver- 
legt, also  dem  Parteigetriebe  stärker  entzogen  wurde.  Bereits 
das  Dekret  Nikolaus'  IL  hatte  hierauf  Rücksicht  genommen. 
Aber  immer  noch  galt  es  als  feststehender  Grundsatz,  dafs 
der  Neuerhobene  auf  den  Stuhl  St.  Peters  in  einer  der 
Peterskirchen  Roms  gesetzt  werden  und  hier  auch  die  Weihe 
erhalten  müsse,  dafs  also  die  Schlufszeremonien  an  Rom 
gebunden  wären  ^.  Die  deutschen  Päpste  warteten  deshalb 
mit  ihnen,  bis  sie  die  weite  Reise  von  diesseits  der  Alpen 
bis  an  den  Tiber  zurückgelegt  hatten,  ja  Nikolaus  II.  und 
Wibert  erzwangen  sich  gewaltsam  den  Eintritt  in  Rom,  um 
innerhalb  der  Peterskirche  die  Weihe  zu  erlangen.  Der  zu- 
fallige Besitz  einer  oder  beider  Peterskirchen  konnte  somit 
von  entscheidender  Wichtigkeit  werden.  Dies  erschien  als 
ein  Unding,  und  der  französische  Urban  IL  zog  deshalb 
auch  die  Folgerung.  Er  wurde  in  Terracina  gewählt  und  in 
Terracina  konsekriert.  Paschal  IL  dagegen  konnte  die  hei- 
lige Handlung  wieder  am  üblichen  Orte  vornehmen  lassen. 
Anders  Gelasius  IL  Er  mufste  vor  der  Weihe  Rom  ver- 
lassen und  begab  sich  nach  Gaeta.  Hier  wartete  er  die 
Vorgänge  am  Tiber  ab,  und  erst  als  Burdinus  (Gregor  VIII.) 
am  8.  März  in  St.  Peter  von  Rom,  also  am  richtigen  Orte, 
erwählt  und  geweiht  war,  liefs  auch  er  sich  in  Gaeta  am 
10.  März  konsekrieren.  Gelasius  durfte  also  schon  wagen, 
eine  Weihe  an  ungebräuchlichem  Orte  einer  solchen  an 
üblicher  Stätte  entgegenzusetzen.  Dies  war  nur  möglich 
durch  die  emporgekommene  Macht  der  Kardinäle  und  deren 
Vorwiegen  bei  der  Erhebung  des  neuen  Papstes.  In 
dem  letzteren  Falle  hatte  Burdinus  zwar  den  berechtigten 
Platz,  Gelasius  aber  die  berechtigten  Handhaber  auf  seiner 
Seite.  Wäre  jener  Sieger  geblieben,  so  würde  gewifs  eine 
rückläufige  Bewegung  eingesetzt  haben,   nun  aber  kam  das 


1)  Vgl.  Zop p fei  S.  248 ff. 
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ganze  Schwergewicht  der  Neuerung  zustatten.  DemgemäGs 
brauchte  der  Nachfolger,  brauchte  Ealixt  II.  nicht  anzustehen, 
seine  Weihe  von  den  Kardinälen  in  Vienne,  sie  gar  aufserhalb 
Italiens,  vornehmen  zu  lassen.  Sehr  bemerkenswert:  aber- 
mals war  es  ein  Franzose,  der  mit  der  uralten  Überlieferung 
skrupellos  brach.  Sein  Nachfolger  erlangte  dann  wieder  in 
Rom  die  Weihe,  und  auch  bei  der  Doppelwahl  von  Innozenz 
und  Anaklet  blieb  man  zwar  am  Tiber,  doch  wurde  der 
Papst,  den  man  als  richtigen  anerkannte,  in  Sta.  Maria  Nova 
geweiht 

Wie  wir  sahen,  hing  die  Loslösung  von  der  Ortlichkeit 
zusammen  mit  der  sich  verändernden  Stellung  der  Kardinäle, 
die  auf  nichts  Geringeres  abzielte,  als  diese  zu  einer  ge- 
schlossenen Körperschaft  zu  machen,  ihr  eine  weit  über  die 
Stadt  Bom  hinausgehende  Befugnis  zu  verleihen  und  die 
Papstwahlen  ausschliefslich  an  sich  zu  bringen,  mit  Aus- 
schlufs  jedes  anderen  Faktors,  also  namentlich  des  römischen 
Volkes  und  des  Kaisers  ^  Es  war  Leo  IX.,  unter  dem  das 
Kardinal wesen  mächtig  emporkam:  Kardinäle  waren  seine 
Berater;  doch  noch  längere  Zeit  blieb  deren  Befugnis  und 
Abgrenzung  unsicher.  Subdiakonen  konnten  als  Kardinäle 
gerechnet  werden,  und  den  suburbikarischen  Bischöfen,  die  den 
Papst  an  der  Hauptkirche,  am  Lateran,  vertraten,  wurde  durch 
das  Dekret  Nikolaus'  U.  der  wesentlichste  Einflufs  bei  der 
Wahl  überwiesen.  Qegen  sie  drängten  nun  aber  die  Vor- 
steher der  eigentlich  römischen  Stadtkirchen  heran,  die 
Presbyter  und  Diakonen,  zumal  erstere,  welche  sich  als  die 
richtigen  Kardinäle  betrachteten,  welche  der  Sprachgebrauch 
so  zu  bezeichnen  pflegte  und  fiir  die  selbst  Fäbchungen  her- 
halten mufsten,  um  sie  als  Bestberechtigte  bei  den  Papst- 
wahlen  hinzustellen.  Die  Reformrichtung  und  die  damit  zu- 
sammenhängende gewaltige  Ausgestaltung  der  Papstwürde 
erforderte  notgedrungen  einen  Generalstab,  der  ihr  überall 
zur  Verfügung  stand.  Die  Kardinalbischöfe,  als  amtlich 
aufserhalb  Roms  wohnend,  als  Leiter  eigener  Sprengel,  ala 


1)  Vgl.  Sä  gm  all  er,  Tätigkeit  und  Stellung  der  Kardinäle,  S.  SfL 
170ff.    Derselbe,  Lehrb.  des  kath.  Eirchenrechts,  S.  320.  321. 
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Träger  desselben  Titels  wie  der  Papst,  eigneten  sich  dafiir 
weniger  als  die  Presbyter  und  Diakonen,  von  denen  ein 
Teil  überdies  noch  kuriale  Hof-  und  Eanzleiämter  bekleidete. 
Schon  durch  das  Schwergewicht  ihrer  Menge  bildeten  sie 
eine  Macht,  und  die  Entwicklung  der  Bischofswahlen,  die 
^allmähliche  Ausbildung  der  Domkapitel  kam  ihnen  zustatten. 
So  wurden  die  Eardinalbischöfe  bei  den  Papstwahlen  in  die 
Stellung  von  Sufiraganen  gegenüber  dem  Ei-zbischofe  gebracht, 
d.  h.  zugleich,  die  Eardinalkleriker  suchten  das  Wahlkapitel 
XU.  bilden  zunächst  mit  Herzuziehung  des  römischen  Volkes, 
während  die  Eardinalbischöfe  den  Gewählten  nur  anerkennen 
und  weihen  sollten.  Wie  weit  die  Ansprüche  der  Presbyter 
gingen,  zeigt  das  Anerkennungsschreiben,  das  sie  den  Wählern 
in  Frankreich  bei  der  Erhebung  des  Erzbischofs  von  Vienne, 
•derjenigen  E[alixt  II.  übersandten.  Hierin  sagten  sie,  nach 
dem  Gesetze  hätte  die  Wahl  einen  römischen  Eardinalpriester 
oder  -diakonen  treffen  müssen  ^ 

Besonders  deutlich  läfst  sich  die  Entwickelung  des  Ear- 
dinalwesens  auf  den  päpstlichen  Bullen  verfolgen.  Die  der 
iüteren  Eanzlei  kennen  keine  Eardinäle  als  Urkundenzeugen. 
Erst  mit  Viktor  H.  kommen  sie  auf.  Es  wird  die  Nach- 
wirkung der  Machtstellung  sein,  die  mehrere  Eardinäle  unter 
Leo  IX.  erlangt  hatten  und  die  sich  in  Zugeständnissen 
Äufserte,  welche  Viktor  bei  seiner  Erhebung  machen  mufste. 
Auf  den  Bullen  dieses  Papstes  finden  wir  die  Eardinäle  Hum- 
l>ert,  Hildebrand  und  Bischof  Bonifatius  von  Albano  als 
Zeugen*.  Wohl  nur  Viktors  frühzeitiger  Tod  hat  bewirkt, 
dafs  diese  Einrichtung  nicht  weiter  ausgebildet  wurde,  denn 
sein  Nachfolger  Stephan  X.,  der  in  altrömischer  Euriale 
schreiben  liefs,  hat  keine  Zeugen  zugelassen.  Aber  die  Be- 
wegung liefs  sich  nicht  mehr  verhindern,  zumal  Niko- 
laus IL  ein  gefügiger  Mann  und  guten  Teils  ein  Papst  von 
Eardinalsgnaden  war.  Demgemäfs  liefs  er  mehrere  Bullen 
mit  Zeugen  ausstellen,  unter  denen  die  Bischöfe  weit  über- 
wiegen.    Es  kommen  ihrer  neun  vor,  woneben   nur  zwei 


1)  Jaff6,  Bibl.  rer.  Germ.  V,  349. 

2)  N&heree:  meine  „Bullen  der  Päpste*',  S.  174. 
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Kardinalpriester  und  der  Erzdiakon  Hildebrand.  Es  ist  dies 
eine  Tatsache,  die  der  Haltung  des  Dekretes  entspricht  Eine 
Rangordnung  in  der  Aufeinanderfolge  der  Firmen  zeigt  sich 
zwar  angedeutet;  aber  noch  völlig  ungenügend  ausgeführt  ^ 
Auch  Alezander  hat  noch  einige  unterzeugte  Bullen  bei- 
behalten,  doch  so  wenige ;  dafs  die  nichtunterzeugten  al» 
Regel  zu  gelten  haben.  Dies  bildete  Gregor  VU.  dann 
wieder  dahin  aus,  dafs  keine  seiner  Bullen  einen  Zeugen 
bietet.  Der  selbstherrliche  Geist  des  Papstes  wollte  augen- 
scheinlich das  Emporkommen  der  Kardinäle  zurückdämmen. 
Seine  Urkunden  bieten  wie  die  Stephans  die  römische  Kurial- 
schrifl.  Dafs  sein  Gegenpapst  Klemens  III.  keine  Zeugen 
fuhrtC;  ist  selbstverständlich,  weil  seine  Erhebung  im  Wider- 
spruch zum  Kardinalwesen  stand.  Unter  Urban  II.  finden 
sich  Zeugenlisten  auf  Nebenurkunden,  aber  die  im  Originale 
erhaltenen  Prunkbullen  bieten  solche  nicht  Es  lassen 
sich  deshalb  unterzeugte  Ballen  nicht  als  kanzleiüblicb 
nachweisen  ^ ,  bis  etwa  neuere  Funde  dies  berichtigen. 
Anders  der  schwache,  vielbeeinäufste  Paschal.  Bei  ihm 
gibt  es  zu  Anfang  unterzeugte  Bullen  ziemlich  häufige 
dann  werden  sie  zur  Ausnahme,  kommen  aber  seit  1113 
wieder  mehr  auf  und  behaupten  sich  in  EinzelflÜlen  oder 
gruppenweise  bis  zum  Ende  des  Pontifikates,  durchweg  firei- 
lich  in  Nebenformen  von  Urkunden.  Die  Zahl  der  Firmen 
ist  sehr  verschieden,  denn  sie  schwankt  zwischen  2  und  17. 
Weit  überwiegen  die  Kardinäle,  sowohl  Bischöfe,  als  Priester 
und  Diakonen,  doch  finden  sich  daneben  Würdenträger,  die 
aufserhalb  des  Kollegiums  standen,  so  Kurialbeamte,  wie 
Subdiakone  und  Richter  der  heiligen  Pfalz,  oder  fremde  Erz- 
bischöfe, Bischöfe  und  Abte.  In  der  Reihenfolge  zeigte  man 
sich  bestrebt,  die  höheren  Rangstufen  über  den  niederen  zu 
setzen,  die  Stellung  der  Firmen  blieb  aber  noch  wenig  ge- 
ordnet *. 

Auch  Gelasius  IL   verlieh  unterzeugte  und  nicht  unter* 


1)  „Papstbullen",  S.  186.  187. 

2)  Ebendort  S.  230. 

3)  Ebenaort  S.  258f. 
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zeugte  Ballen,  letztere  in  überwiegender  Anzahl.  Dabei  zeigt 
flieh;  dafs  Nichtkardinalkleriker  ausgeschlossen  zu  sein  scheinen, 
SLardinäle  aber  bis  zum  Subdiakon  vorzukommen.  Die  Listen 
sind  nicht  grofs.  Links  stellte  man  gern  die  Bischöfe  und 
Priester;  rechts  die  Diakonen  und  Subdiakonen  ^.  Mit  Ea- 
lixt  II.  nahmen  die  unterzeugten  Aktenstücke  beträchtlich 
zOf  wenngleich  sie  noch  in  der  Minderzahl  blieben.  Auf  den 
reinen  Bullen  finden  sich,  wie  es  scheint^  nur  Kardinäle;  und 
zwar  bis  hinab  zum  Diakon.  Damit  war  das  Kardinal- 
kollegium  zunächst  abgeschlossen.  Die  Listen  können  lang 
sein:  sie  zählen  bis  zu  34  Namen.  Unter  der  päpstlichen 
Firma  ordnete  man  die  der  Bischöfe  und  Priester;  rechts 
von  dieser  Gruppe  die  Diakonen;  doch  machte  sich  gegen 
Ende  des  Pontifikates  bereits  das  Bestreben  geltend;  unter 
dem  Papste  nur  die  Bischöfe  und  links  davon  die  Priester  an- 
zubringen; während  rechts  die  Diakonen  blieben  K  Die  Be- 
wegung setzte  sich  fort  Unter  Honorius  IL  nahmen  die 
onterzeugten  Stücke  zU;  blieben  aber  noch  immer  in  der 
Minderheit.  AuTserkardinäle  kommen  wieder  ganz  ausnahms- 
weise vor  und  ebenso  einige  Subdiakonen.  Die  Listen  er- 
scheinen bisweilen  noch  sehr  ausgedehnt;  wobei  die  Ein- 
ordnung der  Zeugen  mehr  und  mehr  in  der  zuletzt  be- 
obachteten Weise  zur  Ruhe  gelangt;  dafs  nämlich  die  Bischöfe 
unter  dem  Papste;  links  davon  die  Presbyter,  rechts  die  Dia- 
konen stehen.  Schliefslich  hat  dann  Innozenz  11.  die  ver- 
schiedenen Bestrebungen  in  ein  festes  Schema  gebracht:  die 
Zeugenunterschriften  wurden  für  die  Prunkbulle  zur  Regel; 
niur  Kardinäle  kamen  vor  in  gleichmäfsiger  Formel;  be- 
stimmter Stellung  und  Reihenfolge  '. 

Zu  der  Rivalität  der  Kardinalordines  miteinander  ge- 
sellte sich  die  des  bisher  mächtigen;  nur  zu  oft  herrschenden 
Adels ;  dem  das  Emporkommen  der  Kardinäle  äufserst  un- 
gelegen konunen  mufste;  übernahm  das  Kardinalkollegium 
doch  allgemach  bei  der  Papstwahl  die  RollC;  die  früher  ihm 


1)  Ebendort  S.  265. 

2)  Ebendort  S.  280  ff. 

3)  Ebendort  S.  323. 
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and  dem  Eaisertume  zugefaUen  war.  Die  Erhebung  Gre- 
gors VIII.  bildete  das  Ergebnis  der  Laienströmung  gegen 
das  Eardinalkollegium.  Aber  der  Entwickelung  nach  der 
geistlichen  Seite  hin  war  doch  nicht  Halt  zu  gebieten,  man 
mufste  sehen y  sich  mit  ihr  abzufinden,  und  dies  geschah  in 
der  Weise,  dafs  der  Adel  die  Kardinäle  zu  beherrschen 
suchte,  sei  es  durch  seinen  äufseren  Einflufs,  sei  es  durch 
Eintritt  seiner  Angehörigen  in  das  Kollegium.  Für  die 
Papstwahl  war  damit  freilich  nicht  viel  gewonnen,  denn  der 
Kampf  der  Adelsgeschlechter  untereinander  war  damit  nicht 
beendet,  sondern  nur  auf  ein  anderes  Schlachtfeld  verlegt 
Er  konnte  zu  vollem  Durchbruche  kommen,  weil  jede  Fa- 
milie vermittels  ihres  Kardinals  oder  ihres  Kardinalsanhangs 
auch  ihren  Parteigänger  auf  den  Stuhl  Petri  zu  bringen 
suchte. 

Wie  wenig  die  Papstwahlen  in  diesen  verschiedentlichen 
Werdevorgängen  zur  Ruhe  gediehen,  zeigten  die  Ereignisse 
nach  dem  Tode  Kalixts.  Da  vereinigten  sich  die  Kardinäle 
am  festgesetzten  Tage  im  Lateran  und  wählten  in  ihrer 
Mehrheit  den  Kardinal  Theobald.  Plötzlich  gebot  Robert 
Frangipani,  der  augenscheinlich  die  Minderheit  der  Kardinäle 
hinter  sich  hatte,  Schweigen,  erklärte  den  Kardinalbischof 
Lambert  von  Ostia  als  Papst  und  setzte  seine  Erhebung  ge- 
waltsam durch.  Hielt  die  Gegenpartei  ihren  Kandidaten  auf- 
recht, so  war  das  Schisma  da.  Aus  Furcht  vor  einem 
solchen  und  weil  Frangipani  der  Stärkere  war,  trat  Theo- 
bald zurück,  worauf  die  Kardinäle  seiner  Partei  zu  Lambert 
übertraten,  der  damit  als  Honorius  II.  einheitlich  gewählt 
wurde.  Er  galt  als  friedfertiger  Mann,  denn  er  wesentlich 
hatte  das  Wormser  Konkordat  zustande  gebracht 

Was  im  Jahre  1124  noch  vermieden  war,  ereignete  sich 
bei  der  nächsten  Wahl.  Da  beherrschten  die  Frangipani 
1130  nicht  mehr  das  Feld,  sondern  mufsten  ihren  Kinflufs 
mit  den  Pierleoni  teilen.  Um  Gewaltsamkeiten  zu  verhin- 
dern, einigten  sich  die  Kardinäle  auf  einen  Ausschufs  von 
acht  Miigliedem  für  die  Neuwahl.  Er  wurde  aus  fünf  An- 
hängern der  Frangipani  und  drei  der  Pierleoni  gebildet,  doch 
war  es  dabei  nicht  mit  rechten  Dingen  zugegangen,   denn 
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das  StiiDinenverhältniB  entsprach  nicht  dem  des  Eardinal- 
koUegiums.  In  diesem  überwogen  die  Pierleoni.  Sie  rech- 
neten hier  auf  27  Stimmen  ^  wogegen  den  Frangipani  nur 
16  blieben.  Damit  war  der  Keim  zum  Zwiespalte  gelegt. 
Im  Gefiihle  ihrer  tatsächlichen  Schwäche  suchten  die  Frangi- 
pani durch  Überraschung  zu  wirken.  Ihre  iiinf  AusschuTs- 
mitglieder  traten  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Honorius 
zusanmien,  und  vier  von  ihnen  wählten  den  fünften;  den 
Elardinaldiakon  Ghregori  der  sofort  zum  Lateran  gef&hrt  und 
als  Innozenz  II.  mit  den  päpstlichen  Insignien  bekleidet 
wurde.  Die  Gegenpartei  fligte  sich  nicht;  sondern  erhob 
mit  Stimmenmehrheit  und  Innehaltung  der  kanonischen 
Formen  den  Eardinalpriester  Petrus  LeoniS;  als  Papst  Ana- 
klet  U.  Beachtenswert  hierbei  ist;  wie  äufserlich  alles  in 
den  Händen  der  Kardinäle  lag;  wie  andere  Faktoren  zurück- 
traten. Es  handelte  sich  um  die  erste  reine  Eardinalswahl; 
und  sie  brachte  —  das  Schisma.  Sie  lieferte  dem  Manne 
eine  Macht  in  Händen ;  dem  gerade  die  Kardinäle  sie  stets 
zu  entziehen  gesucht  hatten:  dem  deutschen  Könige;  damals 
Lothar  III. 

Sowohl  Innozenz  wie  Anaklet  suchten  seine  Anerkennung 
zu  erlangen;  aber  nicht  in  der  Weise;  dafs  er  über  die  Recht- 
mäfsigkeit  ihrer  Wahl  zu  entscheiden  habC;  sondern  jeder 
nahm  seine  Erhebung  als  rechtlich  vollzogen  an  und  er- 
strebte nuT;  dafs  Lothar  dies  erkläre,  wofür  er  ihm  nach 
Kräften  entgegenkonmien  wollte.  Innozenz  bot  sofort  die 
Kaiserkrone;  Anaklet  bald  nachher.  Man  sieht;  beide  Päpste 
standen  durchaus  auf  dem  Boden  des  Gewordenen;  auf  dem 
der  Reformpartei;  welche  die  Entscheidung  eines  Laien  über 
den  Papst  ausschlofa 

Seit  den  Zeiten  Heinrichs  III.  hatten  die  römischen  Dinge 
nicht  so  günstig  für  den  König  gelegen.  Die  beiden  Ge- 
wählten besafsen  ungefähr  gleiche  Stärke ;  das  kanonische 
Becht  liefs  bei  beiden  zu  wünschen;  wenngleich  das  Ana- 
klets  ein  büschen  besser  war.  Aber  der  ganze  Hei^ang 
mufste  anfechtbar  erscheinen;  schon  deshalb;  weil  noch  bei 
Lebzeiten  des  Honorius  ein  Ausschufs  eingesetzt  war;  welchem 
die  Führer  der  Adelsparteien  schworen;  den  durch  ihn  Er- 
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wählten  unweigerlich  als  Papst  anzuerkennen  ^  Femer  bot 
er  das  Bedenkliche,  dafs  das  EardinalskoUegium  die  tätige 
Teilnahme  des  Volkes  (Adel,  Bürger,  Geistlichkeit)  bewu&t 
auszuschalten  suchte,  die  bislang  als  Mitfaktor  gegolten  hatte. 
Auch  der  Ausschlufs  des  Kaisers  war  zwar  geschichtlich  ge- 
worden, aber  keineswegs  unumstöfslich  zu  Recht  bestehencL 
Erst  84  Jahre  waren  verstrichen,  seitdem  der  Träger  der 
E^rone  drei  Päpste  hatte  absetzen  lassen,  und  inzwischen  hatte 
der  erbittertste  Streit  über  die  Befugnisse  desselben  in  kirch- 
lichen Dingen  geherrscht  In  dem  Wormser  Konkordat  wurde 
nichts  über  die  Papstwahl  bestimmt.  Kein  Wunder,  dafs 
man  jetzt  sowohl  in  Italien  wie  in  Deutschland  mit  der  Mög^ 
lichkeit  rechnete,  Lothar  könnte  als  zweiter  Otto  oder  Heinrich 
auftreten,  das  Schisma  entscheiden  und  dadurch  dem  Elaiser* 
tum  seine  alte  Machtstellung  zurückgeben  '.  Aber  wenn  hier- 
für die  Umstände  auch  scheinbar  günstig  lagen,  in  Wirk- 
lichkeit taten  sie  es  nicht:  die  Zeit  Gregors  VII.  lieüs  sich 
nicht  ungeschehen  machen.  Schon  war  die  Kirche  über  das 
Laientum  hinausgewachsen,  und  die  Kirche  war  universal; 
neben  dem  deutschen  Könige  hatten  sich  andere  Herrscher 
geltend  gemacht,  zumal  der  von  Frankreich«  Und  um  das 
Übel  zu  vollenden,  versagte  das  deutsche  Königtum  in  seinem 
Träger.  Lothar  war  im  Gegensatze  zum  salischen  Hause,  als 
Vertreter  der  sächsisch-hochkirchlichen  Partei  emporgekommen. 
Seine  Ratgeber  waren  Männer  gemäfsigt  gregorianischer 
Richtung.  So  widerstrebte  alles  einem  festen,  zielbewufsten 
Auftreten  zu  Nutz  und  Frommen  der  deutschen  Herrscher- 
ge walt,  es  widerstrebte  dem  die  ganze  Vergangenheit  des 
Sachsen,  seine  Gemüts-  und  Geistesrichtung,  der  Einfluls,  der 
ihn  umgab.  Kein  Wunder,  dafs  er  die  Dinge  gehen  lie£s, 
bis  Frankreich  sie  zugunsten  Innozenzens  entschied.  Und  als 
das  geschehen,  schlofs  Lothar  sich  diesem  Vorgange  einfach 
an.  Er  liefs  die  Wahlen  nicht  vorurteilslos  untersuchen,  um 
sich  dem  besseren  Rechte  zuzuwenden,  er  stellte  f&r  seine 
Parteinahme  keine  Bedingungen,  die  er  sich  vorher  gewähren 


1)  Vgl.  auch  Zöpffel,  Papstwahlen  6,  835  a.  a.  0. 

2)  Vgl.  Hauck  IV,  183. 
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liefsy  sondern  berief  einen  Reichstag  nach  Würzburg,  der  sich 
für  Innozenz  erklärte.  Anaklet,  bekannt  mit  der  Stimmung 
der  Mehrheit  des  deutschen  Klerus  und  des  HofeS;  hatte  sich 
abseits  gehalten  und  betrachtete  damit  die  Entscheidung  still- 
schweigend als  unverbindlich.  Lothar  hingegen  sandte  zwei 
Bischöfe  nach  Frankreich;  die  dem  dort  weilenden  Innozenz 
die  Unterwürfigkeit  Deutschlands  anzeigten.  Erfreut  ver- 
einbarte dieser  eine  Zusammenkunft  mit  dem  willfährigen 
Sachsen.  Sie  fand  zu  Lüttich  statt,  auf  deutschem  Boden. 
Hier  vereinigte  sich  ein  Reichstag;  der  glänzendste;  den  Lo- 
thars Regierung  gesehen  hat  Es  erschien  Papst  Innozenz 
in  feierlichem  Zuge;  der  König  eilte  ihm  entgegen;  ergriff 
die  Zügel  seines  weifsen  Rosses  mit  der  einen  Hand;'  hielt 
in  der  anderen  einen  Stab;  um  die  Menge  abzuwehren;  ge- 
leitete ihn  bis  nach  seiner  Wohnung  und  half  ihm  beim  Ab- 
steigen. Das  Verhältnis  hatte  sich  also  umgekehrt:  der  tat- 
sächliche Herr  war  zum  Diener  geworden;  der  denn  auch 
den  Nachfolger  Petri  gehorsam  nach  Rom  führte  und  daftur 
die  Elaiserkrone  erhielt.  Eine  der  besten  Gelegenheiten  zur 
Geltendmachung  der  kaiserlich  -  königlichen  Ansprüche  war 
versäumt 

Für  die  Anerkennung  Innozenzens  wird  auch  die  Frage 
nach  der  Rechtsgültigkeit  des  Wormser  Konkordats  mit- 
gewirkt haben.  Von  dessen  Zugeständnissen  meinte  die 
«xtrem  kirchliche  Partei;  dafs  sie  nur  so  lange  zu  dulden 
seien;  als  sie  der  Kirche  Nutzen  brächten.  Diese  Anschauung 
hing  zusammen;  mit  einer  erneuten  tiefgreifenden  mönchischen 
Strömung  gegen  die  Verweltlichung  des  Klerus,  welche  eine 
völlige  Wiederherstellung  der  alten  ;;vita  canonica'^  für  die 
WeltgeisÜichen  mit  gemeinsamer  Lebensführung  erstrebte; 
4.  L  zugleich  die  Rückkehr  zur  Verwaltung  des  Kirchen- 
vermögens  im  Sinne  des  alten  römischen  Kirchenrechtes. 
■Sie  wollte  eine  möglichst  gründliche  Loslösung  des  Klerus 
von  jedem  weltlichen  EinfluTs;  mithin  mufste  die  Beteiligung 
4es  Königs  an  den  Bischofswahlen;  welche  das  Wormser 
Konkordat  zuliefs;  ihr  besonders  zuwider  sein.  Bei  dem 
Schisma  1130  stand  der  regulierte  Klerus  geschlossen  auf- 
-seiten  Innozenzens.   Da  Lothar  nun  von  der  kirchlichen  Partei 

Zeitsclir.  f.  K.-a.  XIVIH,  S.  24  ^     ^  ^^  ^^ ,  ,^ 
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guten  Teils  zu  eigenem  Frommen  erhoben  war,  so  sah  er 
sich  gebunden;  obwohl  er  mit  der  Anerkennung  Innozenzena 
einem  der  wichtigsten  Eronrechte  zuwider  handelte.  Inno- 
zenz hat  die  Hoffnung  seiner  Anhänger  nicht  getäuscht,  denn 
1139  erliefs  er  ein  Oresetz,  das  die  Bischofswahlen  zur  Sache 
der  regulierten  Kleriker  machte  und  sie  der  Beteiligung  der 
Laien  entzog  \ 

Fraglich  mag  noch  sein,  ob  neben  dem  gröfseren  auiser- 
römischen  Anhange  und  der  geschickteren  Politik  Innozenzena 
nicht  auch  die  jüdische  Abstammung  gegen  Anaklet  ins  Ge- 
wicht gefallen  ist.  Im  römisch-lokalen  Parteigetriebe  machte 
sie  wenig  aus,  anders  aber  im  weiteren  Abendlande,  wo  sieb 
namentlich  die  hochkirchliche  Empfindungsweise  dagegen 
aufbäumen  mufste.  Man  hat  die  soziale  Abneigung  zu  be- 
denken, die  damals  den  Juden  zuteil  wurde.  Ihr  entsprach« 
in  der  Tat  wenig,  dafs  der  Vermittler  mit  Gott  ein  Israelit  war. 

Ja  auch  noch  ein  weiteres  Moment  hat  in  den  Wahlstreit 
hineingespielt:  die  alte  Rivalität  zwischen  Eardinalbischöfeik 
und  Eardinalklerikem.  Der  Anhang  Innozenzens  vertrat  die 
Anschauung  der  Gleichberechtigung  aller  Kardinäle  mit  Her^ 
Torhebung  der  ihm  angehörigen  vier  Kardinalbischöfe,  wäh- 
rend der  Anaklets  die  Forderung  stellte,  dafs  allein  die  Ear- 
dinalkleriker  wahlberechtigt,  die  Bischöfe  also  ausgeschlossen 
seien.  Der  deutsche  Hof  entschied  sich  in  dieser  Frage  fiir 
die  konservativere  Richtung,  und  sie  kam  denn  auch  in  der 
Weise  zur  Geltung,  dafs  die  Bischöfe  als  Kardinäle  gleich- 
berechtigt bei  der  Wahl  stimmten. 

Die  innere  Umwandlung  des  Verhältnisses  vom  Papst- 
zum  Kaisertume  spiegelt  sich  an  einem  Orte  wider,  wo  man 
es  am  wenigsten  erwarten  sollte:  im  Urkundenwesen.  Zur 
Zeit  Heinrichs  HI.  hatte  das  des  Kaisers  stark  auf  die  Bullen 
der  Päpste  eingewirkt.  Seit  der  Waltung  Lothars  III.  ver- 
wandelte sich  dies  in  das  Gegenteil:  es  begann  die  Ein- 
wirkung der  Papsturkunden  auf  die  Kaiserurkunden,  sowohl 
im  Formelwesen,  als  in  den  Zeichen,  der  Schrift,  der  Be- 


1)  Bernheim,  Das  Wormser  Konkordat  und  seine  Vorurkandeok 
8.  64-74. 
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Siegelung  und  dem  Formate.  Es  ging  dies  so  weit;  dafs 
Papsturkunden  zu  Vorlagen  fiir  Eönigsurkunden  werden 
konnten.  Aber  damit  nicht  genug,  die  Einwirkung  griff 
auch  weiter  und  übertrug  sich  auf  Bischofis-y  Fürsten-  und 
Königsurkunden  £ast  in  ganz  Europa.  Der  Ghrund  für  diese 
Erscheinung  war  ein  doppelter:  einerseits  beruhte  er  auf  der 
allgemach  allgegenwärtigen  Macht  des  Papsttums,  anderseits 
auf  der  Höhe  des  päpstlichen  Urkunden wesens,  das  unter 
Innozenz  und  seinen  nächsten  Nachfolgern  ihre  Gtipfelung 
erreichte  und  sämtliche  sonstigen  Kanzleien  weit  überragte, 
freilich  um  bald  mehr  und  mehr  im  Geschäftsmäisigen  zu 
erstarren.  Doch  auch  dann  noch  lieferte  sie  das  Beste,  was 
die  Zeitgenossen  auf  dem  betreffenden  Gebiete  hervorbrachten. 

Im  kleinen  haben  wir  hier  eine  Abspiegelung  der  Tat- 
sache, dafs  die  Päpste  seit  Gr^or  VU.  eine  weltliche  Ober- 
gewalt, mindestens  eine  mittelbare  beanspruchten  und  unter 
günstigen  Umständen  auch  zur  Geltung  brachten  K  Dies 
äufserte  sich  nicht  zum  wenigsten  darin,  dafs  sie  den  An- 
spruch des  deutschen  Königtums  bzw.  des  Kaisertums  auf 
Mitwirkung  bei  der  Papstwahl  umkehrten  und  ihrerseits  eine 
Einwirkung  auf  die  Königswahl  anstrebten.  Schon  der  erste 
G^enkönig,  Rudolf  von  Rheinfelden,  genofs  die  Unterstützung 
Gregors,  und  so  ist  es  geblieben  fiir  die  Folgezeit  in  zu- 
nehmend steigendem  Mause. 

Noch  einmal  sollten  sich  günstige  Umstände  für  die 
Geltendmachung  der  Kaisermacht  wiederholen,  und  diesmal 
fand  sie  in  der  Person  Friedrichs  I.  einen  kraftvollen 
Vertreter.  Am  1.  September  1159  starb  Papst  Hadrian,  zu 
einer  Zeit,  als  er  sich  mit  dem  Kaiser  auf  gespanntestem 
Fufse  befand.  Die  Neuwahl  mufste  deshalb  von  groISser 
Tragweite  sein,  denn  es  handelte  sich  dabei  um  die  Frage, 
ob  Verständigung  mit  der  Krone  oder  Kampf,  gestützt  auf 
die  Normannen  Siziliens.  Der  Hauptvertreter  der  kriege- 
rischen Richtung  war  der  Kardinal  Roland.  Er  also  durfte 
vom   kaiserlichen  Standpimkte  nicht  gewählt  werden,    der 


1)  Vgl.  die  Literatur  bei  S&gm aller,  Lehrbuch  des  katholischen 
Eirchenrechts,  S.  44. 
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Verfechter  des  Friedens  und  damit  des  Kaisers  war  Kar- 
dinal Oktavian.  Hadrian,  der  die  Schwierigkeiten  voraus- 
gesehen,  hatte  eine  Zwischenperson:  den  Bischof  Bernhard 
von  Porto  zu  seinem  Nachfolger  empfohlen.  Aber  die  Zeiten 
waren  für  solch  einen  Ausweg  nicht  angetan.  Die  Mehrheit 
der  Kardinäle  wählte  im  Dome  St.  Peters:  Roland.  Als  er 
aber  eingekleidet  werden  sollte,  widersprach  Oktavian ,  und 
sein  Anhang  erklärte  ihn  für  gewählt  Augenscheinlich  stand 
die  Masse  des  Volkes  und  der  niederen  Geistlichkeit  auf 
dieser  Seite;  Bewaffnete  drangen  vor,  Boland  flüchtete  aoa 
der  EürchO;  Oktavian  wurde  inthronisiert  und  vom  Volke 
nach  dem  Vatikan  geleitet.  Aber  der  Gegner  fugte  sich 
nicht:  er  verliefs  Rom,  um  sich  in  dem  nahen  Nyropha  als 
Alexander  III.  weihen  zu  lassen,  während  Oktavian  in  Farfa 
als  Viktor  IV.  konsekriert  wurde.  Es  ist  möglich,  dafs  Kaiser 
Friedrich  das  Schisma  nicht  gerade  gewollt  hat;  was  er  aber 
wollte,  war,  Rolands  Erhebung  unter  allen  Umständen  zu 
verhindern,  und  in  diesem  Sinne  hat  Oktavian  sicherlich  als 
sein  Parteigänger  gehandelt.  Dessen  ganzes  Verhalten  ist 
kaum  anders  zu  verstehen.  Deutlich  erkennt  man,  wie  die 
Dinge  für  den  Fall  vorbereitet  waren,  dafs  die  Mehrheit  der 
Kardinäle  sich  für  Roland  entscheide  und  dieser  die  Wahl 
annehme.  Trat  dies  ein,  blieb  nur,  ihm  möglichst  recht- 
zeitig einen  Gegenpapst  zu  setzen,  und  das  ist  geschehen, 
gewifs  nicht  ohne  vorherige  Vereinbarung  mit  dem  Kaiser 
und  nicht  ohne  den  Hintergrund  der  kaiserlichen  Macht,  wenn 
Friedrich  sich  öffentlich  auch  bewufst  von  Eingriffen  in 
Rom  femgehalten  hat  ^ 

Dem  Kaiser  schien  der  Vorteil  des  Schismas  zuzufallen. 
Aber  wie  er  sich  als  universaler  Nachfolger  Konstantins  und 
Karls  des  Ghrofsen  fühlte,  so  war  auch  das  Papsttum  eine 
allumfassende  Würde,  war  es  seit  Gregor  VII.  in  erhöhtem 
Mafse    geworden.      Anderseits    hatte    der    pseudoisi^orische 


1)  Wir  können  hier  Haucks  Ausführungen  nicht  ganz  beipflichten. 
Ein  Protest  gegen  Rolands  Erhebung  w&re  völlig  nutzlos  rerhallt.  Dab 
Otto  von  Witteisbach  sich  jeglichen  offenen  Eingreifens  enthielt,  kann 
nicht  befremden.  Ein  solches  war  gar  nicht  nötig  und  hätte  den  Kaiser 
und  Oktavian  nur  kompromittiert 
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Grundsatz  y  dafs  der  römlBcfae  Bischof  erhaben  über  jedem 
weltlichen  Urteile^  zumal  über  dem  der  Laien  stehe ,  sich 
eingebürgert.  DemgemftTs  richtete  der  Kaiser  sein  Handeln 
ein.  Er  wollte  die  Sache  auf  einer  allgemeinen  Synode  ent- 
scheiden lassen,  die  möglichst  unter  seinem  Einflüsse  stand. 
So  berief  er  denn  die  deutschen;  italienischen  und  burgun- 
dischen  Bischöfe  nach  Pavia  und  schrieb  den  Königen  von 
Frankreich;  England,  Spanien,  Ungarn  und  Dänemark,  eben- 
dorthin  Prälaten  zu  senden  und  sich  bis  zur  Entscheidung 
des  Schismas  neutral  zu  verhalten.  Wir  sehen,  die  Kaiser- 
politik nahm  hier  eine  Wendung  ins  Weite,  Allverbindliche, 
wie  sie  seit  den-Zeiten  des  grofsen  Karl  nicht  vorgekommen 
war.  Gelang  es,  sie  durchzusetzen ,  so  war  ein  gewaltiger 
Sieg  über  das  Papsttum  errungen  und  die  Elaiserwürde 
wieder  als  die  vorherrschende  in  Europa  hingestellt  Aber 
an  der  Gröfse  der  Aufgabe  und  an  dem  inneren  Wider- 
spruche zwischen  göttlich-geistlicher  Gewalt  und  kaiserlichem 
Laientum  ist  das  Unternehmen  des  Staufers  gescheitert 

Über  die  Entscheidung  der  Synode  liefs  sich  nicht  zwei- 
feln. Sie  konnte  nur  der  äufserlich  verbindliche  Abschlufs 
der  Wahlvorgänge  in  Rom  sein;  sie  durfte  nur  den  kaiser- 
lichen Parteigänger  und  nicht  dessen  Gegner  anerkennen, 
wenn  anders  sie  nicht  eine  schwere  Schlappe  für  den  Ein- 
berufer bedeuten  sollte.  Das  wufsten  die  beiden  wett- 
bewerbenden Päpste  am  besten,  und  dem  entsprach  es  auch, 
dafs  Viktor  sich  stellte,  Alezander  aber  fem  blieb.  Durch 
sein  Erscheinen  konnte  er  nur  verlieren,  beim  Fembleiben 
dagegen  geltend  machen,  dafs  das  Urteil  einer  vom  Kaiser 
berufenen  Versammlung  iUr  ihn,  den  Nachfolger  Petri,  nicht 
vorhanden  sei.  Die  Synode  kam  nun  auch  nicht  einmal  in 
dem  Um&nge  und  deshalb  nicht  mit  der  Rechtsverbindlich- 
keit zustande,  die  Friedrich  geplant  hatte.  Immerhin  fanden 
sich  an  50  Bischöfe  ein,  freilich  mit  wenigen  Ausnahmen 
dem  Reiche  angehörig.  G^esandte  der  eingeladenen  Könige 
waren  eben&lls  zugegen,  sie  kamen  aber  mehr  als  Zuhörer, 
wie  als  Teilnehmer.  Der  Kaiser  eröffnete  blofs  die  Ver- 
sammlung und  überliefs  den  Bischöfen  Beratung  unter  Lei- 
tung der  Erzbischöfe.     Obwohl  das  Urteil   im    voraus  ge- 
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geben  war,  dauerten  die  Verhandlungen  doch  fünf  Tage  ^,  um 
endlich  zugunsten  Viktors  zu  fallen.  Jetzt  erschien  der  Kaiser 
in  der  Mitte  der  Väter^  erkannte  ihre  Entscheidung  an,  und 
nach  ihm  taten  es  die  Fürsten  und  eine  grofse  Volksmenge. 

Die  Zukunft  hing  jetzt  davon  ab,  ob  es  dem  Vertreter 
der  Reichsgewalt  gelingen  werde,  seinem  Papste  allgemeine 
Geltung  zu  verschaffen  und  damit  die  Würde  selber  weit- 
gehend in  die  Hand  zu  bekommen.  Aber  das  glückte  nicht 
Die  Weltentwickelung  widerstrebte.  So  trat  denn  der  frühere 
Zustand  des  Gegenpapsttums  wieder  ein,  und  wie  damals  zu- 
ungunsten des  Schwächeren:  des  Anhängers  des  Kaisers. 

Als  Viktor  gestorben  war,  hat  das  gegenpäpstliche  Kar- 
dinalskollegium noch  zweimal  einen  Nachfolger  erhoben,  sicher- 
lich im  Sinne  Friedrichs  und  dessen  Wunsch  entsprechend, 
wenngleich  ohne  äufserlich  dessen  Erlaubnis  einzuholen.  Er 
hat  beide  Wahlen  anerkannt  Gewonnen  wurde  damit  nichts. 
Das  kaiserliche  Papsttum  sank  immer  mehr  zu  Bedeutungs- 
losigkeit hinab.  Von  ihm  erbetene  und  durch  seine  Kanzlei 
ausgestellte  Bullen  wurden  immer  seltener.  Was  aber  an 
Menge  fehlte,  suchte  sie  durch  Schmuck,  Prunk  und  Schön- 
heit zu  ersetzen.  In  Pergament,  Schrift  und  Bleisiegel  be- 
fand das  Gegenpapsttum  sich  voll  auf  der  Höhe.  Eine  der 
beiden  Bullen  des  letzten  Gegenpapstes,  Kalixts  lU ,  ist  gra- 
phisch das  gröfste  Prachtstück,  das  überhaupt  aus  der  römi- 
schen Kanzlei  hervorgegangen  ist.  Umgekehrt  Alexander  III. 
Anfangs  gab  auch  er  viel  auf  äufsere  Schönheit  der  Erlasse. 
Bald  jedoch  erreichte  die  Massenschreiberei  eine  bislang  nicht 
gekannte  Ausdehnung.  Wohl  oder  übel  mufste  viel  und 
schnell  gearbeitet  werden,  und  dem  entsprach  eine  reine  Qe- 
schäftsmäfsigkeit  der  Ausfuhrung  und  ein  verkürztes  Ver- 
£Ethren,  indem  er  viele  Dinge  in  Brevenform  gab,  die  bis- 
lang die  feierliche  Bullenform  erhalten  hatten. 

Als  Alexander  endlich  mit  dem  Kaiser  Frieden  geschlossen 

1)  Hauck  IV,  289  fafst  den  Satz  des  Vinc.  Prag.:  „Ad  ipsum 
Imperator  in  ultimis  interrogatus  laudat*':  „Wie  es  scheint,  bedurfte  es 
einer  ausdrücklichen  Erklärung  des  Kaisers.''  Das  ist  schwerlich  richtig: 
„laudare'' bedeutet  im  damaligen  Sprachgebranche :  „zustimmen".  Yin- 
zenz  meint  also,  der  Kaiser  wurde  gefragt  und  stimmte  zu. 
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faatte^  suchte  er  einen  der  schwersten  Ejrebsschäden  des  Papst- 
tums, dessen  Wahlwesen,  auf  dem  grolsen  Laterankonzile  1179 
zu  beseitigen.  Das  erste  Kapitel  desselben  bestimmte:  Wahl 
durch  die  Kardinäle  und  2/3  Stimmenmehrheit.  Damit  waren 
stillschweigend  der  Einflufs  des  Kaisers  und  des  römischen 
Volkes  gesetzlich  beseitigt  Die  Satzungen  Alexanders  haben 
die  Kirche  vor  schismatbchen  Wahlen  der  bisherigen  Art 
bewahrt.  Sie  wurden  1274  noch  weiter  gefördert  durch 
die  Einfiihrung  des  sogenannten  Konklave  K 

Der  Sieg  des  Papsttums  über  Kaiser  Friedrich  I. 
entschied  das  Übergewicht  der  ELirche.  Sie  hatte  jetzt  ihr 
Recht  kodifiziert  y  war  die  mafsgebende  Macht  für  alle  Ver- 
hältnisse geworden,  selbst  für  die  des  Staatslebens ;  ihr  Ott- 
«chäftskreis  hatte  sich  ins  Ungeheure  erweitert ,  und  ihre 
Geschäftsführung  hatte  die  der  weltlichen  Kanzleien  über- 
flügelt Dennoch  setzte  das  Kaisertum  sich  auch  jetzt  noch 
zähe  zur  Wehre  und  erreichte  tatsächlich  unter  Heinrich  VI. 
und  Friedrich  II.  wiederholt  bedeutende,  wenngleich  nur 
vorübergehende  Erfolge.  Friedrich  IL  ist  es  denn  auch  ge- 
wesen, der  noch  einmal  ernstlich  auf  die  Papstwahlfrage  ein- 
zuwirken verstand,  freilich  nicht  mehr  kraft  Rechtens,  sondern 
kraft  äufserer  Gewalt.  Unter  Cölestin  IV.  hatte  er  ein  persönlich 
erdrückendes  Übergewicht  erlangt.  Als  der  schwache  Papst 
im  Jahre  1241  starb,  standen  sich  die  Kardinäle  schroff 
gegenüber  in  einer  strengkirchlichen  guelfischen  und  einer 
mehr  guibellinischen,  zum  Frieden  geneigten  Partei.  Das 
römische  Volk  und  das  Stadtregiment  war  den  Kardinälen 
80  aufsässig,  dafs  es  mehrere  von  ihnen  einsperrte.  Draufsen 
vor  dem  Tore  waltete  Kaiser  Friedrich  IL  mit  mächtigem 
Heere,  das  ihm  eine  päpstliche  Stadt  nach  der  anderen 
unterwarf,  seine  Flotte  beherrschte  den  Tiber  von  der  See- 
seite und  selber  hielt  er  zwei  einflufsreiche  Kardinäle  ge- 
fangen. So  bestand  ein  wüstes  Durcheinander.  Mit  der 
Papstwahl  gedieh  es  nicht  vorwärts.  Nicht  blofs,  dafs  das 
Kardinalkollegium  unvollständig  war,  sondern,  wie  der  Kaiser 

1)  Eioe  kurze  Zusammenfassung  mit  der  bisherigen  Ansicht  aber 
das  Wahldekret  Nikolaus'  IL  bei  S&gmüller,  Lehrbuch  des  katho- 
lischen Eirchenrechts,  S.  312.  313. 
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schrieb:  ^^Oierig  trachtet  jeder  von  euch  nach  der  päpstlichen 
Würde  y  keiner  will  den  anderen  leben  lassen '^  ^  Anfangs 
scheint  Friedrich  eine  baldige  Besetzung  des  apostolischen 
Stuhles  gewünscht  zu  haben ,  und  zwar  in  seinem  Sinne, 
dann  aber  erkannte  er^  wie  vorteilhaft  die  papstlose  Zeit  für 
ihn  sei;  mehr  und  mehr  lebte  er  sich  in  dieselbe  ein.  Die 
Klagen  wurden  laut,  der  Kaiser  wolle  zugleich  Papst  sein, 
oder:  die  Kardinäle  gedächten  ohne  Papst  weiter  zu  herrschen. 
Je  länger  der  Stuhl  leer  blieb,  desto  augenscheinlicher  sti^ 
die  kaiserliche  Herrschaft,  desto  mehr  näherte  sie  sich  einem 
gewaltigen  Erfolge  über  Italien  und  die  Kurie. 

Aber  eben  diese  Gefethr  erweckte  den  Widerstand.  In 
Deutschland  erhob  die  klerikale  Partei  das  Haupt;  die  Ers- 
bischöfe  von  Köln  und  Mainz  verbanden  sich  zu  gemein- 
samem Verhalten  in  dem  Kampfe  zwischen  Kaiser  und  Papst- 
tum. Plötzlich  erschien  Friedrich  diesseits  der  Alpen  und 
setzte  seine  geistlichen  Widersacher  matt  durch  die  Laien- 
iursten  und  das  Bürgertum  der  Städte.  Die  englische  Geist- 
lichkeit sandte  dem  Kaiser  eine  flehentliche  Bitte,  die  Er- 
hebung der  römischen  Kirche  nicht  zu  hindern.  Elug  ant- 
wortete er:  nicht  er  hindere  die  Wahl,  sondern  der  Stols 
und  die  Habsucht  der  Kardinäle.  Und  wer  könne  sich 
schliefslich  wundem,  wenn  er  der  römischen  Kirche  etwas 
in  den  Weg  lege,  da  sie  ihn  auf  alle  Weise  vom  römischen 
Throne  zu  stofsen  suche,  ihn  banne,  schmähe  und  Geld  zu 
seinem  Verderben  aufbringe.  Weit  entschiedener  als  die 
Engländer  trat  der  französische  König  mit  seiner  Geistlich* 
keit  hervor.  Ludwig  IX.  ermahnte  die  Kardinäle  dringend 
zur  Neuwahl,  wobei  er  eiufliefsen  liefs:  „Wir  fUrchten  keines- 
w^  den  Hafs  oder  den  bislang  unerhörten  Betrug  irgend- 
eines Fürsten,  für  den  wir  keinen  Namen  finden,  wenn  er 
etwa  zugleich  König  und  Priester  sein  möchte.  Da  der  Grund- 
satz feststeht,  dafs  die  geistliche  und  weltliche  Herrschaft  nicht 
in  einer  Person  vereinigt  sein  könne,  so  müfste  er  zeigen,  mit 
welchem  Rechte  er  die  priesterliche  Würde  beanspruche.^' 

Man  sieht,  gestützt  auf  die  Zwietracht  und  Eigensucht 


1)  Scbirrmacher,  Kaiser  Friedrich  der  Zweite  IV,  31. 
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der  Kardinäle^  wird  Friedrieb  mit  dem  Gedanken  umg^angen 
sein^  den  päpstlichen  Stahl  überhaupt  möglichst  unbesetzt  zu 
lassen.  Er  bezeichnete  die  Macht  des  Kaisers  als  unum- 
schränkt ^  nannte  Rom  den  Sitz  des  Imperiums  und  suchte 
die  Stadt  in  seine  Gewalt  zu  bekommen.  In  Deutschland 
übte  er  bei  Besetzung  der  Bistümer  einen  entscheidenden 
Einflufsy  und  er  betonte  die  Fürstenstellung  der  Bischöfe  als 
Zeichen  ihrer  Gehorsamspflicht  gegen  den  Kaiser.  Dafs  die 
Begalien  verfallen  seien,  wenn  die  Bischöfe  sich  wider  das 
Staatsoberhaupt  vergingen,  galt  ihm  als  Rechtssatz. 

Man  sieht,  Friedrich  suchte  die  Kaisermacht  an  die  Stelle 
des  Papsttums  zu  schieben.  Blieb  der  Stuhl  Petri  unbesetzt, 
so  hatte  er  weitgehend  freie  Hand.  Der  natürliche  Rück- 
BchluTs  lautete:  die  Vakanz  aufrecht  zu  erhalten.  Es  war 
ein  Gedanke  von  unerhörter  Kühnheit,  der  das  ganze  Ge- 
bäude des  Mittelalters  erschüttern  konnte.  Aber  dafür  reichten 
seine  Machtmittel  denn  doch  nicht  aus;  noch  war  die  Welt 
nicht  auf  dem  Standpunkte  eines  Freigeistes  wie  Friedrich  II. 
angelangt,  noch  befand  sie  sich  mitten  im  tiefen  Mittelalter, 
und  damit  drängten  dessen  Kräfte  vorwärts.  Offen  drohten 
die  französischen  Prälaten,  sie  würden  von  sich  aus  ein 
Kirchenoberhaupt  erheben,  wenn  die  Kardinäle  es  nicht  täten. 

Es  zeigte  sich,  ohne  gröfste  Gefahr»  könne  die  Neuwahl 
nicht  hintangesetzt  werden.  Da  hiefs  es  denn,  sich  wenig- 
stens deren  AusfaU  zu  sichern.  Günstig  für  den  Kaiser  wirkte, 
dafs  sein  Hauptgegner  unter  den  Kardinälen  starb  und  damit 
seine  Freunde  die  Oberhand  besafsen.  Unter  dem  Drucke 
seiner  Kriegsmacht  und  klug  gespendeter  Geldgeschenke  liefs 
er  sich  von  den  Kardinälen  die  untrügliche  Gewifsheit  geben, 
dafs  sie  die  Wahl  in  einer  für  ihn  und  den  ganzen  Erdkreis 
heilsamen  Weise  vollziehen  wollten,  wenn  er  den  letzten  ge- 
£Emgenen  Kardinal  freigäbe  K  Wegen  der  Gefahren  Roms 
ging  das  Konklave  nach  Anagni,  „in  der  Hoffnung'',  wie 


1)  Schirrmacher  IV,  39.  41.  43.  Vgl.  auch  Hauck  IV,  806 
Anm.  6;  Tammen,  Friedrich  II.  und  Innozenz  IV.  1243—1245; 
Weber,  Der  £ampf  zwischen  Innozenz  IV.  und  Friedrich  II.,  4 ff.; 
Mauhach,  Die  Kardinäle  und  ihre  Politik  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts. 
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schrieb:  „Qierig  trachtet  jeder  von  euch  nach  der  päpstlichen 
Würde,  keiner  will  den  anderen  leben  lassen ^^  ^  Anfangs 
scheint  Friedrich  eine  baldige  Besetzung  des  apostolischen 
Stahles  gewünscht  zu  haben,  und  zwar  in  seinem  Sinne^ 
dann  aber  erkannte  er,  wie  vorteilhaft  die  papstlose  Zeit  für 
ihn  sei;  mehr  und  mehr  lebte  er  sich  in  dieselbe  ein.  Die 
Klagen  wurden  laut,  der  Kaiser  wolle  zugleich  Papst  sein, 
oder:  die  Kardinäle  gedächten  ohne  Papst  weiter  zu  herrschen. 
Je  länger  der  Stuhl  leer  blieb,  desto  augenscheinlicher  stieg 
die  kaiserliche  Herrschaft,  desto  mehr  näherte  sie  sich  einem 
gewaltigen  Erfolge  über  Italien  und  die  Kurie. 

Aber  eben  diese  Gefahr  erweckte  den  Widerstand.  In 
Deutschland  erhob  die  klerikale  Partei  das  Haupt;  die  Erz- 
bischöfe von  Köln  und  Mainz  verbanden  sich  zu  gemein- 
samem Verhalten  in  dem  Kampfe  zwischen  Kaiser  und  Papst- 
tum. Plötzlich  erschien  Friedrich  diesseits  der  Alpen  und 
setzte  seine  geistlichen  Widersacher  matt  durch  die  Laien- 
fiirsten  und  das  Bürgertum  der  Städte.  Die  englische  Oeist- 
lichkeit  sandte  dem  Kaiser  eine  flehentliche  Bitte,  die  Er- 
hebung der  römischen  Earche  nicht  zu  hindern.  Klug  ant- 
wortete er:  nicht  er  hindere  die  Wahl,  sondern  der  Stola 
und  die  Habsucht  der  Kardinäle.  Und  wer  könne  sich 
schliefslich  wundem,  wenn  er  der  römischen  Earche  etwas 
in  den  Weg  lege,  da  sie  ihn  auf  aUe  Weise  vom  römischen 
Throne  zu  stofsen  suche,  ihn  banne,  schmähe  und  Oeld  zu 
seinem  Verderben  aufbringe.  Weit  entschiedener  als  die 
Engländer  trat  der  französische  König  mit  seiner  Geistlich- 
keit hervor.  Ludwig  IX.  ermahnte  die  Kardinäle  dringend 
zur  Neuwahl,  wobei  er  einfliefsen  liefs:  „Wir  fürchten  keines- 
wegs den  Hafs  oder  den  bislang  unerhörten  Betrug  irgend- 
eines Fürsten,  fiir  den  wir  keinen  Namen  finden,  wenn  er 
etwa  zugleich  König  und  Priester  sein  möchte.  Da  der  Grund- 
satz feststeht,  dafs  die  geistliche  und  weltliche  Herrschaft  nicht 
in  einer  Person  vereinigt  sein  könne,  so  müfste  er  zeigen,  mit 
welchem  Rechte  er  die  priesterliche  Würde  beanspruche.'^ 

Man  sieht,  gestützt  auf  die  Zwietracht  und  Eigensucht 


1)  Scbirrmacher,  Kaiser  Friedrich  der  Zweite  IV,  81. 
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der  E^ardinäle^  wird  Friedrieb  mit  dem  Gedanken  umgegangen 
sein,  den  päpstlichen  Stuhl  überhaupt  möglichst  unbesetzt  zu 
lassen.  Er  bezeichnete  die  Macht  des  Kaisers  als  unum- 
schränkt ^  nannte  Rom  den  Sitz  des  Imperiums  und  suchte 
die  Stadt  in  seine  Oewalt  zu  bekommen.  In  Deutschland 
übte  er  bei  Besetzung  der  Bistümer  einen  entscheidenden 
Einflufsy  und  er  betonte  die  Fürstenstellung  der  Bischöfe  als 
Zeichen  ihrer  Oehorsamspflicht  gegen  den  Kaiser.  Dafs  die 
Regalien  verfallen  seien,  wenn  die  Bischöfe  sich  wider  das 
Staatsoberhaupt  vergingen,  galt  ihm  als  Rechtssatz. 

Man  sieht,  Friedrich  suchte  die  Kaisermacht  an  die  Stelle 
des  Papsttums  zu  schieben.  Blieb  der  Stuhl  Petri  unbesetzt, 
so  hatte  er  weitgehend  freie  Hand.  Der  natürliche  Rück- 
schluTs  lautete:  die  Vakanz  aufirecht  zu  erhalten.  Es  war 
ein  Oedanke  von  unerhörter  Kühnheit,  der  das  ganze  Ge- 
bäude des  Mittelalters  erschüttern  konnte.  Aber  dafür  reichten 
seine  Machtmittel  denn  doch  nicht  aus;  noch  war  die  Welt 
nicht  auf  dem  Standpunkte  eines  Freigeistes  wie  Friedrich  II. 
angelangt,  noch  be£Etnd  sie  sich  mitten  im  tiefen  Mittelalter, 
und  damit  drängten  dessen  Kräfte  vorwärts.  Offen  drohten 
die  französischen  Prälaten,  sie  würden  von  sich  aus  ein 
Kirchenoberhaupt  erheben,  wenn  die  Kardinäle  es  nicht  täten. 

Es  zeigte  sich,  ohne  gröfste  Gefahr»  könne  die  Neuwahl 
nicht  hintangesetzt  werden.  Da  hiefs  es  denn,  sich  wenig- 
stens deren  Ausfall  zu  sichern.  Günstig  für  den  Kaiser  wirkte, 
dafs  sein  Hauptgegner  unter  den  Kardinälen  starb  und  damit 
seine  Freunde  die  Oberhand  besafsen.  Unter  dem  Drucke 
seiner  Kriegsmacht  und  klug  gespendeter  Geldgeschenke  liefs 
er  sich  von  den  Kardinälen  die  untrügliche  Gewifsheit  geben, 
dafs  sie  die  Wahl  in  einer  für  ihn  und  den  ganzen  Erdkreis 
heilsamen  Weise  vollziehen  wollten,  wenn  er  den  letzten  ge- 
fangenen Kardinal  freigäbe  ^.  Wegen  der  Gefahren  Roms 
ging  das  Konklave  nach  Anagni,  „in  der  Hoffnung'',  wie 


1)  Schirrmacher  IV,  39.  41.  43.  Vgl.  auch  Hauck  IV,  806 
Anm.  6;  Tammen,  Friedrich  II.  und  Innozenz  IV.  1248—1245; 
Weber,  Der  £ampf  zwischen  Innozenz  IV.  und  Friedrich  II.,  4 ff.; 
Mau b ach,  Die  Kardinäle  und  ihre  Politik  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts. 
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Friedrich  dem  Könige  von  Frankreich  schrieb ,  „dak  die 
Kardinäle  auf  Grund  ihres  uns  geleisteten  unverbrüchlichen 
Treuversprechens  einträchtig  durch  Tilgung  des  öffentlichen 
Zerwürfiiisses  für  die  Kirche  Gottes  sorgen''.  Dementsprechend 
wurde  am  25.  Juni  1243  der  Kardinal  Sinibald  Fiesco  als 
Innozenz  IV.  erhoben :  ein  Anhänger  und  Freund  des  Kaisers^ 
von  dem  derselbe  versicherte,  er  habe  mit  allem  Eifer  an 
seiner  Erhebung  gearbeitet. 

Bald  freilich  sollte  sich  zeigen,  dafs  die  Dinge  stärker 
waren  als  die  Menschen :  ein  Papst  konnte  nicht  Ghibelline  sein. 

Nahezu  zwei  Jahre  hatte  die  Sedisvakanz  gedauert.  Die 
Kurie  hat  in  ihr  eine  der  eigenartigsten  und  schwersten 
Krisen  durchgemacht,  die  ihr  beschieden  gewesen  sind.  Ka- 
nonisch war  die  endgültige  Wahl  Innozenz'  IV.  eigentlich 
nicht,  trotz  ihrer  Einstimmigkeit,  weil  die  Kardinäle  nicht 
frei  gewählt,  sondern  sich  vorher  durch  Gelübde  dem  Kaiser, 
einem  Gebannten,  verpflichtet  hatten. 

Ganz  unvergleichlich  stärker  als  die  Einwirkung  des 
Kaisertums  auf  die  Papstwahlen  hatte  sich  inzwischen  die 
des  Papstes  auf  die  deutschen  Königswahlen  gestaltet.  An- 
fangs auf  ohnmächtige  Gegenkönige  beschränkt,  erreichte  sie 
mit  Otto  IV.  den  Thron  und  steigerte  sich  dann  in  einer 
für  das  Reich  zerrüttenden  Weise. 

Trotz  alledem  ist  noch  einmal  ein  Eingriff  des  Kaiser- 
tums in  die  Besetzung  des  Stuhles  Petri  erfolgt,  freilich,  wie 
wir  sehen  werden,  ohne  jede  höhere  politische  imd  kirchen- 
politische Bedeutung.  Er  geschah  im  Verlaufe  des  letzten 
Streites  zwischen  Krone  und  Kurie  durch  Ludwig  den  Bayern. 

Während  König  Ludwig  in  Italien  weilte,  hatte  Papst 
Johann  XXII.  in  dem  Johanniterprior  Peter  von  Ungula 
einen  eigenen  Legaten  in  Deutschland,  dessen  Ziel  war, 
den  von  ihm  seiner  Würde  verlustig  erklärten  Witteisbacher 
durch  die  Kurfürsten  absetzen  und  einen  neuen  König  er- 
heben zu  lassend     Hin  und  her   schwankte  die  Sache;   sie 


1)  Vgl.  meine  Abhandluag  über  Peter  von  Ungula  in  meinem:  „Der 
Johanniter-  und  der  Deutsche  Orden  im  Kampfe  Ludwigs  des  Bayern 
mit  der  Kurie'*,  S.  253-259. 
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«chien  ihrer  Verwirklichung  nahe  zu  sein,  kam  schliefslich 
über  doch  nicht  zustande. 

Inzwischen  war  Ludwig  jenseits  der  Alpen  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  tätig.  Am  7.  Januar  1328  zog  er  in  Rom 
ein.  Hier  herrschte  die  demokratisch -ghibellinische  Partei 
unter  Sciarra  Colonna.  Die  Römer  waren  erzürnt,  dafs  die 
Kurie  ihren  Aufenthalt  nach  Avignon  verlegt  und  ihre  Bitten 
um  Rückkehr  mit  Ausflüchten  beantwortet  hatte.  Der  Witteis- 
bacher fand  also  den  günstigsten  Boden ;  am  11 .  Januar  wurde 
«r  zum  Senator  und  Hauptmann  der  ewigen  Stadt  ernannt, 
und  am  17.  zum  Kaiser  gekrönt.  Es  war  dies  eine  wesent- 
lich demokratische  Handlung:  das  Volk  übertrug  die  Qewalt 
auf  vier  Krönungssyndid,  von  denen  einer,  Colonna,  dem 
Herrscher  und  dessen  Qemahlin  die  Kaiserkrone  aufsetzte, 
nachdem  ein  Bischof  die  Weihe  vollzogen  hatte.  Der  Papst 
beantwortete  diesen  Vorgang  mit  dem  Befehle,  das  Kreuz 
gegen  den  Bayern  zu  predigen,  und  schleuderte  nochmals 
den  Bann  über  Ludwig,  die  Römer  und  seine  Anhänger. 
Dies  trieb  sie  vorwärts,  Ludwig  auch  wohl  der  Ge- 
danke: eine  wahre  Kaiserkrönung  müsse  durch  einen  Papst 
vollzogen  werden.  Mit  einer  Entschlossenheit  und  Folge- 
richtigkeit ist  er  diesem  Endziele  zugestrebt,  wie  sie  ihm 
sonst  nicht  gerade  eigen  gewesen. 

Am  14.  April  erliefs  er  auf  einer  grofsen  Versammlung 
des  römischen  Volkes  drei  Gesetze,  die  darauf  abzielten,  den 
Papst  Johann  als  Kirchenfiirsten,  als  Landesherrn  und  als 
rechtlichen  Machtfaktor  Italiens  zunächst  theoretisch  zu  ver- 
nichten, worauf  am  18.  April  deren  tatsächliche  Ausfuhrung 
geschah.  Da  tagte  abermals  eine  Versammlung  des  römi- 
iBchen  Volkes  unter  dem  Vorsitze  des  Kaisers  in  vollem  Or- 
nate. Die  Versammlung  wurde  zu  einem  Tribunale,  der 
Kaiser  zum  Richter.  Ein  Mönch  trat  vor  und  rief  dreimal, 
ob  ein  Vertreter  des  Priesters  Jakob  da  sei,  der  sich  Jo- 
hann XXII.  nenne.  Als  niemand  antwortete,  bestieg  ein  deut- 
scher Abt  die  E^anzel,  hielt  eine  Predigt  und  verlas  eine 
kaiserliche  VerfUgung,  in  der  Johann  für  abgesetzt  erklärt 
wurde. 

Die  Leermachung  des  apostolischen  Stuhles  barg  dessen 
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Neubesetzung  als  Folge.  Sie  wurde  eingeleitet  durch  ein 
Gesetz  vom  23.  April,  das  Rom  als  Residenz  des  Papstes 
feststellte.  Daraufhin  begehrte  das  Volk  einen  neuen  Nach- 
folger Petri  mit  einem  neuen  EardinalkoU^um;  es  zeigte 
Urkunden  vor,  die  ihm  das  Recht  gewähren  sollten,  einen 
neuen  Papst  zu  wählen,  wenn  der  alte  lange  fem  sei.  In 
einem  zwanglosen  Zusammenwirken  scheinen  sich  dann  Klerus, 
Volk  und  Kaiser  über  die  Wahl  geeinigt  zu  haben.  Die 
Römer  ernannten  eine  Art  Wohl&hrtsausschuis  von  Gkistlichea 
der  Stadt,  der  sich  als  Wahlkörper  gestaltete.  Die  Wahl 
soll  erst  auf  einen  Mönch  gefallen  sein,  der  aber  ablehnte 
und  die  Stadt  verliefs.  Dann  einigte  man  sich  auf  den  Mi- 
noriten  Peter  von  Corrara,  augenscheinlich  auf  die  Person^ 
welche  der  Kaiser  wünschte.  Am  12.  Mai  versammalte  sich 
das  römische  Volk  auf  dem  Petersplatze;  von  grofsem  Ge- 
folge umgeben  setzte  der  Kaiser  sich  auf  einen  Thronsesael, 
lieis  den  Papstkandidaten  vor  sich  kommen,  erhob  sich  vor 
ihm  xmd  veranlafste  ihn,  mit  xmter  einem  Baldachine  Plats 
zu  nehmen.  Ein  geistlicher  Bruder  hielt  eine  einleitende  Pre- 
digt, nach  deren  Beendigung  ein  Bischof  dreimal  das  Volk 
fragte,  ob  es  Peter  von  Corvara  zum  Papste  haben  wollte. 
Die  Römer  bejahten  es,  und  der  Kaiser  erhob  sieb,  um  durch 
einen  Bischof  ein  Dekret  verlesen  zu  lassen,  das  den  Er- 
hobenen als  Papst  bestätigte.  Der  ganze  Vorgang  zeigt  ein 
Zurückversetzen  in  die  Zieit  vor  Alexander  III.,  das  Ver- 
halten Ludwigs  erinnert  an  das  Heinrichs  V.  bei  der  Er- 
hebung Gregors  VIII.,  über  die  wir  freilich  viel  weniger 
gut  unterrichtet  sind.  Ein  Hauptunterschied  besteht  darin, 
dafs  1118  die  Versammlung  von  Volk  und  Geistlichkeit 
direkt  in  Gegenwart  des  Kaisers  wählte.  Vom  Augenblicke 
der  erfolgten  Wahl  ist  die  Verwandtschaft  wieder  augen- 
scheinlich, weil  die  Abweichungen  teilweise  durch  die  ver- 
schiedenen Örtlichkeiten  bedingt  sind;  überdies  soi^  Lud- 
wig dafür,  dafs  seine  Person  möglichst  in  den  Vordergrund 
trat  Er  legte  dem  Erwählten  den  Namen  Nikolaus  V.  bei, 
gab  ihm  den  Ring,  legte  den  päpstlichen  Mantel  auf  sdne 
Schultern  und  liefs  ihn  zu  seiner  Rechten  niedersitzen.  Dann 
erhoben  sich  beide   und  betraten  mit  grofsem  Gepränge  die 
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PeterBkirche^  wo  die  Weihe  durch  einen  Bisehof  stattfand  \ 
bis  die  feierliche  Introduktion  in  den  Lateran  mit  ihren  Zere- 
monien das  Ganze  abschlofs. 

Die  allmählich  zu  einem  Hauptakte  angewachsene  Krönung 
des  Papstes  war  abgesondert  worden,  damit  sie  gewissermalsen 
als  Steigerung  der  kaiserlichen  Krönung  benutzt  würde. 
Ludwig  verlieis  mit  seinem  Heere  Rom  auf  einige  Tage,  um 
zurückkehren  und  feierlich  eingeholt  werden  zu  können.  Am 
Pfingstmontage  ritt  der  Papst  ihm  mit  seinen  inzwischen  er- 
nannten ELardinälen  entgegen  und  beide  durchzogen  ge- 
meinsam die  Strafsen  der  Stadt  bis  St.  Peter.  Hier  stiegen 
sie  vom  Pferde,  der  Kaiser  setzte  dem  Papst  das  Scharlach- 
käppchen,  und  dann  der  Papst  dem  Kaiser  die  Krone  auf, 
indem  er  ihn  als  würdigen  Sadser  bestätigte.  Zum  Schlüsse 
nahm  der  Gekrönte  einige  kaiserliche  Rechtshandlungen  vor. 
Der  Hergang  vollzog  sich  augenscheinlich  im  Dome  von 
St  Peter,  und  bei  dem  Hergange  erschien  nicht  der  Papst, 
sondern  der  Kaiser  als  die  Hauptperson. 

Nikolaus  V.  war  Papst  von  Kaisers  Gnaden,  mit  einiger 
formellen  Heranziehung  von  Klerus  und  Volk.  Seine  Er- 
hebung geschah  augenscheinlich  grofsenteils,  um  Ludwig 
krönen  zu  können.  Erst  mit  der  Krönung  durch  die  Hand 
eines  Papstes  trat  der  Bayer  richtig  ein  in  die  Reihe  der 
römischen  Kaiser  deutscher  Nation.  Ob  Nikolaus  als  Schis- 
matiker galt  oder  nicht,  mufste  die  Zukunft  lehren:  die 
kirchliche  Handlung  konnte  niemand  bestreiten. 

Mit  dieser  Tragikomödie  endete  der  Jahrhunderte  alte 
Kampf  wegen  der  Mitbeteiligung  des  Kaisers  an  der  Papst- 
wahL  Tatsächlich  war  er,  wie  wir  sahen,  bereits  seit 
Gregor  VH.  entschieden,  aber  die  grundstürzende  Wichtig- 
keit der  Frage  liefs  die  E^aiser  wiederholt  und  in  wechsel- 
voUer  Weise  darauf  zurückkommen.  Es  waren  und  blieben 
aber  ohnmächtige  Versuche,  denen  das  2ieitalter  widerstrebte. 

1)  N&heres  in  meiner  Abhandlung:  „Die  Wahl  des  letzten  kaiser- 
lichen Gegenpapstes  (Nikolaus*  V.  1328)",  in  Zeitschr.  fär  E.-G.  XXII, 
666  ff. 
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1. 
Luthers  Tractatus  de  indulgentiis. 

Von 
Lic.  F.  Herrmann,  Oberlehrer  in  Darmstadt. 


Am  13.  Dezember  1517  schreibt  Erzbischof  Albreoht  von 
Aschaffenburg  ans  an  seine  Magdeburger  Bäte,  er  habe  ihr 
„schreyben  mit  zugesandten  tractat  und  conclusion  eins 
vermessen  mohichs  zu  Wittenberg,  das  heilig  negotium  indulgen- 
ciarum  und  unsem  subcommissarien  betr.'*  erhalten  und  sich  vor- 
lesen lassen;  er  habe  darauf  „angezeigte  tractat,  conclu- 
siones  und  andere  schriefte*'  den  Theologen  und  Juristen 
seiner  Mainzer  Universität  zur  Begutachtung  flbersandt  und  aufser- 
dem  den  Handel  „sampt  artikeln,  position  und  tractat'^ 
dem  Papste  zugefertigt  ^.  An  den  drei  Stellen  dieses  Schreibens 
ist  also  von  den  Thesen  und  von  einem  Traktat  die  Bede. 
Welche  Schrift  Luthers  ist  darunter  zu  verstehen?  Die  von  mir 
in  ZKG.  XXin(1893),  265  ff.  nach  Bo  dm  an  n sehen  Abschriften 
veröffentlichte  einschlägige  Korrespondenz  Albrechts  mit  der  Uni- 
versität Mainz  gibt  keinerlei  Auskunft  darüber.  Das  ihr  über- 
sandte Material  bezeichnet  der  Erzbischof  selbst  in  seinem  Mahn- 
schreiben vom  11.  Dezember  als  ,,conclusiones'',  und  das 
Gutachten  der  Theologen  und  Kanonisten  redet  von  ,,conclu- 
siones  seu  [pro]positiones''  oder  kurzweg  von  „posi- 
tiones".  Die  herkömmliche  ^  freilich  nicht  unwidersprochen  ge- 
bliebene ^  Annahme  geht  dahin,  dafs  mit  dem  Traktat  der  y,Sermon 

1)  Die  Fundstellen  bei  Brieger,  Über  den  Prozefs  des  Erz- 
bischofs Albrecbt  gegen  Luther  (Festschr.  zum  deutschen  Historflcertage 
in  Leipzig  1894,  S.  191  ff.),  S.  191,  Anm.  1. 

2)  Köstlin,  M.  Luther  I»,  174;  181f.    W.  A.  I,  239. 

3)  Kolde,  M.  Luther  I,  875.    Brieger  in  ZKG.  XI  (1890),  112ff. 
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von  Ablafs  und  Gnade'*  gemeint  sei,  der  allerdings  erst  Ende 
März  1518  im  Druck  erschien. 

In  Wirklichkeit  verhält  sich  denn  auch  die  Sache  anders. 
Der  von  1755  an  als  Jurist  und  Historiker  an  der  Mainzer  Hoch- 
schule lehrende  Frz.  An t.  Dürr,  der  eine  üniversitätsgeschichte 
zu  schreiben  beabsichtigte,  aber  über  die  Sammlung  eines  weit* 
schichtigen  Materials  und  die  Skizziening  seiner  Arbeit  nicht 
hinauskam  ^y  liefs  sich  aus  dem  inzwischen  untergegangenen  Uni- 
versitätsarchiv  auch  die  auf  das  Eingreifen  der  Mainzer  Theo- 
logen und  Kanonisten  in  den  Ablafsstreit  bezüglichen  Stücke  ab- 
schreiben, und  in  seinem  Nachlals  liegt  nun  bei  den  Kopien  der 
bekannten  Briefe  Albrechts  an  die  Universität  und  des  Gutachtens 
selbst  auch  eine  Abschrift  mit  dem  Titel:  ,,Tractatus  de  indul- 
gentiis  per  doctorem  Martinum  ord.  S.  Augustini  Wittenbergae 
editus''  ^.  Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  es  sich  hier  um  den  in  Al- 
brechts Aschaffenbnrger  Schreiben  dreimal  genannten  Traktat 
handelt.  Dieser  Traktat  aber  ist  identisch  mit  der  aus  Löscher^ 
Vollst.  Beformations-Acta  usw.  I,  729  ff.  bekannten,  in  W.  A. 
I,  65  ff.  wieder  abgedruckten,  mit  „Ex  sermone  habito  Domin.  X. 
post  Trinit.  A.  1516"  überschriebenen  Äufserung  Luthers  über 
die  Ablässe. 

Angesichts  dieses  Tatbestandes  erhebt  sich  die  Frage,  ob 
Luther  selbst  den  Traktat  seinem  Schreiben  an  den  Erzbischof 
vom  31.  Oktober  1517  zusammen  mit  den  Thesen  beigelegt   hat. 

1)  A.  D.  6.  V,  489  f.  Sein  Nachlafs  liegt  teils  auf  der  Stadtbiblio- 
thek zu  Mainz  (Dflrrsches  Manuskr.),  teils  im  Reichsarchiv  zu  München 
(Bodmaun  -  Habelscher  Nachlafs  Nr.  408:  Collectanea  zur  Gesch.  d. 
Mainz,  ünivers.). 

2)  Collectanea  f.  251—256.  Dürr  hielt,  wie  die  Skizze  seiner  Uni- 
yersitätsgeschichte  (MaDUscr.  fasc  31)  beweist,  den  Traktat  irrtümlich 
für  die  Thesen.  Er  berichtet  iu  §  VII  De  gestis  ab  Alberto  IL 
BrandeDburgensi,  archiepiscopo  Moguntino,  intuitu  universitatis  Mogun- 
tinae  die  Übersendung  der  Thesen  nach  Mainz  und  bemerkt  in  Anm.  d : 
„rubrum  Üiesium  est:  Tractatas  de  indulgentiis  per  doctorem  Martinum 
ord.  S.  Augustiui  Wittenbergae  editus.  initium  est:  De  indulgentiis^ 
quae  profecto  etsi  sint  etc.*^  Er  hat  sich  offenbar  nicht  die  Mühe  ge- 
nommen, den  Traktat  mit  den  Thesen  zu  vergleichen.  Dafs  er  auch 
diese  sehr  wohl  kannte,  bezeugt  seine  Notiz:  „iu  bibliotheka  monasterii 
Gottwicensis ,  ord.  S.  Benedict],  in  Austria,  cuias  abbas  erat  celebris 
Beselius,  autor  prodromi  Chronici  Gottwicensis,  ex  terris  Moguutinis 
oriundus,  vidi  exemplar  thesium  Lutheri  de  indulgentüs  Impressum  in  4  ^ 
Wittenbergae,  quod  unam  vel  duas  plagulas  efifecerat,  pro  quo  olim, 
prout  mihi  retufit  bibliothekarius  monasterii,  ob  raritatem  dnx  Saxoniae, 
lineae  Weissenfels,  obtulerat  6000  flor.;  quantum  recordor  fuere  eaedem 
hae  theses,  quae  universitati  nostrae  fuere  transmissae  ab  Alberto  archie- 
piscopo, nisi  quod  in  fine  adhuc  legeretur  in  impresso  exemplari :  si  quis 
autem  non  velit  verbis  mecum  certare,  faciat  in  litteris  in  nomine  do- 
mini  nostri  Jesu  Christi,  quae  clausula  autem  deficit  in  copia  manu- 
scripta  Moguntina." 
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Er  redet  in  dem  Postßkriptnm  des  Briefes  nur  Ton  seinen  „dis- 
pntationes",  die  sich  Albrecht  ansehen  möge  \  and  die  Wen- 
dung in  dem  Aschafifenburger  ErlaTs  y,euer  schreyben  mit  zu- 
gesandten tractat  und  conclnsion'*  usw.  braucht  nicht  notwendig 
zu  besagen:  samt  dem  euch  zugesandten  Traktat  und  Thesen. 
Es  scheint  mir  jedoch  wahrscheinlich,  dals  sie  gerade  das  aus- 
drücken will.  Wollte  man  annehmen,  die  Bäte  hätten  zur  besseren 
Information  ihres  Herrn  Ton  sich  aus  den  Thesen  noch  andere 
Lutherschriften  beigelegt,  so  mOTst«  man  wohl  einen  Druck  des 
Traktats  voraussetzen.  Von  einem  solchen  findet  sich  aber  keine 
Spur,  und  das  „Wittenbergae  editus''  in  der  Überschrift  unserer 
Kopie  darf  jedenfalls  nicht  in  diesem  Sinne  gepreist  werden. 
Was  unserem  Kopisten  vorlag,  war,  wie  die  zahlreichen  von  ihm 
selbst  zumeist  noch  korrigierten  Lesefehler  beweisen,  ein  Ma- 
nuskript mit  starken  Abbreviaturen. 

Dafs  das  nunmehr  als  selbständiger  Traktat  erwiesene  Stack 
einer  Predigt  entstamme  und  noch  dazu  einer  bereits  im  Jahre 
1516  gehaltenen,  beruht  lediglich  auf  den  Angaben  Löschers, 
dessen  Quelle  noch  nicht  wieder  aufgefunden  ist  Ohne  diese 
Angaben  wäre  man  versucht,  den  Traktat  als  eine  zugleich  mit 
den  Thesen  oder  kurz  vor  diesen,  durch  die  Tetzelsche  Ablafs- 
predigt  veranlaiste  und  vielleicht  schon  mit  Bflcksicht  auf  eine 
Disputation  über  die  Indulgenzen  niedergeschriebene  Arbeit  Luthers 
anzusehen. 

Auf  Grund  der  Mainzer  Kopie  ergeben  jsich  —  von  belang- 
losen Kleinigkeiten  abgesehen  —  folgende  Änderungen  bzw.  Ver- 
besserungen des  Textes  der  W.  A.: 

I,  65.  10.  cum  omni.  11.  quando  enim.  15.  indulgentiae 
quantumve  conferant,  quo  serviant,  sed  ...  debeant,  in  ea 
semper  populnm.  22.  evolet  in  coelum,  qul  sie  moritur  et  inde 
strenue  peccat  23.  concupiscentiae.  24.  unde  notandum. 
25.  gratia  remissionis  est.  28.  morbus  naturae.  29.  uUa  gratia 
aut  virtus. 

66.  4.  extendunt.  6.  sit  obscure  dictum.  7.  velit  8.  pe- 
cunia  missa  ad.  10.  cessat  post.  11.  est  prior  concupiscentiae. 
18.  sint  .  . .  contriti,  temerarium.  20.  animam,  quia  alias  eripi. 
22.  quae.  28.  sie  propter  —  et  reliquerunt  per.  30.  deces- 
serunt  31.  nondum  esset  per  contritionem  deletus,  sed  rema- 
neret  actu  et  manet  35.  nonne  et  hoc.  38.  statim  et  rectus 
evolat 

67.  7.  ex  originali sanatum  nee  bonis  studüs   supe- 

ratum  et.     13.  recidunt.     14.  concidunt.     19.  impetret  ac  gra- 


1)  Enders  I,  llSff. 
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-üain.     20.  moritoniB.    23.  hoc.    27.  moritar  peccator.    31.  con- 
cedemns.     36.  in  indnlgentiig.     37.  effectus.     38.  quaereres. 

68.  5.  iam  secnras  et  pnma.  tone.     9.    in   indolgentiis. 

13.   dnbinm,  qnam  ipsi.     20.  qnae  forsitan  melios.     29.  qno- 

modo  certom.     31.  acceptet.     34.  cum  ita  sini    86.  illis,  ezer- 

-ceri  timentnr.     37.  vel  defonctis  .  .  .  yidet  eos.     39.  dam  cre- 

deniea  et  adhuc. 

69.  1.  actionem  papa  indolgentiaa  applicat.     8.  eins  qnae- 
ffamne.    finis  de  hac  materia. 


-Zaitoclir.  t  K.^.  XIVIII,  S.  ^26       ^  Q^^g\^ 
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!•<.   Analecta  Bollandiana,  XXV,  4,  Bmxelles  1906,. 
p.  401 — 450:  Adb^mar  d*Alte,  Les   dem  Yies  de   Samte  M^ 
laaie  la  jenne.     Hier  werden  die  beiden  ?on  Bampolla  ?er6ffent» 
lichten  Lebensbescbreibungen  der  Melania  ionior  (die  eine   grie- 
cbifich,  die  andere  lateinisch)  znrfickgefflbrt  auf  eine  höchstwahr- 
scbeinlich  griechisch  geschriebene  Vita,  die^  verMst  zwischen  440^ 
nnd  451,    ?ielleicht  fQr  Diosknr  Ton  Alexandrien  bestimmt  war. 
Die  Torliegende  griechische  Bezension  ist  TerfBÜBt  450  oder  45 1,. 
die  lateinische  bald  nach  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts.  —  p.  451 
bis  477:  H.  Delehaye,  Catalogus  codicum  hagiographiconim  Grae- 
corum  Bibliothecae   comitis  de  Leicester  Holkhamiae  in  Anglia. 
Es  sind   die   griechischen  Handschriften   aus   der  Bibliothek  de» 
Qiulio   Giustiniani,   deren  hagiographischen   Bestandteil  Delehay» 
mit  gewohnter  Sorgfalt  Terzeichnet.     Manches  der  katalogisierten 
Stücke  ist  noch  unveröffentlicht.  —  p.  478 — 494:  Gh.  de  Smedt,. 
La  Santa  Gasa  de  Lorette  gibt  ein  eingehendes  Beferat  über  das 
die  Lorettosagen   endgültig  zerstörende  Buch   von   Ul.  Ghevalier, 
Notre-Dame  de  Lorette,  Paris  1906.     Interessant  sind  die  all- 
gemeinen Bemerkungen  über  die  Beunruhigung,  die  solche  Bücher 
bei  frommen  Seelen   hervorbringen,   und   die  Versichemng,  dafs 
dazu  kein  Grund  vorhanden  sei.    Wie  groüs  ist  doch  der  Ballast^, 
den    die  Katholiken    in  ihrer  Kirche  mitzuschleppen   haben!   — 
p.  495 — 502:   H.  Delehaye,  Notes   sur   un    manuscrit  grec   da 
Mus^e  britannique,  add.  36589;   es  ist  ein  Menologium  des  Fe- 
bruar,  geschrieben  im  11.  bis   12.  Jahrhundert,  mit  einer  An- 
zahl unedierter  Stücke.     Delehaye  gibt  den  Inhalt  der  Vita  de» 
heiligen  Procopius  Decapolites  und  eine  Kollation  des  Martyriums 
des  heiligen  Pamphilus.  —  p.  503 — 524:  Bulletin  des  publications 
hagiographiques.  —  Beigegeben  ist  die  Fortsetzung  des  Kataloga 
der  lateinischen  hagiographischen  Handschriften  in  der  Biblioteca 
Alessandrina  in  Bom  von  A.  Poncelet.  —  XXYI,  1907.  P.  Peeters, 
p.  5 — 32,  publiziert  „une  version  arabe  de  la  passion  de  Sainte  Cathe- 
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rine  d* Alexandrie  "  nach  «inein  in  Homs  1 902  gefundenen  Manuskripteu 
Der  nene  Text  gibt  nicht  eigentlich  eine  neue  Bezension  der- 
passio;  aber  er  ist  für  die  literargeschichtliche  Würdigung  weri- 
Yoll  und  auch  bezeichnend  fQr  die  Übertragung  derartiger  Stücke- 
in ein  fremdes  Idiom.  —  G.  Ylelhaber  p.  33 — 65  handelt  ^de 
codice  hagiographico  C.  B.  bibliothecae  Palatinae  Yindobonensia 
lat.  420  (olim  8alisburg.39)''.  Diese  dem  endenden  8.  oder  anfangen* 
den  9.  Jahrhundert  angehörige  Handschrift  von  Heiligenleben  ist 
bisher  noch  nicht  beachtet  worden,  so  wichtig  sie  ist  Yielhaber 
zeigt  die  Wichtigkeit ,  indem  er  sie  genau  beschreibt,  die  Ab« 
weichungen  ihrer  Texte  von  denen  anderer  Handschriften  und 
auch  einige  Texte  im  Wortlaute,  so  eine  Vita  Bomani  und  eine 
Vita  A£rae,  mitteilt.  Zugleich  macht  er  Angaben  über  die  histo*^ 
rische  Glaubwürdigkeit  dieser  Yiten.  —  H.  Moretns,  Les  deux 
anciennes  yies  de  S.  Gr^oire  le  Grand  p.  66 — 72  zeigt,  dafs  es 
unmöglich  ist,  eine  Abhfiagigkeit  der  beiden  Yiten  von  einander 
zu  konstatieren.  —  A.  Poncelet,  Les  miracles  de  S.  Willibrord 
p.  73 — 77.  —  H.  Delehaye,  Le  t^moignage  des  martyrologes 
p.  78 — 99.  Dieser  ungemein  inhaltreiche  und  mit  voller  Be- 
herrschung des  einschl&gigen  Materials  geschriebene  Artikel  stellt 
die  Gesichtspunkte  auf^  unter  denen  die  Martyrologien  als  histo- 
rische Urkunden  zu  benutzen  sind,  indem  er  zunächst  von  den 
lokalen,  dann  von  den  allgemeinen  Martyrologien,  und  zuletzt  von 
der  grölsten  Kompilation,  dem  Mart.  Hieronymianum  handelt. 
Jeden,  der  Veranlassung  hat,  die  Martyrologien  zu  benutzen, 
werden  diese  sorgfältigen  und  umsichtigen  Angaben  gute  Dienste 
leisten.  —  Das  Bulletin  des  publications  hagiographiques  p.  100 
bis  154  ist  diesmal  besonders  reichhaltig.  &.  Ficker. 

107.  Bömische  Quartalschrift  für  christliche 
Altertumskunde  und  für  Kirchengeschichte.  20.  Band, 
Born  1906.  —  1.  Abt.,  S.  1—26:  J.  Wilpert,  Beiträge  zur 
christlichen  Archäologie,  berichtigt  Irrtümer  in  der  Auslegung  von 
Sarkophagreliefs,  von  dem  Gedanken  aus,  dals  es  sich  auch  auf 
den  Sarkophagen  um  Darstellungen  handelt,  die  sich  auf  die 
Verstorbenen  beziehen.  Beigegeben  sind  Photographien  je  eines 
altchristlichen  Sarkophags  in  Perugia  und  in  Leyden.  Auch  in 
den  Bemerkungen  zu  der  Inschriftenserie  der  Priscillakatakombe, 
die  mit  vortrefflichen  Abbildungen  ausgestattet  sind,  gibt  Wilpert 
mannig&che  Berichtigungen  früherer  Irrtümer.  —  S.  27 — 48: 
A.  de  Waal,  Die  biblischen  Totenerweckungen  an  den  altchrist- 
lichen Grabstätten,  beschreibt  die  Darstellungen  der  Auferweckung 
des  Lazarus,  des  Jünglings  von  Niün,  der  Tochter  des  Jairus 
und  der  Auferstehung  Christi.  Am  häufigsten  begegnet  die  Auf- 
erweckung des  Lazarus.  Totenerweckungen  aus  dem  alten  Testa- 
ment finden  sich  in  der  zümeterialen  Kunst  nicht  —  S.  49 — 81 : 
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Saimeridi  Hersig,  Die  langobardischen  FngBente  in  der  Abtei 
8.  Pietro  in  Ferentillo  (Umbrien).  Es  handelt  sich  hier  um 
Basrelieii  mit  Inschriften,  die  wohl  zu  einer  BrOstong  gdiAit 
haben,  nnd  nm  drei  Apoeteistataen.  Henig  setat  sie  in  daa 
8.  Jahrirandert  nnd  weist  sie  einer  ombrisehen  Steiaawtaehide 
so,  die  möglicherweise  ihren  Sitz  in  8poleto  hatte.  -^  8.  82 — 92 : 
A.  de  Waal,  Vom  Heiligtum  des  heiligen  Monas  in  der  libyschen 
Wflste,  berichtet  über  die  Ansgrabongen  C.  M.  Eanfmanns  in 
Ägypten;  dabei  wird  ein  Menasfläschchen  pablinert,  dessen  eine 
8eite,  wie  Wilpert  anafthrlioh  darlegt,  eine  intoessante  Darstel- 
Inng  der  heiligen  Thekla  zeigt  (5.  bis  6.  Jahrhundert).  —  In 
den  Kleineren  Mitteilnngen  usw.  berichtet  J.  Wittig  Ober  die 
Anffindnng  ron  zwei  altchristliohen  Basiliken  mit  Moeaiken  in  dem 
alten  üpprana;  J.  B.  Kirsch  über  die  nengefündene  Katakombe 
von  Hadrometnm.  —  8.  109—132:  H.  Grisar,  Die  angebliche 
C^iristusreliqnie  im  mittelalterlichen  Lateran  (Pvaeputiam  Domini) 
lenchtet  in  ein  Nachtbild  des  römischen  Aberglaubens  nnd  sndit 
für  Beeeitignng  derartiger  Skandale  zu  wirken.  —  S.  123—149: 
A.  Baumstark,  Palaestinensia.  Ein  vorlAufiger  Bericht,  berichtet 
über  die  monnmentalen  Beste  der  altchristlichen  (und  auch  mittel- 
alterlichen) Kunst  (Kirchenbauten,  Mosaiken  usw.)  in  FalAstina, 
die  er  geeehen  hat  Bemerkt  sei,  dafs  er  die  Gebuitskirche  nm 
Bethlehem  in  die  Zeit  Konstantins  setzt  und  überall  auf  die 
schöpfbrische  Kraft  der  Kunst  der  dsUichen  Beichshalfte  hinweisi. 

Bömische  Quartalschrift.  20.  Band,  1906,  2.  Ab- 
teilung, Geschichte.  8.  8 — 26:  K.  Bieder  beschreibt  die  Hand- 
schriften des  sizilianischen  Formel-  und  Ämterbuchs  des  Bartho- 
lomäns  von  Capua  und  gibt  seinen  Inhalt  an.  —  8.  27 — 53. 
142 — 161:  Vinz.  Schweitzer  schildert  das  Leben  des  Kardinals 
Bartolomeo  Gnidiccioni  (1469 — 1549)  nach  nngedruckten  Quellen. 
Ganz  gegen  den  Willen  des  Verfassers  zeigt  auch  diese  Vita,  wie 
▼iel  gröfser  die  geistigen  und  sittlichen  Krftfte  auf  selten  der 
,« Abtrünnigen*'  waren,  als  an  der  Kurie.  —  8.  54 — 80:  8t.  Ebnes 
(Kardinal  Lorenzo  Gampegio  auf  dem  Beichstage  von  Aagsbui^ 
1530)  teilt  Aktenstücke  vom  September  und  Oktober  1530  zur 
Gesddchte  des  Beichstags  Ton  Augsburg  mit  —  S.  123 — 141: 
H.  K.  Sch&fer  (Zur  Kritik  mittelalterlicher  kirchlicher  Zustand») 
sn^t  Saueriands  Ansffihrungen  über  die  krassen  kirchlichen 
Zustande  des  Mittelalters  (namentlich  in  seinen  „Urkunden  nnd 
Begeeten  zur  Geschichte  der  Bheinlande*')  als  Übertveibnngen  nach- 
zowMsen.  —  Die  Ueineien  Mitteüunfen  8.  81 — 100.  162 — 166 
enthalten  Beitrftge  zur  Geschichte  des  2.  Lyoner  Konzils,  zur 
Geschichte  der  Bibliothekare  der  Vatioana  unter  Alexander  VL  n«w. 

4.  Heft,  1.  Abteilnog:  A.  Baumstark  (Pal&stinensia.  Ifin 
Torlftnfiger  Bericht,  8.  157^-188)  gibt  Kunde  ^on  der  ehiM- 
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lieken  Wand-,  Tafel-  und  Bacbnalerei ,  nnd  des  81nilptareii  im 
keiligen  Lande,  immer  im  Hinblick  anf  die  Frage  nach  der  Be« 
«inflasBiing  des  Westens  durch  den  Osten.  Sehr  reich  ist  freilieh 
das  zn  Gebote  stehende  Material  nicht.  Einige  der  beigegebenen 
Akbüdnngen  (TaM  1  nnd  2)  sind  fQr  wissenschaftliche  Zwecke 
nnbraaohbar.  —  CM.  Kaufmann  berichtet  S.  189  —  204  über 
„Nene  Funde  in  der  Menasstadt  (Karm  Abom)^.  Es  sind  einige 
BasOikeü,  ein  Baptisteriam  nnd  mehrere  Zömeterien  aufgedeckt 
worden,  wohl  in  das  5«  Jahrhundert  zurückgehend.  Auch  eine  Reihe 
▼en  Gegenst&nden  der  Kleinkunst  sind  zutage  gekommen.  — 
&  308 — 219  wird  über  die  Konferenzen  für  christliche  Archfto* 
logie  1905 — 1906  in  Bom  und  über  neue  Funde  auf  dem  Ge- 
biete der  christlichen  Arch&ologie  berichtet. 

2.  Abteilung:  St.  Ehses  (Johannes  Groppers  Bechtfertigungs« 
lehre  anf  dem  Konzil  von  Trient  S.  175—188)  schildert  unter 
BenntzuBg  noch  nngedruckten  Materials  die  Vorginge,  durch 
die  Groppers  und  seiner  Freunde  Bechtfertigungslehre  beseitigt 
wurde.  —  Y.  Schweitzer  (Kardinal  Bartolomeo  Guidiccioni  [1469 
bis  1549],  8.  189 — 204)  macht,  indem  er  die  Lebensbeschrei- 
bung des  Kardinals  beendigt,  Mitteilungen  über  seine  Gutachten 
für  das  Tridentiner  Konzil,  über  die  reformatorische  Bewegung  in 
Lueca  und  ihre  Unterdrückung.  —  E.  Göller  S.  205 — 213  gibt 
Bemerkungen  zur  Geschichte  der  apostolischen  Kanzlei  anf  dem 
Konstaazer  Konzil.  &.  IHcker. 

M8.  Cultura  espanola.  Bevista  trimestral.  Madrid. 
Agosto  1906.  Num.  III.  Preis  des  ganzen  Jahrganges  von  rier 
Nummern  15  Pesetas.  —  Die  frühere  Beräta  de  Aragon  hat 
sieh  zu  dieser  neuen  wissenschaftlichen  Zeitschrift  Spaniens  um* 
gewandelt,  deren  verschiedene  Sektionen  unter  getrennter  Leitung 
stehen.  Die  historische  Sektion  wird  von  Bafael  Altamira  und 
Mdnardo  Ibarra  Bodriguez  dbigiert,  Namen,  die  für  eine  tüchtige 
Leitung  Bürgschaft  ablegen.  Neben  Aufs&tzen  Ton  E.  Ibarra 
(ZusammensteUung  lokalgeschichtlicher  Quellen,  in  diesem  Hefte 
die  lokalen  Archive  von  Aragon  mit  den  Ortsnamen  A  bis  C\ 
J.  fiombert  (Die  venezolanische  Amalivaca- Legende)  und  Elias 
de  Möllns  (Über  eine  Kunstgallerie  von  1815  in  Monserrat) 
finden  sich  Bezensionen,  Miszellen  und  anderes,  das  freilich  grolsen- 
teOs  nur  fOr  den  Sperialisten  in  spanischer  Geschichte  Interesse 
hat  Ob  es  ratsam  war,  die  verschiedenen  Abteilungen,  wenn- 
gleich unter  getrennter  Leitung,  räumlich  in  einen  Band  zu- 
sammenzufassen, wie  das  hier  durchgefQhrt  ist,  möchten  wir  doch 
bezweifeln.  Für  ein  Dutzend  kleinere  historische  Aufsätze  einen 
ganzen  dicken  Band  mit  Artikeln  aus  anderen  Disziplinen  in  Kauf 
n^men  zn  müssen,  wird  nicht  jedermanns  Sache  sein.  Der  Preis 
ist  ja  freilich  fiufserst  billig  und  wohl  auch  nur  durch  die  nicht 
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gerade  sehr  opulente  Außatattung  zu  ermöglichen  gewesen.  Dem 
unternehmen  aber  wäre  trotz  solcher  Ausstellungen  von  Herzen 
zu  wünschen,  dafs  es  nicht,  wie  leider  so  manche  spanische  Zeit* 
Schriftenpublikation,  in  den  Anfingen  schon  stecken  bleibt,  sondern 
gute  Verbreitung  und  damit  dauernde  Existenzmöglichkeit  gewinnt 

E.  Schäfer. 

109.  Richard  Pischel,  Leben  und  Lehre  des  Buddha. 
(Aus  Natur  und  Geisteswelt.  109.  B&ndchen.)  B.  G.  Teubner, 
Leipzig  1906.  VI,  127  S.  Mk.  1,  geb.  Mk.  1.25.  —  In  dieser 
von  einem  Fachmanne  verfalsten  Schrift  soll  der  Charakter  des 
Buddhismus  als  einer  Religion  schärfer  henrortreten,  als  in  ähn- 
lichen Arbeiten  Aber  denselben  Gegenstand  bisher  geschah.  Was 
aber  der  Buddhismus  als  Religion  mit  der  Liebe  als  Kardinal- 
tugend gewinnt,  verliert  er  als  Philosophie  in  Abhängigkeit  von 
einer  älteren  Lehre.  Da  dem  Verfasser  die  Entzifferung  der  erst 
1903  in  Turkestan  aufgefundenen,  ziemlich  umfangreichen  Reste 
des  verloren  geglaubten  Sanskritkanons  fibertragen  war  und  diese 
Funde  neues  Licht  über  den  nördlichen  Buddhismus  und  Aber  den 
Wert  des  Palikanons  verbreiten,  bietet  die  recht  flbersichtlich  ge- 
ordnete AusfOhrung  das  Neueste  über  den  Buddhismus,  seine  Ent- 
stehung, Verbreitung  und  geschichtliche  Entwickelung.  Der  Ver- 
fasser unterscheidet  dnrchgehends  zwischen  der  ursprünglichen  und 
der  späteren  Form.  Wie  weit  sind  aber  die  Buddhaforscher  noch 
entfernt  von  dem  Kritizismus,  der  die  Leben- Jesu- Forschung  er- 
füllt! Eine  beigegebene  Tafel  bildet  die  Gefälse  ab,  die  1898 
bei  Öffnung  eines  intakten  Reliquienhügels  des  Buddha  gefunden 
wurden.  Das  Endurteil  lautet:  „Es  gibt  keine  Religion  der  Erde 
aus  alter  Zeit,  deren  Geschichte  schon  jetzt  so  klar  vor  Augen 
liegt  und  deren  Quellen  so  reichlich  fliefsen  wie  der  Buddhismus. 
Er  zeigt  uns,  wie  aus  einer  ursprünglich  sehr  einfachen,  kultua- 
losen  Lehre  eine  in  Formelkram  und  pfiüfBschem  Scheingepränge 
aufgehende  Kirche  entstehen  konnte.  Buddha  ist  an  der  Ent- 
artung, die  seine  Lehre  im  Norden  gefunden  hat,  nicht  schuld.**  — 
Abhängigkeit  vermutet  der  Verfasser  beim  Inkanischen  Simeon, 
aber  unabhängigen  Parallelismus  in  der  Yersuchungsgeschichte. 

K.  Erbes. 

110.  Paul  Wendland,  Die  hellenistisch-römische 
Kultur  in  ihren  Beziehungen  zu  Judentum  und  Christentum. 
Bogen  1 — 6.  (Hans  Lietzmann,  Handbuch  zum  Neuen  Testament 
1,  2  =  3.  Lieferung).  Tübingen  1907,  Mohr.  96  S.  Mk.1,80 
(in  Subskr.  Mk.  1,  60).  —  Der  verdiente  Philologe  gibt  uns  einen 
ausgezeichneten  Überblick  über  die  geistige  Kultur  der  hellenisiäsdi- 
römischen  Zeit.  In  einer  Einleitung  wird  auf  die  weltgeschicht- 
liche Bedeutung  des  Hellenismus  hingewiesen.  Dann  wird  zu- 
nächst, unter  der  Überschrift  y,Polis  und  Monarchie",  die  Yer- 
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ändeniBg  des  Staatswesens  in  hellenistischer  Zeit  dargestellt  Diese 
Verändemng  hat,  wie  Wendland  im  folgenden  Abschnitt  ausfährt, 
auch  die  allgemeine  geistige  Stimmung  stark  beeinfluTst:  die 
Menschen  wurden  Kosmopoliten,  Individualisten,  Bealisten;  ihre 
Weltanschauung  war  deshalb  sehr  oft  die  stoische.  Weiter  cha- 
rakterisiert Wendland  die  fiildungsideale  des  Hellenismus,  ihr  Vor- 
dringen nach  dem  Abendlande  und  die  Weiterbildung,  die  sie  dort 
erfuhren.  Sehr  ausführlich  wird  dann  die  Verbreitung  der  Philo- 
sophie unter  dem  Volke  behandelt:  die  kynisch-stoische  Diatribe. 
Mit  Recht  weist  Wendland  (nach  Heinricis  Vorgang)  darauf  hin, 
daTs  die  Diatribe  für  den  Theologen  sehr  wichtig  ist:  sie  steht 
in  nahen  Beziehungen  zur  neutestamentlichen  Briefliteratur.  End- 
lich stellt  Wendland  die  religiösen  Verhältnisse  der  hellenistisch- 
römischen Zeit  dar.  Wir  danken  es  Wendland  besonders,  dais 
er  sehr  ausführlich  auf  die  Frage  eingeht,  wie  sich  die  Philo- 
sophen der  Zeit  zur  Religion  gestellt  haben.  Diese  Frage  ist  ja 
für  Kirchenhistoriker  von  besonderer  Bedeutung.  Auch  Erörte- 
rungen über  Herrscherkult,  Synkretismus,  Zauberei  fehlen  nicht 
Beigegeben  sind  die  wichtigsten  Abschnitte  der  Inschrift  von  Ro- 
sette (im  griechischen  Texte).  Dankenswert  sind  die  Literatur- 
angaben, besonders  weil  sie  kritisch  gehalten  sind.  Wendlands 
Werk  ist  allen  zu  empfehlen,  die  die  Welt  kennen  lernen  wollen, 
in  der  die  heidenchristliche  Kirche  entstand.  J,  Leipoldt. 

111.  Neutestamentliche  Zeitgeschichte  von  D.Oskar 
Holtzmann.  Zweite,  vollständig  neubearbeitete  Auf  läge.  (Grund- 
rifs  der  Theolog.  Wissenschafken,  8.  Abt)  Tübingen,  J.  0.  B.  Mohr, 
1906.  Xn,  431  S.  7  Mk.,  geb.  8  Mk.  —  Der  Verfasser  be- 
zweckt eine  zusammenfassende  Darbietung  des  geschichtlichen 
Stoffes,  dessen  Kenntnis  zu  einem  sachlich  richtigen  Verstehen 
des  Neuen  Testaments  notwendig  ist.  Sehr  verschiedene  Dinge 
bringt  er  in  Zusammenhang  unter  der  glücklichen  Einteilung: 
I.  Der  geschichtliche  Boden  des  neutestamentlichen  Schrifttums, 
n.  Das  jüdische  Volksleben  in  neutestamentlicher  Zeit,  III.  Die 
jüdische  Religion  in  neutestamentlicher  Zeit.  Beschränkt  sich 
der  geschichtliche  Überblick  auf  Palästina,  von  Alexander  d.  Gr. 
bis  70  n.  Chr.,  so  verbreitet  sich  die  politische  Geographie  im 
Neuen  Testament  überallhin,  wo  Juden  oder  Christen  erwähnt 
werden.  Auf  die  Münzen  und  Mause  folgt  die  Chronologie,  mit 
besonderem  Blick  auf  das  Leben  Jesu  und  Pauli.  Ausführlicher 
behandelt  werden  Tempeldienst,  Synagoge  und  Schriftgelehrsam- 
keit, Pharisäer,  Sadduzäer  und  Essener,  der  Hoherat  und  die  Be- 
ziehungen der  Juden  zur  Heidenwelt.  Besondere  Sorgfalt  ver- 
wendet der  Verfasser  auf  Schilderung  der  religiösen  Verhältnisse, 
Anschauungen,  Vorstellungen  und  Zukunftshofbungen  der  Juden, 
unter   ausgiebiger  Verwertung   auch   von   Philos  Schriften   und 
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Hervorhebiing  des  aoch  in  Palästina  mächtigen  geistigen  Ein-- 
ftissee  des  Hellenismns.  In  knapper  nnd  doch  lesbarer  Form  ist. 
Met  sehr  vieles  geboten,  mit  beständigem  QaeUennachweis.  Hanehe^ 
Snielheiten  sind  fireilich  anfechtbar.  Der  Verlksser  setst  den. 
Tod  Christi  mit  Prenschen  nach  Elemens  Alex,  auf  den  7.  April 
deb  Jalires  30  und  meint,  der  1.  und  15.  Nisan  sei  yor  der 
Zerst^rong  Jerusalems  immer  ein  Sabbat  gewesen.  Mit'  guten 
GMnden  rechnet  er  zn  den  Gemeinden  Galatiens  anch  Antiechia 
Fis.,  Lystra  und  Derbe.  Wie  man  aber  bei  genauer  Kevnteis 
der  lltinzen  des  Herodes  Agrippa  IL  diese  in  eine  einnge  ii» 
zwingen  und  noch  bis  95/96  u.  Z.  erstrecken  kann  (8.  61),  ist 
mir  ebenso  unbegreiflich,  als  dafe  (8.  267)  Psendophokylides  im- 
Exempel  von  der  Ameise  durch  Horat  benutit  und  so  als  Yor« 
christlich  erwiesen  seL  Jt.  Efies. 

llt.  J.  Biviere,  La  propagation  du  Christianisme- 
dans  les  trois  premiers  si^les.  Deuti^me  ^tion  (Questions  histo- 
riques,  Nr.  454.  455).  8.  Paris,  Bloud  et  Cie.  1907.  127. 
Fr.  0, 60.  —  BiTiire  analysiert  Hamacks  Mission  und  behauptet^ 
dab  auch  dieses  Weit,  das  die  schnelle  Verbreitung  des  Cfaristen- 
tumii  aus  natflriichen  üreachen  erklärt,  nur  zugunsten  der  Theo» 
spreche,  dals  sie  ein  historisches  Wunder  wäre,  und  dafs  da» 
Vaticanum  recht  habe,  wenn  es  die  wunderbare  Verbreitung  der 
Kirche  als  ein  motivum  credibilitatis  bezeichne.  Ich  halte  diese- 
Art  Ton  Apologetik  für  gänzlich  unfrnchtbar.  O.  FUAer. 

HS.  F.  Crawford  Burkitt,  Urchristentum  im  Orient. 
Deutsch  von  Erwin  Preuschen.  Bechtmälsige  Übersetzung.  Tfl* 
hingen,  Mohr,  1907.  VIII,  160  S.  3  Mk.  —  Buiidtt  behan- 
delt in  sechs  Abschnitten  die  Geschichte  der  national  syrische» 
Kirche  zu  Edessä  bis  auf  die  Zeit  des  Eabbula  (t  435).  Er 
bespricht  1)  die  ältesten  Bischöfe  Ton  Edessa;  2)  die  syrischem 
Bibel  (B.  läfst  das  syrische  Diatessaron,  den  Lewisianus,  den 
Curetonianus  und  die  Peschitta  in  dieser  Ordnung  aufeinander- 
folgen); 3)  die  syrische  Theologie  (vor  allem  die  Afhihats  und 
Efiraims);  4)  die  Sakrainente  (hier  kommt  vor  allem  die  merk- 
würdige Tatsache  zu  ihrem  Rechte,  duls  bei  Alhdiat  die  Tauf» 
wohl  ein  Vorrecht  der  Ehelosen  ist);  5)  Bardaisan  (vor  allem  seine- 
Schrift  Aber  das  Schicksal);  6)  die  Thomasakten.  Burkitt  ist 
einer  unserer  besten  Kenner  alteyrischen  Christentums:  das  zeigt 
sich  in  dem  Buche  auf  Schritt  und  Tritt  Mancherlei  Probleme 
hat  er  gelOst,  manche  Überhaupt  erst  entdeckt  Bin  besonderes 
Verdienst  hat  er  sich  dadurch  erworben,  dals  er  viele  syrische 
Texte  in  guten  Übersetzungen  mitteilt  (z.  B.  Über  fifrainrt  Abend- 
mahlslehre). Leider  ist  Burkitt  auüserhalb  von  Syrien  nicht  sa 
gut  zu  Hause  wie  in  Syrien.  So  fehlt  ihm  hier  und  da  das  €kh 
Itahl  djifür,  was  eigentlich  fär  das  nationale  Syrien  charakteristisch 
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itft  Ttnd  was  nicht  (vgl.  z.  B.  S.  103,  Anm.  2,  wo  eine  Tertüllian- 
stelle  sicher  falsch  gedeutet  ist;  der  ganze  6.  Ahschnitt  leidet 
darunter,  dafs  Beitzensteins  Hellenistische  Wandererz&hlüngen  nicht 
gebührend  berücksichtigt  sind).  Aber  das  sind  Kleinigkeiten:  wir 
sind  Bnrkitt  und  dem  deutschen  Übersetzer  für  ihre  schöne' Gabe 
zn  groüBem  Danke  Terpfliohtet.  J.  LeipcHdt. 

114.  Freiherr  von  Wolff,  Geschichtsbilder  aus 
altchristlicher  Zeit  Roms.  Berlin  1907,  Vors.  160  S. 
3  Mk.  —  Das  Buch  behandelt,  nach  einer  kurzen  Binleitiing,  in 
Tier  Abschnitten  die  Katakomben,  die  Ältesten  Kirchen  Sonis  und 
ihre  Entstehung  (8.  demente,  Sta.  Maria  in  Trastetere,  Sta.  Pu* 
dtfnziana),  8.  Hetro  in  Yaticano  und  den  Lateran.  Die  G^eechiohte 
dieser  Bandenkm&ler  whrd  bis  auf  Pa^t  Innozenz  III.  herabgeführl; 
Ich  habe  den  Eindruck,  als  ob  der  Terfasser  bei  der  Ausarbei« 
tung  und  Drucklegung  zu  rasch  vorgegangen  wäre.  Der  8til  Iftikt 
die  letzte  Feile  vermissen  (vgl.  z.  B.  den  letzten  Satz  8.  160). 
Durch  Druckfehler  werden  namentlich  viele  Eigennamen  entstellt 
(z.  B.  8.  15.  70.  79.  97.  102  f.).  Es  fehlt  auch  nicht  in  fU- 
sehen  oder  gewagten  Behauptungen  (8.  17  die  zwei  Domitillen; 
8.  110  das  Wort  paganus;  8.  112  das  Chalcedonense).  Immerhin 
Uritä.  das  Buch  einem  Bomreisenden,  der  nicht  Fachmann  ist^  gute 
Dienste  leisten.  J.  Leipoidt. 

116.  Les  quatre  ^vangiles.  Mat^riauz  pour  servir  ^ 
rhistoire  des  origines  orientales  du  Christianisme.  Textes  et  docu* 
ments  publik  par  Albert  Metzger  et  r^vis^  par  L.  de  MHlou^. 
Paris  1906,  Leroux.  XIX,  647  8.  —  Metzger  bietet  uns  eine 
ausgezeichnete  8toffoammlung.  In  französischer  Übersetzung,  also 
in  einer  allen  Gelehrten  zugänglichen  Form,  stellt  er  die  wich- 
tigsten Texte  zusammen,  in  denen  die  Literaturen  des  Sanskrit, 
Pali,  Zend  und  Pehlevi  sich  mit  den  Berichten  der  Evangelien 
berühren  oder  zu  berühren  scheinen.  Eine  Yergleichung  der  Evan- 
gelien und  der  nichtchristlichen  Analogien  ist  in  jedem  Falle  lehr- 
reich, mögen  gegenseitige  Beziehungen  wirklich  bestehen  oder 
nleht;  der  Verfasser  hat  die  Yergleichung  dadurch  noch  erleichtert, 
dafs  er  die  in  Frage  kommenden  Abschnitte  der  Evangelien  (nach 
d^r  Übersetzung  von  Lemaistre  de  8ao7)  mit  abdruckte.  Übeir  das 
Ergebnis  einer  solchen  Yergleichung  äulsert  sich  Metzger  nur  in 
der  verhältnismäfsig  kurzen  Einleitung:  er  meint,  das  Christentum 
stehe  in  sehr  nahen  Beziehungen  namentlich  zu  Indien.  Ich  muls 
bekennen:  gerade  aus  Metzgers  Materialsammlnng  ergibt  sich  mir 
das  entgegengesetzte  urteil.  Ich  glaube,  aus  der  Zusammenstel- 
lung von  Parallelen,  die  Metzger  bietet,  wird  jeder  Unbefangene 
den  Eindruck  gewinnen,  daft  das  Chnstentnm  an  Originalität  und 
an  GiöüBe  ganz  unvergleichlich  ist.  Auch  sonst  habe  ich  an 
■etz^rs  Einleitung  mancherlei  auszusetzen.  8ie  enthält  namentlich 
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S.  Ilf.  (Bemerkungeii  über  das  Mittelalter  und  über  Ägyptens 
Beziehungen  zu  Indien)  mancherlei  geschichtliche  Unrichtigkeiten. 
Aber  das  hindert  uns  nicht,  Metzger  für  seine  wertvolle  Gabe 
den  herzlichsten  Dank  auszusprechen.  Ein  Register  erleichtert  die 
Benutzung.  /.  Leipcldt. 

IK.  Wilhelm  Hefs,  Jesus  von  Nazareth  im  Wort- 
laute eines  kritisch  bearbeiteten  Einheitsevangeliums  dargestellt. 
Derselbe,  Jesus  von  Nazareth  in  seiner  geschichtlichen  Lebens- 
entwiokelung  dargestellt.  Tübingen,  J.  0.  B.  Mohr,  1906.  XV, 
77  S.  1  Mk.  YII,  126  S.  2  Mk.  —  Beide  Schriften  sind 
in  je  21  Kapiteln  so  aufeinander  zugeschnitten,  dals  die  eine 
den  Text,  die  andere  die  entsprechende  Ausführung  bietet,  und 
zwar  als  Beitrag  zur  populärwissenschaftlichen  Leben- Jesu- Lite- 
ratur. Im  Bestreben,  ein  im  20.  Jahrhundert  anstandslos  les- 
bares Einheitsevangelium  herzustellen,  gibt  Hefs  alle  Wunder- 
erzählungen preis,  im  übrigen  folgt  er  meist  dem  Faden  des 
Markus,  einige  realistische  Züge  übernimmt  er  auch  aus  Johannes. 
Sein  Einheitsevangelium  beginnt  mit  dem  Auftreten  äie»  Täufers 
im  15.  Jahr  des  Tiberius  und  endet  damit,  dais  Maria  von  Mag- 
dala  und  Maria  des  Joses  Mutter  zusehen,  wo  Jesus  bestattet 
wurde.  Welche  Stellen  der  Evangelien  zugrunde  liegen,  ist  nicht 
beim  Text,  wohl  aber  in  der  Inhaltsübersicht  bemerkt.  Den  über- 
lieferten Textzusammenhängen  und  Bedestoffen  gegenüber  nimmt 
Hefs  eine  freie  Stellung  ein.  So  belälst  er  an  der  Spitze  der 
Bergpredigt  drei  Seligpreisungen,  die  anderen  bringt  er  im  Ver- 
lauf bei  znsammengeordneten  verwandten  Gedanken  zur  Geltung. 
Auf  dem  letzten  Gang  nach  Jerusalem  läfst  er  Jesum  in  Jericho 
mehrere  Tage  rasten  und  die  Gleichnisse  vom  verlorenen  Sohn 
und  vom  barmherzigen  Samariter  vortragen.  Von  eschatologischen 
Erwartungen  und  Weissagungen  sucht  er  Jesus  möglichst  frei- 
zuhalten. Auch  wenn  dieser  sich  mit  dem  Menschensohn  bei 
Daniel  identifizierte,  habe  er  doch  alles  seinem  eigenen  BewuTst- 
sein  Widersprechende  unbedenklich  beiseite  geschoben.  In  dem 
absichtsvollen  Einzug  Jesu  in  Jerusalem  sieht  der  Verfasser  eine 
politische  Entgleisung,  die  die  träge  Masse  doch  nicht  mit  Ver- 
ständnis beseelte  und  des  Herrn  Vertrauen  auf  diese  enttäuschte. 
Auch  Gtothsemane  sei  ein  Beweis,  dafs  Leiden  Jesu  noch  nicht 
lange  vor  Augen  stand.  Das  tiefste  seelische  Verständnis  be- 
kunde Johannes  mit  der  Grabschrift  1,4:  „In  ihm  war  Leben 
und  sein  Leben  war  das  Licht  der  Menschen.*'  Die  geistvolle 
Darstellung  kehrt  manchen  neuen  Gesichtspunkt  hervor. 

JS:.  Efbe$. 

119.  Jesus  und  Paulus.  Eine  freundschaftliche  Streit- 
schrift gegen  dieBeligionsgeschichtlichen  Volksbücher  von  D.  Bousaet 
und  D.  Wrede  von  D.  Julius  Eaftan.    Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr, 
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1906.  77  S.  —  Der  Verfasser  wül  zeigen,  daüs  eine  rein  ge- 
Bchichtliche  Betrachtung  andere  Resultate  ergibt  als  die  von 
Bonsset  über  Jesus  und  von  Wrede  Aber  Paulus  vorgetragenen. 
Den  Grundfehler  findet  er  darin,  daCs  man  im  Zusammenhang  mit 
der  modernen  Weltanschauung  meint,  zwischen  Jesus  und  Paulus 
brennen  zu  können ,  trennen  zu  sollen.  Um  die  wirkliche  Ge- 
'Schichte  zu  verstehen,  habe  man  bei  Jesus  von  seinem  Messias- 
bewuTstsein  auszugehen,  unter  Ablehnung  des  national-politischen 
Typus  habe  Jesus  sich  dem  apokalyptischen  Messiastypus  an- 
geschlossen und  bis  zu  Ende  mit  unerschfitterlicber  Zuversicht 
auf  den  Messiaserweis  durch  den  Vater  gerechnet  und  schlielslich 
auch  im  Tode  nur  den  Durchgang  zur  Herrlichkeit  gesehen.  Von 
Paulus  werde  in  erster  Linie  keine  Dogmatik,  sondern  religiöse 
Lebenserfahrung  vorgetragen.  Wie  Wrede  nimmt  auch  Eaftan 
die  Erlösung  von  der  Welt  fOr  den  Kern  der  paulinischen  Aus- 
führungen, ja  aller  Religion.  Wir  sollen  uns  halten  an  den  Jesus, 
der  in  seinem  eigenen  Sinne  durch  Paulus  vor  allem  der  Gegen- 
stand unseres  Glaubens  und  unserer  Hoffnung  geworden  sei.  So 
sei  Paulus  nicht  der  zweite  Schöpfer  des  Christentums,  aber  der- 
jenige, durch  welchen  das  Evangelium  Jesu  im  Urchristentum  er- 
halten und  eine  die  Weltgeschichte  —  zumal  in  ihren  grolsen 
stunden  —  umgestaltende  Macht  geworden  sei.  Die  gerade  Linie 
Jesus — Paulus  vollende  sich  in  Johannes,  und  der  mit  den  Zeit- 
verh&ltnissen  verknüpfte  Hellenismus  bleibe  bei  dem  einen  wie 
^i  dem  anderen  Apostel  durchaus  in  der  Peripherie,  wenn  er 
auch  für  die  spfitere  Entwickelung  wichtige  Anknfipfan&fspunkte 
gegeben  habe.  K,  Erbes. 

118.  Albert  J.  Edmunds,  Buddhist  Tests  Quoted 
«s  Scripture  by  the  gospel  of  John:  a  discovery  in  the 
lower  criticismo.  Philadelphia,  Maurice  Brix,  1906.  40  S.  — 
fiuddhisüschen  Einfluüs  h&lt  der  Verfasser  bei  Lukas  far  wahr- 
scheinlich, bei  Johannes  7, 38  und  12,34  findet  er  aber  buddhistische 
:8chriften  sogar  als  „Schriff^  und  „Gesetz''  zitiert.  Beide  Stellen 
fordern  allerdings,  da  die  Zitate  nicht  regelrecht  im  Alten  Testa- 
ment nachweisbar  sind,  eine  künstliche  Erkl&rung  heraus.  Aber 
darf  man  dem  vierten  Evangelisten  wirklich  eine  solche  Ver- 
wechslung oder  Vermischung  von  buddhistischen  und  jüdischen 
heiligen  Schriften  zutrauen,  selbst  wenn  man  dem  vom  Verfasser 
zu  Hilfe  gerufenen  Apostel  Thomas  schon  gestatten  wollte,  von 
seiner  Missionsreise  entsprechende  Literatur  aus  Indien  mit- 
zubringen? Das  lebendige  Wasser,  das  aus  dem  Leibe  der  an 
Christus  Gläubigen  flielsen  soll,  ist  doch  auch  zu  verschieden 
Ton  dem  Wasser,  das  mit  Feuer  abwechselnd  aus  Ober-  oder 
Unterleib  Buddhas  hervorbricht,  um  die  Ungl&ubigen  zu  erschrecken. 
Beachtenswerter  ist  der  aus   dem  Pali   beigebrachte   Lobgesang 
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auf  die  Geburt  Buddhas  als  Parallele  za  Lnk.  2,  8.  14.  Daf» 
die  rauhe  Hand  des  Islam  viele  alte  Dente&ler  zerstört  hat^ 
welche  die  Verbindmig  des  Ostens  mit  dem  Westen  vennitielteiv 
ist  wohl  möglich,  aber  kein  Freibri^  im  Trüben  zu  fischen. 

Z:  Efims. 

119.  J.  Geffcken,  Zwei  griechische  Apologeten. 
(Sanmilang  wissenschaftlicher  Kommentare  zu  griechischen  und 
römischen  Schriftstellern,)  Leipzig  und  Berlin,  B.  G.Tenbner,  1907^ 
XLni,  333  S.  Mk.  10.  —  Dieses  Bach  enth&lt  Tiei  mehr,  als  der 
Titel  angibt  Anlser  der  sorgfältigen  Ansgabe  der  Apologien  de» 
Aristides  und  Athenagoras  enthält  es  nicht  nur  einen  sehr  reich- 
haltigen and  fördernden  Kommentar  za  beiden  Schriften,  sondern 
anch  eine  Würdigung  der  übrigen  Apologien  des  kirchlichen  Alter- 
toms  bis  auf  Angostin  und  Theodoret,  und  eine  Charaktensierangr 
der  heidnischen  Gegner  Celsos,  Porphyrius,  Julian.  Der  eigeneia 
Angabe  des  Yerfitssers  nach  soll  es  eine  Vorarbeit  für  eine  Ge- 
schichte der  altkirchlichen  Apologetik  sein,  und  es  sind  auch  schoi» 
eine  Fülle  von  Beobachtungen  gemacht,  die  sich  für  eine  solche 
Geschichte  vortrefflich  verwerten  lassen.  Aber  hier  ist  doch  mehr 
Gewicht  auf  die  betreffende  Schrift  als  Einzelerscheinung  gelegt 
Das  zeigt  sich  deutlich  in  dem  Kommentar.  Dem  Gedankenzusam* 
menhang  und  den  Quellen,  aus  denen  die  Autoren  schlüpfen,  geht 
der  Verfesser  besonders  sorgfältig  nach.  Er  beweist,  dafs  die 
Autoreu  nicht  nur  sehr  unselbständige,  sondern  auch  sehr  un- 
geschickte Schriftsteller  seien;  aber  er  leugnet  auch  nicht  dea 
sichtbaren  Fortschritt  und  würdigt  mit  Wärme  die  siegreiche  Kraft 
ihrer  Überzeugung.  Das  macht  das  Buch  sehr  anziehend;  und 
da  eine  intensive  Beschäftigung  mit  der  christlichen  Apologetik 
seit  langer  Zeit  fehlt  und  zu  ihrem  Verständnisse  auch  die  aus- 
führlichsten Kommentare  gebraucht  werden  kennen,  so  ist  Gdfckena 
Arbeit  sehr  willkommen  zu  heifsen,  zumal  da  er  auch  eingehend 
den  Zusammenhang  der  christlichen  Apologetik  mit  der  jüdischen 
und  die  Beziehungen  beider  zur  Popularphilosophie  entwickelt 
hat     Das  eigentlich  Theologische  ist  wenig  beachtet 

Q.  Fideer. 

12#.  Karl  Schmidt,  Der  erste  Klemensbrief  in  alt- 
koptischer Obersetzung  (SBAW.  1907,  S.  154  ff.).  —  Schmidt 
teilt  mit,  dafs  zwei  koptische  Übersetzungen  des  ersten  Klemens- 
briefes  entdeckt  worden  sind,  beide  im  altachmimischen  Dialekte 
geschrieben  und  in  je  einer  Handschrift  erhalten.  Die  ältere 
Handschrift  (nach  S.  aus  dem  4.  Jahrhundert)  liegt  auf  der  Kgl. 
Bibliothek  zu  Berlin  (sie  enthält  den  Brief  unter  der  Überaohrift 
iniaToXrj  xwv  ^PmfioUwy  ti^o^  Tovg  Ko^iy&lovg\  die  jüngere  (aue 
dem  7.  oder  8.  Jahrhundert)  auf  der  Stra&burger  Bibliothek. 

J.  LeipcUt. 
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191.  G.  Natkanaal  Bonwetsch,  Die  unter  Hippolyts 
^ameii  überlieferte  Schrift  über  den  Glauben  nach  einer  Über- 
«etsnng  der  in  einer  Schatberder  Handschrift  vorliegenden  geor- 
^eben  Version.  (A.  Hamack  und  G.  Schmidt,  Texte  and  Unter- 
«nehnngen  lar  Geschiehte  der  altchristlichen  Literatur  31,  2  a.) 
Leipug  1907«  Hinrichs.  36  S.  —  I>ie  Schrift,  die  Bonwetsch 
Mer  ^rMentlichty  behandelt  die  Lehre  von  der  Dr^einigkeit  Li 
der  Einleitang  nntersueht  Bonwetsch  ihre  literarische  Herkunft. 
Der  Traktat  stammt  sicher  nicht  von  Hippolyt.  Vielmehr  ist  er 
•ein  Werk  des  ausgehenden  4.  Jahrhunderts.  Am  nächsten  steht 
•er  den  Wericen  des  Euagrius  Pontikus  und  Did^us  des  Blinden, 
wenn  er  auch  keinem  von  beiden  nnt  Sicherheit  zugewiesen  wer- 
den kann.  Die  Schrift  enthält  1U>ezhaupt  nur  wenig  Eigenartiges. 
Fast  all  ihre  Gedanken  kann  man  auch  in  anderen  Werken  aus 
jener  Zeit  nachweisen.  Aber  gerade  deshalb  ist  die  Schrift  ein 
interess^ates  Denkmal  der  damaligen  Durchschnittstheologie.  Im 
Eingang  teilt  Bonwetsch  auch  mit,  dafe  die  Schatberder  Hand- 
schrift u.  a.  A&ahats  Predigt  .über  die  Bundesbrüder  enthält,  eben- 
üalls  unter  dem  Namen  Hippolyts.  J.  LeipoldL 

ISS.  J.  Bivi^re,  Saint  Justin  et  les  Apologistes  du 
aecond  si^cle.  A^ec  uae  introdnction  de  Mgr.  Batifföl.  (La 
pens^  chr^tienne,  Textes  et  Etudes.)  Paris,  Bloud  et  Cie.  1907. 
S.  XXXVI,  346  S.  Fr.  8,60.  —  Dieses  Buch  ist  brauchbar,  weil 
•es  nun  grOfsten  Teile  nur  aus  der  Übereetsung  der  wichtigstwi 
fitfleke  der  Apologien  des  2.  Jahrhunderts  besteht.  In  zwei  Teilen, 
Ton  denen  der  erste  die  eigentlich  apologetischen  Abschnitte,  der 
zweite  die  dogmatischen  Torftbrt,  werden  sie  unter  geeigneten 
Überschriften  mit  kurzem. ▼erbindcnden  Texte  wiedergegeben.  Die 
AvttähervBg  an  das  kirchliche  Schema  fällt  auf,  und  es  ist  dem 
Ver&9ser  offenbar  eine  Genugtuung,  die  kirchliche  Dogmatik  we- 
nigstens in  ihren  Grundzflgen  bei  den  Apologeten  wiederzufinden. 
Auch  das  Begleitwort  Batiffols  kämpft  gegen  die  Ton  Hamaok 
1>egrfindete  Beurteilung  ihres  Christentums  und  meint,  dafs  es  doch 
reicher  sei,  als  es  nach  ihren  Schriften  erscheine.  Es  ist  aber 
immer  ein  mifsliches  Ding,  Sachen  wissen  zu  wollen,  von  denen 
in  unseren  Quellen  nichts  steht;  und  bei  den  Apologeten  sollte 
man  nicht  fragen,  ob  ihr  Christentum  nicht  doch  mit  der  kirch- 
lichen Dogmatik  übereinstimme,  sondern  was  nach  den  eigenen 
Angaben  der  Autoren  sein  Zentrum  gewesen  ist.      Q.  Ficker, 

ISS.  Tertullian,  Adversus  Praxean,  herausgegeben 
Ton  E.  K  r  0  7  m  a  n  n.  (G.  Erfiger,  Sammlung  ausgewählter  kirchen- 
nnd  dogmengeschichtlicher  Quellenschriften.  2.  Reihe,  8.  Heft.) 
Tfibingen  1907,  Mohr.  XXIV,  88  S.  2  Mk.  —  Es  ist  sehr 
yerdienstvoll,  dafs  Kroymann,  der  Bearbeiter  des  dritten  Bandes 
4er  Wiener  Tertullianausgabe  (ygl.  ZKG.  1907,  Heft   1),  sich 
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entschlossen  bat,  die  Schrift  Ady.  Prax.  auch  gesondert  heraus- 
zugeben, uns  fehlte  bisher  eine  grate,  billige  Ausgabe  der  dogmen- 
geschiehtlich  wichtigsten  Schrift  Tertullians.  Wir  begrODsen  Kroy- 
manns  unternehmen  um  so  warmer,  als  er  keinen  bloüsen  Sonder- 
abdruck bietet  Allerdings  ist  der  Tertulliantext  selbst  nur  wenig 
▼erändert  (S.  65).  Aber  eine  wertvolle  dogmengeschichtliehe 
Einleitung  wurde  beigefügt,  die  gut  unterrichtet  und  durch  yer- 
schiedene  ungewöhnliche,  aber  sehr  beachtenswerte  Au&tellungen 
sich  auszeichnet  (Prazeas  war  nicht  persönlich  in  Karthago,  S.  IV; 
die  Schrift  adv.  omn.  haer.  eine  echte  Schrift  Tertullians,  die 
natürlich  auf  Hippoljt  fnist,  S.  VI).  Der  beigegebene  kritische 
Apparat  konnte  getrost  kflrzer  gefiiijBt  werden,  ebenso  die  lange 
textkritische  Erörterung  zu  Kapitel  5.  Dagegen  sind  wir  sehr 
dankbar  für  das  Verzeichnis  der  Bibelstellen  und  das  lateinische 
Begister  (hier  sind  einzelne  lateinische  Ausdrflcke  Tertullians  auch 
Terdeutscht).  J.  Leipddi. 

1S4.  Karl  Adam,  Der  Kirchenbegriff  Tertullians. 
Eine  dogmengeschichtliche  Studie.  (A.  Ehrhard  und  J.  P.  Kirsch, 
Forschungen  zur  christlichen  Literatur-  und  Dogmengeschichte. 
6.  Band,  4.  Heft)  Paderborn  1907,  Schöningh.  VIII,  229  S. 
6.20  Mk.  (in  Subskr.  5  Mk.).  —  Adam  beginnt  mit  einer  Dar- 
stellung des  Milieus:  er  schUdert  uns  den  Charakter  der  kartha- 
gischen Christengemeinde  um  200;  der  Charakter  Tertullians 
bietet  ein  ausgezeichnetes  Pendant  dazu.  Auf  Grund  dieser 
Charakterschilderung  wird  dann  Tertullians  Kirchenbegriff  dar- 
gestellt, zuerst  in  seiner  katholischen,  dann  in  seiner  monta- 
nistischen Fassung.  Die  fleifsigen  Zusammenstellungen  Tordienen 
alles  Lob.  Ob  Adam  den  TertuUian  immer  recht  beurteilt  hat, 
ist  mir  äuDserst  zweifelhaft.  In  Tertullians  Brust  wohnen  zwei 
Seelen,  eine  katholische  und  eine  urchristliche.  Die  letztere 
scheint  mir  bei  Adam  zu  kurz  zu  kommen;  man  lese  nur  S.  108 f. 
und  S.  209  ff.  die  dürftigen  Bemerkungen  über  das  allgemeine 
Priestertum  bei  Tertullian.  Das  Buch  schliefst  mit  dem  Satze, 
der  Geist  des  Montanisten  Tertullian,  d.  h.  der  Geist  des  bewulkten 
Antikirchentums,  sei  das  Formalprinzip  des  Protestantismus.  Er- 
örterungen konfessioneller  Art  sind  auch  sonst  nicht  vermieden. 

J.  LeipoUa. 
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Pro  Jahrgang  4  Hefte  a  4  Mark,  mit  Bibliographie  a  5  Mark, 

AnfrÄtrflTi   y\nc\   "MTn-miRlrri-nt.«   XÄrerHen    ftr"hAt.«n    äti    Hia    AHrAnnA 


Ankündigung. 


Vom  Jahrgang  1907  (KXVIII.  Band,  l.  Heft)  ab  eracheiut 
die 

Bibliograpliie  der  kircbengescbiclitliclien  Literatar 

getrennt  von  der  Zeitschrift  für  EircheDgeschichte;  der  biblio- 
graphische Stoff  ist  so  umfangreich  geworden,  dafs  er  die  Zeit- 
schrift zu  sehr  belastet.  Die  Hefte  der  Zeitschrift  werden 
▼on  dem  genannten  Hefte  ab  je  8  Bogen  stvk  und  kosten  je 
4  Mark,  der  Jahrgang  (32  Bogen)  also  16  Mark.  Die  Biblio- 
graphie erscheint  in  jährlich  4  Sonderheften  ca.  10  Bogen 
stark,  jedes  Heft  kostet  1  Mark  50  Pf.,  der  Jahrgang  6  Mark. 
Die  Zeitschrift  und  die  Bibliographie  können  zusammen  (Preis 
20  Mark),  aber  auch  Jede  ffir  sich  bezogen  werden.  Der 
Bibliographie  wird  am  Schlüsse  jedes  Jahrganges  ein  Autoren- 
reglster  beigegeben. 

Friedrich  Andreas  Pertiies  A.-G. 

Gotha. 
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Zu  Gregorios  yon  Nyssa« 

Von 
D.  Dr.  Johannes  Driseke  in  Wandsbeck. 


Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  auf  die  ich  bei  der  Dar* 
stellang  des  Lebens  nnd  der  Lehren  byzantinischer  Theologen 
wiederholt  aufmerksam  gemacht  habe,  dafs  diese  in  ihrem 
Denken  in  erster  Linie  und  in  weitestem  Um&nge  von  den 
Schriften  des  Gregorios  von  Nazianz  und  des  sogenannten 
Areopagiten  Dionysios  abhängig  sind.  Li  geringerem  Halse 
hat  diese  Verehrung  und  Hochschätzung  Gregorios  von  Nyssa 
erfahren.  Wo  aber  tiefer  blickende  Geister  auf  die  philo- 
sophisch trefflich  begründeten  Ausführungen  dieses  geist- 
vollsten Schülers  des  Origenes  gerieten,  da  haben  sie  kein 
Bedenken  getragen,  ihn  in  besonders  schwierigen  Fragen 
vor  allen  anderen  zum  Führer  zu  wählen  und  seine  Auf- 
fassung sich  anzueignen.  Das  gilt  besonders  von  Johannes 
Scotus  Erigena  und  den  späteren  griechischen  Theologen, 
welche  der  Vereinigung  der  getrennten  Kirchen  des  Horgen- 
und  Abendlandes  das  Wort  redeten.  Li  der  Trinitätslehre 
freilich  scheinen  die  Ansichten  des  Nysseners  mit  denen  seines 
Bruders  Basileios  und  des  Gregorios  von  Nazianz  derartig 
übereinzustimmen,  dals  bei  einigen  der  unter  des  ersteren 
Namen  überlieferten  Schriften,  wie  Loofs^  zutreffend  be- 
merkt, „für  die  Autorschaft  eines  der  drei  und  g^en  die 
der  beiden  anderen  dogmengeschichtliche  Gründe  nicht 
beizubringen   sind'^     Dennoch   aber   finden    sich   bei  dem 


1)  In  seinem  Aufsatz  Qber  „Gregor  yon  Nyssa**  i.  d.  Realenzykl. 
f.  prot  Theol.  •  VII,  8.  162,  32. 

Z«itMlir.  1  K.-O.  XXTin,  4.  26 
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Nyengr  ehüge  Betooderlieiteo,  anf  die  biaher  vielleiGht  nickt 
genfigend  geachtet  worden  ist 

„Ghregor  Begf*,  so  leitet  Loofs  (a.  a.  O.)  die  ihm  nötig 
encheiDeiide  ^Erginsimg  der  Trinit&taldire''  ein   (Z.  36), 
„in  Fragment  2  (III,  1199  B  =  Mai,  Nov.  patr.  bibl.  IV,  53): 
%d  Syiop  TtveCfia  xal  Ix  toC  noTQdg  liyetai  ital  ix  tov  tioCf 
dnxi  TtQoafiaQtvf^Tai^  and,  wie  schon  ein  Scholion  in  emem 
der  von  Mai  benatsten  Codices  erfreut  bemerkt:  d  aoi  fAeyiaze 
rfijyoQUy  so   ist  auch  Mai  der  Meinung,  dals  er  ein  gl&n- 
aendes  Zeugnis  f&r  die  abendlftndische  Lehre  über  die  pro- 
oessio  Spiritus  a  patre  filioque  hier  entdeckt   habe.^     Die 
Gedanken  des  mitteUIterlichen  Scholiasten,  der,  offenbar  ein 
Freund  der  Eirchenvereinigung,   seiner  Freude  über  jenen 
Aussprach  des  Gregorios  als  einen  zu  froher  Hoffnung  be- 
rechtigenden,  in  jenen  Worten  Ausdruck  gab,  werden  wir 
verstehen  lernen  und  auch  zu  Mais  Entdeckung  und  der  aus 
ihr  gez<^nen  Schlufafolgerung  die  richtige  Stellung  gewinnen, 
wenn  wir  einmal  etwas  genauer  auf  die  ÜberUeferang  achten. 
Wenn  Loofs  aus   der   Annahme   der  Richtigkeit  des  von 
dem  Scholiasten  und  dem  Kardinal  so  freudig  Ausgesprochenen 
den  Schlufs  zieht,  es  wäre  dann  „die  Behauptung  der  Iden- 
tität der  Trinitätslehre  des  Njsseners  mit  der  des  Basilius 
und  des  Nazianzeners  falsch '',  so  kann  ich  dem  eine  be- 
sondere Bedeutung  nicht  beilegen.    Warum  sollte  nicht  Gh?e- 
gorios  von  Njssa,   so   wie  er  in  einigen   anderen,   dorch 
Origened'  Lehre  beeinffufsten  Stücken  von  Freund  und  Bruder 
abweicht,  auch  in  der  Trinitätslehre  hier  und  dort  ein  waiig 
anders  gefafste  und  begründete  Gedanken  als  diese  geäul^ert 
haben?     Freilich,  „Mai  hat  sich",  nach  Loofs,  „über  den 
Sinn  der  von  ihm  gedrucktaD  .Steile  noch  mehr  getäastiit  lü? 
über  die  Neuheit  semer  Entdecktiog:  dafs  der  Gekt  &  tU 
natoög  iK^ro^iveiat ,  mi  kurz  vorher  gesagt^  bei   dem  acÄi 
e>t   xov   ilor  mvat  handelt   ea  sich  nicht   4ra  dn^  Ali^- 
logiache  PrJuzlpi  vielmehr  dnnTm,  ^   *     *  *A 
ix  ^«00  üv.  nuch  Wm,  8,  P  /rr.  'i. 
durch  Vermii                                                                           '^ 
aber  ist   bei^ 
Es  wird 
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Stelle  des  Bömerbriefe  irgendwie  zu  beanBtandeiL  Aber  man 
bedenke  doch^  zn  was  ftir  gewagten  Ableitungen  und  dog- 
matischen Folgerungen  die  verschiedensten  ^  in  ihrem  ur- 
sprünglichen Zusammenhange  oft  etwas  ganz  anderes  be- 
sagenden Stellen  der  Heiligen  Schrift  haben  herhalten  müssen. 
Warum  soUte  man  nicht  auch  in  Rom.  8,  9  ^^das  ätiologische 
Prinzip ^^  fiir  die  Lehre  vom  Heiligen  Gteitt  gefunden  haben? 
Ein  Blick  in  die  trinitarischen  Verhandlungen  der  zweiten 
Hälfte  des  4.  Jahrhunderts,  wie  sie  uns  in  ihrem  wirren 
Hin-  und  Herschwanken  und  ihrer  oft  so  eigenartigen  Schrift- 
b^ründung  Hamacks  Dogmengeschichte  vorführt,  erklärt 
hier  alles  und  macht  den  unbefangenen  Beobachter  mit  dem 
bedanken,  dafs  wir  uns  hier  auf  dem  Gebiete  der  unbegrenz- 
ten Möglichkeiten  befinden,  durchaus  vertraut  Man  wird 
den  späteren  gelehrten  Ghriechen,  welche  ab  Vorkämpfer  und 
Wortführer  f&r  die  Vereinigung  der  Kirchen  eintraten^  sicher- 
lich nicht  die  Fähigkeit  absprechen  dürfen,  die  Heilige  Schrift 
richtig  zu  verstehen  und  auszulegen ,  Sinn  und  Bedeutung 
der  dogmatischen  Ausführungen  der  grofsen  Lehrer  der 
Kirche  richtig  zu  erfassen  und  zur  Begründung  der  abend- 
ländischen Lehre  im  Gegensatz  zu  der  einseitigen  Auffassung 
der  eigenen  Volksgenossen  zu  verwerten.  Das  ist  in  diesem 
Falle  aber  geschehen. 

Zunächst  mufs  hier  die  Vorstellung  zerstört  werden,  dafs 
wir  es  mit  einem  von  Mai  glücklich  aufgefundenen  Bruch- 
stück einer  bisher  unbekannten  Schrift  des  Gregorios  von 
Kyssa  zu  tun  haben.  Es  ist  dem  gelehrten  Kardinal,  dem 
wir  ja  die  Auffindung  und  Veröffentlichung  so  mancher  wert- 
vollen, früher  nicht  bekannten  Reste  altchristiichen  Schrift- 
tums verdanken,  nur  dasselbe  zugestofsen,  was  in  Hunderten 
von  Fällen  auch  andere  Forscher  erfahren  haben  ^,  dafs  er 


1)  Ich  erinnere  Beispiels  halber,  das  besonders  in  diesen  Zusammen- 
hang pafst,  an  Ry  SS  eis  Veröffentlichung  (Leipzig  1880)  seiner  aus  dem 
Syrischen  hergestellten  Übersetzung  der  vermeintlich  bisher  unbekannten 
Schrift  des  Gregorios  Thaumaturgos  (nach  anderer  Überlieferung,  siehe 
Loofs  a.  a.  0.,  S.  147,  Z.  25—30,  des  Gregorlos  von  Nyssa)  IlQdg 
Zifdyqiov  fiova^itp  nfQl  ^idttfiog,  deren  Abfassung  durch  Gregorios  von 
Nazianz  ich  zum  ersten  Male  in  den  Jahrb.  f.  prot.  Theol.  VIII  (1882), 

26* 
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das  Bruchstück  einer  Schrift  fiuid;  von  der  er  aeinerEeit 
nicht  ahnte,  dals  sie  ihrem  ganzen  Umfange  nach  längst  be- 
kannt seL  Das  einer  vermeintlich  unbekannten  Schrift  des 
Nysseners  angehörige  Bruchstück  ist,  was  auch  Loofs  ent- 
gangen zu  sein  scheint,  nichts  weiter  als  ein  Teil  von  Gre- 
gorios'  dritter  Rede  ,|Auf  das  Gebet '^  (Big  t^  rcQoaevxi^)^ 
den  wir  in  der  Edit  Paris,  a.  1638  Tom.  I  (p.  712—761), 
p.  739  CD,  bei  Oehler  (Biblioth.  der  Kirchenväter  I,  3, 
S.  202—314,  Leipzig  1859),  S.  262/264  in  vollem  Zusammen- 
hange der  Gedankenentwicklung  lesen. 

Aber  auch  die  andere  Vorstellung  mufs  nunmehr  zer- 
stört werden,  die  Meinung  Mais  nämlich,  „dafs  er  ein  glän- 
zendes Zeugnis  ftlr  die  abendländische  Lehre  über  die  pro- 
cessio  Spiritus  a  patre  filioque  hier  entdeckt  habe^^  Nicht 
Mai  gebührt  diese  Entdeckung;  sie  ist  viel  früher  gemacht 
worden.  Der  gelehrte  Patriarch  Johannes  Bekkos  (1275 
bis  1282)  war  es,  der,  nachdem  die  von  Kaiser  Michael  VIIL 
Paläologos  angestrebte  Eircheneinigung  ^  auf  dem  Konzil  zu 
Lyon  1274  zustande  gekommen  war,  in  seinen  ^EitiyQaipai 
dg  tct  Ttaii  <^<^  awuXeyiiiva  £x  T6iv  äyiaty  ^d  Ttsql 
%fjg  SKTconeiastag  rod  äyiov  Ttved^anog ',  einer  überaus  reich- 
haltigen, auf  die  schon  demselben  Zwecke  dienenden  Arbeiten 
des  Nikephoros  Blemmjdes  zurückgehenden  Sammlung  von 
Beweisstellen  aus  griechischen  Earchenvätern  für  die  abend- 
ländische Lehre,  jene  Stelle  des  Gregorios  von  Njssa  an 
den  Anfang  stellte.  Er  beginnt  die  erste  Abteilung'  seiner 
EIUTPAOH  A\  nämlich  die  ^P/jOug  diaq>oifoi  yfaq>ixai 
avXkeyeujiu  eig  dTtddei^iv  to€  dvat  td  Ttveüf^a  td  Syiov  %ai 
i%  To€  vlo€y  mit  den  Worten: 

8.  843—864  u.  S.  558—568,  sodann  in  meinen  Gesammelten  patrist 
üntersuchangen  (1889),  S.  108—168,  unter  mancherlei,  in  einem  Auf- 
satz „Zu  Gregorios  von  Neoc&sarea''  L  d.  ZfwTh.  XLVIII,  S.  568—578 
beleuchteten  und  zurückgewiesenen  Anfechtungen  von  selten  theologischer 
Forscher,  aus  sprachlichen  und  sachlichen  Gründen  bewiesen  habe. 

1)  Vergleiche  meine  Abhandlung:  „Der  Eircheneinigungsversuch 
des  Kaisers  Michael  YIII.  Pal&ologos''  in  der  ZfwTh.  XXXIY,  8.  825 
bis  856. 

2)  L&mmer,  Script.  Graeciae  orthod.  biblioth.  sei,  Freiburg  1866, 
S.  445—652. 
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'O  NiaoriQ  r^dQiog  h  tfj  dg  tö  Iliteq  ijix&v  ö/iM(f 
0^00,  ^  ^  d^  jjO  n^  ayudv  x&v  fÄeXkdvruv  [dya&Civ  add^ 
Qt^.  ap.  OehL]  ntqiixfav  vdfiog^*,  oSifo  gnjaiv  JO  w  yäf 
vidg  Ix  tot  7taTQd$  i^fjl&sp,  xad'dg  qyqffiv  ^  Vü^V^i  ^ 
%b  TtvBÜiia  i%  xoü  d-eoC  'Kai  Ttaqct  roff  Ttarqbg  i%- 
:ftoqe'6eTai'  dXX^  üanBQ  td  Srev  ai%iaq  ehaiy  ii6vov  to0 
noTQdg  ovy  rtß  vl(p  xat  t^  Ttveöfiari  iq>aQfioadijvai  oi  divonai^ 
o^iog  i'fATtaXiv  tö  i^  airiag  ehai,  dntq  Xdidv  iari  vcff  vioD 
%ai  ToO  nveöfictrogy  rep  tvcctqI  inidttaqyi^fjivai  qyiaiv  oix. 
^ei.  7U)iyoü  di  ovrog  t^  vi^  xal  t^  Ttveöfictvv  %o^  fiij 
äyei^yilJTwg  üvai,  &g  dv  ^'/j  rig  üiiyxV^ig  ntql  %b  htoxeifiepov 
d'&af^id'eiri,  ndXiv  i'iniv  ßf^ixTW  t^  ip  %oig  Idiiifiaaiv  ctirtSv 
diaq>OQCty  i^Bvquvy  &g  Sv  xai  rd  xoivdv  qwhx^ß'uri  xal  tö 
idiüy  fii)  avYx^d-eiri.  6  ydq  fiovoyeyi^g  vldg  hi  toC  Ttatqbg 
naqä  Tfjg  äyiag  yQatpfjg  dvofii^eraiy  mal  fi^^t  rotrroi;  6  l6yog 
%a%riGiv  ai^oC  [avc^  Oehl.]  rd  IdliOfia.  tö  de  äyiov  mvefffia 
xat  i%  To€  7ia%q6g  Xiyevai  mal  i%  [ita  etiam  apad 
Maiom^  deest  ap.  Oehl.]  toC  vlod  elvat,  TtQOGf^aQTVQei' 
tav  ü  ydg  rig  Tcv^iia  XqujvoC  o^x  ¥ih,  qnfiivy  o^og  oin 
eativ  avrod.  o^iV  rd  fiiv  TtveDfia  rd  At  roff  ^eoCf  8v  tuxI 
XQiGTod  Tcvedfii  iüTiv'  6  di  vidg  ht,  rof  ^eoi;  öv  ühJxt 
Tuxl  Toü  Ttveifiaxog  cme  eaviv  cnke  liyexaL'  oidi  itifTixnqiq>u 
ij  ax^ximi)  dxoXovd-la  crßnj." 

Ich  übersetze  die  Stelle  also:  ^^Der  Sohn  kam;  wie  die 
Schrift  sagt;  aus  dem  Vater  hervor,  und  der  Geist  geht 
aus  Gott  und  vom  Vater  aus.  Wie  jedoch  die  Ur- 
sprungslosigkeiti  welche  allein  Besonderheit  des  Vaters  ist, 
mit  dem  Sohne  und  dem  Geiste  nicht  in  Verbindung  ge- 
bracht werden  kann,  so  hat  wiederum  das  Verursachtsein, 
welches  eine  Besonderheit  des  Sohnes  und  des  Gfeistes  ist, 
nicht  die  Eigenschaft,  dafs  es  sich  an  dem  Vater  beobachten 
läfst  Hat  nun  der  Sohn  mit  dem  Geiste  das  gemeinsam, 
dafs  sie  nicht  ursprungslos  sind,  damit  man  keine  Vermischung 
betreffs  des  Subjekts  wahrnehme,  so  vermag  man  andrer- 
seits den  Unterschied  ihrer  Eigenschaften  in  völliger  Bein- 
heit  aufzufinden,  damit  einerseits  das  Gemeinsame  gewahrt, 
andrerseits  .das  Besondere  nicht  vermengt  und  vermischt 
werde.    Denn  der  eingebome  Sohn  wird  von  der  Heiligen 
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Schrift  ab  vom  Vater  ausgegangen  genannt,  und  soweit  stellt 
ihr  Wort  (ihm)  seine  Eigentümlichkeit  fest.  Vom  Heiligen 
Geist  aber  heifst  es,  er  sei  aus  dem  Vater,  und 
aufserdem  wird  bezeugt,  dafs  er  aus  dem  Sohne 
sei,  denn,  wenn  jemand,  sagt  die  Schrift,  den  Geist  Christi 
nicht  hat,  der  ist  nicht  sein.  Sonach  ist  also  der  aus  Gh>tt 
stammende  Geist  auch  der  Geist  Christi;  der  Sohn  aber, 
obschon  er  aus  Gott  ist,  ist  darum  noch  nicht  auch  des 
Gebtes,  noch  beseichnet  man  ihn  so;  auch  läfst  dies  bezüg- 
liche Verhältnis  keine  Umkehrung  zu/' 

Abgesehen  davon,  dafs  Bekkos  die  Schrift  des  Gregorios 
als  dfiilia  eig  tö  UatBQ  ij^Qv  bezeichnet,  während  in  der 
uns  vorliegenden  Gregoriosausgabe  der  Aoyog  ß '  diese  Auf- 
schrift trägt  (a.  a.  O.  S.  228),  die  von  Bekkos  angegebenen 
Anfangsworte  dagegen  die  des  A6yog  y '  sind  (a.  a.  O.  S.  244), 
so  werden  wir  einfach  anerkennen  müssen,  dals  Bekkos  aus 
der  von  Gregorios  fUr  seine  Darlegung  benutzten  Stelle  des 
Bömerbriefs  das,  wie  es  Loofs  a.  a.  O.  bezeichnet,  „ätio- 
logische Prinzip ''  einfach  mit  demselben  Rechte  entnahm, 
wie  andere  Lehrer  ähnliches  aus  anderen  Stellen.  Und  wir 
dürfen  jetzt  dem  alten  Scholiasten  jener  Gregoriosstelle,  den 
wir  vielleicht  unter  den  zeitgenössischen  Freunden  des  Bekkos 
zu  suchen  haben,  seine  in  den  Worten  e^  qoi  fiiyiOTa  F^yögu 
zum  Ausdruck  gebrachte  freudige  Genugtuug  wohl  zugute 
halten;  er  sprach  nur  das  aus,  was  die  Überzeugung  des 
gelehrtesten  Theologen  seiner  Zeit  war.  Wir  haben  kein 
Recht,  weder  ihn  noch  Bekkos  '  noch  Mai  zu  schelten.  Sind 
doch  des  Njsseners  bzw.  Bekkos'  an  die  Heilige  Schrift  ge- 
knüpfte Gedanken  weit  entfernt  von  jenen  durch  Gregorios 
von  Nazianz  auf  neuplatonischem  Grunde  '  begonnenen  „selt- 
samen Spekulationen  über  das  immanente  Wesen  Gottes '', 


1)  Vergleiche  Ehrhards  genauen  Bericht  über  Johannes  Bekkos' 
Leben  und  Schriften  in  Krumbachers  Gesch.  der  Byz.  Litt.*  §  29, 
S.  96/97.  Zu  kurz  und  inhaltlich  nicht  genügend  ist  der  Artikel  über 
Johannes  Bekkos  von  (Gafs  f)  Ph.  Meyer  i.  d.  Realenzykl.  f.  prot 
TheoL »  IX,  S.  286,  Z.  9-86. 

2)  Vergleiche  meine  Arbeit:  „Neuplatonisches  in  des  Gregorios  ?on 
Nazianz  Trinit&tslehre"  in  der  Byz.  Ztschr.  XV,  S.  141—160. 
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y^welche,   obgleich*'    —    nach   Harnacks   Ausdruck^    — 
y^reine  Seifenblasen,  noch  heute  hoch  geschätzt  werden '^ 

Bekkos  hat  gerade  diese  von  ihm  in  seinen  ^ETciyqaipai  ab 
wichtigste  an  den  Anfang  gesetzte  SteUe  des  Qregorios  von 
Njssa  in  seiner  Widerlegung  der  Behauptungen  des  Kloster- 
vorstehers vom  Berge  Ganos  Johannes  Phurnes  selbst 
herangezogen  (Lämmer  a.  a.  O.,  S.  360  f.)  ^.  Phurnes  hatte 
in  seiner  Disputation  mit  dem  Erzbischof  von  Mailand  Petrus 
Chrysolanus  im  Jahre  1112  '  die  Herkunft  des  Geistes  aus 
dem  Vater  eine  wesenhafte  Besonderheit  des  Vaters  genannt 
und  demjenigen,  der  die  Herkunft  des  Geistes  auch  aus  dem 
Sohne  behaupte,  den  Vorwurf  der  Zweigötterei  gemacht 
Entrostet  hält  Bekkos  dieser  Aufstellung  (Kap.  53,  S.  360  f., 
desgL  Kap.  61,  S.  377  dem  Nikolaos  von  Methone)  die 
Lehre  des  Njsseners  entgegen,  der  es  als  Besonderheit  des 
Vaters  erweise,  dafs  er  Vater  und  dafs  er  ohne  Ursache  sei, 
dafs  aber  der  Geist  auch  aus  dem  Sohne  stamme.  „Von 
besonderer  Wichtigkeit '%  bemerkt  Bekkos  dazu,  „ist  hier 
der  Umstand,  dafs  er  nicht  in  seinen  sonstigen  Reden,  sondern 
gerade  in  der  Schrift,  in  welcher  er  den  Unterschied  des 
Vaters  vom  Sohne  und  vom  Geiste  erörtert,  das  besondere 
Verhältnis  des  Gebtes  zum  Sohne  auseinandersetzt/'  Die 
drei  Besonderheiten  ordnend,  fährt  er  fort,  bezeichnet  es 
Gregorios  als  Besonderheit  des  Vaters,  dafs  er  ohne  Ursache, 
als  Besonderheit  des  Sohnes,  dafs  er  aus  dem  Vater  ist;  des 
Geistes  Besonderheit  aber  sieht  er  darin,  dafs  er  aus  dem 
Vater  und  aus  dem  Sohne   stammt.     Und   zum  Erweis 


1)  Dogmengeschichte  IJ,  1887,  S.  257,  Anm.  1. 

2)  Vergleiche  meine  Arbeit  über  „Johannes  Phurnes  bei  Bekkos" 
in  Hilgenfelds  ZfwTh.  XLII,  S.  237—257. 

3)  Das  mündlich  Erörterte  falste  er  in  der,  von  Demetrakopu- 
los  in  seiner  „Bibliotheca  ecclesiastica"  (Leipzig  1866),  S.  86-— 47  zuerst 
T&röffentlichten  Schrift  zusammen:  lAvT&g^Tueii  änoXoyta  ngdg  rä  Ux' 
'9'ivrtt  nagA  roü  Mi&ioXdvonf  ct^x^niaxönov  Ilitqov  negi  tljg  roO  ttov- 
aytov  7tv€ijfnxTog  ixnoQUJOKog  (vtoniov  toü  ßaailims  xvgiov  ^AX^ilov 
ToO  Kofivrfifoi)  xaX  näofis  Tfjg  at/v6Sov  xai  rifi  avyTciifrov.  Sie  ist  es, 
die  Bekkos  in  seiner  Friedens-  und  Streitschrift  ?om  Jahre  1275,  aus 
der  ich  im  folgenden  noch  Weiteres  mitteile,  in  den  Kapiteln  49—54 
(Lämmer,  S.  351—364)  widerlegt. 
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dieses  Satzes  führt  nun  Bekkos  jene  Stelle  aus  Gregorios' 
Bede  auf  das  ^^Unser  Vater^'  (hier  näher  gekennzeichnet  mit 
den  Anfangsworten:  'Otß  nfoaljyev  6  fiiyag  M(avafjg  usw. 
y^Als  der  grofse  Moses  das  Volk  Israel  zu  der  am  Berge 
stattfindenden  heiligen  Handlung  herzufUhrte'^  mit  denen 
tatsächlich  bei  Oehler  S.  228  ^iyog  ß'  beginnt)  in  dem- 
selben Um£uige  an,  wie  ich  sie  zuvor  in  Wortlaut  und  Über- 
Setzung  gegeben  habe.  ,,  Indem  der  Heilige  in  solcher  Weise ^, 
so  lautet  Bekkos'  Schlufssatz,  ^^sich  über  die  Besonderheiten 
ausläfst  und  deutlich  als  Besonderheit  des  Sohnes  hinstellt^ 
dafs  er  aus  dem  Vater  ist,  ab  Besonderheit  des  GMstes  aber 
klar  und  bestimmt  bekennt,  dafs  die  Schrift  ihn  aus  dem 
Vater  stammen  lasse,  und  dazu  bezeuge,  dafs  er  auch  aus 
dem  Sohne  sei,  so  ist  es  ein  vergebliches  B^;innen,  wenn 
Phurnes  es  als  eine  wesenhafte  Besonderheit  des  Vaters 
bezeichnet,  dafs  der  G«ist  aus  dem  Vater  stamme/' 

Wie  grofse  Stücke  der  Patriarch  auf  den  Njssener  Gre- 
gorios  gehalten  hat,  den  er,  wie  wir  gesehen,  als  ersten  unter 
den  alten  Kirchenlehrern  zum  Zeugen  für  den  Ausgang  des 
Geistes  auch  aus  dem  Sohne  aufrief,  das  bezeugt  seine  aus 
dem  Jahre  1275  stammende  Hauptschrift  „Von  der  fried- 
lichen Vereinigung  der  Kirchen  des  alten  und  des  neuen 
Roms''  (Jleqi  tfjg  hdaetog  nal  ei(fj^g  t&v  rfjg  Ttakaißg  %ai 
viag  ^BifiriQ  hc^rfiiChi)  ^  Hier  wendet  er  sich  (Kap.  25)  gegen 
zeitgenössische  G-egner,  die  auf  der  Suche  nach  Widersprüchen, 
um  das  Friedenswerk,  das  man  glücklich  zustande  gebracht, 
zu  stören,  Bekkos  mit  der  Behauptung  kamen:  „Was  ist 
das  für  eine  Neuerung,  wenn  der  Nyssener  Gregorios 
an  irgendeiner  Stelle  seiner  Ausftlhrungen  gesagt  hat,  der 
Vater  werde  einerseits  hinsichtlich  der  Ursache  früher  ge- 
dacht als  der  Sohn,  und  andrerseits  gehe  der  Gedanke  an 
den  Sohn  dem  an  den  Geist  aus  demselben  Grunde  vorher? 
Denn  nicht  das,  was  von  dem  Redenden  vor  der  allgemeinen 
Zuhörerschaft  der  Synode  gesprochen,  sondern  von  ihm  in 


1)  Vergleiche  meine  Programmabhandlung:  „Drei  Kapitel  [10.  11. 
12]  aus  der  Friedensschrift  des  Patriarchen  Johannes  Bekkos  vom  Jahre 
1276."    Progr.-Nr.  863.    Wandsbek  1907. 


Digitized  by 


Google 


zu  GREG0BI08  VON  NY8SA.  396 

stiller  Abgeschiedenheit  und  zwar  in  besonders  davon  han- 
dehiden  Schriften  erörtert  wurde,  das  aufser  acht  zu  lassen 
sollte  in  keiner  Weise  eine  Neuerung  sein?''  —  ^^Was  meint 
ihr  damit,  Brüder ?''  —  h&lt  Bekkos  ihnen  enigegen,  und 
ich  lasse  seine  Ausführungen  hier  folgen,  weil  sie,  was  kaum 
jemandem  bekannt  zu  sein  scheint,  auf  seine  Wertschät- 
zung des  Njsseners  ein  besonders  helles  Licht  werfen. 
„Ein  AufserachÜassen  des  Njsseners  sollte  nichts  Unerhörtes 
sein?  Des  Njsseners,  den  würdig  zu  bezeichnen  ich  aufser^ 
Stande  bin,  da  weder  die  Zeit  mir  landläufige  Lobsprttche 
gestattet,  noch  mein  Eifer  fUr  die  vorliegende  Sache  es 
duldet^,  die  Ghrölse  des  Mannes  aufzuzeigen,  wenn  anders 
ich  ihn  einen  Mann  nennen  darf  und  nicht  vielmehr  einen 
Engel?  Nur  deshalb»  weil  er  die  Worte  selbst  gesprochen, 
dürfen  sie  nicht  übersehen  werden;  sie  stammen  wirklich 
von  ihm.  Weswegen  macht  man  mir  denn  überhaupt  den 
Vorwurf,  ich  hätte  etwas  übersehen?  Weil  er,  so  entgegnet 
man,  als  ein  einzelner  Mann  und  nicht  im  Namen  der  Synode 
diese  Worte  gesprochen.  Aber  dafs  man  den  Njssener,  den 
grölsten  Theologen,  nicht  als  einen  aus  der  grofsen  Menge 
bezeichnen  durfte,  darüber  fordere  ich  von  euch  selbst  ein 
Urteil,  von  seiten  anderer  nehme  ich  eine  Entscheidung 
darüber  gar  nicht  an.  Dafs  es  hier  aber  nicht  ein  einzelner 
war,  sondern  drei,  die  das  aussprachen,  was  der  Njssener 
gesagt,  das  werden  mir  diejenigen  besseugen,  welche  die 
Geschichte  jener  zeiigenössischen  Männer,  nämlich  des  Nys- 
seners,  des  Theologen  Gregorios  und  des  grofsen  Basileios 
kennen,  und  die  da  wissen,  wie  grofs  in  allen  Stücken  ihre 
Einmütigkeit  und  Übereinstimmung  isf 

Höchst  eigenartig  ist  hier  nun  Bekkos'  Gedankenentwick- 
lung, durch  welche  er  die  auch  von  uns  heutzutage  im  all- 
gemeinen festgehaltene  Annahme  von  der  Übereinstimmung 
der  drei  Kappadozier  sich  zurechtlegt  „Was  hat  wohl'', 
BO  überlegt  er,  „irgendeiner  der  drei  öfientlich  ausgesprochen, 

1)  Ich  lese:  Sri  oihi  nagodiioy  xaiQÖg  ij/itv  iyx(o/j,(ojv,  odre  anoud^ 
ilfi&p  <7i<^l>  t6  ngoxeifiivov  lö  fiiyaXelov  toO  äv^^ds  äno^ii^ai,  wäh- 
rend bei  Lämmer  f^ri^i  —  oM^,  und  das  notwendige  nfQi  vor  j6 
n^xilfifvov  nicht  steht. 
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Ankündigung. 


Vom  Jahrgang  1907  (KXVIII.  Band,  1.  Heft)  ab  erscheiut 
die 

Bibliographie  der  liircliengescliiclitliclien  Literatar 

getrennt  von  der  Zeitschrift  ffir  Kirchengeschichte;  der  biblio- 
graphische Stoff  ist  so  umfangreich  geworden,  dafs  er  die  Zeit- 
schrift zu  sehr  belastet.  Die  Hefte  der  Zeitschrift  werden 
von  dem  genannten  Hefte  ab  je  8  Bogen  stark  and  kosten  je 
4  Mark,  der  Jahrgang  (32  Bogen)  also  16  Mark.  Die  Btbllo- 
graphie  erscheint  in  jährlich  4  Sonderheften  ca.  10  Bogen 
stark,  jedes  Heft  kostet  l  Mark  50  Pf.,  der  Jahrgang  6  Mark. 
Die  Zeitschrift  und  die  Bibliographie  können  zusammen  (Preis 
20  Mark),  aber  auch  Jede  fflr  sich  bezogen  werden.  Der 
Bibliographie  wird  am  Schlüsse  jedes  Jahrganges  ein  Autoren- 
reglster  beigegeben. 

Friedrich  Andreas  Perthes  A.-G. 

Gotha. 
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Zn  Gregorios  von  Nyssa. 

Von 
D.  Dr.  Jobannes  Drtseke  in  Wandsbeck 


Eb  ist  eine  bekannte  Tatsache,  auf  die  ich  bei  der  Dar* 
Stellung  des  Lebens  und  der  Lehren  byzantinischer  Theologen 
wiederholt  aufmerksam  gemacht  habe,  dals  diese  in  ihrem 
Denken  in  erster  Linie  und  in  weitestem  Umfiinge  von  den 
Schriften  des  Gregorios  von  Nazianz  und  des  sogenannten 
Areopagiten  Dionysios  abhängig  sind.  Li  geringerem  Malse 
hat  diese  Verehrung  und  Hochschätzung  Gfregorios  von  Nyssa 
erfahren.  Wo  aber  tiefer  blickende  Geister  auf  die  philo- 
sophisch trefflich  begründeten  Ausführungen  dieses  geist- 
vollsten Schülers  des  Origenee  gerieten,  da  haben  sie  kein 
Bedenken  getragen,  ihn  in  besonders  schwierigen  Fragen 
vor  allen  anderen  zum  Führer  zu  wählen  und  seine  Auf- 
fassung sich  anzueignen.  Das  gilt  besonders  von  Johannes 
Scotus  Erigena  und  den  späteren  griechischen  Theologen, 
welche  der  Vereinigung  der  getrennten  Kirchen  des  Morgen- 
und  Abendlandes  das  Wort  redeten.  Li  der  Trinitätslehre 
fireilich  scheinen  die  Ansichten  des  Nysseners  mit  denen  seines 
Bruders  Basileios  und  des  Gregorios  von  Nazianz  derartig 
übereinzustimmen,  dafs  bei  einigen  der  unter  des  ersteren 
Namen  überlieferten  Schriften,  wie  Loofs^  zutreffend  be- 
merkt, „ftLr  die  Autorschaft  eines  der  drei  und  gegen  die 
der  beiden  anderen  dogmengeschichtliche  Gründe  nicht 
beizubringen   sind'^     Dennoch   aber   finden    sich   bei  dem 


1)  In  geinem  Aufsatz  aber  „Gregor  von  Nyssa**  L  d.  Bealenzykl. 
f.  prot  Theol. »  VJI,  S.  162,  32. 

ZeitMhr.  f.  K -O.  XXYni,  4.  26 
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Nysaener  einige  BeBonderheiten^  auf  die  bisher  vielleicht  nicht 
genügend  geachtet  worden  ist 

,, Gregor  sagt'',  so  leitet  Loofs  (a.  a.  O.)  die  ihm  nötig 
erscheinende  y,Ergänzung  der  Trinitätslehre^   ein   (Z.  36), 
,,in  Fragment  2  (III,  1199  B  =  Mai,  Nov.  patr.  bibl.  lY,  53): 
td  Syioy  TtveCf^a  %ai  Ix  toC  7ta%qbq  liyeraL  Tuxi  ix  TOd  vioB 
dvai  TZQoafÄa^QeiTai,  und,  wie  schon  ein  Scholion  in  einem 
der  von  Mai  benutzten  Codices  erfreut  bemerkt:  ei  ooi  fisyiare 
rQtiydQU f  so   ist  auch  Mai  der  Meinung,  dafs  er  ein  glän- 
zendes Zeugnis  fbr  die  abendländische  Lehre  über  die  pro- 
cessio  Spiritus  a  patre  filioque  hier  entdeckt   habe/'     Die 
Gedanken  des  mittelalterlichen  Scholiasten,  der,  offenbar  dn 
Freund  der  Kirchen  Vereinigung,  seiner  Freude  über  jenen 
Ausspruch  des  Gregorios  als  einen  zu  froher  Hoffnung  be- 
rechtigenden, in  jenen  Worten  Ausdruck  gab,  werden  wir 
verstehen  lernen  und  auch  zu  Mais  Entdeckung  und  der  aus 
ihr  gezogenen  Schlufsfolgerung  die  richtige  Stellung  gewinnen, 
wenn  wir  einmal  etwas  genauer  auf  die  Überlieferung  achten. 
Wenn  Loofs  aus   der  Annahme   der  Richtigkeit  des  von 
dem  Scholiasten  und  dem  Kardinal  so  freudig  Ausgesprochenen 
den  Schlufs  zieht,  es  wäre  dann  „die  Behauptung  der  Iden- 
tität der  Trinitätslehre  des  Njsseners  mit  der  des  Basilius 
und  des  Nazianzeners  falsch'^,  so  kann  ich  dem  eine   be- 
sondere Bedeutung  nicht  beilegen.    Warum  sollte  nicht  Gre- 
gorios von  Nyssa,   so  wie  er   in   einigen    anderen,    durch 
Origenes'  Lehre  beeinff  ufsten  Stücken  von  Freund  und  Bruder 
abweicht,  auch  in  der  Trinitätslehre  hier  und  dort  ein  wenig 
anders  gefafste  und  begründete  Gedanken  als  diese  geäufsert 
haben?    Freilich,  „Mai  hat  sich'',  nach  Loofs,  „über  den 
Sinn  der  von  ihm  gedruckten  Stelle  noch  mehr  getäuscht  als 
über  die.  Neuheit  seiner  Entdeckung:  dafs  der  Geist  ix  roC 
TiavQÖg  exTtoQeverai f  ist  kurz  vorher  gesagt;  bei   dem   xat 
ix  To€f  vlof;  uvav  handelt  es  sich   nicht  um  das  ätio- 
logische Prinzip,  vielmehr  darum,  dafs  das  Ttveüf^ay  rd 
ix  ^eoCf  ovy  nach  Rom.  8,  9  xat  XfiatoC  nveüfiä  iariVy  d.  h. 
durch  Vermittlung  Christi   zu  den  Gläubigen  kommt.     Das 
aber  ist  bei  einem  Griechen  keine  singulare  Behauptung''. 
Es  wird  gewifs  niemandem  einfaUen,  Loofs'  Auslegung  der 
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Stelle  des  Römerbriefe  irgendwie  zu  beanstandeiL  Aber  man 
bedenke  doch^  zu  was  ftir  gewagten  Ableitungen  und  dog- 
matischen Folgerungen  die  verschiedensten;  in  ihrem  ur- 
sprünglichen Zusammenhange  oft  etwas  ganz  anderes  be- 
sagenden Stellen  der  Heiligen  Schrift  haben  herhalten  müssen. 
Warum  sollte  man  nicht  auch  in  Böm.  8,  9  ^^das  ätiologische 
Prinzip''  ftir  die  Lehre  vom  Heiligen  Gteint  gefunden  haben? 
Ein  Blick  in  die  trinitarischen  Verhandlungen  der  zweiten 
Hälfte  des  4.  Jahrhunderts,  wie  sie  uns  in  ihrem  wirren 
Hin-  und  Herschwanken  und  ihrer  oft  so  eigenartigen  Schrift- 
begründung Hamacks  Dogmengeschichte  vorfiihrt,  erklärt 
hier  alles  und  macht  den  unbefangenen  Beobachter  mit  dem 
Oedanken,  dafs  wir  uns  hier  auf  dem  Qebiete  der  unbegrenz- 
ten Möglichkeiten  befinden,  durchaus  vertraut  Man  wird 
den  späteren  gelehrten  Ghriechen,  welche  ab  Vorkämpfer  und 
WortftÜirer  ftür  die  Vereinigung  der  Kirchen  eintraten,  sicher- 
lich nicht  die  Fähigkeit  absprechen  dürfen,  die  Heilige  Schrift 
richtig  zu  verstehen  und  auszuixen,  Sinn  und  Bedeutung 
der  dogmatischen  Ausftlhrungen  der  grofsen  Lehrer  der 
Kirche  richtig  zu  erfassen  und  zur  Begründung  der  abend- 
ländischen Lehre  im  Gegensatz  zu  der  einseitigen  Auffassung 
der  eigenen  Volksgenossen  zu  verwerten.  Das  ist  in  diesem 
Falle  aber  geschehen. 

Zunächst  mufs  hier  die  Vorstellung  zerstört  werden,  dafs 
wir  es  mit  einem  von  Mai  glücklich  aufgeftindenen  Bruch- 
stück einer  bisher  unbekannten  Schrift  des  Gbegorios  von 
Nyssa  zu  tan  haben.  Es  ist  dem  gelehrten  Kardinal,  dem 
wir  ja  die  Auffindung  und  Veröffentlichung  so  mancher  wert- 
voUen,  früher  nicht  bekannten  Reste  altchristlichen  Schrift- 
tums verdanken,  nur  dasselbe  zugestofsen,  was  in  Hunderten 
von  Fällen  auch  andere  Forscher  erfahren  haben  ^,  dafs  er 


1)  Ich  erinnere  Beispiels  halber,  das  besonders  in  diesen  Zusammen- 
hang palst,  an  Ry  SS  eis  Veröffentlichung  (Leipzig  1880)  seiner  aus  dem 
Syrischen  hergestellten  Übersetzung  der  vermeintlich  bisher  unbekannten 
Schrift  des  Gregorios  Thaumaturgos  (nach  anderer  Überlieferung,  siehe 
Loofs  a.  a.  0.,  S.  147,  Z.  25—30,  des  Gregorios  von  Nyssa)  IlQdi 
EMyg&ov  fiovax^  TiiqX  &€6rfiTog,  deren  Abfassung  durch  Gregorios  von 
Nazianz  ich  zum  ersten  Male  in  den  Jahrb.  f.  prot.  Theol.  VIII  (1882), 

26*  ^ 
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das  Brachstück  einer  Schrift  üaiA,  von  der  er  aeinenEeit 
nicht  ahnte;  dals  aie  ihrem  ganzen  Umfange  nach  längst  be- 
kannt sei.  Das  einer  vermeintlich  unbekannten  Schrift  des 
Nysseners  angehörige  Brachstück  ist,  was  auch  Loofs  ent- 
gangen zu  sein  scheint,  nichts  weiter  als  ein  Teil  von  G(re- 
gorios'  dritter  Rede  ,|Auf  das  Otehet^^  (Eig  %ipf  nifoaevx^\ 
den  wir  in  der  Edit  Paris,  a.  1638  Tom.  I  (p.  712—761), 
p.  739  CD,  bei  Oehler  (BibliotL  der  Kirchenväter  I,  3, 
S.  202—314,  Leipzig  1859),  S.  262/264  in  vollem  Zusammen- 
hange der  Gedankenentwicklung  lesen. 

Aber  auch  die  andere  Vorstellung  muls  nunmehr  zer- 
stört werden,  die  Meinung  Mais  nämlich,  „dais  er  ein  glän- 
zendes Zeugnis  fUr  die  abendländische  Lehre  über  die  pro- 
cessio  Spiritus  a  patre  filioque  hier  entdeckt  habe^^  Nicht 
Mai  gebührt  diese  Entdeckung;  sie  ist  viel  früher  gemacht 
worden.  Der  gelehrte  Patriarch  Johannes  Bekkos  (1275 
bis  1282)  war  es,  der,  nachdem  die  von  Kaiser  Michael  VUL 
Paläologos  angestrebte  Eircheneinigung  ^  auf  dem  Konzil  zu 
Lyon  1274  zustande  gekommen  war,  in  seinen  ^E7tiyQaq>ai 
dg  tä  Ttafi  ctiroC  üweikeyiiiva  ix  tdv  äyiior  ^a  Ttsql 
Tfjg  hLTcofeöcewg  toC  äyiov  Tcveöfiatog ',  einer  überaus  reich- 
haltigen, auf  die  schon  demselben  Zwecke  dienenden  Arbeiten 
des  Nikephoros  Blemmjdes  zurückgehenden  Sammlung  von 
Beweisstellen  aus  griechischen  Kirchenvätern  für  die  abend- 
ländische Lehre,  jene  Stelle  des  Gregorios  von  Njssa  an 
den  Anfang  stellte.  Er  beginnt  die  erste  Abteilung'  seiner 
EIUTPAOH  A\  nämlich  die  "^Pfyiug  dt4ig>0Q0i  yqaq^imn 
avXXeyeiaai  elg  dTtödet^iv  to€  ävav  td  Ttveüfia  td  äyiop  xai 
i%  ToC  vioCy  mit  den  Worten: 

8.  843—864  u.  8.  668—568,  sodann  in  meinen  Gesammelten  patrist 
Untersuchungen  (1889),  S.  103—168,  unter  mancherlei,  in  einem  Auf- 
satz „Zu  Gregorios  von  Neoc&sarea''  L  d.  ZfwTh.  KLYHI,  S.  668—678 
beleuchteten  und  zurflckgewiesenen  Anfechtungen  von  Seiten  theologischer 
Forscher,  aus  sprachlichen  und  sachlichen  GrOnden  bewiesen  habe. 

1)  Vergleiche  meine  Abhandlung:  „Der  Eircheneinigungsyersnch 
des  Kaisers  Michael  VIII.  Pal&ologos''  in  der  ZfwTh.  XXXIV,  8.  825 
bis  366. 

2)  L&mmer,  Script  Graeciae  orthod.  biblioth.  seL,  Freibads  1866, 
S.  446—662. 
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'O  Nöaarig  rqnffdqiog  h  vfj  eig  rd  JUAteq  ijii&v  öfiiUif 
«^off,  ^g  fj  dfxf)  jjO  ripf  ayuäv  ndv  fÄeXkdvtiov  [dya&ßv  add^ 
Qt^.  ap.  Oehl.]  TttqUxunf  vdfAog^^y  oßzio  qnialv*  ,*'0  r«  yäq 
vibg  «t  ToiJ  TtctTQÖg  i^fjl&ev,  xad-Ag  <prjffLV  ^  yQctg>i^y  tuxI 
TÖ  TcveC/ia  i%  roff  d-eoiS  'Kai  nagä  roCf  TtoTQÖg  ex- 
ycoQBiSeTai'  dXX^  üanuq  rd  Svev  ahiag  dlvaiy  fidvov  ToCf 
natQdg  ov,  t^  vltß  xal  t^  TtveöfÄCtTt.  iq>aQfÄoadijvai  oi  dt^arot, 
cXkwg  efiTtahv  rd  i|  ahiag  elvaij  hTteq  Xdidv  iari  ToCf  vlcff 
%ai  roCf  Tweiiiatog^  rep  7ta%ql  inid'etoqifidijvai  (piiaiv  oix 
exju.  TLOiyoC  di  ovrog  ttß  vUp  xat  T(p  ^tveöfxavv  roCf  fiij 
äyevyilJTtog  elvai,  &g  dv  ^a'/j  Tig  oiyx^ig  Ttegi  tö  ^oxe/jueyoy 
d-ew^d^eifi,  TtiXiv  %a%iv  SfiinTOv  t^  iv  xoig  idii&fiaaiv  ait&i^ 
diatpoqdcy  i^evQeivy  tbg  Sv  xai  rd  %oivbv  qwlaxS'dri  xal  tö 
idioy  iiij  avyx^&eifi.  6  yäq  f^opoyevijg  vldg  «t  toü  Ttatfdg 
Ttaqä  Tfjg  äyiag  ygaqffjg  dvofid^etaL,  xat  fiixQ^  voikov  6  Xdyog 
tarrioiv  adroC  [avt^  Oehl.]  tö  idi(Ofia.  rd  di  äyvov  Ttveiffxa 
xat  i%  Tof)  TvavQÖg  XdyeTai  %at  i%  [ita  etiam  apnd 
Maiani;  deest  ap.  Oehl.]  rof;  vio^  ilvai  Ttqoa^aqTvqel- 
Tat'  et  yAq  rig  ftveCfia  Xqiavof)  o^x  ^et,  qnfjtVy  o^og  orx 
eativ  avTod.  ovnoüv  zd  f^iv  Ttvfßpta  t6  ht,  ToCf  d-Boi^  Sv  %at 
XQiOTof)  Tcvedfxd  hniv  6  di  vldg  ix  toC  d-eof)  öv  oi^ht 
TLoi  ToC  Ttveipicnog  cme  eoviv  ovir«  liyetai  •  oiöi  äyviaTQiq>ei 
ij  axBviTti)  dKolov9ia  afkti.** 

Ich  übersetze  die  Stelle  also:  ^^Der  Sohn  kam;  wie  die 
Schrift  sagt,  ans  dem  Vater  hervor,  und  der  Geist  geht 
aus  Gott  und  vom  Vater  aus.  Wie  jedoch  die  Ur- 
sprungslosigkeiti  welche  allein  Besonderheit  des  Vaters  ist, 
mit  dem  Sohne  und  dem  Geiste  nicht  in  Verbindung  ge- 
bracht werden  kann,  so  hat  wiederum  das  Verursachtsein, 
welches  eine  Besonderheit  des  Sohnes  und  des  Geistes  ist, 
nicht  die  Eigenschaft,  dafs  es  sich  an  dem  Vater  beobachten 
läfsi  Hat  nun  der  Sohn  mit  dem  Geiste  das  gemeinsam, 
dals  sie  nicht  ursprungslos  sind,  damit  man  keine  Vermischung 
betreffs  des  Subjekts  wahrnehme,  so  vermag  man  andrer- 
seits den  Unterschied  ihrer  Eigenschaften  in  völliger  Rein- 
heit aufzufinden,  damit  einerseits  das  Gemeinsame  gewahrt, 
andrerseits  .das  Besondere  nicht  vermengt  und  vermischt 
werde.    Denn  der  eingebome  Sohn  wird  von  der  Heiligen 

Digitized  by  VjUUy  iC 


392  DBÄSEKE, 

Schrift  ab  vom  Vater  ausgegangen  genannt,  und  soweit  stellt 
ihr  Wort  (ihm)  seine  Eigentümlichkeit  fest.  Vom  Heiligen 
Geist  aber  heifst  es,  er  sei  aus  dem  Vater,  und 
aufserdem  wird  bezeugt,  dafs  er  aus  dem  Sohne 
sei,  denn,  wenn  jemand,  sagt  die  Schrift,  den  Geist  Christi 
nicht  hat,  der  ist  nicht  sein.  Sonach  ist  also  der  aus  Gott 
stammende  Geist  auch  der  Geist  Christi;  der  Sohn  aber, 
obschon  er  aus  Gott  ist,  ist  darum  noch  nicht  auch  des 
Geistes,  noch  beseichnet  man  ihn  so;  auch  lä&t  dies  bezüg- 
liche Verhältnis  keine  Umkehrung  zu.^' 

Abgesehen  davon,  dafs  Bekkos  die  Schrift  des  Gregorios 
als  dfiiUa  elg  zd  UdxBq  fiiiQv  bezeichnet,  während  in  der 
uns  vorliegenden  Gregoriosausgabe  der  Aoyog  ß'  diese  Auf- 
schrift trägt  (a.  a.  O.  S.  228),  die  von  Bekkos  angegebenen 
Anfangsworte  dagegen  die  des  Adyog  y '  sind  (a.  a.  O.  S.  244), 
so  werden  wir  einfach  anerkennen  müssen,  dals  Bekkos  aus 
der  von  Gregorios  fUr  seine  Darlegung  benutzten  Stelle  des 
Bömerbriefs  das,  wie  es  Loofs  a.  a.  O.  bezeichnet,  „ätio- 
logische Prinzip ''  einfieu^h  mit  demselben  Rechte  entnahm, 
wie  andere  Lehrer  ähnliches  aus  anderen  Stellen.  Und  wir 
dürfen  jetzt  dem  alten  Scholiasten  jener  Gr^oriosstelle,  den 
wir  vielleicht  unter  den  zeitgenössischen  Freunden  des  Bekkos 
zu  suchen  haben,  seine  in  den  Worten  e^  goi  iiiyiotB  F^yÖQU 
zum  Ausdruck  gebrachte  freudige  Genugtuug  wohl  zugute 
halten;  er  sprach  nur  das  aus,  was  die  Überzeugung  des 
gelehrtesten  Theologen  seiner  Zeit  war.  Wir  haben  kein 
Recht,  weder  ihn  noch  Bekkos  '  noch  Mai  zu  schelten.  Sind 
doch  des  Njsseners  bzw.  Bekkos'  an  die  Heilige  Schrift  ge- 
knüpfte Gedanken  weit  entfernt  von  jenen  durch  Gregorios 
von  Nazianz  auf  neuplatonischem  Grunde  '  begonnenen  „selt- 
samen Spekulationen  über  das  immanente  Wesen  Gottes '', 


1)  Vergleiche  Ehrhards  genauen  Bericht  über  Johannes  Bekkos' 
Leben  und  Schriften  in  Krumbachers  Gesch.  der  Byz.  Litt*  §  29, 
S.  96/97.  Zu  kurz  und  inhaltlich  nicht  genügend  ist  der  Artikel  über 
Johannes  Bekkos  von  (Gafs  t)  Ph.  Meyer  i.  d.  Realenzykl.  f.  prot 
TheoL »  IX,  S.  286,  Z.  9-36. 

2)  Vergleiche  meine  Arbeit:  „Neuplatonisches  in  des  Gregorios  ?on 
Nazianz  Trinit&tslehre*'  in  der  Byz.  Ztschr.  XV,  S.  141—160. 
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,9 welche,    obgleich'^    —    nach    Haruacks   Ausdruck  ^    — 
,; reine  Seifenblasen ,  noch  heute  hoch  geschätzt  werden''. 

Bekkos  hat  gerade  diese  von  ihm  in  seinen  ^Eniy(Hxq>ai  als 
wichtigste  an  den  Anfang  gesetzte  Stelle  des  Gregorios  von 
Nyssa  in  seiner  Widerlegung  der  Behauptungen  des  Kloster- 
▼orstehers  vom  Berge  Ganos  Johannes  Phurnes  selbst 
herangezogen  (Lämmer  a.  a.  O.,  S.  360  f.) '.  Phurnes  hatte 
in  seiner  Disputation  mit  dem  Erzbiflchof  von  Mailand  Petrus 
Chrysolanus  im  Jahre  1112^  die  Herkunft  des  Geistes  aus 
dem  Vater  eine  wesenhafte  Besonderheit  des  Vaters  genannt 
und  demjenigen,  der  die  Herkunft  des  Geistes  auch  aus  dem 
Sohne  behaupte,  den  Vorwurf  der  Zweigötterei  gemacht 
Entrüstet  hält  Bekkos  dieser  Aufstellung  (Kap.  53,  S.  360  f., 
desgL  Kap.  61,  S.  377  dem  Nikolaos  von  Methone)  die 
Lehre  des  Nysseners  entgegen,  der  es  als  Besonderheit  des 
Vaters  erweise,  dafs  er  Vater  und  dafs  er  ohne  Ursache  sei, 
dais  aber  der  Geist  auch  aus  dem  Sohne  stamme.  „Von 
besonderer  Wichtigkeit '',  bemerkt  Bekkos  dazu,  „ist  hier 
der  Umstand,  dafs  er  nicht  in  seinen  sonstigen  Reden,  sondern 
gerade  in  der  Schrift,  in  welcher  er  den  Unterschied  des 
Vaters  vom  Sohne  und  vom  Geiste  erörtert,  das  besondere 
Verhältnis  des  Geistes  zum  Sohne  auseinandersetzt  Die 
drei  Besonderheiten  ordnend,  fährt  er  fort,  bezeichnet  es 
Gregorios  als  Besonderheit  des  Vaters,  dais  er  ohne  Ursache, 
als  Besonderheit  des  Sohnes,  dafs  er  aus  dem  Vater  ist;  des 
Geistes  Besonderheit  aber  sieht  er  darin,  dafs  er  aus  dem 
Vater  und  aus  dem  Sohne  stammt.     Und   zum  Erweis 


1)  Dogmengeschichte  II,  1887,  S.  257,  Anm.  1. 

2)  Vergleiche  meine  Arbeit  über  „Johannes  Phurnes  bei  Bekkos" 
in  Hilgenfelds  ZfwTh.  XLU,  S.  237—257. 

8)  Das  mündlich  Erörterte  falzte  er  in  der,  von  Demetrakopu- 
los  in  seiner  „Bxbliotheca  ecclesiastica *^  (Leipzig  1866),  S.  86—47  zuerst 
▼eröffentlichten  Schrift  zusammen:  "Avxtqqvifuxii  anokoyCa  nqög  rä  lex- 
^ivra  naQa  toO  Me&&oXdvonf  a^uniaxönov  Ilixqov  negl  tijg  toü  nav- 
nyCov  Ttve^fAOTog  ixnogeijastog  Iviuniov  toü  ßaailims  xvgiov  ^AU^Cov 
toO  KofAvrpfoC  xal  ndarjg  tfjs  auvöiov  xal  Tijg  avyiciiirov.  Sie  ist  es, 
die  Bekkos  in  seiner  Friedens-  und  Streitschrift  ?om  Jahre  1275,  aus 
der  ich  im  folgenden  noch  Weiteres  mitteile,  in  den  Kapiteln  49 — 54 
(Lämmer,  S.  351—864)  widerlegt. 
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dieses  Satzes  fuhrt  nun  Bekkos  jene  Stelle  aus  Gregorios' 
Bede  auf  das  ,|Unser  Vater''  (hier  näher  gekennzeichnet  mit 
den  Anfangsworten:  ^'Ote  ftQoaf^9v  6  fiiyag  Mtovofjg  usw. 
,,Als  der  grofse  Moses  das  Volk  Israel  zu  der  am  Berge 
stattfindenden  heiligen  Handlung  herzuführte '%  mit  denen 
tatsächlich  bei  Dehler  S.  228  ^6yog  ß'  beginnt)  in  dem- 
selben Umfange  an,  wie  ich  sie  zuvor  in  Wortlaut  und  Über- 
setzung gegeben  habe.  ,, Indem  der  Heilige  in  solcher  Weise'', 
so  lautet  Bekkos'  Schlufssatz,  ,,sich  über  die  Besonderheiten 
ausläfst  und  deutlich  als  Besonderheit  des  Sohnes  hinstellt^ 
dafs  er  aus  dem  Vater  ist,  als  Besonderheit  des  Geistes  aber 
klar  und  bestimmt  bekennt,  dafs  die  Schrift  ihn  aus  dem 
Vater  stammen  lasse,  und  dazu  bezeuge,  dafs  er  auch  aus 
dem  Sohne  sei,  so  ist  es  ein  vergebliches  B^innen,  wenn 
Phurnes  es  als  eine  wesenhafte  Besonderheit  des  Vaters 
bezeichnet,  dafs  der  Gteist  aus  dem  Vater  stamme." 

Wie  grofse  Stücke  der  Patriarch  auf  den  Nyssener  Gbie- 
gorios  gehalten  hat,  den  er,  wie  wir  gesehen,  als  ersten  unter 
den  alten  Kirchenlehrern  zum  Zeugen  ftur  den  Ausgang  des 
Geistes  auch  aus  dem  Sohne  aufrief,  das  bezeugt  seine  aus 
dem  Jahre  1275  stammende  Hauptschrift  „Von  der  fried- 
lichen Vereinigung  der  Kirchen  des  alten  und  des  neuen 
Roms"  (JIbql  tfjg  h(iae(og  tlol  ÜQi^g  vChf  tfjg  Ttalaiäg  tuxi 
viag  ^lÜfirig  hcKkriaiOv)  K  Hier  wendet  er  sich  (Kap.  25)  gegen 
zeitgenössische  Gbgner,  die  auf  der  Suche  nach  Widersprüchen, 
um  das  Friedenswerk,  das  man  glücklich  zustande  gebracht, 
zu  stören,  Bekkos  mit  der  Behauptung  kamen:  „Was  ist 
das  fiir  eine  Neuerung,  wenn  der  Nyssener  Gregorios 
an  irgendeiner  Stelle  seiner  Ansprangen  gesagt  hat,  der 
Vater  werde  einerseits  hinsichtlich  der  Ursache  früher  ge- 
dacht als  der  Sohn,  und  andrerseits  gehe  der  Gedanke  an 
den  Sohn  dem  an  den  Geist  aus  demselben  Grunde  vorher? 
Denn  nicht  das,  was  von  dem  Redenden  vor  der  allgemeinen 
Zuhörerschaft  der  Synode  gesprochen,  sondern  von  ihm  in 


1)  Vergleiche  meine  ProgrammabhandluDg :  ,, Drei  Kapitel  [10.  IL 
12]  aus  der  Friedensschrift  des  Patriarchen  Johannes  Bekkos  vom  Jahre 
1275."    Progr.-Nr.  863.    Wandsbek  1907. 
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stiller  Abgeschiedenheit  und  zwar  in  besonders  davon  han* 
dehiden  Schriften  erörtert  wurde,  das  aufser  acht  zu  lassen 
sollte  in  keuier  Weise  eine  Neuerung  sein?'^  —  „Wm  meint 
ihr  damit;  Brüder?^  —  hält  Bekkos  ihnen  entgegen,  und 
ich  lasse  seine  Ausführungen  hier  folgen,  weil  sie,  was  kaum 
jemandem  bekannt  zu  sein  scheint,  auf  seine  Wertschät- 
zung des  Nysseners  ein  besonders  helles  Licht  werfen. 
„Ein  AuTserachtlassen  des  Nysseners  sollte  nichts  Unerhörtes 
sein?  Des  Nysseners,  den  würdig  zu  bezeichnen  ich  auTser- 
stande  bin,  da  weder  die  Zeit  mir  landläufige  Lobsprttche 
gestattet,  noch  mein  Eifer  für  die  vorliegende  Sache  es 
duldet^,  die  Qröfse  des  Mannes  aufzuzeigen,  wenn  anders 
ich  ihn  einen  Mann  nennen  darf  und  nicht  vielmehr  einen 
Engel?  Nur  deshalb,  weil  er  die  Worte  selbst  gesprochen, 
dürfen  sie  nicht  übersehen  werden;  sie  stammen  wirklich 
von  ihm.  Wesw^en  macht  man  mir  denn  überhaupt  den 
Vorwurf,  ich  hätte  etwas  übersehen?  Weil  er,  so  entgegnet 
man,  als  ein  einzelner  Mann  und  nicht  im  Namen  der  Synode 
diese  Worte  gesprochen.  Aber  dafs  man  den  Nyssener,  den 
gröftten  Theologen,  nicht  als  einen  aus  der  grofsen  Menge 
bezeichnen  durfte,  darüber  fordere  ich  von  euch  selbst  ein 
Urteil,  von  selten  anderer  nehme  ich  eine  Entscheidung 
darüber  gar  nicht  an.  Dafs  es  hier  aber  nicht  ein  einzelner 
war,  sondern  drei,  die  das  aussprachen,  was  der  Nyssener 
gesagt,  das  werden  mir  diejenigen  bezeugen,  welche  die 
Geschichte  jener  zeitgenössischen  Männer,  nämlich  des  Nys- 
seners, des  Theologen  Gregorios  und  des  grofsen  Basileios 
kennen,  und  die  da  wissen,  wie  grofs  in  allen  Stücken  ihre 
Einmütigkeit  und  Übereinstimmung  isf 

Höchst  eigenartig  ist  hier  nun  Bekkos'  Gedankenentwick- 
lung, durch  welche  er  die  auch  von  uns  heutzutage  im  all- 
gemeinen festgehaltene  Annahme  von  der  Übereinstimmung 
der  drei  Kappadozier  sich  zurechtlegt  „Was  hat  wohl^', 
80  überlegt  er^  „irgendeiner  der  drei  öffentlich  ausgesprochen, 

1)  leb  lese:  6n  oöt€  naQodCwv  xaiQos  ^fiiv  iyxiüfiian',  oifta  anovSii 
'ifAßv  <jiiQiy  TÖ  ngoxcifievov  tö  fisynXfiov  toO  &vdQds  änodit^ai,  wäh- 
rend bei  Lämmer  firj^k  —  oM^,  und  das  notwendige  nfgl  vor  tö 
TiQoxkC^tvov  nicbt  steht. 
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wovon  er  nicht  den  anderen  zuvor  Mitteilong  gemacht?  Wenn 
aber  jemand  der  Ansicht  ist,  es  seien  vielleicht  von  dem 
länger  am  Leben  Gebliebenen  Aufserangen  getan,  auf  Grund 
deren  eine  Übereinstimmung  ihres  Urhebers  mit  den  Unter- 
suchungen des  froher  Abberufenen  nicht  vorhanden  war,  dafs 
sie  vielmehr,  da  sie  bei  Lebzeiten  von  demselben  Gbiste  be- 
seelt die  Lehre  vom  Geiste  entwickelt  hätten,  auch  nach 
ihrem  Abscheiden  von  hier  durch  denselben  Gteist  verbunden 
seien :  so  kann  ich  nicht  zugeben,  dals  dem  einen  nach  dem 
Tode  der  anderen  etwas  eingegeben  sei,  was  nicht  auch  mit 
der  Meinung  der  im  Tode  Voraufgegangenen  im  Zusammen- 
hang gestanden  hätte/'  — 

„Wenn  aber  aus  dem  Grunde '%  —  damit  wendet  sich 
Bekkos  wieder  zum  Nyssener  im  besonderen  —  „dafs  die- 
jenigen, die  ihn  oder  sein  Wort  hörten,  nicht  als  Mitglieder 
der  Synode  vor  ihm  sausen,  das  Übersehen  seines  Ausspruchs 
meinerseits  verurteilt  wird,  so  erkläre  ich  die  Zuhörerschaft 
seiner  Worte  fUr  eine  weltumfassende.  Und  wie  sollten  Worte, 
die  einer  weltumfassenden  Hörerschaft  würdig  waren,  über- 
sehen werden  dürfen?  Und  wer  wird  es  bezweifeln,  dals 
alle  seitdem  bis  auf  diesen  Tag  inzwischen  abgehaltenen  all- 
gemeinen und  örtlichen  Synoden  jene  Worte  angenommen, 
aufrichtig  sich  angeeignet  und  als  einen  frommen  Schatz  der 
Kirche  zur  Aufbewahrung  übergeben  haben?  Es  ist  also 
nicht  zulässig,  Brüder,  die  Söhne  der  Kirche  der  Aufseracht- 
lassung  dessen  zu  zeihen,  was  einer  jener  heiligen  Väter 
gesagt  haf  ... 

„Was  ist  denn  nun  aber  wohl'',  so  fährt  er  im  26.  Ka- 
pitel fort,  „der  Inhalt  des  zuvor  angeftihrten  Ausspruchs  des 
Nysseners,  der  mit  der  Richtschnur  der  uns  überlieferten 
Frömmigkeit  nicht  stimmen  soll?"  . . .  „Hier,  behaupten  jene, 
si^  der  Nyssener  gerade  gegen  Ende  des  ersten  Buchs 
seiner  Gegenschrift  gegen  Eunomios,  der  Vater  werde,  einzig 
in  Rücksicht  auf  die  Ursache,  früher  als  der  Sohn  gedacht; 
und  etwas  weiterhin:  „Wie  nämlich  mit  dem  Vater  der  Sohn 
verbunden  ist  und,  trotzdem  dieser  das  Sein  aus  jenem  hat, 
hinsichtlich  seines  Vorhandenseins  nicht  später  ist,  so  schliefst 
sich  der  Heilige  Geist  an  den  Eingeborenen,  der  nur  in  der 
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Vorstellung  hinsichtlich  seiner  Ursache  früher  gedacht  wird 
als  die  Seinsweise  des  Geistes  ^/'  Läfst  er  hier  nicht  ge- 
wissermafiien  den  GMUmken  durchblicken,  es  gebe  zwei  Ur- 
sachen des  Geistes,  den  Vater  und  den  Sohn?  Aber,  ihr 
Freunde  und  Brüder,  die  Aussprüche  der  Väter  dürfen  nicht 
so  ohne  weiteres  auTser  acht  gelassen  werden,  müssen  viel- 
mehr sämtlich  von  uns  zusammengestellt  werden,  wie  eine 
die  Überlieferung  unserer  Frömmigkeit  regelnde  Richtschnur 
oder  Malsstab.  Auch  wenn  der  Heilige  gesagt  hat,  der 
Vater  werde  hinsichtlich  seiner  Ursache  früher  gedacht  als 
der  Sohn,  und  ferner,  der  Eingeborene  werde  mit  Rücksicht 
auf  seine  Ursache  früher  gedacht  als  die  Seinsweise  des 
Geistes,  so  ergeben  sich  daraus  noch  nicht  zwei  Ursachen 
des  Geistes.  Das  sei  ferne  1  Für  lästerlich  erachte  ich  jede 
Zunge  und  jeden  Gedanken,  der  solches  je  erwägt  oder  aus- 
spricht Aber  ich  behaupte  allerdings,  einerseits,  dais  hin- 
sichtlich der  Ursache  der  Vater  früher  gedacht  wird  als  der 
Sohn,  weil  der  Sohn  aus  dem  Vater  stammt,  andrerseits, 
dals  der  Sohn,  ebenfalls  hinsichtlich  der  Ursache,  früher  ge- 
dacht wird  als  die  Seinsweise  des  Geistes,  weil  der  Geist 
durch  den  Sohn  aus  dem  Vater  stammt.  So  erweise 
ich  durch  diese  Auslegung  den  Sinn  des  Ausspruchs  als  mit 
der  Auf&ssung  derer  übereinstimmend,  die  da  lehrten,  der 
Geist  stamme  aus  dem  Vater  durch  den  Sohn.  Denn  da 
jene  mit  dieser  Lehre  nicht  sagen  wollten,  die  eine  Ursache 
des  Geistes  müsse  in  zwei  zerlegt  werden,  sondern  von  dem 
Wunsche  geleitet  waren  zu  zeigen,  der  Geist  gehe  nicht  un- 
mittelbar aus  dem  Vater  hervor,  —  wie  sollte  man  sich  denn 
wohl  den  Zusammenhang  der  drei  Seinsweisen  denken,  wenn 
nicht  als  dritter  in  der  Ordnung  der  Heilige  Geist,  mit  dem 
grofsen  Basileios  zu  reden,  durch  den  Sohn  als  zweiten  in 
der  Ordnung  mit  dem  gotterzeugten  Anfang,  nämlich  dem 
Vater,  verbunden  wäre?  — :  so  hat  auch  der  Nyssener 
mit  dem  Ausspruch,  der  Vater  werde  hinsichtlich  der  Ur- 

1)  S.  Gregorii  Nyaseni  opera  rec  Fr.  Oehler  I,  160.  Die  Text- 
fassong  dieser  Stelle  und  ihre  Auslegung  durch  Bekkos  habe  ich  in  der 
ZfwTh  („Zur  Friedensschrift  des  Patriarchen  Johannes  Bekkos")  L,  2, 
S.  240/241  begründet. 
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Bache  eher  gedacht  als  der  Sohn,  weil  der  Sohn  aus  dem 
Vater  stammt,  and  der  Eingeborene  wäre  hinsichtlich  der 
Ursache  früher  gedacht  als  die  Seins  weise  des  Geistes,  weil 
der  GMst  durch  den  Sohn  ist,  damit  nicht  zwei  Ursachen 
des  Geistes  behauptet  Dafs  ihm  ein  solcher  G^anke  fem- 
gelegen hat,  wird  meine  Darstellung  aus  demjenigen  erweisen, 
was  er  an  anderen  Stellen  gelehrt  hat.  Im  ersten  Buche 
nftmlich  seiner  Schrift  gegen  Eunomios  (dessen  Anfang  lautet: 
„Unmöglich  war's,  wie  es  scheint,  dafs  alle  den  Wunsch 
hegten  wohlzutun ^')  sagt  er  also:  „Aus  einer  unerschaffenen 
Sonne,  so  stellen  wir  es  uns  vor,  geht  eine  andere  Sonne, 
der  Sohn,  hervor,  der,  zugleich  mit  dem  Gedanken  an 
jene  erste,  auf  dem  Wege  der  Zeugung  mit  ihr  vereint  her* 
▼erleuchtet  und  sich  in  jeder  Hinsicht  ebenso  verhält:  andrer- 
seits wiederum  noch  ein  anderes  derartiges  Licht,  derGeist, 
ganz  in  derselben  Weise,  nicht  durch  irgendeinen  zeitlichen 
Abstand  von  dem  gezeugten  Lichte  getrennt,  sondern  durch 
dieses  zwar  ausstrahlend,  den  Grund  seiner  Seinsweise  aber 
aus  dem  uranf&nglichen  Lichte  entnehmend,  ein  Licht  jedoch, 
das  selbst  auch  nach  der  Ähnlichkeit  des  zuerst  gedachten 
scheint  und  leuchtet  ^'^  Hier  beachte  jeder,  der  Lust  dazu 
hat,  die  in  diesem  tiefsinnigen  Ausspruch  beschlossene  Gottes- 
lehre  und  rühme  dankbar  den  Heiligen.  Denn  was  er  dort 
mit  anderen  Worten  aussprach,  indem  er  lehrte,  der  Vater 
werde  hinsichtlich  der  Ursache  früher  gedacht  als  der  Sohn, 
und  dieser  in  derselben  Hinsicht  früher  als  der  Geist,  das 
liels  er  hier  in  wieder  anderen  Wendungen  hervortreten. 
Indem  er  nämlich  sagte,  wir  stellen  uns  vor,  dafs  aus  un- 
erschaffener  Sonne  eine  andere  Sonne,  der  Sohn,  hervorgeht, 
und  wiederum  als  ein  anderes  derartiges  Licht  der  Gdst, 
f)igte  er  nicht  hinzu:  und  zwar  dies  nicht  durch  einen  zeit^ 
liehen  Abstand  von  dem  unerschaffenen  Lichte  getrennt,  wie 
diejenigen  wollen,  die  den  Geist  unmittelbar  aus  dem  Vater 
ableiten,  —  sondern  er  sagte:  „nicht  durch  irgendeinen  zeit- 
lichen Abstand  von  dem  gezeugten  Lichte  getrennt,  sondern 
durch  dieses  zwar  ausstrahlend,  den  Ghrund  seiner  Seinsweise 


1)  S.  Gregoni  Nysseni  opera  rec.  Fr.  Oehler  I,  129. 
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aber  aiis  dem  uranfiUiglichen  Lichte  entnehmend/'  Mit  dem 
Ausdrack  also:  ^^aus  einer  unerschaffenen  Sonne,  so  stellen 
wir  es  uns  vor,  geht  der  Sohn  hervor,  der,  zugleich  mit  dem 
Oedanken  an  jene  erste,  auf  dem  Wege  der  Zeugung  mit 
ihr  vereint  hervorleuchtet ''  —  legte  er  die  unmittelbare 
natürliche  und  wesenhafte  Einheit  des  Vaters  und  des  Sohnes 
dar;  mit  dem  vom  Oeiste  gebrauchten  Worte  aber  als  eines 
anderen  Lichtes,  das  von  dem  gezeugten  Lichte  nicht  ge- 
trennt sei,  brachte  er  die  natürliche  und  wesen- 
hafte Vereinigung  des  Geistes  mit  dem  Sohne 
zum  Ausdruck.  Endlich  nachdem  er  durch  diese  Aus- 
drucksweise den  Qebt  mit  dem  Sohn  vereinigt  und  den  Sohn 
mit  dem  Vater,  fügte  er,  damit  ja  niemand  an  eine  Trennung 
des  Qeistes  vom  Vater  denke,  in  wahrhaft  bewundernswerter 
und  äulserst  sinniger  Weise  hinzu:  „sondern  durch  dieses 
[d.  h.  das  gezeugte  Licht,  den  Sohn]  zwar  ausstrahlend,  den 
Grund  seiner  Seinsweise  aber  aus  dem  uranfänglichen  Lichte 
entnehmend '^  Siehst  du,  wie  der  Heilige  das  Wort  von 
dem  Vorherdenken  des  Vaters  vor  dem  Sohne  und  dem  des 
Sohnes  vor  der  Wesenheit  des  Geistes,  wenn  man  nur  auf 
die  Ursache  blickt,  nicht  zur  Stütze  der  Annahme  zweier 
Grundursachen  ausgesprochen  hat?  Nun  siehe  und  begreife, 
dafs  er  aus  keinem  anderen  Grunde  sich  so  ausgedrückt  hat, 
als  um  zu  zeigen  [ich  lese:  iW  driXtuaeuv,  L.  Xva  diqXwaei], 
dafs  die  natürliche  und  wesenhafte  Vereinigung  des  Geistes 
nicht  unmittelbar  mit  dem  Vater  stattfindet,  son- 
dern durch  den  Sohn.  Wenn  anders  du  also  die  Her- 
kunft des  Geistes  aus  dem  Vater  durch  den  Sohn  in  solchem 
Sinne  auffiissest,  wer  du  auch  immer  seiest,  der  du  den 
Darleg^gen  der  theologischen  Lehrer  wohlwollend  dein  Ohr 
leihst:  möchte  es  dir  niemals  als  ein  schweres  Opfer  erscheinen, 
mit  der  römischen  Kirche  vereinigt  zu  werden.  Denn  wenn 
die  Bömer  den  Ausgang  des  Geistes  aus  dem  Vater 
und  dem  Sohne  behaupten,  so  behaupten  sie  damit  noch 
nicht  zwei  Ursachen  des  Geistes.  Vielmehr  sprechen  sie  über 
den,  der  derartiges  zu  denken  oder  auszusprechen  wagt,  Fluch 
und  Verwünschung  aus.  Aber  weil  sie  wissen,  dafs  die  Be- 
zeichnung , ausgehen'  eine  Andeutung  der  natürlichen  und 
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wesenhaften  Herkimft  des  Geistes  aus  dem  Vater  enthält  (sie 
kennen  unter  unseren  theologischen  Vätern  diejenigen,  welche 
lehren,  dals  der  Geist  wesenhaft  auch  aus  dem 
Sohne  stamme),  so  erklären  sie,  der  G^t  gehe  von 
Vater  und  Sohn  aus,  indem  sie  die  wesenhafte  Herkunft 
desselben  aus  beiden  seitdem  damit  beseichnen,  und  laut 
und  klar  mit  Anrufung  Gk>ttes  als  Zeugen  versichem  [ich 
lese:  diafiaQtvQdfievoij  L.  dLafia((TVQiifieiH>i],  dafs  ihre  Väter 
dies  im  Anschlufs  an  jene  ^  unsere,  der  Griechen,  Väter  ge- 
lehrt haben/' 

So  viel  von  den  durch  die  Würdigung  des  Gregorios  von 
Nyssa  bedingten  Ausführungen  des  Bekkos.  Seit  der  be- 
wundernden Anerkennung,  welche  Gregorios'  Weisheit  von 
Seiten  des  Scotus  Erigena  gefunden,  indem  dieser  aus 
dessen  mit  Recht  berühmter  Schrift  „Von  der  Erschaffung 
des  Menschen '^  (üefl  wxrafnißvfjg  dv&^TTOv)  zahlreiche  Stellen 
von  bedeutendem  Umfange  seinem  Hauptwerke  „De  divisione 
naturae^'  einverleibte,  hat  keiner  der  mittelalterlichen  Kirchen- 
lehrer den  Nyssener  Gregorios  höher  geschätzt,  keiner  ihn 
aufrichtiger  verehrt  und  als  gewichtigen  Zeugen  verwertet, 
als  Johannes  Bekkos. 


1)  Ich  lese:  ol  natiQes  avrOv  jolg  &ioX6yois  TtatQdtnv  iifAOv  t&u 
rgaueOv  xaToxolov^aavjig  etg^aai  toOro,  bei  Lämmer  steht  vor 
xaxttxoXov^aavjig  ein  sinnloses  tojjtovg,  dessen  Einschw&rzung  viel- 
leicht durch  das  schliefsende  toOto  verschuldet  ist. 
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Die  Sammae  confessorum 

(sive  de  casibus  conscientiae) 

—  Ton  ihren  Anfingen  an  bii  zu  Silvester  Prierias  — 
(unter  besonderer  Berückaichtigang  ihrer  Bestimmungen  über 

den  Ablftls) 
untersucht  von 

Dr.  Johannes  Dietterle, 

Leipsl^. 

(Schlafs.) 


Die  Sommae  ooBfeMomm  der  zweiten  Bftlfle  dem 

15.  Jahrhmiderta  imd  des  16.  Jahrhimderts  bis  zur 

SilTestriaa. 

21. 

Die  Summa  de  casibus  conscientiae  des 

Johannes  Tabiensis. 

Die  beiden  zuletzt  besprochenen  Summen  ^   die  Angelica 

und  Rosella,  hat  sich  eine  dominikanische  Summa  zum  Muster 

und  zur  Qrundlage  genommen^  die  1512  in  der  compilatio 

und  1515  Air  den  Druck  fertige  Summa  Tabiena  ^.     Sie  ist 

zu  gleicher  Zeit  mit  der  Silvestrina  entstanden ,  und  es  ist 


1)  Vgl.  ßd.  XXIV,  S.  368—374.  Ö20-548;  Bd.  XXV,  S.  248—272; 
Bd.  XXVI,  S.  59—81.  350—362;  Bd.  XXVU,  S.  70—83.  166—188. 
296—310.  S.  433—442. 

2)  Sie  war  bis  zu  dem  Erscheinen  des  Bd.  XXV,  S.  260,  Anm.  8  genann- 
ten Buches  von  Kurz  lange  Zeit  so  gut  wie  unbekannt,  und  es  ist  das 
einzige  Verdienst  dieses  Machwerks,  wieder  an  sie  erinnert  zu  haben.  Im 
abrigen  sind  die  von  E.  wiedergegebenen  Stücke  g&nzHch  wertlos.  K. 
Ikann  die  wichtigsten  Worte  in  den  alten  Drucken  nicht  lesen,  geschweige 
denn  die  Abkürzungen  für  die  zitierten  Autoren.  Was  ihm  nicht  pafst 
und  unverständlich  ist,  läfst  er  einfach  aus. 
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interesBant  zu  aehen^  wie  in  diesen  beiden  Summen  von  zwei 
Dominikanern  der  eine  (Job.  Tabiensis)  die  beiden  bedeutend- 
sten franziskaniacben  Summen  seiner  Arbeit  als  mustergültig  zu- 
grunde legt,  indes  der  andere  (Silvester)  die  seinige  ausdrücklich 
in  Opposition  gegen  dieselben  geschrieben  hat  Die  Silvestrina 
ist,  wie  die  unten  angeführte  Schlulsbemerkung  der  Tabiena 
selbst  zeigt;  etwas  früher  im  Drucke  fertiggestellt  gewesen. 
Trotzdem  behandeln  wir  sie  vor  derselben  ^  einmal  wegen 
ihrer  Stellung  zur  Rosella  und  Angelica,  und  sodann  räumen 
wir  in  unserer  Behandlung  der  Silvestrina  den  abschlielsen- 
den  Platz  ein,  weil  sie  tatsächlich  ,,mit  ihren  zahlreichen 
Ausgaben  in  die  neue  Zeit  hineinreicht^'  ^  und  wohl  mit  die 
hauptsächlichste  Ursache  ist,  dafs  die  Tabiena  in  der  Folge- 
zeit nicht  die  Rolle  spielt,  die  ihr  zugefallen  wäre,  wenn  das 
Werk  des  einflulsreichen  Silvester  Prierias  nicht  erschienen 
wäre.  Dafs  die  beiden  gleichzeitig  schreibenden  Verfasser 
desselben  Ordens  sich  gegenseitig  nicht  haben  benützen 
können,  macht  ihre  Nebeneinanderstellung  gewifs  um  so  in- 
teressanter. 

Der  Verfasser  der  Tabiena  ist  Johannes  Cagnazzo  aus 
Tabia,  einem  Orte  an  der  ligurischen  Küste.  Sein  Geburts- 
jahr steht  nicht  fest  Gestorben  ist  er  1521  zu  Bologna, 
woselbst  er  die  meiste  Zeit  seines  Lebens  zugebracht  hat 

Possewin  nennt  nur  seinen  Namen,  Johannes  Tabiensia, 
und  gibt  eine  kurze  Notiz  über  die  Lage  seines  Heimat- 
ortes. 

Ausführlicher  berichtet  über  sein  Leben  Echard  tom.  IE, 
pag.  47,  unter  Hinweis  auf  die  zahlreichen  Biographen  dieses 
Mannes  ^.  Er  nennt  den  eigentlichen  Namen  desselben 
(Cagnatius   und  Cognatius)   und   erwähnt,   dals  in  Taggia 


1)  Vgl.  deD  Art  ,, Kasuistik*'  in  dem  Kirchenlez.  Ton  Wetzer 
und  Weite,  S.  Aufl. 

2)  Der  hauptsächlichste:  Leander  (fol.  161^  und  auch  in  seiner 
Descriptio  Italiae  fol.  10*),  femer  von  Dominikanern:  Luntanus,  Gozseus» 
Pius,  Fernandez,  Altamura  (ad  1623),  Roverta  (ad  1582).  Sie  haben 
zumeist  eine  falsche  Angabe  des  Tode^ahres.  Von  anderen:  Mir&os, 
übertus  Foglietta  (i.  s.  clarorum  Ligurum  elogiis),  Shillinus  (im  theatrum 
litteratorum),  Abbas  Justinianus,  Oldoinus. 
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(Tabia)  das  Qeschlecht  der  Cagnazzi  noch  1678  aiUBllsaig  war. 
Auch  der  Name  des  Vaters  des  Johannes  ist  überliefert, 
es  war  Jalianus  Cagnazso. 

Joh.  Tabiensis  war  seiner  Zeit  als  ein  hervorragender,  im 
kanonischen  Rechte  wohlbekannter  Theolog  bekannt.  (Tri- 
themius  nennt  ihn  gleichwohl  nicht.)  Zweimal  war  er  Vor« 
Steher  des  dominikanischen  Stadium  generale  zu  Bologna  und 
von  1495  bis  1513  Generalinquisitor.  Als  besonders  be- 
merkenswert wird  von  ihm  berichtet,  dafs  er  mehrere  Male 
nach  Rom  berufen  wurde,  wo  es  ihm  gelang,  die  Ketzer, 
mit  deren  Widerlegung  sich  etliche  andere  viri  eruditi  ver- 
geblich abmühten,  gründlich  abzuführen. 

Aus  den  einleitenden  Abschnitten  seiner  Summa  selbst, 
in  denen  er  als  sacrae  theologiae  professor  bezeichnet  wird, 
geht  hervor,  dafs  er  sich  der  besonderen  Gunst  des  Kardinals 
Cajetan,  dem  er  sein  Werk  widmete,  erfreut  haben  mufs 
und  dafs  er  bereits  in  jungen  Jahren  seine  besondere  Auf- 
merksamkeit den  casus  conscientiae  gewidmet  hat;  auch  dies, 
dafs  er  bis  1512  Prior  des  conventus  Januensis  war.  Fa- 
bricius  (a.  a.  O.  IV,  434)  bringt  über  ihn  nur  das,  was  er 
in  Echards  Darstellung  gefunden  hat. 

Die  Abfassungszeit  der  Summa  läfst  sich  ganz  genau  be- 
stimmen (siehe  unten  die  Beschreibung  derselben).  Sie  war 
im  Januar  1515  druckfertig.  Possewin  zitiert  sie  als  Summa 
casuum  conscientiae  und  sagt,  dafs  die  „Tabiena'^  von  ge- 
lehrten Leuten  die  Bezeichnung  „Summa  summarum^^  er- 
halten habe.  Er  kennt  nur  eine  Ausgabe,  die  angeblich 
„vermehrte  und  verbesserte^^  Auflage  Venetiis  apud  haeredes 
Melchioris  Sessae  1569. 

Echard  gibt  die  richtige  Notiz,  dafs  die  „Summa  sum- 
mamm  Tabiena'^  1515  zu  Bologna  in  erster  Auflage  er- 
schien und  dafs  sie  daselbst  wieder  als  „Summa  Summarum 
de  casibus  conscientiae,  quae  reformata  dicitur",  unter  Zu- 
grundel^ung  der  Originalhandschrift  bei  Benedict  Hector 
1520  (4®)  aufgelegt  wurde,  femer  Venetiis  1569  (bei  Hiero- 
nymuB  Scotus)  ibid.  1580  u.  ö.,  endlich  noch  Venetiis  1602 
(bei  den  Haered.  Melch.  Sessae).  Über  den  Verbleib  des 
Manuskriptes  wird  nichts  berichtet     Die  Angaben  über  die 
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Drucke  hat  Fabricius  richtig  von  Echard  entlehnt,  aber 
durch  die  Angabe  der  verschiedenen  Titel  sich  yerieiten  Inimmi, 
darauB  sowohl  eine  Summa  casuum  conscientiae  als  eine 
Summa  summarum  zu  machen. 

Uns  li^  f&r  die  nachfolgende  Beschreibung  one  Aus- 
gabe vom  Jahre  1619  aus  der  Bolc^eser  Druckerei  dea 
Benedict  Hector  vor. 

Titelblatt:  AftiMiia  Summarum  quae  Täbiena  dieitur. 

Büokseite  und  foL  2:  Die  Widmung  an  Gigetan  in  sehr 
schwQlstiger  Sedeform.  Oajetan  wird  als  das  monile  folgen- 
tissimom  des  Ord.  Praed.  gepriesen.  Über  Veranlassung  und 
Zweck  seiner  Arbeit  spricht  sich  der  Verfasser  hier  folgender- 
malsen  ans:  ...  od  recte  beateque  vivendum  \  quod  qpta  nostra 
leatUuäo  exqmrU:  fiü  ticcomodatiua  rtperiri  pciut:  quam  ea 
noseere  \  quüma  uirtutea  amplextUur  \  et  vkia  ammus  dedinat  | 
Quae  nimium  amnia  ad  eam  spectant  discipUnam  quae  dwi^ 
num  I  FofUificiumque  iu$  enodat  et  absoluat.  Ea  propter  pturi^ 
miß  huiuace  facuUatis  doctaribus  perlectis  |  et  adversis  sün  in- 
vicem  senteniiis  inteUectis:  tandem  non  in  scirpo  nodum 
quaerens  aed  atudentium  utilitati  magis  consulens 
ad  maiorem  diffidUum  quaestumum  äbsUistumem  opus:  quod 
trito  nomine  summa  appdari  seilet  \  confeci.  An  uero  uottm- 
t€^  meae  proposUum  assecutus  fuerim  \  idorum  iudicio  relif^ 
quam:  quorum  animo  absens  in/vidia  extUent.  Verum  tarnen 
si  quas  opinümes  quandoque  refello  \  non  ut  authores 
contemptui  habeatur:  sed  poiius  \  quo  ueriias  (et 
hoc  praedpue)  elareat  exactius  quaero,  lUi  namque  ueri- 
tati  scrupuhsiori  Unea  insudcmdum  arbitrori  qua  neglecta  sa^ 
lutis  discrimen  Christigenis  patescit:  cognita  uero  et  parta  \  iXUus 
facüe  potUores  efficiuntur.  Fer  plures  itaque  (mnos  non  modico 
Ubore  ducubratum  opus:  incudi  litterariae  tradere  decemens  . . . 

Fol.  2^:  in  10  Distichen.  Fratris  Nicolai  Bagnatorii  Brixiani 
in  Summam  Tab.  Carmen. 

Darauf:  IncipU  summa  casuum  conscientiae  quae  Täbiena 
dieitur  usw. 

Dann  das  Probemium:  Inter  alia  studia  quQms  a  iuventute 
mea  animum  et  tritam  destinam  precipua  mihi  semper  fuit  eura 
de  conscientiae  casibus  inquirere  ....  cumque  innumeros  pene 
et  diffuses  Ifbros  in  hac  materia  perlegerem  |  videremque  varias 
in  muUis  doctorum  sententias:  ut  habere  mecum  quod  faeHe  re* 
perirem  quodque  animo  meo  d^nitum  tenerem  |  cepi  Utteris 
mandare  |  et  sub  compendio  coUigere  |  ac  disponere  que  sparsa 
compereram  et  in  müUis  sententiam  meam  diffinire,  ...  —  Er 
habe  gar   nicht  an  eine   Editio   gedacht»  mihi  sdi  laborabam. 
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Dem  Dritangen  der  Freunde  und  OrdenBbrtlder,  insbesondere  des 
Thomas  Cajetaniis  nnd  Enstachius  de  Bononia,  habe  er  endlich 
nachgegeben  nnd  sich  nur  Herausgabe  der  Summa  entschlossen. 
Sein  Ziel  war:  die  früheren  Summen  möglichst  durch  Hinzufügen 
neuer  casus  zu  ergänzen  und  die  variaa  varie  senHentium  opi- 
niones  ad  concordiam  reducere  usw. 

Die  Summa  ist  alphabetisch  geordnet  L  Art  ahbas,  der 
letzte  ausgeführte  Art.  uxor.  Dann  die  Verweise  betr.  XriHus, 
Ypocrisia,  Tronia,  Tstrio,  Zdua  auf  Mhere  ArtOcel. 

Dann  folgen  die  detaillierten  Angaben  über  Fertigstellung  des 
Werkes  und  des  Druckes  K 

Fol.  489^  Die  Unterschriften  der  Zensoren,  dann:  explictt 
Summa  Taibiena  cui  tittüus  est  Summa  summarum:  de  casüms 
consc.  a  proprio  originali  excerpta:  et  Bonome  impressa 
in  edOms  Benedicti  Hectoria  BMiopde  Bonomensiia).  Anno 
Domini  1519.   Idua  Februarij.   Leone  X.   Bmt.  Max.  Begnante. 

Fol.  490.     Einige  SchluDsbemerkungen : 

1)  Der  Verfasser  hat  der  Kürze  halber  Zugaben  weggelassen, 
wie  sie  die  Rosella  and  Angelica  haben,  so  die  Bubricae,  Decla- 
rationesy  anotationes  u.  a.  Bezüglich  derselben  verweist  er  auf 
die  genannten  franzisk.  Summen,  aus  denen  er  viel  ent- 
lehnt habe. 

2)  Hinweis  darauf,  dals  gevnsse  Wiederholungen  in  den  ein- 
zelnen Artikeln  nicht  zu  vermeiden  waren. 

3)  Ausdrückliche  Betonung  des  ümstandes,  dafs  er  die  Sil- 
yestrina  nicht  habe  benutzen  können,  denn  im  Januar  1515,  als 
er  seine  Arbeit  in  den  Druck  gab,  habe  er  sie  noch  nicht  ge- 
sehen. Er  hoffe,  dais  dies  bald  geschehe  und  sich  Differenzen 
nicht  herausstellen;  und  wenn  dies  der  Fall  sein  sollte,  so  könn- 
ten es  keine  solchen  sein,  die  eine  „diseardia'*  bezeichnen, 
sondern  nur  solche,  die  aus  einer  „diviaio  inteUectus**  hervor- 
gingen. 

4)  Erklärung  der  Einteilung  in  Kapitel,  Paragraphen  usw. 
Fol.  490^ — 503  ein  Bepertorium. 

Ein  Verzeichnis  der  benutzten  Schriftsteller  wird  nicht 
g^eben.     Es  verlohnt  sich  nicht^  dieselben  hier  zu  nennen. 

1)  Wegen  ihrer  Gründlichkeit  interessant :  Finita  eompHoHo.  14,  MaiQ 
ISlji.  p08t  äbsolutionem  priaratt$s  nostri  in  canventu  Januensi,  Finita 
vero  reviiio  et  rescriptio  1514,  die  18,  Junij:  Mimam,  Finita  tertia 
visio  1515.  die  20.  Fehmarij  in  die  camie  pritni  post  quam  iam 
impresBUS  fuit  tertiua  quatemus.  Finita  quarta  visio :  cum  punctatione 
et  eleuatione  Utterarum  et  plena  distmcticne  die  tertia  Septembris 
todem  anna  Bononie  quando  iam  18,  quatemue  fueral  impressua. 
Finita  impreasio  die.    19.  Fehruarij  1517  Bononie, 
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Die  bekannteren^  welche  für  eine  solche  Dantellang  in  Be- 
tracht kommen  konnten,  sind  alle  benatzt  und  in  der  Summa 
selbst  xitiert 

Die  sämtlichen  auf  den  Ablafs  bezüglichen  Fragen  be- 
handelt Johannes  de  Tabia  sab  litt  indulgentia  ^  in  30  Pa- 
ragraphen. Er  zitiert  auch  hier  eine  Menge  von  Autoren, 
deren  Meinungen  er  mitteilt,  aber  für  seine  Person  lehnt  er 
sich  zumeist  an  an  Felinus  Sandeus  *  (zit.  als  Feli.),  auf 
dessen  Sermo  de  indulgentia  er  mehrfiich  verweist.  Beson- 
dere Rücksicht  nimmt  er  auch  hier,  wie  im  übrigen  Werke 
auf  Archi.  Flo.,  d.  i.  Antoninus  Archiepiscopus  FlorentinuB 
(vgl.  <).  Bd.  XXIV,  S.  362),  mit  welchem  nicht  der  ebenfalls 
oft  zitierte  Archi.  (ohne  nähere  Bezeichnung)  zu  verwechsehi 
ist,  d.  i.  Archidiakonus,  aber  nicht  Tancred,  sondern  der 
jüngere :  Guido  de  Baysio  ^. 

Die  Angelica  wird  in  unserem  Artikel  gar  nicht  genannt, 
die  Rosella  zweimal,  am  Schlüsse  des  §  lö  und  des  §  23.  Die 
Darlegungen  des  Job.  Tabiensis  über  die  Indulgenzen  zeigen 
ihn  als  den  Vertreter  einer  sehr  gemäfsigten  Richtang.  Seine 
Darstellung  widerspricht  ganz  und  gar  der  Annahme,  dafs 
auf  Seiten  der  Dominikaner  durchweg  Vertreter  der  strafferen 
Abialstheorie  zu  suchen  seien.  Noch  vorsichtiger  als  Angelus 
de  Clavassio  geht  er  den  Hauptschwierigkeiten  aus  dem  Wege 
und  vermeidet  insbesondere  ein  gründlicheres  Eingehen  auf 
die  Frage  nach  ind.  plena,  plenior,  plenissima,  wie  sie  bei 

1)  Die  Zitate  aus  der  Tabiena  gebe  ich  mit  ihrer  eigenen  Inter- 
punktion, die  das  Ganze  leidlich  flbersehen  läfst.  In  der  SiWestrina 
ist  dies  nicht  der  Fall. 

2)  Felinus  war  em  Schaler  des  Bartholomaeus  Bellencinus  und  des 
Frandscus  Aretinus,  geb.  1444,  gest  1503.  1466—1474  Dosent  zu 
Ferrara,  dann  zu  Pisa,  Born,  zuletzt  Bischof  von  Lucca.  Er  muls  sich 
als  Rechtslehrer  eines  ziemlichen  Einflusses  erfreut  haben.  Job.  Tab. 
wird  ihn  wohl  persönlich  gdcannt  haben.  Vgl.  von  Schulte  a.  a.0. 
n,  380.  360 ff.  Von  seinen  Schriften  für  uns  hier  interessant  sein  „Sermo 
de  indulgentia".    Vgl.  Hain  14325. 

3)  Aus  alter  Tomehmer  bolognesischer  Familie,  wurde  1296  Archi- 
diakon  der  Kathedrale  zu  Bologna,  f  1318.  Sein  bedeutendster  Schaler 
war  Job.  Andreae.  Er  schrieb  einen  Kommentar  zum  Lib.  VI«  auf  den 
sich  Job.  Tab.  hier  bezieht 
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Baptista  erörtert  wird.  Auch  bei  der  Frage  nach  der  Be- 
deutung des  Zusatzes  a  pena  et  a  culpa  hält  er  sich  nicht 
lange  auf  und  ebenso  nicht  bei  den  für  die  Toten  gespen- 
deten Indulgenzen. 

Er  geht  in  einem  einleitenden  Paragraphen  aus  von  den 
verschiedenen  Ek^klärungen  und  Bedeutungen  des  Wortes 
^indulgentia^'.  Unter  anderem  bedeutet  es  auch  poenae 
remissio.  In  diesem  Sinne  wird  es  gewohnlich  von  den 
Doktoren  verstanden.  Für  seine  Person  schliefst  Joh.  Tab. 
sich  bezüglich  der  weiteren  Erklärung  Goffiredus,  Hostiensis, 
Joh.  Andreae  u.  a.  an,  welche  von  den  Indulgenzen  sagen: 
prosufU  prout  verba  sanani  et  quo  cid  deum  et  quo  od  peni- 
tentiam  hie  iniunctam.  An  die  Spitze  der  nun  folgenden^ 
die  Paragraphen  1 — 14  umfassenden  Darstellung  stellt  er  in 

§  1.  die  dem  Felinus  entlehnte  ausfnhrliche  Disposition,  die 
er  dann  in  neun  Teilen  ^  behandelt:  indulgentia  = 

remissio  pene  \  temporoMs  \  pro  peccatia  actualibus  \  peni- 

tentium  |  non  remiasis  in  absoluiione  sacramentali  |  facta  a 

pradato  ecclesie  \  ex  catisa  rationabüi  \  pro  recompensaUione  \ 

de  pena  indebita  christi  et  sanctorum.  \ 

Felinus  gebrauche  zwar  für  remissio  das  Wort  donatio,  doch 
sei  dies  dasselbe,  remissio  sei  der  Ausdruck,  der  dem  Standpunkte 
des  Ablafsempfängers,  donatio  der,  welcher  dem  Standpunkte  des 
Ablafsspenders  entspricht  ^ 

§  2.  Ausführungen  zu  dem  I.  Teile  der  Definition  ind.  = 
remissio  pene.  Zunächst  legte  sich  dem  Joh.  Tab.  die  Frage  nahe, 
ob  sich  der  Erlafs  auch  auf  die  culpa  ausdehnen  läfst.  Im 
Anschluls  an  Thomas  antwortet  er  yemeinend.  Den  existentüms 
in  mortaU  peccato  nfltzt  keine  Indulgenz.  Wenn  manche  be- 
haupten, dafs  dieselben  wenigstens  ad  acquirendam  graciam 
helfen,  so  ist  dies  nicht  richtig.  Die  merita,  welche  in  den  Ind. 
mitgeteilt  werden,  könnten  wohl  an  sich  dazu  helfen,  werden 
aber  nicht  zu  diesem  Zwecke  ausgeteilt,  sondern  determinate  ad 
remissionem  pene.  Daher  haben  alle  Ind.  den  Zusatz  contritis 
et  confessis,  (Etwas  anderes  ist  es,  wenn  eine  communicatio 
meritorum   zu   dem  ausdrücklichen  Zwecke  gegeben  wird,  einem 

1)  Von  uns  durch  Striche  bezeichnet. 

2)  per  id  quod  iste  dicit  donatio,  iUe  intelligit  remissionem  et 
potest  diei  remissio  quantum  ad  recipientem  donatio  vero  quantum  ad 
dantem. 
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solchen  Vorteil  su  ferechaflfen.  Sie  wirkt  dum  dispoiüive.)  In 
Übereinstimmung  mit  Uteren  Autoritäten  (z.  B.  Thomas,  Peims, 
Bieardas)  sagt  dämm  Felinos  im  Anschlolis  an  Franeiseos  de 
Ifayronis:  papa  non  pciest  dare  indulgentiam  a  pena  et  a 
culpa  ^ 

§  3.  Dies  legt  die  Frage  nahe,  warum  denn  dann  noch  Aber- 
hanpt  Yon  remiMto  pene  et  cvipe  geredet  wird.  Tab.  antwortet 
mit  Felinus:  talis  indulgentia  a  pena  et  a  culpa  num- 
quam*  emanat  a  curia  nee  sie  debet  dici.  Diese  Bede- 
wendung bezeichnet  (da  wohl  die  pena  aber  nicht  die  culpa  auf- 
erlegt wird,  letztere  also  auch  nicht  erlassen  werden  kann)  eine 
abueio  voccändi.  Nach  Antoninus  Flor,  freilich  l&fist  sich  dieser 
Sprachgebrauch  rechtfertigen,  denn  contritio  und  confessio,  durch 
die  die  culpa  erlassen  wird,  mflssen  ja  dem  Erwerb  der  Indiilgenx 
vorhergehen.  Aber  dann  ist  der  Zusatz  a  pena  et  a  culpa  das, 
was  ihn  Johannes  de  Imola  nennt  (vgl.  oben  Bd.  XXVII,  S.  439, 
Anm.  2):  eine  superabundans  cautelaK 

§  4.  Die  Frage,  wie  es  steht,  wenn  einer  eine  Indulgens 
fllr  eine  zukünftige  Zeit  erwirbt  und  zur  Zeit  des  Erwerbs  in 
peccato  martali  ist,  beantwortet  sich  nach  Felinus  ganz  einfach 
so:  Es  genügt,  dafs  man  zur  Zeit,  da  die  Ind.  wirksam  werden 


1)  quia  culpa  est  materia  inpugnam  indulgentie  quia  noti  re- 
mittitur  nisi  per  cantrietionem. 

2)  Vgl.  die  ähnliche  Wendung  bei  Franciscus  Maronis:  eccleaia 
n  um  quam  utitur  illa  forma.  Näheres  darüber  bei  B  rieger:  „Ein 
Leipziger  Professor  im  Dienste  des  Baseler  Konzils''  in  den  Beiträgen 
zur  Bachs.  SjrcheDgeschicbte  XVI,  1902  und  demselben  i.  s.  llit- 
teilungen  über  Franziscus  Maronis  in  der  III.  Auflage  der  Bealeuzyklo- 
pädie  IX,  86  f. 

3)  Seeundum  tarnen  d»  ar.  flo.  potest  salvari  talis  locutio.  ut  rs- 
missio  culpe  referatur  ad  contrictionem  et  confessionem  quae 
sunt  praeambula  necessaria  ad  consequendam  indul- 
gentiam, ut  patet  ex  forma,  et  remiseio  pene  referatiMr  ad  effec- 
tum  indulgentie,  lo.  vero  de  Imo  in  quodam  consilio  dicit  quod  iUa 
verba  a  pena  et  a  culpa  videnJtwr  in  euperhabundanJtem  eauteUam. 
quia  ei  non  esset  a  pena  et  a  culpa  non  esset  plenissima  ind%Ugentia. 
sive  igitur  tunc  fiat  remiseio  culpe  per  contrictionem  sive  praesuppo' 
natur  praecedere,  si  debet  esse  plenissima  oportet  quod  sit  remiseio 
ab  utroque  quod  mcudme  videtur  verum  quoniam  id  quod  facitur  pro 
indulgentia  consequenda  relinquit  effeetum  perse,  Job.  Tab.  versteht 
also  das  Zitat  des  Job.  de  Imola  anders  als  Baptista  de 
Salis,  aber  was  dann  von  seinem  Standpunkte  aus  betrachtet  die  Unter- 
scheidung zwischen  ind.  plena  und  plenissima  bedeuten  soll,  ist  nicht 
klar.    Die  plenissima  bedeutet  dann  nicht  mehr  als  die  plena. 
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soll,  des  pecc.  mort.  ledig  ist,  wenn  man  dies  auch  noch  nioht 
ZOT  Zeit  des  Erwerbs  der  Ind.  war  ^  Ebenso  entscheidet  An- 
toninos  Florentinns.  Der  Abiaisspender  kann  die  Ind.  natCLrlich 
anch  Ton  der  Bedingung  abhängig  machen,  dafs  einer  bereits  bei 
dem  Erwerb  der  Indulg.  in  gratia  sein  mois;  flberhanpt  steht  es 
bei  ihm,  die  Zeit  hierfftr  ganz  nach  seinem  Gntdflnken  sa  be- 
stimmen. 

§  5.  Die  Einschränkung,  die  der  ü.  Teil  der  Definition  mit 
dem  Worte  „iemporaUa"  (seil,  poenae)  gibt,  ist  eigentlich  selbst- 
verständlich. Nur  auf  die  p.  temperaUs  kann  sich  die  Indulgenz 
beziehen.  Die  pena  bleibt  eine  beständige  und  ewige,  solange  sie 
nicht  durch  die  contritio  in  eine  temporalis  umgewandelt  wird, 
nnd  dann  erst  kann  die  Wirkung  der  Ind.  eintreten  *. 

§  6.  Die  IIL  Bestimmung  der  Definition  pro  peeeaHa  ac- 
tmalibus  gibt  Joh.  Tab.  Veranlassung,  hier  eine  kurze  Auseinander- 
setzung Aber  pecc  originale  und  actuale  zu  geben;  selbstverständ- 
lich kann  nur  das  letztere  durch  die  Indulgenz  getilgt  werden. 
Gleichzeitig  wird  die  IV.  Bestimmung  in  der  Definition:  peni- 
tentibus  (oben:  penUentium)  erklärt  unter  Hinweis  auf  §  2. 

§  7.  Die  weitere  Y.  Bestimmung:  non  remissia  in  a5- 
solutione  sacramentali  legt  die  Frage  nahe,  ob  die  ein- 
fachen Konfessoren  Indulgenzen  gewähren  kOnnen.  Unter  Berufung 
auf  zahlreiche  Zeugen  wird  diese  Frage  in  eingehender  Erörte- 
rung bejaht.  Es  sind  das  freilich  keine  Ind.  quae  publice  fiunt, 
sondern  nur  solche  in  foro  penitentiali.  Bezüglich  derselben  ist 
aber  dann  auch  der  Konfessor  völlig  ungebunden  betr.  ihrer 
Quantität 


1)  Begpondeo  secundum  d.  Feli  tibi  8%ipra  quod  auffielt  ipsum 
€886  aine  peceato  moriali  quando  consequitwr.  non  quando  impetraL 
vd  quando  incipit  vd  mediat  üer,  Idem  aecundum  d,  Ar,  Flo.  de 
eo  qui  habet  indüUum  ut  poeait  absolvi  in  articuU)  mortis  ai  idunet 
per  annum:  et  quando  ieiwnat  eat  in  peceato  tnortaii:  eonaequitur 
tarnen.  In  tempore  igitur  in  quo  eonaequitur  remiaaionem  neeeaee  eat 
eaae  sine  peeeato  mortali  aed  non  requirihtr  quando  impetrat  vel  quando 
fadt  id  per  quod  eonaequitur  remiaaionem, 

2)  quia  aeeundum  d.  Fe.  poat  Lar,  (gemeint  ist  Laurentius  de  Pinu. 
£r  las  zu  Bologna  seit  1866  über  die  Dekretalen  und  war  Schaler  des 
Franc,  de  Zaberellis,  bei  Tabiensis  zitiert  „Zab.''.  Er  lebte  von  ca.  1885 
bis  1417;  vgl.  Schulte  a.  a.  0.,  S.  288ff.)  niai  homo  doleat:  pena 
remanet  perpetua  et  taUbua  indulgenUa  non  prodeat.  aed  per  eon- 
iricHonem  reeoneiliatur  deo:  et  aboletur  cupla  (culpa):  et  pena  quae 
erat  perpetua  remanet  temporaUa.  reeeaaura  in  hoc  seeulo  vel  in  pur- 
gatorio:  et  hec  per  indulgenHam  tottititr.  vd  pro  certo  tempore,  vel 
in  totum  quod  üUimtun  eat  adiua  pape. 
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§  8.  Weiter  führt  VI.  der  Ziuats:  facta  a  praelato  ec- 
eleaiae  auf  die  Frage:  Wer  Ablaia  spenden  kann.  Diese  wird 
in  durchaus  herkömmlicher  Weise  beantwortet «  und  in  gleicher 
Zeit  Fragen  erledigt^  wie  die,  ob  der  Tom  Nachfolger  eines  Bischöfe 
erneuerte  Ablafe  nun  doppelt  gelte  (Joh.  Tab.  l&fst  diese  Frage  offen), 
femer  die  Frage  nach  der  Wirkung  für  die  non  subditi  usw. 
Neu  ist  in  dem  ganzen  Abschnitte  nur  ein  Zusatz  am  Schlüsse^ 
der  sich  bei  keinem  der  frflheren  Kasuisten  findet:  ü^etii  quod 
c(meiUum  gmeräU  potest  dare  plenarias.  See.  Abb.  ^  in  quodam 
eemume.    Item  quod  eapUnium  sede  vacante  nan  poiest  dare, 

%  9  bringt  die  Darlegung  des  Gedankens ,  dafs  auch  ein 
Nichtpriester  und  auch  der  exietens  in  peccato  ntartali  Ablals 
spenden  kCnnen,  da  dies  eine  jurisdiktioneile  Funktion  ist,  die 
nichts  mit  dem  abschere  in  foro  penitent  su  tun  hat.  (Ganz  in 
Anlehnung  an  Thomas.) 

§  10.  Die  Yn.  Bestimmung  der  Definition:  ez  eauaa 
rationabili  fOhrt  auf  die  Darlegung  des  Thomas  *,  dafs  dreierlei 
Torhanden  sein  mufis,  damit  die  Ind.  Geltung  erlangt:  1)  causa 
rationabilis,  2)  auciaritas  dantis  (vgl.  die  Paragraphen  7.  8.  9), 
3)  der  Status  charitaiis  beim  Empfänger  (Tgl.  die  Paragraphen 
2 — 4).  [Ist  letrterer  ▼orhanden,  so  bedarf  es  also  keiner  satis- 
factio,  die  Ind.  tritt  an  ihre  Stelle.]  Joh.  Tab.  meint,  Tho.  habe  hin- 
zufügen können  4)  guod  faciat  id  pro  quo  datur.  Auch  sei  es 
beliebter  Zusatz  der  Doktoren:  quod  non  (seil,  ind.)  debent  dari 
sine  magna  catisa  *.  Es  wird  dann  erkl&rt,  was  man  unter  causa 
rationabilis  zu  Terstehen  hat^ 

§  11.  Keine  Ind.  darf  pro  mere  temporali  gespendet  werden. 
Aber  wohl  nach  der  ausfflhrlich  wiedergegebenen  Darstellung  des 
Thomas  fQr  temp.  ad  spirituale  ordinata.    Dann  kann  auch  nicht 


1)  Tab.  meint  den  Abbas  antiquus.  Den  Abbas  modernus  zitiert 
er  „Paa.". 

2)  Den  er  hier,  wie  anderw&rts,  frei  zitiert. 

8)  Et  hoc  secundum  d.  Fdi,  in  d.  tractatH:  ne  thesaurtts  eeelesie 
viUscat.  Übrii^ens  ist  dieser  traetatus  des  Felinus  nichts  and(>res  als 
sein  Sermo,  vgl.  o.  S.  406. 

4)  c.  r.  est  pro  reeuperatione  terrae  sancU,  pro  edificoHone  ee- 
elesie: pro  visitatione  eorporum  sanctorum  Borne  et  simiUbus.  pro 
reparatume  powHum.  nuusime  ubi  peregrini  in  transUu  paiubawtwr 
pericidwn,  e,  quod  autem,  et  %bi  Pa,  pro  defensione  fidei:  pro  his  et 
quae  stmt  ad  laudem  Dei  ut  praedieare  et  »müia.  et  pro  promotione 
studii.  Dann  der  Zusatz:  si  tarnen  inordinate  remitUU  ita  quod  ho- 
mines  quasi  pro  nihHo  ab  operibas  penitentie  revocentur.  peeeat 
faciens  tales  indulgentias,  nihilo  minus  quis  plenam  inäulgentiam 
consequitur,    hec  s.  T,  vide  infra  §  17. 
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TOB  Simonie  die  Bede  sein.  Den  Bestimmungen  des  Genannten 
iftgt  Joh.  Tab.  nor  noch  hinzu,  dafs  das,  was  geleistet  wird,  am  die 
Ind.  zu  erwerben,  das  Pr&dikat  voluntarium  führen  mflsse,  nicht 
neeesaarium  K 

§  12.  Es  heiÜBt  in  der  Definition  YIIL:  pro  recompen^ 
satione.  Damit  kommt  man  auf  die  Frage  nach  dem  Effekt 
der  Ind.  Es  wird  zanächst  auf  das  am  Anfange  der  Darstellung 
Erörterte  znrfickgewiesen  und  das  Besnltat  zasammengefaDst:  re- 
9iduum  igitur  penarum  quas  deberet  pati  vd  hie  in  presenH 
vita  vd  in  purgatcrio  pro  peccatis  acttuüHms.  sive  sit  sibi 
imposita  a  confesaore.  aive  a  lege,  sive  ab  iusto  iaditio  Dei. 
removeiur  aliquando  totäliter  sictU  in  indtdg.  plenaria.  dliguando 
in  parte  sectmdum  alias  indulgentias. 

Falsch  ist  also  die  Behauptung  einiger,  die  Ind.  gelte  als 
Satisfaktion  nur  coram  deo,  nicht  aber  coram  ecclesia,  denn  man 
sei  trotzdem  noch  zur  Pönitenz  verpflichtet,  oder  die  Meinung, 
es  handle  sich  dabei  nur  um  die  penitenlia  hie  iniuncta.  Natür- 
lich ist  auch  Joh.  Tab.  der  Ansicht  des  Thomas,  dals  man  gut  tue, 
trotzdem  noch  die  Pönitenz  zu  leisten.  Sie  wirkt  als  bonum 
opus  ad  augmentum  charitatis, 

Dafs  die  öbservantia  regularis  durch  die  Ind.  nicht  beein- 
trächtigt werden  soll,  wird  in  der  bekannten  Weise  begründet. 
[Vgl.  z.  B.  Astesanus  quaest.  V,  o.  Bd.  XXVI,  S.  360  f.  fast  wört- 
lich übereinstimmend.] 

§  13.  Es  wird  erörtert  die  Frage  nach  Quantität  und  Qua- 
lität des  Effekts.  An  Thomas  anknüpfend  untersucht  Johannes 
Tabiena  gründlich,  ob  bei  dem  Ablafserwerb  das  proportiona- 
biUter  secundum  statum  suum  berechtigt  sei,  ferner  ob  es  sich 
bei  den  40  Tagen  um  usuaks  oder  continui  handelt  (Tab.  hält 
letzteres  nicht  für  unbedingt  nötig)  usw.  Er  verweist,  am  Schlüsse 
dieses  Paragraphen  auch  darauf,  dafs  Panormitanus  in  dem  Sinne 
mifsverstanden  worden  sei,  dafs  er  die  Ind.  nicht  auf  die  pena 
purgatorii  bezogen  haben  wolle,  sondern  bloüs  auf  die  penitenüa 
iniuncta.  Doch  rede  dieser  ausdrücklich  so,  dafs  er  die  letztere 
mit  der  ersteren  zusammen  nenne  und  zwar  in  der  Weise,  dafs 
er  sie  beide  durch  ein  non  solum  sed  etiam  verknüpfe. 

§  14.  Die  Schlufsbestimmung  IX.  der  Definition:  de  pena 
indebita  christi  et  sanctorum  führt  auf  die  Beschreibung 
der  Quelle,  aus  der  die  Ind.  geschöpft  werden.  Auch  diese  lehnt 
sich  ganz  an  die  Bestimmungen  des  Thomas  an. 

§  15.  Eine  feste  Norm,  wie  die  verba  indulgentiarum  zu 
verstehen  sind,  läfst  sich  nicht  geben.  Joh.  Tab.  gibt  nur  einige 
Inirze  Begeln,  die  nicht  den  Anspruch  einer  genügenden  Antwort 


1)  Wie  z.  B.  solutio  debiti,  remiasio  inittrie. 
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machen  ^.  Bei  der  letsten  derselben  kommt  er  auf  den  Miens- 
guotiens  Ablals  za  sprechen  und  Terweist  hierbei  auch  auf  die 
Bosella  [ygl.  daselbst  qnaest.  Xn,  o.  Bd.  XXYII,  8.  436]. 

9  16.  Erörterung  Aber  die  Zuständigkeit  der  Enbischöfs 
und  Bischöfe  in  ihren  Diözesen,  Geltung  eines  ^mdbischöflichen 
Ablasses,  Zusammentreffen  einer  erzbischöfl.  und  bischöfl.  Ind. 

§  17.  Die  notwendigen  Erfordernisse  zur  Erlangung  der  In- 
dulgenz  werden  noch  einmal  zusammenfassend  genannt  Eb  sind 
die  bekannten  vier,  die  wir  schon  bei  Joh.  t.  Freiburg  aufigrez&hlt 
finden';  Tgl.  ebenda  §  180. 

Die  Ton  Panormitanus  aufgeworfene  Frage,  ob  actualis  oonfesw 
unerlAlsliche  Bedingung  fftr  den  Empfang  der  Ind.  sei,  yemeint  Joh. 
Tabiensis  (im  Anschluls  an  Joh.  Andrea  und  Laurentius):  suffidt 
oontrictio  cwm  propoaUo  confUendi  tempore  determinaio  ab  ec- 
clesia\  Die  aduälie  ist  natQrlich  sicherer,  namentlich  da  die 
Laien  oft  nicht  imstande  sind,  sich  Rechenschaft  zn  geben,  ob  sie 
vere  contrüi  sind. 

Bei  Erledigung  der  als  ffinftes  Erfordernis  bezeichneten  devotio 
fidei  das  Zugestfindnis  bezüglich  der  Ind. :  licet  enim  non  häbeamus 
manifesta  teetimonia  ante  tempus  6re(gorii).  tarnen  credenr 
dum  est  quod  etiam  ante  fiebat  licet  non  ita  frequenter.  quia 
ante  sua  tempora  raro  paterant  fieri  ita  eotmms  eicut  fit  in 
iubüeo  et  catholici  erant  magie  perfecti  et  ideo  non  tantum  tn- 
digebant  ^. 


1)  Quomodo  habeant  iwteUigi  verba  tnduJgentiarum,  Besp.  quod 
difficüe  esset  dare  certam  doctrinam,  sed  possuni  aligwu  regulae 
(issignare.  1^,  ut  inspiciantur  verba  et  eommuniter  dicitur  valent 
quantum  sonant ...  2^.  quod  dans  habeat  auctoritatem ...  3^.  quod 
recipiens  sit  convenienter  dispositus  ...  4^,  quod  faciat  id  quod  in 
ipsis  continetur:  et  secundum  quod  ei  convenit  facere  ...  5^.  quod 
quando  datur  indtdgentia  sie  puia  a  primis  vesperis  usque  ad  seeun* 
das  vel  usque  ad  oeto  dies  sie  solum  semel  habetur  et  si  visitaret 
decies  usw. 

2)  Joh.  Tab.  schiebt  noch  eine  5.  Bedingung  ein :  quod  sit  su^ditus 
usw.  —  und  am  Schlüsse:  quod  faciat  id  pro  quo  datur  —  hier  ganz 
flberflassiger  Zusatz. 

3)  Demgem&fs  heifsen  confessi  in  der  Forma  der  Ind.  so:  ex  quo 
fi^erunt  confessi  tempore  stM  determinato  ah  ecdesia:  et  habent  pro- 

positum  confitendi cum  indulgentia  sit  gratia  sufficit  sie  esse 

confessos  in  favorem  recipiewtis,    bonum  tarnen  esset  ut  eonfiterentur 
actuahter. 

4)  Tab.  erwähnt  hierbei,  dafs  bei  Felinus  eine  ganze  Anzahl  von 
Päpsten  und  Juristischen  Entscheidungen  aufgezählt  werde:  quod  vi- 
deatur  haereticum  dieere  quod  summus  pontifex  non  possit  etc 
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9  18.  Es  kann  einer  für  den  anderen  Ablaüs  erwerben  unter 
der  schon  Ton  Thomas  beschriebenen  Yoranssetzong,  die  er  aas- 
f&hrlich  wiedergibt  Er  schlieOst  mit  der  Erklftrang,  dais  die 
Ind.9  die  f&r  einen  anderen  erworben  wird,  per  fnodum  auffn^gii 
gilt,  wenn  dieser  in  peccato  martali  ist,  aber  per  modum  indid- 
gentie,  wenn  er  und  der,  der  den  Ablaüs  erwirbt,  m  charitate 
sind.  So  in  Übereinstimmung  mit  den  anderen  Doktoren:  Bi- 
cardus  ^  und  Felinus. 

9  19.  BoKfiglieh  des  Ablasses  ftlr  die  Verstorbenen  beruft  sich 
Job«  Tab.  zunächst  auch  wieder  auf  die  Lehre  des  Thomas  (lY. 
di.  45.  qu.  2\  ar.  3  gl.  2^)  und  antwortet  ganz  so  wie  Job. 
von  Freiburg  in  seiner  qu.  191  ^  in  Anlehnung  an  Hostiensis. 

Er  fügt  hinzu  diesen  Grund:  die  Ind.  gelten  auch  für  die 
Verstorbenen,  quia  meritum  ecclesie  est  efficatiua  quam  meriium 
partieularis  peraane  und  als  dritten,  in  einer  recht  eigentüm- 
lichen Logik:  quia  indtdgentie  proaunt  ülia  qui  sunt  de  faro  ee- 
cleeie.  sed  iUi  qui  sunt  in  purgatorio  sunt  de  fcro  ecclesie  alias 
eis  suffragia  ecdesie  non  prodessent;  das  gilt  gegen  den  aus- 
drflckUchen  Einwand  anderer  Autorit&ten.  Dem  Papst  steht  wohl 
nicht  die  Jurisdiktion  Aber  infemum  und  limbus  zu,  aber  über 
das  purgatorium. 

§  20.  Die  Ind.  gelten  auch  den  Ordensleuten.  Die  weitere 
Ausführung  hierzu  (nach  Thomas)  entspricht  ganz  der  bei  früheren, 
z.  B.  bei  Astesanus  qu.  V  gegebenen. 

§  21.  Die  Frage,  ob  die  vicini  ecclesie  und  sacerdotes  die 
Ind.  empfangen,  genau  so  beantwortet  wie  bei  Astes.  II,  quaest.  n, 
am  Anfang.     Vgl.  auch  Tabiena  §  14. 

9  22.  Job.  Tab.  h&lt  eine  weitere  Erklärung  der  Worte:  con- 
fessis  et  coniritis  für  nicht  überflüssig.  Nachdem  er  1®.  auf 
9  17  verwiesen,  wo  die  actualis  confessio  als  nicht  unbedingt 
nötig  bezeichnet  wird,  sagt  er  2  ®.  non  requiritur  confessio  veni- 
alium.  Dieser  von  Felinus  vertretenen  Ansicht  steht  die  des 
Anton.  Florentinus  entgegen  ^     3  ®.  non  requiritur  confessio  de 

1)  VgL  daselbst  bis  zu  den  Worten  in  viooe  et  non  in  mortuos 
z.  T.  wörtlich  so.    Das  Folgende  aber  bei  Job.  Tab.  anders. 

2)  quamvis  quidam  dieant  quod  proaunt  eia  per  mo- 
dum  auffragii  aolutn:  aed  de  hoc  non  eat  ratio,  Job.  Tab. 
denkt  wohl  besonders  an  den  Widerspruch  des  Hostienais;  vgl.  Job. 
V.  Frdburg  qu.  191  gegen  Ende. 

3)  aec,  tarnen  d,  Ar,  F.  requiritur  contritio  eorum  quia  ai  quia 
aeciperet  indulgenticmi  pknariam  et  haberet  (diqua  peceata  venicdia 
in  prcpoaitO'  ita  quod  non  eaaet  contritus  neque  in  generali  neque  in 
apeciaU,  aecundum  eadem  non  eonaequentur  indulgentiam  iUorum 
vemdüum.  Doch  unterl&fst  Job.  Tab.  nicht  hinzuzufügen:  non  credo 
tarnen  quod  impediant  remiaaionem  aliorum. 
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öblUis  ^  (80  Felinns).  Damit  stimmt  Anton.  Fl^rentinns  Qberein, 
scheint  jedoch  nach  Job.  Tab.  bezQglich  der  mortalia  Micta  das 
Gegenteil  festsnhalten,  ein  Standpunkt,  der  unserem  Kasuisten  nicht 
einleuchtet,  denn  es  bandelt  sich  doch  um  einen,  der  eonfesBua 
in  genere  ist  Ein  solcher  ist  audi  nach  Thomas  in  der  ge- 
nannten Beziehung  absolviert,  quia  canfessar  abaolvU  eHam  ab 
Mictia, 

%  23  beschäftigt  sich  mit  der  Forma  absolutionis.  Es  wird 
da  zunächst  der  Begriff  in  articulo  tnartis  in  den  Spezial- 
plenarindulgenzen  (mit  denen  besonders  Eugen  IV.  freigebig  war) 
klargemacht  Es  ist  der  artictdus  praesumptu8t  nicht  der  art. 
Terus.  Das  zeigt  ein  Vergleich  mit  dem  Sakrament  der  letzten 
Ölung  *.  Anders  wenn  die  Ablafsform  ansdrflcklich  das  G^egen- 
teil  besagt. 

§  24.  Die  Absoliiiio^  plenaria  generalis  in  articulo 
mortis. 

§  25.  Bestimmungen  fiber  die,  welche  nicht  imstande  sind, 
die  Leistung  voll  zu  leisten,  die  in  der  Forma  gefordert  wird. 

§  26.     Der  Jubiläumsablafs   ist  nicht  verschieden   tod 


1)  dummodo  fecerit  dÜigentiam  necessariam:  et  doceat  in  genere 
paratus  eonfUeri  si  possei  et  operieret    alias  non  esset  vere  contritus. 

2)  sicut sacramenitun  ejoeuntium.    debet  dari  his  qui  com^ 

muni  exOmatiopu  reputantur  tnoriiuri  cum  igitur  in  tali  artieulo 
praesumpto  äbsolvitur  videtur  oonsequi  actum  indulgentie  usque  ad 
iOud  tempus.  licet  pasiea  evadat  periculum:  et  gratia  expirat  in  poste^ 
rum:  faUit  quando  in  forma  indulti  dieUur,  quod  consequatur  ef" 
fectum  induigentie,  in  easu  quo  moriatur,  tunc  enim  non  conseqwüur 
effectum  si  nan  moritur,  nee  gratia  expirat  per  iUam  äbschAtionem. 
unde  dicat  eonfessor  absolvo  te  si  hac  vice  morteru.  Idem  dieU  si 
non  dicitur  hoc  in  forma  ei  tamtn  concedens  declarai  verbo  vel  scnpio 
sie  intendere.  Seil  de  ariictUo  vero:  non  praesumpto  hec  Fe.  Idem 
sequüur  Boseüa  eodem  verbo  §  24.  addens  non  esse  mirum  qma 
iantum  valent  quantum  sonant. 

3)  Sie  lautet:  Äuctoritate  domini  nosiri concedo  et  do 

tibi  plenariam  remissionem  omnium  peccatorum  tuorum 
de  quibus  ore  confessus  et  cor  de  contritus  es:  quae  non  comisisH 
sub  praetextu  isOus  indulgentie:  in  quantum  elaves  ecclesie  se  eay 
tendunt  et  bene  placitum  est  in  occuUs  divine  maiestaüs,  in  nomine 
palris  et  f.  et  sp.  s.  amen.  Eadem  aucioritaie  do  et  concedo  tibi 
plenariam  remissionem  omnium  penarum  de  quib%is  propter 
peccata  iua  es  obnoxius  et  obligatus  quantum  elaves  eecUsis  sc  eaeten' 
dunt  et  restituo  te  iüi  puritati  in  qua  fuisti  quando  fuisH  bapHsixtus: 
quae  quidem  plenaria  indulgeniia  sit  tibi  in  augmintum  virtuHs  et 
gratie  et  in  aequisitionem  viie  eteme  in  nomine  patris  etc. 
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jeder  anderen  Ind.  plenaria  \  (So  nach  Felinos  nnd  Johannes 
de  Anania*.) 

§  27.  Der  Eintritt  in  einen  Orden  bringt  ebensoviel  Indul- 
gens  wie  die  Reise  ins  Heilige  Land,  seil,  plenariam.  Man  muls 
aber  noch  weitergehen  nnd  mit  Alexander  de  Novo  *  sagen,  daCs 
das  voium  rdigionis  gröfser  ist  als  das  i;.  peregrinatUmia.  Noch 
mehr:  der  reUgianis  ingressus  excedit  omne  genus  satisfactionis 
etiam  publice  peniteniie  ^. 

Job.  Tab.  vertritt  die  Ansicht  des  Thomas,  dals  der  Eintritt  in 
einen  Orden  mehr  wert  sei  als  die  Fahrt  ins  Heilige  Land  nnd 
nützlicher  quantum  ad  pramoHanem  in  bonum  gwu  praepondercU 
äbsolutiani  a  pena,  welche  Meinung  Felinos  als  nan  sustentabüis 
bezeichnet  K 

§  28.  Ein  zur  Abla&spendang  Berechtigter  kann  nur  Indul- 
genzen  eines  anderen  Spenders  erwerben. 

§  28.  Eine  revozierte  Ind.  behält  ihre  GQltigkeit,  bis  die 
Bevokation  dem  Erwerber  derselben  bekannt  wird,  und  eine  Ind. 
erhalt  fOr  diesen  GQltigkeit,  sowie  sie  ihm  zugestanden  ist. 

§  30.  Die  Ablafäprediger  sind  strafbar,  wenn  sie  ind.  in- 
discretas  verkflndigen:  sed  solufn  videntur  morialUer  peccare 
guando  pronuntiafit  non  veras  aut  nan  validaa  quando  ab'- 
solvunt  a  pena  et  a  culpa,  (Verweis  auf  d.  verh,  eX' 
communicatio  5.  cas.  XI,  §  fi.) 


1)  quia  tarn  in  via  quam  ibi  propter  oontemplatiatiem  muUcrum 
iepuüaruim:  et  fundamentorum  fidei  et  reliquiarum  qua/e  Bomae  oc- 
eulcUa  fide  coneemuntur.  mvdta  perducimtur  ad  peragendum  residuum 
vite  virtuoeius  et  in  hec  aliquid  plus  aperatur, 

2)  Eanonist  aus  Anagni,  erst  juristischer  Dozent,  dann  Advokat, 
dann,  nach  dem  Tode  seiner  Frau,  im  geistlichen  Amte,  f  17.  Febr.  1457. 
Aufser  juristischen  Kommentaren  verfafste  er  auch  einen  Traktat  de 
jubüeo. 

8)  Dieser  wird  wohl  hier  mit  „Alex."  gemeint  sein.   Oder  de  Imola? 

4)  sicut  etiam  holocauetum  excedit  sacrificium  ut  Ore.  dieit  euper 
Eze,  unde  legitur  in  Vitis  patrum  quod  eandem  gratiam  conaequwntur 
reUgionem  intrantes  quam  congequuntur  haptigati. 

6)  Hier  sagt  er  über  seinen  sonst  so  fleifsig  benutzten  Gewährs- 
mann Felinus:  putat  istam  aententiam  nan  eustentabHem  et  dieit  Ale. 
et  8.  Bana.  tenere  appasitum.  sed  hac  (hie)  pro  certo  non  videtur 
bene  intelligere  illos  quos  aliter.    ut  sui  moris  est. 
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Mitis  ^  (so  Felinns).  Damit  stimmt  Anton.  FUnrentinns  flberein, 
scheint  jedoch  nach  Job.  Tab.  bezflglich  der  mortalia  Micta  das 
Gegenteil  festsnhalten,  ein  Standpankt,  der  nnserem  Kasoisten  nicht 
einleuchtet,  denn  es  bandelt  sich  doch  nm  einen,  der  oonfessus 
in  genere  ist  Ein  solcher  ist  auch  nach  Thomas  in  der  ge- 
nannten Beziehung  absolviert,  quia  confessar  absolvU  etiam  ab 
Mictis. 

§  23  beschäftigt  sich  mit  der  Forma  äbsdutionis.  Es  wird 
da  zunächst  der  Begriff  in  articido  mortia  in  den  Speüal- 
plenarindulgenzen  (mit  denen  besonders  Eugen  IV.  freigebig  war) 
klargemacht  Es  ist  der  artictdus  praesumptus ,  nicht  der  art 
Terus.  Das  zeigt  ein  Vergleich  mit  dem  Sakrament  der  letzten 
Ölung  *.  Anders  wenn  die  Ablafsform  ausdrücklich  das  Gegen- 
teil besagt. 

§  24.  Die  Absolutio^  plenaria  generalis  in  artietdo 
mortia. 

%  25.  Bestimmungen  über  die,  welche  nicht  imstande  sind, 
die  Leistung  voll  zu  leisten,  die  in  der  Forma  gefordert  wird. 

§  26.     Der  Jubiläumsabi afs   ist  nicht  verschieden   von 


1)  dttmmodo  fecerit  düigewtiam  necessariam:  et  doceat  in  genere 
paratus  conßeri  H  posset  et  oporieret,    alias  non  esset  vere  ooniritus. 

2)  sicut sacramenttun  easeunti%nn.    debet  dari  JUs  gut  covi- 

mum  exbimatUme  reputantwr  morituri  cum  igitur  in  tali  articulo 
praesumpto  äbnolvitwr  videtur  consegui  actum  indulgentie  usque  ad 
tUud  tempus,  licet  postea  evadat  perictilum:  et  gratia  expirat  in  paste- 
rum:  faUit  quando  in  forma  indulti  dicitur,  quod  eonsequatwr  ef" 
feetum  indulgentie,  in  easu  quo  moriatur,  tunc  enim  non  consequituf 
effeebum  si  non  maritwr,  nee  gratia  expirat  per  iUam  absolutionem, 
unde  dicat  confessor  absolvo  te  si  hac  vice  morieris.  Idem  dieit  si 
non  dicitur  hoc  in  forma  et  tarnen  concedena  declarat  verbo  vel  scripta 
sie  intendere.  Seil  de  articulo  vero:  non  praesumpto  hec  Fe.  Idem 
sequitwr  Boseüa  eodem  verbo  §  24.  addena  non  esse  mirum  quia 
tantum  valent  quantum  sonant. 

3)  Sie  lautet:  Äuctoritate  domini  noatri concedo  et  do 

tibi  plenariam  remiaaionem  omnium  peccatorum  tuorum 
de  quibua  ore  oonfessus  et  cor  de  contritus  es:  quae  non  comisisti 
sub  praetextu  istius  indulgenHe:  in  quantum  claves  ecclesie  se  ejy 
tendunt  et  bene  plaeitum  est  in  occuUs  divine  maiestatis,  in  nomine 
ptOris  et  f,  et  ap.  s.  amen.  Eodem  äuctoritate  do  et  concedo  tibi 
plenariam  remiaaionem  omnium  penarum  de  quibua  propter 
peecata  tua  ea  obnoiciua  et  obligatua  quantum  clavea  eccleaie  se  exten- 
dunt  et  restituo  te  iüi  puritati  in  qua  fuisti  quando  fuisti  baptisatus: 
quae  quidem  plenaria  induigewtia  sit  tibi  in  augmitntwm  virtutis  et 
gratis  et  in  acquiaitionem  vite  eteme  in  nomine  patris  etc. 
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jeder  anderen  Ind.  plenaria  \  (So  nach  Felinos  und  Johannes 
de  Anania  *.) 

§  27.  Der  Eintritt  in  einen  Orden  bringt  ebensoviel  Indal- 
gens  wie  die  Reise  ins  Heilige  Land,  seil,  plenariam.  Man  muls 
aber  noch  weitergehen  nnd  mit  Alexander  de  Nevo  '  sagen,  dafs 
das  Votum  rdigionis  gröfser  ist  als  das  v.  peregrinationis.  Noch 
mehr:  der  religianis  ingressm  excedit  amne  genua  satisfactionis 
etiam  ptMice  peniteniie  ^. 

Job.  Tab.  vertritt  die  Ansicht  des  Thomas,  dafs  der  Eintritt  in 
einen  Orden  mehr  wert  sei  als  die  Fahrt  ins  Heilige  Land  nnd 
nützlicher  guantum  ad  promotionem  in  bonum  quae  praeponderat 
absolutiani  a  pena^  welche  Meinung  Felinos  als  non  sustentabüis 
bezeichnet  \ 

§  28.  Ein  zur  Ablalsspendang  Berechtigter  kann  nur  Indnl- 
genzen  eines  anderen  Spenders  erwerben. 

§  28.  Eine  revozierte  Ind.  behält  ihre  GQltigkeit,  bis  die 
fievokation  dem  Erwerber  derselben  bekannt  wird,  und  eine  Ind. 
erh&lt  fOr  diesen  Gültigkeit,  sowie  sie  ihm  zugestanden  ist. 

§  30.  Die  Ablafsprediger  sind  strafbar,  wenn  sie  ind.  in- 
discretas  verkündigen:  sed  sölum  videntur  mortdliter  peccare 
guando  pronuntiafd  non  veras  aut  non  validas  quando  a(^ 
solvunt  a  pena  et  a  culpa,  (Verweis  auf  d.  verb,  eX' 
communicatio  5.  cas,  XI,  §  fi.) 


1)  quia  tarn  in  via  quam  ibi  propter  oowtemplationem  muUorum 
geptiUorum:  et  fundamentorum  fidei  et  reUguiarum  quae  Bomae  oc- 
cuiata  fide  coneermmtur.  muita  ptrducuntur  ad  peragendum  reeiduum 
vite  virtuoeius  et  in  hec  aliquid  plus  operatur, 

2)  Eanonist  aus  Auagni,  erst  juristischer  Dozent,  dann  Advokat, 
dann,  nach  dem  Tode  seiner  Frau,  im  geistlichen  Amte,  f  17.  Febr.  1467. 
Aufser  juristischen  Kommentaren  verfaTste  er  auch  einen  Traktat  de 
jubüeo. 

8)  Dieser  wird  wohl  hier  mit  „Alex."  gemeint  sein.   Oder  de  Imola? 

4)  sicut  etiam  holocauetum  excedit  eacrifiei/wn  ut  Ore,  dieit  super 
See.  unde  legitur  in  Vitis  patrum  quod  sondern  gratiam  conaequuntur 
reUgionem  intrantes  quam  consequuntur  baptijusti. 

5)  Hier  sagt  er  über  seinen  sonst  so  fleifsig  benutzten  Gewährs- 
mann Felinus:  putat  istam  sententiam  non  sustentabiUm  et  dicit  Ale, 
et  8.  Bona.  Untre  oppositum.  sed  hoc  (hie)  pro  eerto  non  videtur 
bene  intelligere  illos  quos  aliter.    ut  sui  moris  est 
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Die  Summa  Bummaram  de  casibas  conBcientiae 
des  Silvester  Prierias. 

y,Die  EjrGnong  der  sammisÜBchen  KaBniHÜk  bildet  ... 
die  von  dem  Dominikaner  Silvester  Prierias  (f  1523)  ver- 
öffontKohte  Summa  SUvestrina,  welche  die  Besultate  der 
gameen  Periode  susammeofEkist  und  mit  ihren  zahlreichen 
Ausgaben  in  die  neue  Zeit  hineinweiBt,  als  redende  Zeugin 
von  dem  Geiste  und  dem  Elmste  der  mittelalterlichen  Ka- 
suistik K  Man  mag  über  den  Geist  und  den  Ernst  dieser 
yiMinig^lr  denken  wie  man  will,  so  wird  man  doch  zugeben 
müssen,  dab  dieser  Satz  insofern  richtig  ist^  als  die  Silvestrina 
tatsächlich  einen  Abschlufs  der  ganzen  von  uns  bish^  be- 
handelten Literatuigattung  bezeichnet  und  dafs  es  richtig  ist, 
unsere  Behandlung  nicht  mit  der  Tabiena,  die  im  16.  Jahr- 
hundert keine  grölsere  Eolle  spielt,  zu  scUielseni  sondern 
mit  der  Silvestrina,  die  dasselbe  beherrscht  hat 

Wir  verzichten  hier  auf  eine  Biographie  ihres  Verfiissers. 
Das  Material  zu  einer  solchen  ist  in  ziemlicher  VoUständigkeit 
von  Michalski  *  zusammengetragen.  Von  den  bei  den  firüheren 
Kasuisten  in  dieser  Abhandlung  benutzten  Biographen  be- 
handeln ihn  nur  Possewin  und  Quäti^  letzterer  ziemlich  aus- 
fuhrlich.   Nach  ihm  zählt  Silvester  Prierias  selbst  seine  Schrif- 


1)  So  der  Artikel  „Kasuistik"  verf.  von  Michalski  im  Eirchen- 
lexikon  von  Wetzer  und  Weite,  II.  Aufl. 

2)  Michalski  in  seiner  theol.  Dissertation:  De  Sylvestri  Prieratis 
ord.  Praed.  Magistri  Sacri  Palatü  (MCCCCLVI  — MDXXIII)  Viu  et 
Scriptis,  Particula  I.  (Monasterii  Guestfalornm  MDCCGLXXXXII). 
Die  daselbst  S.  3  in  Aussicht  gestellte  yoUständige  Arbeit,  welche 
auch  mit  den  Schriften  des  Silvester  sich  eingehender  beschäftigen 
sollte,  ist  bis  heute  noch  nicht  erschienen.  Von  Michalski  ist  auch 
der  Artikel  „SyW.  Prierias"  im  Eirchenlexikon  von  W.  u.  W. 
Dafs  M.  das  Tribunal  inquisitionis  Brixiense  in  Brizen  (!)  sucht,  indem 
er  S.  Pr.  als  „Mitglied  des  Inquisitionstribunals  zu  Brisen**  bezeichnet, 
hätte  nicht  vorkommen  sollen!  —  Der  Artikel  in  Herzogs  Real- 
en zy  kl.  bietet  in  dieser  Beziehung  weniger,  da  er  Silv.  Pr.  haupt- 
sächlich nur  in  seiner  Stellung  zu  Luther  und  zur  Reformation  be- 
schreibt. 
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ten  in  seinem  Commentarins  in  conflatom  auf  und  aswar  unter 
den  dort  genannten  27  unter  Nr.  13. 

Dafs  die  bei  Benedict  Hector  erschienene,  am  11.  Mai 
1514  im  Druck  fertige  Ausgabe^  mit  der  am  20.  April  des 
folgenden  Jahres  gedruckten  Tabula  die  erste  sein  mufs,  geht 
aus  der  Notiz  des  Johannes  Cagnazzo  in  seiner  3.  Schlufs- 
bemerkung  (vgl.  o.  S.  405)  hervor,  nach  welcher  dieser 
zwar  von  der  Fertigstellung  gehört  hat,  sie  aber  bis  zum 
Januar  1515  noch  nicht  gesehen  hat.  Wir  gehen  wohl  nicht 
fehl,  wenn  wir  annehmen,  dafs  sie  vor  Fertigstellung  der  Ta- 
bula gar  nicht  in  die  Öffentlichkeit  gekommen  ist  Sie  wäre 
demnach  April  1515  erschienen,  also  noch  ehe  S.  Prierias 
Magister  Sacri  Palatii  wurde,  und  die  Drucklegung  der  Summa 
selbst  würde  auf  alle  Fälle  vollendet  gewesen  sein  vor  An- 
tritt seiner  römischen  Professur.  Denn  dieser  ist  nicht  schon 
1611  geschehen,  wie  auch  v.  Schulte  a.  a.  O.  Bd.  11,  S.  456 
angibt,  sondern  erst  Mitte  1514.  Mitte  1513  ist  S.  Prierias 
zum  Ordensprior  in  Cremona  gewählt  worden  und  hat  dieses 
Amt  ein  Jahr  lang  innegehabt  (vgl  die  Notiz  in  s.  Common- 
taria  in  sphaeram  ac  theoreticas  planetarum  am  Schlüsse  der 
Widmung  an  den  Kardinal  Christoforus  Eborauoensis). 

Michalski  sagt,  dafs  er  auTser  der  von  ihm  beschriebenen 
noch  39  Ausgaben  der  Silvestrina  kenne,  die  er  aber  in 
seiner  Dissertation  nicht  aufisählt  Quätif  nennt  aulser  der 
uns  vorliegenden,  unten  beschriebenen  Ausgabe  noch  18  ^ 


1)  Die  Michalski  S.  28  beschreibt.  676b.  Explicit  Summa  80- 
vestrina,  cum  (lies  cui)  iUUlus  est  \  Summa  »ummarum  de  cadbue  con- 
sdenUae  a  pro  \  prio  origincdi  excerpta  et  Banonie  impreasa  m  \  edi- 
hu8  Beneäicti  Hectoris  bihliopole  bananien  \  «i.  Anno  Dni  MDXUIIjjjj 
Id/us  Maij.  . . .  680^^  Fims.  Eooplicit  tabula  Summe  SHoestrvne  de 
casum»  consdentie  \  Bononie  impreasa  in  Edibus  \  BenedicH  Hectoris 
Bona  I  niensis.  die  XX.  Äprilis  an  \  no  ab  ineamatione  \  Dnica 
MDXV. 

2)  Lagdani  ap.  Benedictum  Bonnyn  1641.  53.  57.  82.  86.  Venetiis 
1569.  78.  81.  84.  87.  98.  1601.  Antverpiae  1642.  69.  80.  83.  85.  Mir 
ist  zur  Hand  noch  eine  solche  Lugduni  1672.  Die  20er  und  SOer  Jahre 
des  16.  Jahrhunderts  haben  gewils  auch  viele  Ausgaben  der  Silvestrina 
gebracht.    In  Deutschland  scheint  sie  nirgends  gedruckt  zu  sein. 
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Wm  die  Silvestrina  von  alkn  ihren  Vorgingerinn^i 
untencheidety  ist  ihr  ausgesprochen  und  aufdringlich  polemi- 
scher Charakter,  und  zwar  richtet  sich  ihre  Polemik  wie 
gegen  die  Vertreter  des  Franrikanerordens  im  allgemeinen, 
so  insbesondere  g^en  dessen  letzte  drei  Summae  confes- 
somm,  gegen  das  Supplementum  Sunmiae  Pisanae,  gegen 
die  Rosella  und  ganz  hauptsächlich  gegen  die  Angelica. 
Aufserst  zahlreich  sind  die  Stellen,  an  denen  eine  Rand- 
bemerkung besagt  „tcixcUur",  „arguUur",  „carpUur"  An^ 
gelica,  so  insbesondere  bei  den  grundlegenden,  auf  das  forum 
intemum  bezüglichen  Fragen  und  Theorien.  War  dabei  die 
Absicht  die  leitende,  das  Übergewicht  der  franziskanischen 
Summae  confessorum,  welches  das  letzte  Viertel  des  15.  Jahr- 
hunderts überdauernd  bis  in  das  neue  Jahrhundert  bestand, 
zu  brechen,  dadurch,  dafs  ihre  Zuverlässigkeit  in  Frage  ge- 
stellt wurde?  War  es  die  Absicht,  an  Stelle  dieser  zu  ver- 
drängenden  Kompendien  dem  seinigen  zur  alleinigen  Autori- 
tät zu  verhelfen?  Auf  alle  Fälle  spricht  aus  der  Art  und 
Weise,  wie  Angelica  und  Rosella  widerlegt  werden,  persön- 
liche Gereiztheit  und  der  Umstand,  dafs  auch  der  Ordens- 
genösse  des  Silvester,  der  damals  neben  Angelus  und  Baptista 
aufserordentlichen  Einflufs  in  foro  intemo  besafs,  Antoninua 
Florentinus,  nicht  allzu  glimpflich  behandelt  wird,  indes  z.  B. 
Raymund  de  Pennaforte,  von  dem  damals  noch  keine  einzige 
Ausgabe  im  Drucke  vorhanden  war,  sehr  oft  in  den  Vor- 
dei^und  geschoben  wird,  läfst  es  uns  einigermaisen  be- 
zweifeln, dafs  nur  der  Eifer  für  seinen  Orden  den  Silv. 
Prierias  geleitet  habe  und  nicht  auch  persönliches  Interesse.  — 
Jedenfalls  ist  es  ihm  gelungen,  als  Sieger  aus  dem  Wett- 
bewerbe hervorzugehen;  auch  die  Tabiena  konnte  neben  der 
Silvestrina  nun  niemals  recht  aufkommen. 

Die  fQr  unsere  unten  gegebenen  AusfQhrangen  zagrunde  ge« 
legte  Ausgabe,  erschienen  1519  im  Verlage  des  Vincentius  de 
Portonariis,  gedruckt  von  Johannes  Moylin,  hat  den  Titel: 

Bl.  1  \  Summa  Summarum  que  süue  \  strina  dicUur  nuper- 
rime  magna  cum  düigen  \  Ua  recognUa:  adiectis  etiam  adiuh 
tatiun  I  cuUs.  Et  numeris  hactenus  non  \  impreasis,  Hums 
guoque  summae  |  tabula  m  partes  duas  diui  |  sa  est:  sicut  et 
ipsa  I  summa,     ut  cuique  |  parti  sua  pars  \  respandeat. 
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Uaien:  Cum  graüa  et  priuüegio  Sanctisaim  Demini  nostri 
D,  Leonis  papae  X.  quod  nMius  siib  pena  excommuniciUionis 
late  sententie  audeai  infra  quinquennium  eam  imprimere. 

Bl.  l\  Widmung  an  den  Papst  2^  Seiten  lang  ^  Zwar 
sagt  hier  der  Verfasser  Ton  sich:  cuhikUiones  graectdas  odimua 
sempeTf  leistet  aber  dann  in  Schmeicheleien  Aofserordentliches. 
Über  die  Veranlassung  za  seiner  Arbeit  und  deren  Zweck  spricht 
er  sich  folgendermafsen  aus:  . . .  Is  sutnma  quaedam  est  sil- 
uestrina  (si  htbet)  nancupata.  Poetea  enim  quam  summae 
quae  pisanella  inacribitur  Antonina  primum:  mox 
Supplementum:  ae  tandem  Angelica  et  Boaella  aue- 
cesaere,  in  diffieultates:  tarnen  primum:  gravea: 
inextricabileaque:  amhagea:  Chriati  sacerdotea 
proruerunt,  percurrendi  videlicet  oompuacuUi  volumina  inter 
que  repugnantea  aententiaa  diiudicavi,  Quamcbrem  confratrum 
meorum  auasio:  et  arationem  fidentia  ea  noa  perpuUre:  quo  id 
opus  aggrederemur.  in  quo  omnia  quae  hoc  doetrinae  genere 
prisci  docuere:  complecterentur.  ad  eruditionem  non  ad  liuorem 
cUatia:  nommibua  campagnantUtm.  ut  sdectaveritate:  fatsUate- 
que  reiecta:  animarum  adtua:  et  uberiua  et  aaJuberiua  curaretur. 
unde  etiam  aliquo  modo  vet  tuo  aacratiaaimo  nomini  celebrUaa: 
vd  noatris  temporübua  daritaa:  vel  atudioaia  etiam  hominibua 
utiUtaa  periatur  et  anxiia:  öbnubüUeUiaque  mentibua  non  nihü 
forte  himinia  oboriatur,  ac  niai  nee  dulciaaimua  amor  auacepti 
laboria  faUU:  ia  etiam  libeüua  hie  noater  quia  nee  ab  eruditia 
forte  reaptiatur. 

Anf  2^.  Dann  noch  acht  Distichen:  Fratria  Baptiate  Maa* 
süienaia  in  SUueatrinam  Summam  Carmen  *. 

Bi.  3\  Indpit  aHueatrina  .  i.  .  quarum  libet  aum- 
mar  um  moralium  (I)  aumma  per  reverendum  aaere  pagvne 
profeaaorem:  fratrem  aüuestrum  de  prierio,  ordi,  predicatorum. 
congregationia  Lombardie. 

Argumentum.  (\\  SUueatrinam  aummam:  ac  ai  paruw 
lam  onmium  frugiferarum  arborum  ailuam:  quippe  quae  om- 
nium  moralium  (!)  '  aummarum  opinionea  atque  aen- 
tentiaa complectatur.  praecipue  vero  piaane  in 
primia.  ac  antonine  et  aupplementi,  demum  vero 
etiam  angelica  atque  roaella  compugnantium  nominihua 


1)  Möglicherweise  war  die  bald  nachher  erfolgende  Ernennung  zum 
Hoftheologen  und  Hof  kaplan  die  Quittung  Leos  über  diese  ihm  gewidmete 
Arbeit 

2)  Wortspiele  mit  aüva  und  SUveater, 

8)  Diese  Bezeichnung  imserer  Summeq  als  Moralkompendien  fand 
sich  in  keiner  der  früheren. 


Z«it«elir.  f.  K.-0.  XXYm,  4.  28 
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eitatis  et  verUate  propakUa:  pro  eonfessorum  cum  otio 
tum  aolatio  nuper  editam  in  lueem  dedi.  Qua  ex  re  a(d) 
deo  gHoriam  a  boms  ffraüam.   ab  enmUs  aoUia  premia  presMabor. 

Die  Summa  ist  alphabetisch  geordnet  und  in  zwei  Teile  ge- 
teilt (pars  L  abbae  —  kumUUaef  pars  IL  iactatUia  —  ßdue), 
deren  jeder  seine  eigene  tabula  am  Sehlnsse  hat  (in  unserer  Aufl. 
360  u.  389  Seiten). 

Am  Schlüsse  des  IL  Teils  die  Bulle  Sixtus'  lY.  ad  fnturam 
rei  memoriam  und  die  Pauls  II.  ad  perpetuam  rei  memoriam. 

Eü^pUcU  S^  SSueeirina.  cui  tUuhts  est  Summa  aumma» 
rum  de  easibus  conscientiae  a  proprio  originali  excerpta 
et  Lugduni  impresea  in  edibm  loaimnis  moylin  alias  de  com- 
bray,  eumpiu  honeeti  bibUqpole  vincentii  de  porUmarOs  de  Tri- 
dini  de  Monteferaio.  Ammo  a  Virginia  partu  MD  undevigeskno. 
vigeaima  die  mensia  May. 

Dann  noch  Notizen,  die  Druckbogen  im  I.  und  n.  Teil  be- 
treffend. Von  BL  389^  an  fftnf  Seiten  Index  für  die  Kapitel 
des  n.  Teiles. 

In  einigen  Ausgaben  auch  eine  tabula  doctorum,  in  der  auf- 
gezählt werden  z.  B.  Astensis,  Archiep.  Florent,  Francisc  de 
Mayronis,  Baymund,  Joh.  de  Anania  u.  a.,  aber  weggelassen  Bona- 
ventura,  Barthol.  a  St  Concordio,  Nicolaus  ab  Ausmo,  Angelus 
de  Clavassio,  Felinus,  Baptista  u.  a.,  mit  denen  er  sich  in  der 
Summa  auseinandersetzt 

Vielfach  wird  im  Texte  eine  Summa  eonfessorum  ord.  prae- 
dicatorum  zitiert  Es  ist  die  des  Johann  von  Freiburg,  den  SU- 
vester  nicht  als  deren  Verfasser  kennt. 

Die  Tabula  ist  gänzlich  unzulänglich.  Silv.  Prierias  zitiert 
bei  weitem  mehr  Autoren  im  Text  als  er  da  nennt,  auch  mehr 
als  irgendeiner  der  früheren  Kasuisten. 


Die  Indulgenasen  behandelt  er  ausschlielslich  in  dem 
ihnen  gewidmeten  aosfUhrlichen  Artikel  ^  (aswischen  indutiae 
—  und  vnepta  letiHa  17}  Kolumnen). 

1)  Aus  anderen  Artikeln  sei  nur  dies  erwähnt,  dafs  Silv.  Pr.  sich  in 
Kap.  I,  quaest  22,  ad  verb.  „eonfesaio**  zu  dem  Zugeständnis  herbei- 
läßt: quantum  ad  idem  quaeriiur  utrum  confesaio  facta  a  fieto  aim 
contritione  et  charitate  vaUat,  et  primo  dico  guod  in  iata  quaeaUane 
Doctores  aub  nomine  contritionia  intelligunt  aliquando 
omnem  diaplieentiam  etiam  ai  ait  attritio  aola,  eine  An- 
sicht, deren  ansdrflckliche  Widerlegung  er  sich  versagt  —  Hingegen 
läfst  sich  der  Satz  von  Schulte's  a.  a.  0.,  S.  456,  wenigstens  bezüglich 
des  zitierten  cap.  lY,  ad  verb.  „confessor**:  „Hier  zeigt  sich,  dais  in 
der  Lehre  vom  Auferlegen  der  Buisen,  dals  man  die  Bufse  nur  als  eine 
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Wir  müssen  uns  hier  versagen,  anf  einen  Vergleich  des 
in  der  Summa  und  des  in  seinem  Dialogas  in  praesnmptuosas 
Martini  Lutheri  condusiones  de  potestate  papae  eingenom- 
menen Standpunktes  einzugehen  und  im  einzeben  zu  ver- 
folgen, wie  des  Silvester  Prierias  Anschauungen  über  die 
Indulgenzen  vor  dem  Bekanntwerden  mit  Luther  (so  in  der 
Sa.)  und  nach  demselben  sich  gestalten.  Im  allgemeinen 
mufs  man  sagen,  dafs  Silvester  später  in  seiner  Vertretung 
der  „hochkirchlichen''  Lehre  nicht  mäfsiger,  sondern  schroffer 
wird.  Übrigens  enthält  der  Dialogus  einen  Hinweis  auf  die 
Silvestrina,  der  sich  zumal  auf  den  unten  behandelten  Ar- 
tikel beziehen  mufs;  denn  seine  Schlufsworte  lauten: 

Eia  nunc  aue:  aut  impröba  mea  aut  tua  pröba.  Ego  quo- 
que  imposterum  itidem  faciam.  Et  tä  latior  tibi  eampus  cer* 
iaminis  (idsit :  etiam  ea  quae  in  Siluestrina  scripsi  attbsiinenda 
propono.  Vgl.  B.  P.  Fratris,  Siluestr.  Pr.  in  praesnmp- 
tuosas M.  Lath.  concl.  d.  poi  pap.  dialogas.  s.  1.  et  ao. 
fol.  12». 

Silvester  geht  in  der  Einleitung  zu  seiner  Darstellung 
der  Indulgenzen  davon  aus,  dafs  sie  in  der  Heiligen  Schrift 
unbekannt  sind  und  auch  nur  durch  die  modernen  Doktoren 
vertreten  ^  Es  folgt  eine  Darlegung  über  die  verschiedenen 
Bedeutungen  des  Wortes  indulgentia.  Es  genügt  hier  fest- 
zustellen, dafs  nach  Silv^ter  die  eigentlichste  Bedeutung  ist : 
Nachlassung  =  l)  Elrleichterung  der  Schuld  vom  Stand- 
punkte des  Ablafsempfängers,  2)  Erleichterung  einer  Leistung 
vom  Standpunkte  des  Ablafsspenders  aus.  Weil  aber  der 
Effekt  derselbe  ist,  wenn  ich  eine  Schuld  nachlasse  oder 
wenn  ich  das  gebe,  wodurch  sie  getilgt  werden  kann,  so  ist 
die  Indulgenz  weiter  eine.Schenkung  desjenigen,  wo- 
durch einer  seine  Schuld  bezahlen  kann.  Silvester 
verwirft  darum  die  Definition  der  Angelica  (ind.  =  remissio 


reine  Nebensache  ansah,  das  Beichten  als  Hauptsache**  in  dieser 
Fassang  nicht  halten. 

1)  Indulgentia  per  soripttiram  mimme  innotwU  nee  per 

dicta  anOquorum  doetorum  eed  modemorum.  DieUur  enim  gregarium 
induigentiam  tepiennem  in  stationibus  rome  potuisse:  et  quia  ecckeia 
hoc  facit  et  servat  credendum  est  ita  eue, 
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pene)  and  die  der  Rosella  (ind  =  rdaxatio  pene)  und  de- 
finiert indulgeniia  = 

ecclesiastiea  donatio  alicums  sitmpti  de  thesauro 
spiriiuali  eccUsie  fiida  peecatori  tU  inde  satisfaciai  deo  pena- 
rum  crediiori  K 

qa.  1.  Die  Frage  nach  dem  Fundament  der  ganxen  Ablaüs- 
lebre  wird  mit  Thomae  beantwortet,  dessen  Ausf&hmngen  wört- 
lich wiedergegeben  werden.  (Bs  ist  die  unÜM  corporis  nUstid,) 
Begierig  ergreift  Silvester  hier  die  Gelegenheit,  die  ünzuver- 
lässigkeit  des  Angelus  de  Clayassio  darzuton  ^  der  (vgl.  o.  Bd.  XXVn, 
S.  308,  qo.  IX,  nnd  die  Anmerkung)  nicht  das  Verdienst  Christi 
und  der  Heiligen,  sondern  blofs  des  ersteren  als  fandamentmn 
genannt  hat  im  AnschloTs  an  Franciscus  de  Hayronis,  eine  Be- 
hauptung, die  nach  Silvester  schon  widerlegt  war,  ehe  sie  aus- 
gesprochen wurde,  and  zwar  ?on  Petras  de  Palude  '. 

Er  fügt  hinzu,  da£s  nach  Thomas  die  Heiligen  opera  satis- 
factoria  in  dreifachem  Sinne  YoUbracht  haben:  1)  für  sich, 
2)  f&r  andere  bestimmte  Personen,  3)  für  die  Kirche.  Nach 
demselben  findet  eine  liberatio  a  pena  sowohl  in  den  Sakramenten 
als  in  den  Indulg.  statt,  aber  hier  ex  solutione,  dort  ex  mera 
liburalitate  dei. 


1)  tertio  propriissime  significat  remistionem  9ive  rehxationem 
dMti  ex  parte  eius  cui  indulgeUtr  eive  aetionie  ex  parte  indulgetitie 

9ive  relaxat  actionem  in  iuris  rigore  diepeneando 9we  penam 

ad  quam  quis  ei  öbUgatur.  Et  quia  guaniwn  ad  effectum  idem  est 
remittere  debitum  et  da/re  wndeiUud  eohatur,  inde  quarto  dieitur 
indulgeniia  donatio  illiua  qua  quis  debitum  solvit,  sieut 
ei  usw.  ünde  indulgentia  non  est  remiesio  pene  ut  diffimt 
summ,  angt.  nee  relaxatio  eiusdem  ut  dieit  »u,  ro,  quia  ee- 
elesia  faeit  indulgentias  quantum  ad  omnes  penas  et 
tarnen  non  absolvit  ab  omni  pena.  (Dies  kann  n&mlich  nicht 
der  Priester  angesichts  der  von  einem  höheren  Kleriker  auferlegten  Strafe.) 
....  iste  qui  vndulgentias  susdpit  non  absolvitur  eimplieUur  loquendo 
a  debito  pene:  sed  datur  sibi  unde  debitum  solvat.  Est  ergo  indul- 
gentia usw.  wie  oben. 

2)  Summa  autem  angeKca  ab  isto  fundamento  declinane  didt  cum 
Francisc.  de  mayro.  quod  cttm  merita  sanetorum  eint  ultra 
eondignum  remunerata  a  deo  et  exhaueta  dcmJtur  sokim  ex 
merito  Christi  et  passionis  eiue. 

8)  Sed  istud  argumentum  fuit  soMum  anteqjmam  factum  a  Fe. 
de  pcdu.  Dieser  unterscheidet:  da?  opt«s  bonum  ist  seinem  Wesen  nach 
1)  meritoriumf  in  diesem  nützt  es  nur  dem,  der  es  tut  (ausgen.  Christi 
Werk),  2)  aaiisfactorium  ...et  sie  mtdti  sancti  plus  satisfeoerunt 
quam  debuerunt. 
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qo.  2.  Wozu  hilft  die  lodnlg.  nnd  welche  pena  wird  durch 
sie  nachgelassen?  Daus  die  Indalg.  gelten,  darüber  ist  man  sich 
in  der  Kirche  klar,  aber  über  das  ad  ^id  valeant  sind  die 
Meinnogen  sehr  geteilt  gewesen.  Das  kann  man  schon  ans  der 
Darstellang  des  Thomas  ersehen.  Dieselben  za  widerlegen  ist 
entweder  überflOssig,  wenn  sie  zu  töricht  sind,  oder  im  anderen 
Falle  ist  diese  Widerlegnng  schon  durch  den  Genannten  ge- 
schehen ^,  der  wiederum  ausfflhrlich  selbst  zu  Worte  kommt '. 

qu.  3.  Quantum  indulg.  Yalent  Silyester  fOhrt  hier  einige 
der  sehr  über  diese  Frage  geteilten  Meinungen  Yor  (die  z.  B.  bei 
Angelus  schon  in  grOfserer  Vollstfindigkeit  und  Übersichtlichkeit 
nns  dargelegt  wurden).  Seine  Meinung  ist  die,  dafs  man  das 
Quantum,  das  die  Ind.  spendet,  nicht  Yon  der  de?otio  oder  dem 
labor  und  datnm  recipientis  abhängig  machen  soll  \  Es  ist  ein- 
fach zu  sagen:  tantum  välent,  quantum  praedieatur  ^ ,  voraus- 
gesetzt, dafs  die  nötigen  Bedingungen  ex  parte  dantis  und  ex 
parte  recipientis  erfDllt  sind.  Im  Ermessen  des  ersteren  steht 
es  taxare,  g^cmtum  de  pena  per  indtdgentiam  remittatur,  denn 
solche  remissio  ist  eine  Wirkung  der  Jurisdiktionellen  Macht- 
befugnis. Es  kommen  hierbei  zunächst  gar  nicht  die  Barmherzig- 
keit Gottes  und  seine  Gerechtigkeit  in  Frage,  sondern  die  pena 
des  einen  wird  dem  anderen  angerechnet  ^  Auch  wenn  Indulg. 
leichtfertig  gespendet  werden,  verlieren  sie  nichtsdestoweniger 
nicht  ihre  Geltung  fQr  den  Erwerber. 


1)  Diese  entgegenstehenden  Meinungen  lassen  sich  in  die  zusammen- 
fassen: quae  dicit  quod  non  valent  ad  abeohendum  a  reaita  pene  quam 
quis  in  pwrggiorio  Hcwindvan  iudicmm  dei  meretur:  sed  valent  ad  a5- 
9okendwn  ab  obligatiane,  qua  eaeerdos  Migatnt  pemtentem  ...  vel 
eui  quam  eHam  ordinaiur  ex  canawum  statuti», 

2)  Silvester  schliefst  mit  dem  bekannten  Satze  des  Thomas:  vdlenJt 
et  quantum  ad  forum  ecdesie  et  quantum  ad  forum  dei  ad  remissi" 
onem  pene  reeidue  . . .  eive  eit  iniuneta  eive  non.  Vgl.  die  Summa 
theol.  des  Thomas  von  Aquino,  P.  III,  Siippl.  Qu.  25,  1. 

3)  quantitaa  effectus  ooneeqwitu^  q^antitatem  eausae.  causa  autem 
effective  remiseianis  pene  indulgentüa  non  est  devotio  aut  labor  aut 
datum  recipientis  vel  causa,  pro  qua  fiunt  sed  abttndantia  meritorum 
ecclesiae  quae  sufficit  ad  totam  penam  expiandum  usw.  Auch  hier 
ÜBist  Wörtliche  Anlehnung  an  Thomas,  ebenso  in  den  nachfolgenden  S&tzen 
über  die  rechte  Verteilung  der  opera  meritoria  und  den  tbesaurus  eccl. 

4)  ,fprasdieai/wr"  ein  Wort,  dem  wir  in  den  früheren  Summae  con- 
fessorum  in  diesem  Zusammenhange  nicht  begegnen. 

5)  Nee  in  hoc  fit  nimis  magnum  forum  de  misericordia  dei  aut 
divinae  iustitiae  derogtxtur  quia  nihü  de  pena  dimittitur.  sed  pena 
unius  alteri  computat  (lies  computatur). 
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qn.  4.  Unter  Barafug  aaf  aaden  AoftoritilM  (hier  m^ 
di0  PiMM  gmaant)  die  d«B  Snae  des  ThoMS  estq^iecfaesde 
Eatochflidong»  deCi  ee  lick  bei  de«  „T^pen*  «ed  ^Jshm"  u 
der  Fem  der  Ind.  nm  aolcbe  hmmg  mumdi  haadk.  Dwngnmfn 
bedenten  netfirlieh  x.  B.  centaw  dic$  ittdtd^CKiiac  fonyiofffiifcM 
fmfwi  daee  pemäetäiae  f&r  den  einen  dne  kfinere,  ftr  den  na* 
deren  eine  Ungeie  Zeit  Doch  findet  ^eeer  8nti  keine  Anwendoag 
aaf  die  ind.  plenaria«  dnreli  welche  gieich  die  Tügvag  einen  be- 
stimmten Teils  der  pecentn  zngeengt  wird,  mn  nach  das  Soppl*- 
mentom  der  Pisaaa  and  die  BoseUa  sugeben,  indes  die  Angeliea 
aaeh  hier  wieder  ihre  eigenen  Wege  geht  mit  einer  Ansicht»  die 
ebne  Bereehtiginig  ist  ^ 

qiL  5.  In  dieeer  gaax  aosftlhrlich  behaadelten  qnaestio  be- 
aatwortet  die  SOvestrina  die  Frage:  quis  seü.  ei  qmaUUr  tarn 
(sciL  ind.)  dort  pa$$U  et  debeat.  Dieselbe  wird  in  acht  Distink- 
tionen  behandelt 

dist.  L  katüpft  an  aa  die  Aosf&hmng  des  Thomas  in  lY.  sea- 
tentiarom  ar.  lY.  qoaeet  L  (genaa  so  wie  der  Eingang  der 
qnaest  III.  bei  Asteeaans). 

dist.  IL  a)  Ind.  plemariae  zu  spenden  steht  allein  dem 
Papste  zu.  Weiter  die  M achtbefngnis  b)  der  p^tlichen  Legaten, 
c)  der  Erzbiscböfe  and  Bischöfe,  d)  anderer  Prälaten,  s.  B.  der  Abte, 
e)  der  Beichtfftter.  Bexflglich  der  saletst  Genannten  sprechen 
allerdings  die  Angelica  und  Bosella  schlankweg  den  Eonfessoren 
das  Becht  zu,  Ind.  za  spenden,  indes  dies  früher  Tom  Verfasser 
des  SappL  bestritten  wurde.  Es  kann  dies  nnmöglich  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes  indnlgentia  zu  Yorsteben  sein. 

dist  UL  Bestimmungen  über  den  znm  Bischof  Gewählten 
und  noch  nicht  als  solchen  konfirmierten. 

dist.  lY.  Die  Erörterung  der  Zuständigkeit  der  Abla£sspender 
und  die  Fälle,  in  denen  die  Ind.  den  nan  stibditis  gelten. 

dist  Y.  Die  über  die  offiziell  zulässige  Summe  hinausgehen- 
den Ind.  gelten  nicht  Aber  dieser  Satz  ist  so  zu  Yerstehen, 
da£s  sie  bis  zum  terminus  caneessus  (Geltung   haben,   oder  man 


1)  unu8  per  hoc  abolere  poierü  magnum  tempus aUtis  eero 

partum qtwd  tarnen  loeum  höhere  non  videtur  übt  pienaria  datur 

vel  pro  aliqua  detemUnata  parte  peccatorwn  ptUa  tertia  vel  dinUdia  et 
huitismodi.  Cum  opinione  praedictorum  transit  supple.  et  ftum.  ro, 
»ed  mmma  angelica  dissentit  tum  ad  hoc  quod  iüi  dies  plus  valeant 

uni  quam  aUeri  ratione  maioris  devotianis sed  istud  suum  moti- 

vum  (dies  ist  vorher  näher  bezeichnet)  nü  est cum  didt  papa 

eentum  dies  de  iniunctis  sibi  penOentiis  relaxamus.  loquitur  de  peni- 
tentia  explenda  per  istum,  et  non  de  optima  explabili  per 
alium  devotiorem. 
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kann  auch  sagen,  dafe  sie  gelten  pro  parte  Msgut  ad  modum 
leffUimum.  Bernhards  Ansicht  (gemeint  ist  wohl  Bemh.  von  Siena), 
die  dieser  nnter  Benifling  anf  Johannes  Monachns  ^  bmdgibt»  dafo 
solche  Ind.  tüberhanpt  wertlos  seien,  erscheint  Silv.  Prierias  wenig 
Wahrscheinlichkeit  fOr  sich  zn  haben  (vgl.  anch  Baptista  de  Salis 
oben  Bd.  XXVII,  8.  436,  qu.  IV.). 

dist  VL  Far  den  Fall,  dafs  verschiedene,  z.  B.  Erzbischof 
nnd  Bischof  besQglich  derselben  Ablaisspendung  konkurrieren,  die 
Entscheidung  ebenso  wie  z.  B.  Angelns  qo.  12  nnd  Baptista  de 
Salis  (vgl.  Bd.  XXVH,  8.  308  nnd  Bd.  XXVII,  8.  436).  Femer 
dieselbe  Bestimmung  wie  Bapt  de  8alis  qu  V.,  aber  unter  Be- 
rufhng  auf  Bernhard  und  Job.  Andreas. 

dist  VII.  Die  Indulgenz  gilt  auch  nach  dem  Tode  ihres 
Spenders.  Dieser  8atz  wird  ziemlich  eingehend  und  auch  unter 
Berufung  auf  sonst  wenig  zitierte  Autoren  („Lap.'^  und  „Laud.'O  * 
erörtert  Es  wird  unterschieden  zwischen  Indulgenzen,  wie  sie 
ad  r^^ratianem  ponHum  vü  loci  reUgiosi  gegeben  werden  und 
solchen,  welche  eine  liceniia  gewähren,  z.  B.  digendi  sibi  (xm- 
fessorem  oder  non  residendi  in  hen^ido.  Letztere  erlöschen  mit 
dem  Tode  des  Spenders  oder  der  Beendigung  seiner  Amtstätigkeit 
Aber  dies  gilt  wiederum  nicht,  wenn  die  Indulg.  geschah  cum 
causae  cogniHone  et  conseneu  «ui  capiMi^. 

dist  VIIL  Ober  die  Wirkung  der  Bevokation  auf  die  Gel- 
tung der  Indulg.  wie  die  früheren  z.  B.  Tabiensis  §  29. 

dist  IX.  Die  Ind.  sind  den  Qaaestores  unter  der  Forma  zu 
geben,  wie  sie  die  Extra  cum  ex  eo  enthält 

qu.  6.     Aus  welchen  Anlässen  kann  Abiais  gespendet  werden? 

1)  pro  dei  laude  et  gloria.     Dazu  die  herkömmlichen  Bei- 
spiele. 

2)  pro  spiriiualibus  tanium.    Hier  das  Beispiel,   das  auch 
Astes,  in  qu.  IV,  Abs.  2,  vgl.  Bd.  XXVI,  8.  360,  brachte. 

3)  nach  Bonaventura:   nicht  für  etwas,   was  mere  tfoluntatis 
ist  (z.  B.  remissio  iniuriae). 

qu.  7.    Wie  vielerlei  zur  Geltung  des  Ablasses  nötig  ist,  bestimmt 


1)  Franzose  und  Zeitgenosse  des  Johannes  Andrea.  Schrieb  Glossen 
zum  Lib.  VI.  Später  Kardinal  und  päpstlicher  Legat  beim  König  von 
Frankreich.    Vgl.  Stintziug  a.  a.  0.,  S.  280  und  286. 

2)  Wohl  LapuB  de  Castillone  abbas  und  Guilelmus  de  monte  Lauduno. 
8)  Silv.  Pr.  zieht  daraus  den  Schlufs :  nc  tene,  guod  in  coneeseione 

praeiudicaHva  groHa  concesaa  per  inferiores  papa  eine  causae  cogni- 
Hone expirat.  sed  eecus  ei  concederetur  a  papa  vel  non  esset  aUeri 
praeiudieativa  (das  ist  sie,  wenn  sie  sine  causae  cogn,  et  consensu 
capituli  geschieht)  adde  vel  concederetur  audoritate  papae.  ut  summa 
gratia.    §  jj. 
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qo.  4.  Unter  Berofang  auf  andere  Aatorit&ien  (hier  auch 
die  Pieana  genannt)  die  dem  Sinne  des  Thomas  entsprechende 
Entscheidung,  dafs  es  sich  bei  den  „Tagen^  und  ^ Jahren **  in 
der  Form  der  Ind.  am  solche  huius  mundi  handle.  DemgemflJs 
bedeuten  natOrlich  z.  B.  centum  dies  induigentiae  eqtripottentea 
cenium  dies  peniientiae  für  den  einen  eine  kflnere,  für  den  an- 
deren eine  längere  Zeit  Doch  findet  dieser  Satx  keine  Anwendung 
auf  die  ind.  plenaria,  durch  welche  gleich  die  Tilgung  eines  be- 
stimmten Teils  der  peccata  zugesagt  wird,  was  auch  das  Suppl*- 
mentum  der  Pisana  und  die  Roselia  zugeben,  indes  die  Angelica 
auch  hier  wieder  ihre  eigenen  Wege  geht  mit  einer  Ansicht,  die 
ohne  Berechtigung  ist  ^ 

qu.  6.  In  dieser  ganz  ausführlich  behandelten  quaestio  be- 
antwortet die  SiWestrina  die  Frage:  quis  scU.  et  guäliter  eam 
(seil,  ind.)  dare  possii  et  dd>eat.  Dieselbe  wird  in  acht  Distink- 
üonen  behandelt. 

dist.  I.  knüpft  an  an  die  Ausführung  des  Thomas  in  lY.  sen- 
tentiarum  ar.  IV.  quaest.  I.  (genau  so  wie  der  Eingang  der 
quaest  III.  bei  Ast^anus). 

dist.  IL  a)  Ind.  plenariae  zu  spenden  steht  allein  dem 
Papste  zu.  Weiter  die  Machtbefugnis  b)  der  päpstlichen  Legaten, 
c)  der  Erzbischöfe  und  Bischöfe,  d)  anderer  Prälaten,  z.  B.  der  Äbte, 
e)  der  Beicht?äter.  Bezüglich  der  zuletzt  Genannten  sprechen 
allerdings  die  Angelica  und  Bosella  schlankweg  den  Eonfessoren 
das  Recht  zu,  Ind.  zu  spenden,  indes  dies  früher  Yom  Verfasser 
des  Snppl.  bestritten  wurde.  Es  kann  dies  unmöglich  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes  indulgentia  zu  versteben  sein. 

dist.  UL  Bestimmungen  über  den  zum  Bischo/  Gewählten 
und  noch  nicht  als  solchen  konfirmierten. 

dist.  IV.  Die  Erörterung  der  Zuständigkeit  der  Abialsspender 
und  die  Fälle,  in  denen  die  Ind.  den  nan  stibditis  gelten. 

dist.  V.  Die  über  die  offiziell  zulässige  Samme  hinausgehen- 
den Ind.  gelten  nicht  Aber  dieser  Satz  ist  so  zu  yerstehen, 
dafs  sie  bis  zum  terminus  concessus  (Geltung   haben,   oder  man 


1)  unu8  per  hoc  abolere  poterit  magnum  tempus aUus  vero 

parvutn quod  tarnen  locum  fMbere  nan  videtar  übt  plenaria  datw 

vel  pro  aiiqua  determincUa  parte  peccatorum  puta  tertia  vei  dimidia  et 
huiusmodu  Cum  opinione  praedictorum  transit  sttpple,  et  itum,  ro. 
sed  S7wima  angelica  dissentit  tum  ad  hoc  qtiod  iUi  dies  plue  vakant 

uni  quam  altert  ratione  maioris  devotionis eed  istud  euum  moti' 

vum  (dies  ist  vorher  näher  bezeichnet)  nü  est  ....  cum  didt  papa 
eentum  dies  de  iniunctis  sibi  penOentiis  relaxamus*  loquitur  de  peni^ 
tentia  explenda  per  istum,  et  non  de  optima  explabili  per 
alium  devotiorem. 
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kann  anch  sagen,  dafo  sie  gelten  pro  parte  usgue  ad  modum 
leffUmum.  Bernhards  Ansicht  (gemeint  ist  wohl  Bemh.  von  Siena), 
die  dieser  nnter  Bemfiing  anf  Johannes  Monachns  ^  knndgibt»  dafo 
solche  Ind.  überhaupt  wertlos  seien,  erscheint  SUy.  Prierias  wenig 
Wahrscheinlichkeit  fOr  sich  zn  haben  (vgl.  anch  Baptista  de  Salis 
oben  Bd.  XXVII,  8.  436,  qu.  IV.). 

dist  VL  Fflr  den  Fall,  dafs  yerschiedene,  z,  B.  Erzbischof 
nnd  Bischof  bezflglich  derselben  Ablalisspendnng  konknrrieren,  die 
Entscheidung  ebenso  wie  z.  B.  Angelns  qo.  12  und  Baptista  de 
Salis  (fgl.  Bd.  XXVII,  S.  308  and  Bd.  XXVII,  8.  436).  Femer 
dieselbe  Bestimmung  wie  Bapt  de  Salis  qu  V.,  aber  unter  Be- 
rufhng  auf  Bernhard  und  Joh.  Andreas. 

dist  VII.  Die  Indulgenz  gilt  auch  nach  dem  Tode  ihres 
Spenders.  Dieser  Satz  wird  ziemlich  eingehend  nnd  auch  unter 
Berufung  auf  sonst  wenig  zitierte  Autoren  {„lAp.**  und  „Land.'O  * 
erörtert  Es  wird  unterschieden  zwischen  Indulgenzen,  wie  sie 
ad  reparationem  ponHum  vü  loci  reUgiosi  gegeben  werden  und 
solchen,  welche  eine  Ucentia  gewähren,  z.  B.  üigendi  aibi  oon- 
fessorem  oder  non  residendi  in  henefido.  Letztere  erlöschen  mit 
dem  Tode  des  Spenders  oder  der  Beendigung  seiner  Amtstätigkeit 
Aber  dies  gilt  wiederum  nicht,  wenn  die  Indulg.  geschah  cum 
eamae  cognitione  et  conseneu  «ui  capUtdiK 

dist  VIIL  Ober  die  Wirkung  der  Be?okation  auf  die  Gel- 
tung der  Indulg.  wie  die  früheren  z.  B.  Tabiensis  §  29. 

dist  IX.  Die  Ind.  sind  den  Quaestores  unter  der  Forma  zu 
geben,  wie  sie  die  Extra  cum  ex  eo  enthält 

qu.  6.     Aus  welchen  Anlässen  kann  Abiais  gespendet  werden? 

1)  pro  dei  laude  et  gloria.     Dazu  die  herkömmlichen  Bei- 
spiele. 

2)  pro  spiriiualibus  tantum.    Hier  das  Beispiel,   das  auch 
Astes,  in  qu.  IV,  Abs.  2,  vgl.  Bd.  XXVI,  8.  360,  brachte. 

3)  nach  Bonaventura:   nicht  für  etwas,   was  mere  f?oluntati8 
ist  (z.  B.  remissio  iniuriae). 

qu.  7.    Wievielerlei  zur  Geltung  des  Ablasses  nötig  ist,  bestimmt 


1)  Franzose  und  Zeitgenosse  des  Johannes  Andrea.  Schrieb  Glossen 
zum  Lib.  VI.  Später  Kardinal  und  päpstlicher  Legat  beim  König  von 
Frankreich.    Vgl.  Stintziug  a.  a.  0.,  S.  280  und  286. 

2)  Wohl  Lapus  de  CastUione  abbas  und  Guilelmus  de  monte  Lauduno. 

3)  SiW.  Pr.  zieht  daraus  den  Scbliifs :  nc  tene,  guod  in  eoncesaione 
pradudicativa  groHa  coneeesa  per  inferioree  papa  sine  causae  cognv- 
tione  expirat,  aed  secus  si  eonotderetwr  a  papa  wi  non  esset  aUeri 
pro/eiudieativa  (das  ist  sie,  wenn  sie  sine  causae  cogn.  st  consengu 
capituli  geschieht)  adde  vel  concederetur  auetoritate  papae.  ut  summa 
gratia.    §  jj. 

Digitized  by  VjOOQIC 


426  DIBTTERLEy 

diBi.  I.  SÜY.  naoh  Petrus  de  Palade.  Es  sind  dieselben 
vier  BedinguDgen,  die  wir  in  der  Johannina  §  180  fanden  nnd 
weiter  anch  bei  Astesanus  qu.  1  ond  anderen.  Bezüglich  der 
ex  parte  dantis  benötigten  causa  rationabüia  bemerkt  Süt.  Pr., 
da£B  auch  der  Papst  an  eine  solche  gebunden  ist  ^,  und  bezflglich 
der  ex  parte  suscipiewtia  zu  stellenden  Bedingung,  tU  faciat  ühtd, 
pro  QUO  ifuhdg.  datur,  dafe  die  voluntas  keinesfalls  für  sich  ge- 
nttge,  wennschon  sie  in  anderer  Weise  verdienstlich  sei  K  Anch 
hierbei  findet  sich  eine  Gelegenheit,  die  Angelica  eines  Irrtoms 
zu  überfahren '. 

dlBt  IL  Die  Confessio  aetualia  ist  nicht  unbedingtes  Er- 
fordernis (es  genfigt  die  Contritio,  quae  non  est  sine  charitaie\ 
es  sei  denn,  sie  werde  direkt  vom  Ablafsspender  gefordert 

Freilich  deuten  manche  den  Zusatz  cantritis  et  confessis  in 
letzterem  Sinne.  Sil?.  Pr.  kann  sich  mit  dieser  Ansicht  um  so 
weniger  befreunden,  weil  seine  Meinung  ganz  ausgesprochener- 
mafsen  dahin  geht,  dafs  es  dem  Papste  bei  seinem  Spenden  von 
Ablafs  nicht  darum  zu  tun  ist,  die  Christen  zum  Beichten,  sondern 
zum  Geben  von  Almosen  u.  dgl.  zu  veranlassen  *. 

Das  „confessis"  will  also,  nach  Petrus  de  Palude,  hei&en 
conf.  in  praposito,  oder,  nach  anderen  —  und  das  bedeutet  das- 
selbe —  conf.  secundum  stattäum  eedesie,  womit  die  bezeichnet 
sind,  die  im  Jahre  einmal  zur  Beichte  gehen  und  den  Vorsatz 
haben,  fernerhin  zu  beichten.  So  ausdrücklich  Panormitanus  und 
Job.  Andreae  u.  a. 

Das  ist  auch  die  aaf  dem  Konzil  zu  Konstanz  angenommene 
Erklärung.  [Ffir  diese  Behauptung  beruffc  sich  Silv.  Pr.  auf  einen 
handschriftlich  ihm  bekannten  Bericht  des  früheren  Dominikaner- 
priors Jobannes  de  Galopia  ^.]     Die  Beichte  in  diesem  Sinne  ist 


1)  non  polest  ad  Itbittiim  evacuare  pwrgaiorium;  quia  hoc  essel 
indiscretwn  et  ifrationahüe  ad  hoc  autem  quod  ind.  välet  reqmritur 
causa  conveniens. 

2)  Nämlich:  ad  mereri  argumentum  gratiae  et  gloriae. 

8)  Sttmma  autem  angdica  ponit  aUa  duo,  primo  secundum  quod 
acdpiens  credai  ecclesiam  ?Mbere  hanc  auctoritatem  sed  hoc  reducitur 
ad  esse  in  charitaie:  secundo  quod  sit  subditue  dantis.  sed  hoc  re- 
dudtur  (erg.  ad)  habere  auctoritatem. 

4)  mihi  tarnen  prcbabiUue  videtur,  quod  intendat  (n&mlich  der 
Ablafsspender)  dare  omnibus  quibus  polest  si  semel  in  anno  sunt  con- 
fessi  f>el  vciunt  confiUri  i,  («  id  est)  omniibus  qui  suni  in  eharitats  for 
dewUhus  id  pro  quo  datur:  quia  papa  non  largitur  indul- 
gentiam,  ut  suppono  principahter,  ut  inducat  ad  confes- 
sionem,  sed  ad  aliud,  puta  elemosynam  vel  huiuamodi. 

6)  et  sie  fuit  retponsum  et  dedaratum  in  concilio  constantiensi 
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aber  schon  nm  des  willen,  Yor  allem  fttr  die  Laien  erforderlich, 
weil  mancher  sich  für  einen  confessus  h&lt,  der  blofs  attritus  ist. 
Aber  dnrch  dieConfessio  wird  der  attritns  znmcon- 
tritns  K 

dist  IIL  Die  Caritas  actuaiis  wird  als  Erfordernis  Yon  denen 
bezeichnet,  die  yon  der  Caritas  ohne  n&here  Beschreibung  reden. 
Archidiaconns  vertritt  hier  eine  dem  Süy.  Pr.  sehr  einlenchtende 
Ansicht:  dafs  einer,  anch  wenn  er  beim  Ablalserwerb  noch  nicht 
in  dem  erforderlichen  Stadium  sich  befindet,  doch  die  Wirkung 
der  Ind.  empfängt,  sobald  das  Hindernis  beseitigt  ist '.  Die  Aus- 
legung muTs  eine  weitherzige  sein.  Es  spricht  die  Wahrschein- 
lichkeit dafQr,  dafs  der  Ablaisepender  dem  AblaTserwerber  auf 
jede  mögliche  Weise  die  Geltung  der  Ind.  vermitteln  möchte. 
Daher  empfiehlt  sich  unbedingt  der  Ablaüserwerb  auch  in  einem 
Zustande,  wo  die  Wirkung  der  Ind.  zunächst  versagt  bleibt,  denn 
es  kann  doch  eines  Tages  die  contritio  sich  einstellen  und  der 
in  Aussicht  gestellte  Vorteil  der  Ind.  da  sein  '. 

qu.  8.  (7.)  [In  unserem  und  späteren  Drucken,  die  den  Fehler 
nicht  bemerken,  nochmals  als  qu.  7  bezeichnet.  Wir  setzen  von 
hier  ab  die  Nummern  der  Silvestrina  in  Klammem.] 

Wem  gelten  die  Indulgenzen? 

dist.  I.  Nicht  denen,  die  in  peccato  mortali  sind.  Dazu  die 
Erklärungen,  wie  sie  auch  die  Tabiena  §  2  bringt,  hier  wie  dort 
im  Anschlula  an  Thomas. 

dist.  n.  Sie  gelten  auch  den  Ordensleuten,  ebenfalls  nach 
Thomas  erläutert. 


ut  habetur  in  quodam  libelh  acripto  manu  reverendi  guondam  priaria 
fratria  ioannis  de  gaiopia  ordi.  praedi.  dacti  et  veridici.  Ober  diesen 
Johannes  de  Galopia  ist  es  mir  nicht  möglich,  irgendwelche  Aus- 
kunft zu  ^eben. 

1)  debet  tarnen  quisgue  eonfiteri:  guia  pkrumque  haminea  maxime 
aecUlares  eredunt  ee  contritoe  et  etmt  solum  ottriH  gut  tarnen  per  can- 
fessianem  de  cUtritis  fiunt  cantriti, 

2)  ArcM.  tarnen  ex  hoc  quod  äliquando  dicitur  et  confeseis  vel 
gui  infra  menaem  fuerint  canfessi  arguit  quod  videatur  ex  tnetUe  et 
pactione  concedentis  quod  qui  non  est  in  statu  merendi  recedente  fic- 
tione  e/feetum  recipiat.  quod  quia  est  possütüe  et  ex  concedentis  wh 
luntate  dependens.    pium  est  dieere  quod  sit  verum. 

3)  ....  verisimile  est  quod  concedens  sie  virtucditer  intendat,  et 
sie  exprimeret  ei  de  hoc  cogitaret  quia  verisimile  est  quod  intendat 
Ins  qui  fadunt  id  pro  quo  datur  indulgentia,  eam  valere  omni  modo 
quo  est  possibile.  Et  ideo  nuüus  quantuscunque  in  mortali  existens 
cesset  ah  indulgentia  capienda:  quia  forte  äliquando  conteretwr  et 
iUam  consequetwr, 
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diBt  III.  Femer  den  Verstorbenen.  (Bemfiisg  anf  Thomas 
IV,  dL  XLY.)  BezOglich  der  Hauptfrage»  in  welcher  Weise  dies 
geschieht,  hat  Sil?.  Pr.  die  sftmtliche  Schwierigkeiten  mit  einem 
Schlage  beseitigende  Antwort:  utrum  auiem  eis  vakant  per  modum 
indulgentiae  vd  auffragü  modo  non  est  curandum, 

dist.  IV.  Nach  Vinsenx  (yon  Beanyais),  Specnlator  und  Archi- 
diaconus  nicht  dem  Spender  selbst,  aber  dieser  kann  sich  der 
ind.  data  aliis  sub  eadem  forma  bedienen  \ 

qu.  9.  (8.)  Erledigung  verschiedener  Fragen,  die  sich  unter 
eine  Hauptfrage  nicht  zusammenfassen  lassen. 

dist.  I.  Ob  die  in  der  Forma  geforderte  Leistung  unter- 
schiedslos  für  Arme  und  Reiche  usw.  dasselbe  bedeutet,  l&fst  sich 
eben  nur  nach  der  Forma  selbst  beantworten.  Lautet  diese  so, 
dafs  eine  ganz  bestimmt  umgrenzte  Leistung  gefordert  wird,  so 
ist  jenes  der  Fall. 

dist  IL  Ausführung  des  bekannten  Satzes:  remissio  non 
proportionatur  Idbori. 

dist  IIL  Bezflglich  der  Beurteilung  des  totiens  qnotims 
schlieÜBt  sich  SiW.  Pr.  an  Thomas  an  *. 

dist.  IV.  Eine  Auseinandersetzung  Ähnlich  der  bei  Angelus  de  01a- 
Tassio  quaest.  III,  vgl.  Bd.  XXVII,  S.308,  aber  wesentlich  abgeschwächt: 

1)  si  didtur  XL  dies  f?el  annos  de  iniunctis  penitentüs  re- 
mittuntur  solumpene  iniunctae  a  sacerdote  in  foro  penitentie. 

2)  si  XL  dies  simpliciter  sie  mittuntur  pene  quadraginta 
diebus  peragendae  ex  taxatione  diiHnae  iustitiae  usw. 

3)  si  dicitur  peccatorum  de  quibus  fuerint  ore  confesai 

non  remütuntur  non  confessa. 

4)  si  dicitur  tertiae  partis  peccatorum  Uta  ita  remittitur 
in  foro  ecctesiae  et  Bei. 

dist  V.  Ober  die  Bedeutung  der  dies  und  anni  (utHes  oder 
continui?). 

qu.  10.  (9.)  Wer  Indulgeuz  seiner  POnitenz  rite  erlangt 
hat,  braucht  letztere  nicht  mehr  zu  leisten.  Hingegen  ist  und 
bleibt  diese  empfehlenswert  im  Sinne  des  Thomas  (und  der  schon 
früher  tod  uns  behandelten  Kasuisten)  Diese  qnaestio  gibt 
Silv.  Pr.  Gelegenheit,  gegen  die  von  Baptista  de  Salis  in  seiner 
XXIX.  quaest.,  vgl.  Bd.  XXVII,  S.  441,  zu  polemisieren. 


1)  Hinweis  u.  a.  auf  „Gaspar.^^  »  Gaspar  de  Oalderinis. 

2)  Er  bemerkt,  dafa  er  das  Supplemeutum  für  sich  habe,  iodcs 
Angelica  und  Rosella  im  Anschlufs  an  Innozenz  und  Speculator  anders 
lehrten.  Das  ist  aber  nicht  richtig.  Er  schliefst:  aed  opinio  beaü 
Tho.  practicat%vr  et  est  in  eonsuttudine  quae  est  optima  Ugum  intet' 
pres.  Zitiert  werden  hier  u.  a.  „lo.  cal.*'  »  Johannes  Calderini  und 
„Albri.**  ==  Albricus  de  Rosate. 
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qn.  11.  (10.)  Quaeritur  apecialiier  quid  iuris  de  indul- 
gentia  plenaria  maxime  in  articulo  mortis.  Es  ist  die 
am  ausffihrliohsten  behaodelte  qnaestio.  SUy.  Pn  will  hier  in 
Kttne,  wie  er  sagt,  zusammenfassen,  was  Anton.  Florentinas  ans- 
f&hrlioh  in  pars  in,  üt  X,  o.  III,  §  17  ff.  bietet 

dist.  I.  Plenarablafo  können  nor  die  Päpste  spenden.  Silv.  Pr. 
kennt  fOnf  Arten  desselben: 

1)  solchen,  der  fQr  den  Besuch  bestimmter  Orte  ohne  weitere 
Nebenbestimmangen  gegeben  wird  und  jederzeit  erworben 
werden  kann  (z.  B.  Ind.  fär  den  Besnoh  des  heiligen 
Grabes); 

2)  solchen,  der  wie  der  eben  genannte  beschaffen  ist,  aber 
an  eine  bestimmte  Zeit  gebunden  ist  (z.  B.  Ind.  für  den 
Besuch  der  Kirche  Sanctae  Marias  angdorum  Ferraris 
ardinis  praed.); 

3)  solchen,  der  denen  verheifsen  wird,  die  csrtum  opus  toU- 
bringen  (z.  B.  Ind.  für  den  Krenzzog  gegen  üngl&nbige); 

4)  solchen,  der  einzelnen,  ausdrAcklich  benannten  Personen 
für  eine  bestimmte  Leistung  Terheifsen  wird.  Von  diesem 
kann  man  sagen,  dais  er  zweifelsohne  auch  nach  dem  Tode 
des  Spenders  gilt; 

5)  der  Jubiläumsablafs.  Dieser  ist  der  eigentliche 
Ablafs  a  pena'et  culpa,  ein  Ausdruck,  den  man  so 
zu  verstehen  hat,  dals  hier  Ablafs  und  Buissakramente 
zusammenwirken,  weil  die  Beichte  als  Vorbedingung  für 
die  Erlangung  des  Ablasses  angesehen  wird. 

dist.  n.  Der  Articulus  mortis,  Yon  dem  die  Ablafsform  im 
Plenarablafs  redet,  ist  der  a.  prassumptus  usw.  Dem  Inhalte 
nach  gaoz  dem  §  23  der  Tabiena  entsprechend  ^. 

dist.  m.  In  diesem  articulus  mortis  ist  die  Beichte  ander- 
wärts gebeichteter  Sünde  nicht  nötig,  auch  die  Gtoneralbeichte 
nicht.  Die  absolutio  sacramentalis  ist  vorausgesetzt  Die  Ablafs- 
form stellt  gar  nicht  jenen  Anspruch ;  sie  redet  nicht  von  einem 
ore  oonfessus,  sondern  blofs  von  dem  confessus.  Die  confessio 
kann  unter  Umständen  —  bei  der  physischen  Unmöglichkeit  einer 


1)  Quae  indidgentia  plenaria  vt^igariter  didtu/r  de  culpa  et  pena 
quod  proprie  non  est  verum  guia  soku  deus  cuipam  remittit:  sed  ideo 
sie  dieitur  quia  ibi  remittitwr  culpa  a  deo  in  contritione  quae  prae- 
eaoigitwr,  et  pena  a  papa  per  indiägentiam  quae  subsequilwr.  Diese 
Worte,  die  sich  allerdings  äulserlich  nicht  ganz  mit  der  Fassung  des 
AntoninuB  Florentinus  decken,  entsprechen  doch  dem  Sinne  nach 
ganz  der  Ausffibrung  desselben  in  seiner  Summa  theologica  Pars  I, 
Tit  X,  cap.  m,  §  IV.  Vgl  auch  die  Tabiena  §  3,  oben  S.  408; 
dazu  Briegers  o.  g.  Programm  S.  70 ff. 
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solchen  —  darch  Zeichen  ersetzt  werden,  falls  der  Todkranke 
noch  bei  klarem  BewoDstsein  ist  K 

disi  IV.  Die  confessio  erl&lslicher  Sfinden  ist  nicht  erforder- 
lich, wenn  eine  solche  der  Todsfinden  Yorhanden  ist  nnd  die  con- 
tritio  bezüglich  jener.  Fehlt  die  letztere,  so  ist  die  Erlangnng 
der  Salus  nicht  ausgeschlossen,  sondern  nur  der  Erlafs  der  poenae 
fttr  die  erläfslicheu  *. 

dist.  Y.  Die  Form  der  Absolution  ist  hier  —  beimPlenar- 
ablaJB  —  eine  andere  als  die  im  BuJjssakramente,  welche  fixiert 
ist  und  nur  Yum  Priester  angewendet  werden  darf.  Es  fehlt  eine 
bestimmte  Fassung  derselben,  und  eine  solche  ist  auch  bei  der 
Spendnng  gar  nicht  nötig.  Die  gebräuchliche  Fassung  ist  diese: 
OMCtorUaU  aedis  apostdica  mihi  pro  nunc  eommissa.  concedo 
tibi  plenariam  remiaaionem  (mmium  peccatarum  t%iarum:  de 
^ibus  es  contr%t%i8  et  ore  confessus  praeter  ea  quae  ex  canfidentia 
huiue  indfdti  comnUsisti.  (Das  ist  die  bei  Antoninus  Fiorentinus 
sich  findende.)  Die  eigentlich  entsprechende  Fassung  aber  ist  die, 
welche  den  Zusatz  de  ^ibus  usw.  weglftfst,  der  nur  dann  berech- 
tigt ist,  wenn  die  Forma,  unter  der  die  Indulgenz  gespendet 
wird,  ausdrücklich  denselben  bedingt. 

dist.  YL  Der  concedens  braucht  nicht  notwendigerweise  ein 
Priester  zu  sein  '.  Es  kann  zur  Not  ein  Laie  sein.  Die  diesem 
gemachte  confessio  wirkt  zur  Geltung  der  Indulgenz  selbst  dann, 
wenn  er  keine  entsprechende  Absolutionsformel  gebraucht,  sondern 
irgendeine  entsprechende  andere  Bedewendung. 


1)  non  habet  neceseario  confiteri  de  peecaüs  aUas  canfeeeis.  nee 
etiam  generaliter:  guia  remimo  in  tdU  eaeu  facta  nan  est  saeramen' 
talis.  ideogue  pecccUorum  notitiam  tum  requirit.  aut  fcrmam  ab- 
eolutianis  sacramentaiis.  aed  praeauppcnit,  nee  hoc  eaqprimit  forma 
induUi.  quia  non  didt.  ore  confeaaua  aibi.  aed  confeaatu  aUnpliciter. 
oporteret  tarnen  confiteri  mortalia  poat  confesaianem  admiaaa.  Et  ai 
loquelam:  et  non  uaum  rationia  amiaiaaet  poaaet  conaequi  remiaaionem 
pene  vigore  induUi  per  aigna  equipoüentia  confeaaioni.  non  autem  ai 
nuüo  modo  poteat  intimare  alia  talia  peccata 

2)  Venialibua  quoque  non  confeaaia  indulgentie  vdior  non  toHUtur: 
ai  mortalia  atmt  confeaaa  et  contritio  de  venidUbua  adeat,  quae  ai 
non  adait  licet  non  impediatur  quia  a  aalute  quia  gratiam  vemaüa 
non  toUunt:  impediretur  tamen  remiaaio  penarum  pro  veniaUbua  de* 
hitarum 

3)  quia  ai  dana  poteat  non  eaae  aacerdoa  ergo  et  exequena:  imo 
aieut  eine  forma  ita  et  eine  ministro  dari  poteat:  imo  ai  dicahur  quod 
miniater  ait  idoneua  confeaaor  non  addendo  aacerdoa  poteat  eaae  kneus 
ai  aacerdoa  vd  ctericua  haberi  non  poteat 
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dist.  YII.  Hat  die  Forma  der  Indnlgenz  den  Zusatz  quod 
satisfadat  (nämlich  der  Erwerber)  si  habet  aZü  satisfacere,  so 
genügt  die  Disposition  zu  dieser  Satisfaktion ,  wenn  diese  selbst 
nicht  durchführbar  ist. 

dist  Vm.  Bestimmung  für  den  Fall,  dals  der  Ablafserwerber 
zeitweilig  nicht  geistig  zurechnungsfähig  ist 

dist.  IX.  Die  Entscheidung  nach  Antoninus  Florentinus  (wie 
die  vorhergehenden),  dafs,  wenn  auch  die  in  der  Indulgenz  ge- 
forderte Leistung  in  peccato  mortali  Tollbracht  ist,  die  Wirkung 
doch  eintritt,  wenn  der  Betreffende  später  in  gratia  ist. 

dist.  X.  Der  von  Hostiensis  vertretene  Satz:  qui  plenariam 
indtdgmtiam  rite  assecuttis  est  si  eo  instanti  moreretur,  evölaret 
statim  ad  cdum  erleidet  nach  Augustinus  de  Ancona  in  vier  Fällen 
Einschränkungen.  (Vgl.  darüber  die  Anmerkung  zu  qnaest.  XVI 
bei  BaptisU  de  Salis  o.  Bd.  XXVII,  S.  438.) 

qu.  12.  (11.)  Bestimmungen  über  die  Verkündigung  von 
yyindiskreten^  Indulgenzen. 
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solchen  —  durch  Zeichen  ersetit  werden,  Mls  der  Todkranke 
noch  bei  klarem  BewoDstsein  iet  K 

dist.  IV.  Die  confessio  erl&fslicher  Sünden  ist  nicht  erforder- 
lich, wenn  eine  solche  der  Todsfinden  vorhanden  ist  nnd  die  con- 
tritio  bezüglich  jener.  Fehlt  die  letztere,  so  ist  die  Erlangnng 
der  Salus  nicht  ausgeschlossen,  sondern  nur  der  Erlals  der  poenae 
für  die  erläfslichen  '. 

dist.  Y.  Die  Form  der  Absolution  ist  hier  —  beim  Plenar- 
ablaJB  —  eine  andere  als  die  im  BuDssakramente,  welche  fixiert 
ist  und  nur  Tum  Priester  angewendet  werden  darf.  Es  fehlt  eine 
bestimmte  Fassung  derselben,  und  eine  solche  ist  auch  bei  der 
Spendnng  gar  nicht  nötig.  Die  gebräuchliche  Fassung  ist  diese: 
auctarUate  sedia  apastolica  mihi  pro  nunc  comnussa.  concedo 
tibi  joHenariam  remissianem  omnium  peccatorum  tuorum:  de 
quibus  es  coniritua  et  ore  canfesstis  praeter  ea  quae  ex  eonfideniia 
huitis  indfdti  commisisH.  (Das  ist  die  bei  Antoninus  Florentinus 
sich  findende.)  Die  eigentlich  entsprechende  Fassung  aber  ist  die, 
welche  den  Zusatz  de  quibus  usw.  weglftfst,  der  nur  dann  berech* 
tigt  ist,  wenn  die  Forma,  unter  der  die  Indnlgenz  gespendet 
wird,  ausdrücklich  denselben  bedingt. 

dist.  VI.  Der  concedens  braucht  nicht  notwendigerweise  ein 
Priester  zu  sein  '.  Es  kann  zur  Not  ein  Laie  sein.  Die  diesem 
gemachte  confessio  wirkt  zur  Geltung  der  Indulgenz  selbst  dann, 
wenn  er  keine  entsprechende  Absolutionsformel  gebraucht,  sondern 
irgendeine  entsprechende  andere  Bedewendung. 


1)  non  habet  necessario  confiteri  dt  peccatis  alias  canfessis.  inee 
etiam  generaliter:  qwia  remiasio  in  todi  easu  facta  non  est  saeromai- 
talis.  ideoque  peeccUarum  notitiam  non  requirit.  aut  formam  ab- 
solutianis  sacramentalis.  sed  praesupponit.  nee  hoc  ea^primit  forma 
induUi,  quia  non  didt.  ore  confessus  sibi.  aed  confesaua  aUnplieüer. 
oporteret  tarnen  confUeri  mortalia  post  confeaaianem  admiaaa.  Et  ai 
loquelam :  et  non  uawn  rationia  amiaiaaet  poaaet  conaequi  remiaaianem 
pene  vigore  induUi  per  aigna  equipoUentia  confeaaioni.  non  awtem  ai 
nullo  modo  poteat  intimare  alia  tdlia  peccata 

2)  Venialibua  quoque  non  confeaaia  indulgentie  välor  non  toiUtur: 
ai  mortalia  atmt  eonfeaaa  et  contritio  de  venidUbus  adest.  quae  ai 
non  adait  licet  non  impediatur  quia  a  aalute  quia  gratiam  vemaUa 
non  tottunt:  impediretur  tarnen  remiaaio  penarum  pro  vemaUbua  de- 
hitarum 

8)  quia  ai  dana  poteat  non  eaae  aacerdoa  ergo  et  exequena:  imo 
sicut  sine  forma  ita  et  eine  miniatro  dari  poteat:  imo  ai  dicatur  quod 
miniater  ait  idoneua  confeaaor  non  addendo  aacerdoa  poteat  eaae  UUcua 
ai  aacerdoa  vel  clericua  hdberi  non  poteat 
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dist.  YIL  Hat  die  Forma  der  Indulgenz  den  Zusatz  quod 
satisfadat  (Dämlich  der  Erwerber)  ai  habet  alii  aatisfacere,  so 
genfigt  die  Disposition  zu  dieser  Satisfaktion,  wenn  diese  selbst 
nicht  durchfahrbar  ist. 

dist  Vm.  Bestimmung  für  den  Fall,  daTs  der  AblaTserwerber 
zeitweilig  nicht  geistig  zurechnungsfähig  ist. 

dist.  IX.  Die  Entscheidong  nach  Antoninus  Florentinus  (wie 
die  vorhergehenden),  dafs,  wenn  auch  die  in  der  Indulgenz  ge- 
forderte Leistung  in  peccato  mortali  ToUbracht  ist,  die  Wirkung 
doch  eintritt,  wenn  der  Betreffende  später  in  gratia  ist. 

dist.  X.  Der  von  Hostiensis  vertretene  Satz:  qui  plenariam 
indtdgeniiam  rite  aeseeutus  est  si  eo  instanti  moreretur,  evölaret 
statim  ad  cdum  erleidet  nach  Angastinus  de  Ancona  in  vier  Fällen 
Einschränkungen.  (Vgl.  darüber  die  Anmerkung  zu  quaest.  XVI 
bei  Baptisto  de  Salis  o.  Bd.  XXVII,  S.  438.) 

qu.  12.  (11.)  Bestimmungen  über  die  Verkündigung  von 
„indiskreten"  Indulgenzen. 
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Das  erste  Auftreten  der  Jesniten 
in  Florenz. 


Von 

Eduard  Fueter. 


Die  Historiker  der  alten  Zeit,  die  sich  mit  der  G^eschichte 
der  Jesuiten  befiJsten^  haben  mit  Vorliebe  die  Partien  der 
Ordenshistorie  behandelt,  in  denen  die  Mannschaft  der ,,  Jesos- 
kompagnie'^  im  eigentlichen  Kampfe  mit  dem  Qegner  auf 
den  Plan  tritt  In  der  Zeit,  die  einem  Geschichtswerke  nach- 
rühmen konnte,  es  sei  so  spannend  wie  ein  Roman,  sogen 
die  Abschnitte  der  Vergangenheit  das  Hauptinteresse  auf 
sich,  die  sich  dramatisch  verwerten  liefsen,  bei  denen  die 
lösende  Peripetie  erst  nach  vier  Akten  heftiger  Konflikte 
eintrat  Die  wissenschaftliche  Betrachtungsweise  unserer  Tage 
denkt  anders.  Sie  will  die  menschlichen  Gruppen  imd  Ver- 
bände, die  sie  zu  analysieren  hat,  nicht  nur  unter  vielleicht 
anormalen  und  exzeptionellen  Verhältnissen  arbeiten  sehen, 
ist  es  doch  zur  vollen  Kenntnis  eines  Organismus  vor  allem 
notwendig,  dafs  wir  wissen,  wie  er  im  friedlichen  Zustande 
funktioniert  Dies  trifiPt  auch  auf  die  Geschichte  der  Jesuiten 
zu.  Gewils  ist  die  historische  Bedeutung  des  Jesuitenordens, 
wenn  nicht  ganz  und  gar,  so  doch  in  der  Hauptsache  da 
zu  suchen,  wo  er  sich  seiner  eigentlichen  Angabe  widmen 
konnte,  wo  es  sich  darum  handelte,  ganz  oder  fast  ganz  ab- 
gefallene Gebiete  der  Kirche  wiederzugewinnen.  Aber  auch 
zu  einer  vollständigen  Kenntnis  der  jesuitischen  Kampfes- 
organisation  gehört  es,  diese  einmal  an  Orten  arbeiten  zu 
sehen,  wo  sie  keinem  offenen  Gegner  gegenüberstand,  wo 
nichts  durch  den  Zwang  der  Situation  und  die  Kriegslage 
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motiviert  erscheinen  kann.  Za  einer  solchen  Untersuchung 
bietet  eine  Darstellung  der  Vorgänge,  die  sich  beim  ersten 
Auftreten  der  Jesuiten  in  Florenas  abspielten,  besonders  gute 
Gelegenheit  Dabei  sehen  wir  noch  davon  ab,  dafs  es  an 
sich  schon  eine  anziehende  Au%abe  ist,  zu  verfolgen,  wie 
sich  das  bedeutendste  Organ  der  Gegenreformation  in  die 
Stadt  der  Renaissance  einftüirte.  Die  von  der  Gesellschaft 
Jesu  in  den  letzten  Jahrzehnten  unternommenen  Quellen- 
publikationen haben  das  Material  in  der  schönsten  Weise 
zugänglich  gemacht;  sie  bieten  in  so  reicher  Fülle  Stoff,  dafs 
auch  neben  der  ausgezeichneten ,  wenn  auch  notgedrungen 
knappen  Darstellung,  die  das  Thema  in  Gbtheins  bekanntem 
Werke  über  „Ignatius  von  Lojola  und  die  G^enreformation'^ 
geftmden  hat,  eine  besondere  Behandlung  möglich  ist 

Zuerst  das  Nötigste  über  die  religiösen  und  politischen 
Verhältnisse  von  Florenz  zur  Zeit  des  ersten  jesuitischen 
Angrifies,  also  etwa  um  das  Jahr  1540. 

Die  Stadt  Florenz  war  damals  nach  jahrzehntelangen 
revolutionären  Unruhen  zu  einer  politischen  Konsolidation 
gelangt  Die  mit  Cosimo  de'  Medici  dem  Alteren  in  der  ersten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  einsetzende  Entwicklung,  die  die 
Bepublik  langsam  aber  sicher  in  ein  mediceisches  Fürsten- 
tum verwandelte,  hatte  endlich  ihren  natürlichen  Abschlufs 
geftmden.  Aber  es  war  Florenz  nicht  beschieden  gewesen, 
wie  andere  italienische  Städte  gleichsam  unmerklich,  ohne 
einen  eigentlichen  Bruch  mit  der  Vergangenheit  von  der 
Bepublik  zum  Prinzipate  überzugehen.  Die  Invasion  der 
Franzosen  unter  König  Karl  VIII.  im  Jahre  1494,  die  ja 
überhaupt  die  italienische  Politik  vollständig  revolutionierte, 
hatte  die  normale  Entwicklung  durchbrochen.  Die  republi- 
kanische Opposition  benutzte  die  schwächliche  Haltung  des 
dritten  Nachfolgers  Cosimos,  Pieros  (J1-),  gegenüber  den 
Franzosen,  um  sich  zu  erheben  und  vertrieb  die  Medici  aus 
der  Stadt  Seither  waren  sich  Bevolutionen  und  Beaktionen 
auf  raschem  Fufse  gefolgt  Der  fortwährende  Wechsel  der 
Begierungen  und  noch  mehr  der  Verfassungen,  die  (in  dieser 
Weise  vielleicht  zum  ersten  Male)  ohne  Bücksicht  auf  histo- 
rische Verhältnisse  nach  abstrakten,  theoretischen  Prinzipien 
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und  als  Imitation  fremder  Mosterstaaten  wie  Venedigs  entworfen 
mid  eingeführt  wurden,  erinnert  an  die  Vorg&nge  der  grofsea 
Revolution.  Der  Sieg  blieb  schlielslieh,  wie  erwähnt,  bei  den 
Mediceem.  Papst  Elemens  VII.,  selbst  ein  Angehöriger  der 
Familie,  zog  Kaiser  Elarl  V.  auf  seine  Seite,  und  ein  kai8a^ 
liches  Heer  zwang  Florenz  im  Jahre  1530  nach  langer,  ver- 
zweifelter Gegenwehr  zur  Übergabe.  Die  Medici  wurden 
nun  erbliche  Herzöge  der  Stadt  Der  erste,  Alexander,  wurde 
nach  kurzer,  unruhiger  Begierung  1537  ermordet.  Auf  ihn 
folgte  ein  entfernter  Verwandter,  der  vielleicht  einflufsreichste 
Fürst  der  neuen  Linie,  Cosimo,  als  Grofsherzog  (wie  er  von 
1569  an  hiefs)  Cosimo  L  genannt  Unter  dessen  langer  Be- 
gierung (1537 — 1574)  wurden  dann  die  Verhältnisse  so  ge- 
ordnet, wie  sie  jahrhundertelang  Geltung  behielten:  den  alten 
republikanischen  Einrichtungen,  die  der  Form  nach  bestehen 
blieben,  wurde  der  neue  Prinzipat  übergeordnet  nach  einem 
Verfahren,  das  aufs  genaueste  dem  des  Augustus  gleicht 

Wie  der  römische  Kaiser  brachte  Cosimo  damit  dem 
Staate  nach  langen  Bürgerkriegen  endlich  Frieden  und  Ord- 
nung. Aber  so  wenig  wie  jener  konnte  er  damit  die  alten 
Oppositionsparteien  zuMedenstellen.  Die  G^ensätze  waren 
bei  den  vielfachen  Bevolutionen  prinzipiell  geworden  und 
verschwanden  auch  dann  nicht,  als  sich  die  Verhältnisse  ge- 
ordnet hatten  und  republikanische  Bestrebungen  aussichtslos 
geworden  waren.  Und  diese  politischen  Tendenzen  waren 
nun  auf  merkwürdige  Weise  mit  religiösen  Bewegungen  ver^ 
knüpft.  Der  anerkannte  Gründer  und  geistige  Führer  der 
republikanischen  Partei  war  nicht  ein  Politiker,  sondern  ein 
Mönch,  der  Dominikaner  Savonarola,  unter  dessen  Herr- 
schaft im  Jahre  1494  die  erste  republikanisch-demokratische 
Verfassung  eingeführt  worden  war.  Beim  florentinischen 
Volke  galt  Savonarola,  dessen  Verehrung  dadurch,  dafs  er 
als  Ketzer  hingerichtet  worden,  keineswegs  gelitten  hatte, 
ebensowohl  als  Verfechter  republikanischer  Freiheit  wie  als 
Prophet  und  Heiliger.  Die  republikanische  Opposition,  die 
„Piagnonen^^  oder  „Heuler^'  (wie  sie  ihrer  pietistischen  Ab- 
sonderlichkeiten wegen  genannt  wurden),  lebte  immer  noch 
in  den  Vorstellungen  Savonarolas.    Wie  enge  sich  bei  ihnen 
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Politik  und  Religion  verbanden ,  wird  am  besten  dadurch 
illostrierty  dals  sie  im  Jahre  1627,  als  sie  in  der  Herrschaft 
waren,  eine  alte  Idee  des  Dominikaners  ausfahrend,  Christus 
förmlich  zum  König  von  Florenz  wählten  und  über  die  Tür 
des  Begierungsgebäudes  schreiben  liefsen:  „Y.  H.  S.  Christus 
Bex  Florentini  Populi  S.  P.  Decreto  electus/^  Der  Christus 
der  Schwärmer  war  somit  der  eigentliche  G^egenkönig  Co- 
simos,  und  es  konnte  daher  nicht  in  dessen  Interesse  liegen, 
schwärmerische  Religiosität  zu  begünstigen,  die  unter  den 
damaligen  Verhältnissen  fast  notwendig  in  politische  Oppo- 
sition umschlagen  mufste. 

Die  „Piagnonen^'  setzten  sich   zum  gröfsten  Teile  aus 
Angehörigen  des  Handwerker-  und  Bürgerstandes  zusammen. 
In  diesen  Kreisen  hatte  die  Bewegung  so  tiefe  Wurzeln  ge- 
faist,  dafs  man  wohl  sagen  kann:  was  damals  an  lebendiger 
Religiosität  im  Florentiner  Bürgertume  vorhanden  war,  be- 
wegte sich  in  den  Bahnen  Savonarolas.    Erregte  man  daher 
beim  Herzoge  leicht  Mifstrauen,   wenn  man  bei  der  städti- 
schen Bürgerschaft  religiöse  Wirksamkeit  entfisJten  wollte, 
80  mufsten  die  Jesuiten  nicht  minder  vorsichtig  sein,  wenn 
aie  auf  die  oberen,  die  gebildeten  Klassen  Einflufs  gewinnen 
wollten.    Die  humanistisch  gebildete  Gesellschaft  von  Florenz 
war  allerdings  nicht  eigentlich   religionsfeindlich   oder   gar 
ungläubig.    Um  einen  bewufsten  prinzipiellen  Unglauben  ent- 
stehen zu  lassen,    war   die  Entwicklung  der  Naturwissen- 
schaften noch  allzuweit  zurückgeblieben,  wie  es  denn  auch 
80  gut  wie  unmöglich  ist,  die  schwankenden  Aussagen  eines 
Quicciardini  z.  B.  in  unsere  präzisere,  unvermeidlicherweise 
von  der  Entdeckung  der  Naturgesetze  bestimmte  Sprache  zu 
übersetzen ;  und  eine  wirkliche  Feindschaft  gegen  die  Religion 
war  bei  dem  toleranten  Charakter  der  spätmittelalterUchen 
Earche  ausgeschlossen.     Aber  es  war  deshalb  nicht  leichter, 
dieser  gebildeten  Gesellschaft  beizukommen  oder  sie  gar  re- 
ligiös  zu   entflanmien.      Für   kühle   Beobachter   wie   einen 
Varchi  oder  einen  Guicciardini  (um  die  beiden  bedeutendsten 
Denker  des  damaligen  Florenz  zu  nennen)  war  die  Reli^on 
ein  Objekt  der  Analyse  wie  alle  anderen  Erscheinungen  des 
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öfienÜichen  Lebens.  Sie  gingen  wohl  noch  in  die  Kirche; 
aber  das  geschah  beinahe  nur,  nm  an  den  populären  Pre- 
digern die  Wirkung  einer  Volksrede  su  studieren,  im  besten 
Falle  um  einen  ästhetischen  GenuTs  su  haben.  Wer  an 
einem  Bebpiele  sehen  will,  wie  völlig  indiffiarent  diese  In- 
tellektualisten  und  Moralisten  (im  firansösischen  Sinne  des 
Wortes)  der  Beligion  g^enüberstanden,  der  lese  die  klassische 
Charakteristik,  die  Francesco  Guicciardini  in  seiner  floren- 
tinischen  Gteschichte  von  Savonarola  entworfen.  Es  ist  wohl 
kaum  je  ein  religiöser  Volksfährer  der  eigenen  2^it  so  ge- 
scheit, aber  auch  so  kühl,  so  vollständig  unberührt  von  Hafii 
und  Liebe  geschildert  worden.  Und  auf  diese  aristokratische 
Gtesellschaft  Eindruck  eu  machen,  war  um  so  schwieliger, 
als  ihrem  scharfen  Blicke  nichts,  weder  von  dem  Lächerlichen 
und  Plebejischen  noch  von  dem  mehr  oder  weniger  Schwindd- 
haften  entging,  das  mit  religiöser  Propaganda  für  die  Massen 
so  lacht  verbunden  ist 

Zu  dieser  Gruppe  gehörte  seiner  Gesinnung  nach  auch 
der  Mann,  auf  den  es,  fiir  den  Anfang  wenigstens,  am  meisten 
ankam,  der  Herzog  Cosimo.  Auch  für  Cosimo  kam  die 
Beligion  nur  so  weit  in  Betracht,  als  sie  sich  mit  der  Politik 
berührte;  aber  um  so  mehr  hatte  er  sich  fär  die  Behand- 
lung religiöser  Fragen  feste  Prinzipien  gebildet  Ranke  hat 
ihn  „einen  der  ersten  Selbstherrscher  des  modernen  Europa^ 
genannt,  und  mit  Recht  Man  merkt  es  Cosimos  Regierung 
an,  dafs  sie  auf  einer  Restauration,  nicht  auf  Tradition  be- 
ruht Er  konnte  bei  seiner  prekären  Stellung  die  religiösen 
Zustände  sich  nicht  &ei  entwickeln  lassen.  Gerade  weil  er 
selbst  zur  Religion  kein  Verhältnis  hatte,  mufste  sie  ihm  als 
Herrschafitsmittel  dienen,  und  ganz  wie  später  die  Fürsten 
der  eigentlichen  sogenannten  Restauration  betrachtete  er  Ab- 
fall von  der  Kirche  als  gleichbedeutend  mit  Abfall  vom 
Landesherm.  Was  eine  venezianische  Relation  vom  Jahre 
1561  aus  der  späteren  Regierungszeit  berichtet,  wird,  da 
Cosimo  stets  dieselbe  Politik  verfolgt  hat,  auch  auf  die 
früheren,  fiir  uns  in  Betracht  kommenden  Jahre,  vieOeicht 
blols  in  gemildertem  Mafse  zutreffen.  „Der  Schrecken  unter 
Klerikern  wie  Laien  ist  so  grofs^',   heilst  es  da,  „dafs  man 

Digitized  by  ^^UU^  IC 


DAS  ERSTE  AUFTRETEN  DER  JESUITEN  IN  FLORENZ.       437 

gegenw&rtig  von  keinen  Irrungen  vernimmt  Zu  jeder  Tages- 
stunde sind  die  ELirchen  zum  Gottesdienste  wie  zur  Beichte 
und  Kommunion  voll  Menschen.  Der  Herzog  will  von  den 
Pfarrern  sogar  die  Zahl  der  gespendeten  Hostien  erfahren 
und  pfl^  zu  sageu;  Wanken  im  Glauben  ziehe  die  Gefahr 
von  Wechsel  im  Staate  nach  sich.  Mit  den  vornehmsten 
Bürgern  der  Stadt  teilt  er  sich  in  die  Aufsicht  der  Bruder- 
Schäften^  deren  Mitglieder  sich  fortwährend  frommen  Übun- 
gen widmen.  Indem  diese  sich  als  eifrige  Katholiken  zeigen, 
suchen  sie  mit  der  Gnade  Gottes  auch  die  Gunst  des  Her- 
zogs zu  erwerben.^^  Wenn  nun  auch  diese  Tendenzen  im 
allgemeinen  mit  denen  der  Jesuiten  trefflich  harmonierten, 
so  war  diesen  trotzdem  dadurch  nicht  viel  geholfen,  da  Cosimo 
bei  seinen  kirchlichen  Reformplänen  keineswegs  eine  fremde 
Hilfe  wünschte.  Er  wollte  auch  den  kirchlichen  Organen 
seines  Landes  gegenüber  der  alleinige  Herrscher  sein  und 
betrachtete  jede  Macht,  die  sich  einmischen  wollte,  mit  Mifs- 
trauen.  Widerspenstige  Glieder  der  Kirche  behandelte  er 
nicht  weniger  resolut  als  unbequeme  weltliche  Staatsbeamte, 
und  wie  wenig  Schonung  er  sich  dabei  auferlegte,  das  hatte 
kurz  vorher  noch  (1545)  sein  Vorgehen  gegen  das  Domini- 
kanerkloster San  Marco  in  Florenz  zeigen  können.  Es  hatte 
sich  endlich  einmal  ein  Anlafs  geboten,  der  es  erlaubte, 
diesen  heiligen  Ort  der  „Piagnonen^^,  einen  eigentlichen  Herd 
der  Unzufriedenheit,  unschädlich  zu  machen.  Ein  „Bruder'^ 
hatte  die  Unvorsichtigkeit  begangen,  einen  Kommentar  zu 
Savonarolas  Predigten  herauszugeben,  in  dem  er  aus  den 
Worten  des  Propheten  auch  Cosimos  nahen  Sturz  herauszu- 
lesen vermeinte.  Da  brach  der  Sturm  los.  Der  Herzog 
liefs  den  Brüdern  den  Befehl  zukommen,  binnen  acht  Tagen 
das  Land  zu  räumen,  und  übergab  das  leere  Klostergebäude 
einer  Kongregation,  die  ihr  Haus  bei  der  Belagerung  der 
Stadt  verloren  hatte.  Und  wenn  er  dann  auch  auf  das 
energische  Einschreiten  Papst  Pauk  IH.  hin  die  Verbannung 
wieder  aufheben  mufste,  so  war  er  dadurch  nur  vorsichtiger, 
in  seinen  kirchenpolitischen  Ansichten  aber  nicht  anders  ge- 
worden. Er  vermied  es  von  nun  an  blofs,  gegen  ganze 
Kongregationen    in    so    eklatanter   Weise   vorzugehen;    bei 
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einzelnen  Mönchen  hat  er  nach  wie  vor  wenig  nach  der 
geistlichen  Immunität  gefragt 

So  waren  die  VerhIÜtniaae  in  Florenz,  als  sich  die  Jesuiten 
im  Jahre  1546  zu  der  Eroberung  dieser  geistigen  Metropole 
der  italienischoi  Renaissance  anschickten.  Fassen  wir  noch 
einmal  kurz  zusammen:  Tollständiger  Indifferentismus  in  den 
oberen»  humanistisch  gebildeten  Schichten^  SPB^  Staat  und 
Kirche  frondierende,  wenn  schon  orthodoxe  Haltung  im 
Handwerker-  und  eigentlichen  Bürgerstande,  über  beiden 
ein  Herzog;  für  den  die  Religion  nur  als  politisches  Macht- 
mittel existierte,  der  aber  gerade  deshalb  der  Einmischung 
eines  Fremden  abhold  war  und  auf  den  man  bei  der  ab- 
weisenden Haltung  der  Bevölkerung  doch  angewiesen  war. 

Man  kann  nun  nicht  sagen,  dafs  Loyola,  dessen  neuer 
Orden  im  Jahre  1543  seine  definitive  Bestätigung  erhalten 
hatte,  die  Schwierigkeiten  der  Situation  verkannt  hätte.  Alle 
seine  Mafsregeln  zeigen  vielmehr,  dafs  er  das  Gefühl  hatte, 
einer  nicht  gewöhnlichen  Aufgabe  gegenüberzustehen.  Vor- 
sichtig leitete  er  von  Rom  aus,  wo  er  damals  schon  seinen 
ständigen  Aufenthalt  genommen  hatte,  die  Operationen.  Zu- 
nächst lieis  er  einige  untergeordnete  Städte  Toskanas,  wie 
Prato  und  Pistoia,  in  Angriff  nehmen,  um  das  Terrain  son- 
dieren zu  lassen,  und  erst  als  dies  geschehen,  begann  er  mit 
der  Belagerung  der  Hauptstadt.  Er  hatte  inzwischen  das 
Mittel  ausfindig  gemacht,  durch  das  der  Orden  seine  Brauch- 
barkeit für  die  Regierungspolitik  des  Herzogs  beweisen 
konnte. 

Es  lag  für  die  neue  toskanische  Herrscherdjnastie  nahe, 
sich  der  frondierenden  Hauptstadt  gegenüber  auf  das  Unter- 
tanengebiet zu  stützen,  dieses,  das  in  der  früheren  Zeit  nach 
der  Art  der  alten  Stadtstaaten  als  Domäne  der  hauptstädti- 
schen Bürger  betrachtet  worden  war,  als  gleichberechtigt  zu 
behandeln  und  so  an  die  mediceische  Herrschaft  zu  fesseln. 
Nicht  mehr  blofs  der  Nutzen  der  Hauptstadt,  der  Vorteil 
des  ganzen  Landes  sollte  von  nun  an  malsgebend  sein,  wie 
denn  auch  später  (1555)  Cosimo  das  florentinische  Bürger- 
recht, das  erst  den  Zutritt  zu  beinahe  allen  wichtigeren 
Staatsämtern  gewährte,  auf  den  ganzen  florentinischen  Staat 
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auflgedehnt  hat  Vod  diesem  Gedanken  ausgehend  suchte 
Cosimo  auch  das  Untemchtswesen  in  der  Provinz  zu  pflegen 
und  vor  allem  wandte  er  seine  Sorgfidt  der  Universität  Pisa 
zu,  die  in  den  Eriegsstürmen  der  letzten  Jahrzehnte  unter- 
gegangen war.  Er  hatte  die  Anstalt  im  Jahre  1543  wieder 
neu  gegründet)  und  da  sie  anfimgs  nicht  recht  gedeihen 
wollte,  so  konnten  die  Jesuiten  ihm  und  seiner  Politik  einen 
rechten  Dienst  erweisen ,  wenn  sie  ihm  zur  Hebung  der 
Universität  ihre  Unterstützung  liehen. 

Der  ganze  Erfolg  der  Jesuiten  beruhte  nun  darauf,  dals 
sie  imstande  waren,  diese  Hilfe  zu  lebten,  und  dafs  sie  die 
einzige  Organisation  der  damaligen  Zeit  waren,  die  über- 
haupt den  höheren  Unterricht  in  die  Hand  nehmen  konnte. 
Die  Jesuiten  wollten  so  wie  so  nicht  eine  EHostemiederlassung, 
sondern  eine  höhere  Lehranstalt  in  Florenz  errichten.  Nicht 
nur  gab  es  der  Klöster  schon  an  sich  mehr  als  genug  und 
hatte  der  Eifer  für  die  Giündung  neuer  Klöster  stark  nach- 
gelassen, sondern  die  Jesuiten  konnten  überhaupt  nur  als 
Lehrer  der  höheren  Unterrichtsfächer  eine  Lücke  ausfüllen 
und  sich,  ohne  eine  bereits  bestehende  kirchliche  Institution 
zu  genieren,  einen  Platz  sichern.  Vermochten  sie  es,  sich 
als  Lehrer  der  humanistischen  Lehrgegenstände  durchzusetzen, 
80  hatten  sie  damit  sowohl  ein  Gebiet  der  Kirche  zurück- 
erobert, das  deren  Einflüsse  so  gut  wie  ganz  entschwunden 
war,  als  auch  das  einzige  Mittel  zur  Anwendung  gebracht, 
mit  dessen  Hilfe  eine  Einwirkung  auf  die  Männer  der  oberen 
Stände  jnöglich  war.  Keinen  Teil  der  religiösen  Wirksam- 
keit hatte  sich  in  den  letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters 
die  Kirche  so  gänzlich  aus  der  Hand  nehmen  lassen  wie  den 
höheren  Unterricht  der  gebildeten  Laien.  Die  alten  Orden 
benediktinischer  Observanz  fielen  hierfür  so  wie  so  aulser 
Betracht,  da  sie  nicht  für  die  Wirksamkeit  nach  aufsen  ge- 
gründet worden  waren.  Aber  auch  die  Bettelorden,  vor 
allem  die  Dominikaner,  die  seinerzeit  ebenso  zur  aktiven 
Bekämpfung  der  Ketzerei  gestiftet  worden  waren  wie  jetzt 
die  Jesuiten  zur  Unterdrückung  des  Luthertums,  auch  diese 
hatten  alle  Einwirkung  auf  die  oberen  Stände  verloren.  Ihr 
plebejisches  Auftreten  einerseits,  der  Mangel  an  humanisti- 
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scher,  neumodiacher  Bildung  andeneitB  beraubte  de  ebenso 
jedes  Einflasses  auf  die  höheren  Klassen  wie  er  sie  beim 
Volke  in  der  Oonst  erhielt,  die  sie  seit  Jahrhunderten  ge- 
nossen. Bettelmönche  konnten  im  Italien  der  Renaissance 
wohl  noch  als  Bofsprediger  Volksmassen  anfrattdn  (Savona- 
rola  ist  in  dieser  Besiehong  keine  Ansnahme);  aber  fär  die 
gebildeten  Stände  zählte  ihr  Wort  nicht  Sie  waren  f&rs 
Volk;  der  humanistisch  Gebildete  liels  sie  gewähren,  aber 
nahm  sie  so  wenig  ernst,  wie  der  moderne  Ästhetiker  den 
Erfolg  eines  nach  einem  Hintertreppenromane  gearbeiteten 
Volksstückes.  Wie  waren  da  die  Jesuiten  ganz  anders  ge- 
schult, wie  waren  sie  ganz  anders  ausgerüstet,  um  die 
geistigen  Bedürfnisse  der  oberen  Klassen,  wenn  allerdings 
auch  in  eigener  Art,  zu  befriedigen!  Jedermann  weils, 
welche  Erfolge  ihnen  als  Gründern  und  Leitern  höherer 
Unterrichtsanstalten  beschieden  worden  sind;  ihr  Auftreten 
in  Florenz  ist  nun  insofern  originell,  als  sie  sich  hier  bei 
dem  Mangel  einer  ketzerischen  Opposition  ganz  auf  den 
humanistischen  Unterricht  konzentrieren  konnten  und  als 
sie  es  mit  einem  besonders  anspruchsvollen  Publikum  zu 
tun  hatten. 

Nun  lag  Lojola  allerdings  nichts  daran,  in  Pisa,  das  in 
seiner  Bedeutung  stark  zurückgegangen,  nach  dem  Wunsche 
des  Herzogs  ein  Kollegium  zu  errichten.  Aber  da  ein  „Ebius^', 
d.  h.  ein  Erziefaungsinstitut  in  Florenz  ohne  diesen  Press, 
wie  es  schien,  nicht  zu  haben  war,  so  erklärte  er  sich  su- 
nächst  mit  der  grölsten  Bereitwilligkeit  geneigt,  zur^ Förde- 
rung der  neuen  Gründung  in  Pisa  beizutragen.  Der  Herzog 
nahm  dies  Anerbieten  sehr  gerne  an,  und  es  wäre  vielleicht 
schon  im  ersten  Jahre  (1546)  zu  einer  Niederlassung  der 
Jesuiten  im  florentinischen  Gebiete  gekommen,  wenn  nicht 
das  Ungeschick  eines  Unterhändlers  die  Situation  fiir  einige 
Zeit  verdorben  hätte.  Lojola  hatte  für  die  schwierige  Auf- 
gabe, mit  dem  Herzoge  zu  verhandeln,  eigentlich  den  be- 
deutendsten seiner  Genossen,  seinen  späteren  Nachfolger  als 
General,  den  Spanier  Jakob  Laynez,  ausersehen.  Und  Laynez, 
der  an  schöpferischer  Begabung  wohl  hinter  dem  General 
zurückstand,  ihn   aber  an   bezaubernder  Liebenswürdigkeit 
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und  der  Kunst;  die  Menschen  zu  gewinnen ,  vielleicht  noch 
übertraf;  wäre,  wie  sich  später  zeigte,  der  richtige  Mann  für 
diesen  Posten  gewesen.  Aber  er  war  damals  noch  auf  dem 
Tridentinischen  Konzile  im  Auftrage  des  Papstes  tätig ,  und 
es  erwies  sich  als  unmöglich;  seine  Abberufung  von  Paul  HL 
zu  erlangen.  So  mufste  es  Loyola  mit  einem  unerprobten 
Oi*densangehörigen  versuchen  —  ein  Versuch;  der  freilich 
unglücklich  genug  ausfiel  Eia  junger  Mann,  frisch  von  der 
Universität  kommend;  der  ursprünglich  nur  als  Begleiter 
Lajnez'  hätte  nach  Florenz  gehen*  sollen ;  mufste  nun  die 
Sache  des  Ordens  allein  bei  Cosimo  fuhren.  Er  hiefs  Jo- 
hann von  Polanco.  Wir  können  uns  von  seiner  Persönlich- 
keit nach  den  vielen  Schriftstücken;  die  er  hinterlassen;  ein 
ziemlich  deutliches  Bild  machen;  diese  allein  lassen  es  bei- 
nahe schon  verstehen;  dafs  er  seiner  Aufgabe  in  Florenz 
nicht  gewachsen  war.  Polanco  war  ein  gewissenhafter;  fleifsiger 
Beamter;  ausgezeichnet  in  seiner  späteren  Stellung  als  Sekretär 
des  Generals  und  Archivar  des  Ordens,  gerade  weil  man 
bei  ihm  sicher  war,  dals  er  nie  in  etwas  Fremdes  eine  eigene 
Ansicht  einmischte,  aber  unfähig;  ein  Geschäft  selbständig 
zu  leiten.  Selbst  die  ihm  später  einmal  zugewiesene  Aufgabe, 
die  Geschichte  des  Ordens  zu  schreiben;  zu  der  er  doch 
durch  die  in  seiner  Stellung  erworbenen  Kenntnisse  vor  allen 
befilhigt  war;  überstieg  seine  Kräfte.  Er  begnügte  sich  damit, 
die  Qnadrimestralberichte  der  einzelnen  Kollegien  und  andere 
Akten  in  sein  braves,  langweiliges  Latein  zu  übersetzen  und 
ohne  irgendwelche  Verarbeitung  aneinanderzureihen.  Dafs 
diese  Arbeit  ungenügend  sei,  wurde  denn  auch  gleich  von 
Anfang  an  erkannt,  und  die  Jesuiten  wufsten  wohl;  was  sie 
taten;  als  sie  statt  Polancos  Ordenschronik ,  die  in  ihrer 
kompilatorischen  Treue  beinahe  die  Lektüre  der  Origiaal- 
akten  ersetzen  kanu;  die  grofse  (offizielle)  Ordensgeschichte 
Orlandinis  dem  Drucke  übergaben.  Denn  wenn  auch  in 
diesem  grofsen  Triumphalgemälde  manches  stark  retuschiert 
^ist,  so  durchweht  doch  die  ganze  Darstellung  ein  einheit- 
licher mächtiger  Zug;  und  das  geschmückte  Latein,  wie  es 
im  16./ 17.  Jahrhundert  beliebt  war;  die  kunstvoll  ausgear- 
beitete  Darstellung   konnte   den  Inhalt  auch   denen  näher- 
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bringen,  die  Polanoos  formloeer  A  ki«n«i^^ynmftnfftftlfang  keinen 
G^eachmAck  hätten  abgewinnen  können. 

Man  wird  es  nach  dem  saerat  Anagef&hrten  ohne  weiteres 
begraüsn,  daCi  Florenz  die  Sldle  nicht  war,  wo  eine  nnr  au 
onteirgeordneten  Beschftftigangen  brauchbare  Persönlichkeit  wie 
Polanco  hätte  Lorbeeren  ernten  können.  Anfangs  ging  es  noch 
leidlich,  wenn  auch  keine  grolsen  Ekfolge  zu  veraeichnen  waren ; 
aber  Polanco  verdarb,  noch  Ae  ein  Jahr  vergangen,  alles 
wieder,  als  er  in  jugendlichem  Übereifer  auf  den  Ge- 
danken kam,  den  Herzog  selbst,  übrigens  einen  ziemlichen 
Wüstling,  „reformieren''  zu  wollen.  Man  kann  sich  denken, 
wie  Cosimo  diesen  Versach  anfiiahm.  Lojola  griff  denn 
aach  sofort  ein.  „Wer  solchen  Herren,  die  ein  so  gates 
Beispiel  geben  (offenbar  in  ihrem  Eifer  ftür  den  Glauben), 
aber  immer  mit  scharfem  Auge  aufzumerken  haben,  wer 
ihnen  günstig  ist  oder  nicht,  —  wer  solchen  Herren  Vor- 
schriften oder  Anweisungen  geben  will  ftür  die  Reformation 
ihres  Gewissens  oder  ihres  Staates,  ohne  vorher  die  nötige 
Liebe,  Kredit  und  Autorität  bei  ihnen  erlangt  zu  haben,  der 
wird  eher  alles  ruinieren,  als  seinen  Vorsatz  erreichen'',  so 
belehrte  der  Gteneral  den  weltunkundigen,  unvorsichtigen 
Magister,  der  „mehr  redlichen  Eifer  als  Klugheit  und  Er- 
fthrung  gezeigt  hatte".  Polancos  Auftrag  sei  gewesen,  sich, 
sobald  ihn  Herzog  und  Bischof  holen  liefsen,  ganz  nach  deren 
Willen  zu  richten,  damit  er  um  so  grölseren  geistlichen  Nutzen 
beim  Volke  stifte;  jetzt  könne  er  sehen,  wohin  es  ftlhre, 
wenn  er  Herzog  und  Herzogin  selber  reformieren  woUa  Es 
heilse  ohnehin  schon,  vor  allem  in  Rom,  von  den  Jesuiten, 
sie  wollten  die  ganze  Welt  regieren;  er  solle  deshalb  von 
jetzt  an  nur  recht  demütig  auftreten  und  sich  niederen 
Dienstleistungen,  wie  dem  Besuch  von  Armen  in  Spitälern, 
widmen. 

Polanco  verschwand  nach  diesem  Mifserfolge  von  Florenz. 
An  seine  Stelle  kamen,  da  Laynez  immer  noch  nicht  frei 
war,  zwei  andere  Ordensbrüder,  Hieronymus  Otello  und  der 
Franzose  Andreas  Frusius.  Mit  diesen  ging  es  schon  besser. 
Otello  war  freilich  ein  ziemlich  ungebildeter  Mensch  und  ein 
Volksprediger  untergeordneten  Ranges;   er  gefiel  sich,  wie 
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das  auch  seine  Briefe  erkennen  lassen,  in  der  Wiederholung 
immer  derselben  laeblingswendiingen  und  Kraftausdrücke, 
wie  ihm  denn  Lajnez  später  einmal  den  Rat  gab,  sich  auch 
an  fremde  Muster  asu  halten.  Aber  die  Jesuiten  wufsten 
ihn  geschickt  su  verwenden;  sie  sandten  ihn  in  die  Vor- 
städte und  die  umliegenden  Dörfer,  wo  er  grolsen  Zulauf 
£Eknd,  daneben  etwa  auch  in  Nonnenklöster,  wo  man  (nach 
dem  Zeugnis  der  Jesuiten)  mit  allem  vorliebnahm.  Daßir 
war  sein  Kollege  Frusius  ein  gewandter  Mensch  und  ein  ge- 
schickter Prediger;  zu  einem  durchschlagenden  Erfolge,  wie 
er  für  den  An&ng  nötig  gewesen  wäre,  konnte  freilich  in 
dem  verwöhnten  Florenz  auch  er  es  nicht  bringen.  Es 
zeigte  sich  immer  mehr,  dafs  nur  Laynez  weiterhelfen 
konnte.  Dazu  kam  noch  eins.  Die  Herzogin  Dona  Leonor 
de  Toledo,  Tochter  des  damaligen  Vizekönigs  von  Neapel, 
äulserte,  wohl  nicht  nur  durch  ihre  allerdings  sehr  grofse 
Frömmigkeit,  sondern  auch  durch  sehr  begreifliche  Neu- 
gierde getrieben,  den  bestimmten  Wunsch,  ihren  berühm- 
ten Landsmann  Laynez  einmal  zu  sehen.  Es  ist  dabei 
nicht  uninteressant  zu  beobachten,  wie  die  Jesuiten,  dieser 
spezifisch  spanische  Orden,  ihren  Eingang  in  Florenz  ge- 
rade wieder  durch  Spanier  fanden,  wie  denn  auch  Laynez' 
Predigten  während  seines  ersten  Aufenthaltes  in  Florenz 
nirgends  so  grofaen  Eindruck  machten  wie  bei  der  spani- 
schen Oamison  (wo  er  allerdings  auch  in  seiner  Mutter- 
sprache reden  durfte),  und  noch  im  Jahre  1555  von  drei 
Männern,  die  in  das  Jesuitenkolleg  zu  Florenz  eintreten 
wollten,  zwei  Spanier  waren.  Die  Herzogin  war  nicht  nur 
ihrer  Abstammung  nach  eine  Spanierin;  sie  war  auch  in 
ihrer  Frömmigkeit  durchaus  das,  was  man  gemeiniglich  eine 
echte  Spanierin  zu  nennen  pfl^t  Aufserst  devot,  schwär- 
merisch, sich  dabei  in  der  kühlen  Florentiner  Gesellschaft 
einsam  fühlend,  empfand  sie  sich  schon,  bevor  sie  ihn  kannte, 
durch  eine  grofse  Neigung  zu  Laynez  hingezogen;  bei  ihm 
hofite  sie  nach  dem,  was  ihr  über  ihn  gesagt  worden,  gerade 
das  zu  finden,  was  ihr  in  religiöser  Beziehung  fehlte.  Es 
traf  sich  unter  diesen  Umständen  sehr  gut,  dafs  Laynez' 
Tätigkeit  am  Konzil,  das  inzwischen  nach  Bologna  verlegt 
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bringen,  die  Polanoos  formloser  AktenzaBammenstellimg  kemea 
Gteechmack  hätten  abgewinnen  können. 

Man  wird  ee  nach  dem  saerat  Anagef&hrten  ohne  weiteres 
begreifen,  daCi  Florenz  die  Stelle  nicht  war,  wo  eine  nur  sa 
onteirgeordneten  Beechäftigangen  brauchbare  Persönlichkeit  wie 
Polanco  hätte  Lorbeeren  ernten  können.  Anfangs  ging  es  noch 
leidlich,  wenn  auch  kdne  grofsen  Ekfolge  zu  verzeichnen  waren ; 
aber  Polanco  verdarb,  noch  ehe  ein  Jahr  vergangen,  alles 
wieder,  als  er  in  jomndlichem  Übereifer  auf  den  Ge- 
danken kam,  den  Herzog  selbst,  übrigens  einen  ziemlichen 
Wüstling,  „reformieren'^  zu  wollen.  Man  kann  sich  denken, 
wie  Cosimo  diesen  Versuch  aufnahm.  Lojola  griff  dam 
auch  sofort  ein.  „Wer  solchen  Herren,  die  ein  so  gutes 
Beispiel  geben  (offenbar  in  ihrem  Eifer  für  den  Glauben), 
aber  immer  mit  scharfem  Auge  aufzumerken  haben,  wer 
ihnen  günstig  ist  oder  nicht,  —  wer  solchen  Herren  Vor- 
schriften oder  Anweisungen  geben  will  f&r  die  Reformation 
ihres  Gewissens  oder  ihres  Staates,  ohne  vorher  die  nötige 
Liebe,  Kredit  und  Autorität  bei  ihnen  erlangt  zu  haben,  der 
wird  eher  alles  ruinieren,  als  seinen  Vorsatz  erreichen '',  so 
bdehrte  der  General  den  weltunkundigen,  unvorsichtigen 
Magister,  der  „mehr  redlichen  Eifer  als  Klugheit  und  Er- 
fthrung  gezeigt  hatte '^  Polancos  Auftrag  sei  gewesen,  sich, 
sobald  ihn  Herzog  und  Bischof  holen  lielsen,  ganz  nach  deren 
Willen  zu  richten,  damit  er  um  so  grölseren  geistlichen  Nutzen 
beim  Volke  stifte;  jetzt  könne  er  sehen,  wohin  es  filhre, 
wenn  er  Herzog  und  Herzogin  selber  reformieren  wolle.  Es 
heifse  ohnehin  schon,  vor  allem  in  Rom,  von  den  Jesuiten, 
sie  wollten  die  ganze  Welt  regieren;  er  solle  deshalb  von 
jetzt  an  nur  recht  demütig  auftreten  und  sich  niederen 
Dienstleistungen,  wie  dem  Besuch  von  Armen  in  Spitälern, 
widmen. 

Polanco  verschwand  nach  diesem  Mifserfolge  von  Florenz. 
An  seine  Stelle  kamen,  da  Lajnez  immer  noch  nicht  firei 
war,  zwei  andere  Ordensbrüder,  Hieronymns  Otello  und  der 
Franzose  Andreas  Frusius.  Mit  diesen  ging  es  schon  besser. 
Otello  war  freilich  ein  ziemlich  ungebildeter  Mensch  und  ein 
Volksprediger  untergeordneten  Ranges;   er  gefiel  sich,  wie 
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das  auch  seine  Briefe  erkennen  lassen,  in  der  Wiederholung 
immer  derselben  Lieblingswendungen  und  Eraftausdrücke, 
wie  ihm  denn  Laynez  später  einmal  den  Rat  gab,  sich  auch 
an  fremde  Muster  zu  halten.  Aber  die  Jesuiten  wufsten 
ihn  geschickt  zu  verwenden;  sie  sandten  ihn  in  die  Vor- 
städte und  die  umliegenden  Dörfer,  wo  er  grolsen  Zulauf 
fand,  daneben  etwa  auch  in  Nonnenklöster,  wo  man  (nach 
dem  Zeugnis  der  Jesuiten)  mit  allem  vorliebnahm.  Daßir 
war  sein  Kollege  Frusius  ein  gewandter  Mensch  und  ein  ge- 
schickter Prediger;  zu  einem  durchschlagenden  Erfolge,  wie 
er  fär  den  An&ng  nötig  gewesen  wäre,  konnte  freilich  in 
dem  verwöhnten  Florenz  auch  er  es  nicht  bringen.  Es 
zeigte  sich  immer  mehr,  dafs  nur  Laynez  weiterhelfen 
konnte.  Dazu  kam  noch  eins.  Die  Herzogin  Dona  Leonor 
de  Toledo,  Tochter  des  damaligen  Vizekönigs  von  Neapel, 
äulserte,  wohl  nicht  nur  durch  ihre  allerdings  sehr  grofse 
Frömmigkeit,  sondern  auch  durch  sehr  begreifliche  Neu- 
gierde getrieben,  den  bestimmten  Wunsch,  ihren  berühm- 
ten Landsmann  Laynez  einmal  zu  sehen.  Es  ist  dabei 
nicht  uninteressant  zu  beobachten,  wie  die  Jesuiten,  dieser 
spezifisch  spanische  Orden,  ihren  Eingang  in  Florenz  ge- 
rade wieder  durch  Spanier  fanden,  wie  denn  auch  Laynez' 
Predigten  während  seines  ersten  Aufenthaltes  in  Florenz 
nirgends  so  grolsen  Eindruck  machten  wie  bei  der  spani- 
schen Garnison  (wo  er  allerdings  auch  in  seiner  Mutter- 
sprache reden  durfte),  und  noch  im  Jahre  1555  von  drei 
Männern,  die  in  das  Jesuitenkolleg  zu  Florenz  eintreten 
wollten,  zwei  Spanier  waren.  Die  Herzogin  war  nicht  nur 
ihrer  Abstammung  nach  eine  Spanierin;  sie  war  auch  in 
ihrer  Frömmigkeit  durchaus  das,  was  man  gemeiniglich  eine 
echte  Spanierin  zu  nennen  pflegt  Aufserst  devot,  schwär- 
merisch, sich  dabei  in  der  kühlen  Florentiner  Gesellschaft 
einsam  fühlend,  empfand  sie  sich  schon,  bevor  ne  ihn  kannte, 
durch  eine  grofse  Neigung  zu  Laynez  hingezogen;  bei  ihm 
hofite  sie  nach  dem,  was  ihr  über  ihn  gesagt  worden,  gerade 
das  zu  finden,  was  ihr  in  religiöser  Beziehung  fehlte.  Es 
traf  sich  unter  diesen  Umständen  sehr  gut,  dafs  Laynez' 
Tätigkeit  am  Konzil,  das  inzwischen  nach  Bologna  verlegt 
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worden   war,  entbehrlich   wurde;   so   konnte   endEch  dem 
Wonsche  der  Herzogin  entsprochen  werden  (1547).    Laynei' 
Erscheinen  erfüllte  alle  die  Hoffnungen,   die  Loyola  darauf 
gesetzt  hatte.     Wohl  war  die  stolze  spanische  Dame  zuerst 
etwas  betroffen,  als  sie  erfuhr,  dafe  der  kleine,  unscheinbare 
Mann,  der  ihr  voi^estellt  wurde,  der  berühmte  Redner  sein 
sollte;  aber  es  dauerte  nicht  lange,  so  stand  sie  ganz  unter 
Laynez'  Banne.     Und  nicht  nur  die  Herzogin  war  endgültig 
gewonnen,  Lajnez'  Predigten  fanden  überhaupt  grolsen  Zu- 
lauf.    Freilich  wollte  ein  solcher  Erfolg  nicht  viel  sagen,  da 
die  intellektualistiBche  Florentiner  Gesellschaft  durch  keine, 
auch  nicht  durch  gute  Predigten  tiefer  zu  packen  war,  und 
um  mit  Hilfe  der  Herzogin  einen  Vorstofs  machen  zu  können, 
dazu  blieb  Laynez  nicht  lange  genug  in  Florenz.    Schon  im 
ersten  Jahre,  nachdem  er  gekommen  (1648),  mulste  er  an- 
derer wichtiger  Oeschäfte  w^en  wieder  fort,  und  damit  er- 
lahmte   auch    der    Eifer    des    herzoglichen   Paares   für   die 
Gründung  eines  Jesuitenkollegiums  in  Florenz,   für  die  sie 
Laynez  gewonnen  hatte.     Drei  Jahre  blieb  Laynez  nun  von 
Florenz  abwesend  (1548 — 1551).  Es  geschah  nichts  in  Sachen 
der  Jesuiten  in  dieser  Zeit  in  Florenz,  da  auch  Loyola,  durch 
den  Versuch  mit  Polanco  gewarnt,   es  nicht  noch  einmal 
mit  einem  anderen  als  Laynez  versuchen  wollte.    Nur  einmal, 
als  sich   gerade  eine  günstige  Gelegenheit  bot,  machte  er 
einen  kleinen  Vorstofs.     Als   der  schon  damals  mit  den  Je- 
suiten  verbundene  spätere    dritte    Ordensgeneral  Francesco 
Borgia,  Herzog  von  Gandia,  in  Florenz  auf  der  Durchreise 
weilte  (1550/1551),  mufste  er  bei  dem  Herzog  auch  die  Ver- 
sprechungen wegen  der  Gründung  eines  Kollegiums  zur  Sprache 
bringen.     Cosimo  zeigte  sich  im  Gespräch,  wie  immer,  ganz 
willfährig;  aber  es  erfolgte  nichts:   der  Elifer  des  Herzogs 
war  nicht  so  grofs,  dafs  er  von  sich  aus  zur  Stiftung  einer 
Jesuitenniederlassung  sich  entschlossen  hätte. 

So  kam  die  Angelegenheit  erst  wieder  in  Flufs,  als  Laynez 
(im  Jahre  1551)  nach  Florenz  zurückkehrte.  Laynez  ge- 
wann auf  den  ersten  Schlag  seine  alte  Herrschaft  über  die 
Herzogin  wieder:  „sie  wagte  es  nicht,  ihm  eine  Bitte  ab- 
zuschlagen ^^     Das  Wichtigste,  die  Gründung  des  EoUegiuins 
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in  Florenz,  wurde  nun  gleich  in  die  Hand  genommen.  Es 
ist  ergötzlich,  in  den  Briefen  der  Jesuiten  zu  verfolgen,  wie 
der  Herzog,  der,  wie  erwähnt,  blofs  in  Pisa  ein  Koll^um 
wünschte,  an  der  Nase  herumgeführt  wurde.  Schon  Borgia 
hatte  in  zweideutiger  Weise  mit  dem  Herzog  nur  über  ein 
EoUeg  in  Pisa  „oder^^  Florenz  gesprochen  (statt  des  ursprüng- 
lichen Doppelprojektes);  dann  beteuerten  die  Jesuiten  dem 
Herzoge  ihre  unbedingte  BereitwiUigkeit  zum  Bau  eines 
Kollegiums  in  Pisa,  aber,  so  hieis  es,  es  wollte  sich  kein 
passender  Platz  finden  lassen,  und  es  war  noch  immer  keiner 
gefunden,  als  Lajnez  wiederum  zum  Eonzü  abgehen  muiste 
(1551).  In  Florenz  ging  es  rascher.  Im  Winter  1551  auf 
1552  begannen  die  Jesuiten  mit  der  Errichtung  ihres  Flo- 
rentiner EoUegs,  und  als  dieses  dann  Epiphanias  1552  seine 
Klassen  eröfiben  konnte,  da  war  von  Pisa  keine  Bede  mehr. 
Die  Jesuiten  hatten  es  vermeiden  können,  eine  ihrer  Nieder- 
lassungen an  einen  im  Niedergang  befindlichen  Ort  zu  legen 
und  mit  einer  Universität  zu  verknüpfen,  von  der  man  noch 
gar  nicht  wufste,  ob  sie  sich  überhaupt  würde  halten 
können. 

Das  Florentiner  Kolleg  zählte  bei  der  Eröffnung  zwölf 
Lehrer.  Nach  den  Grundsätzen  der  Gesellschaft  waren  sie 
aus  verschiedenen  Nationen  gewählt.  Loyola  hielt  auch  hier 
strenge  an  dem  Prinzip  der  Internationalität  fest,  obwohl  bei 
einer  höheren  Unterrichtsanstalt  wie  dem  Kollegium  prak- 
tische Gründe  gegen  die  Verwendung  von  Sprachfremden 
sprachen.  Die  Herzogin  machte  die  Jesuiten  einmal  darauf 
aufmerksam.  Sie  fragte  den  Jesuiten  Christoph  Lajnez,  wie 
viele  von  den  zwölf  Lehrern  Spanier  seien,  und  als  sie  er- 
fuhr, blofs  zwei,  die  anderen  seien  teils  Italiener,  teils  Fran- 
zosen, teils  Flandrer,  da  hatte  sie  gefragt:  „Was  wollt  ihr 
denn  mit  den  Flandrem  anfangen  ?  Warum  schickt  ihr  sie 
nicht  in  ihr  Land?^^  Aber  Lojola  liefs  sich  durch  diese 
Einwände  nicht  von  seinem  Prinzip  abbringen,  das  in  der 
Zeit,  da  alles  in  Landeskirchen  auseinanderzufallen  drohte, 
besonders  bedeutungsvoll  war.  Der  Lehrplan  war  ganz  auf 
die  Bedürfidsse  der  humanistisch  gebildeten  oberen  Gesell- 
schaftskreise zugeschnitten.     Keine  Scholastik  und  kein  Ari- 
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worden  war,  entbehrlich  wurde;  so  konnte  endlich  dem 
Wunsche  der  Herzogin  entsprochen  werden  (1547).  Laynez' 
Erscheinen  erfüllte  alle  die  Hoffiiungen^  die  Loyola  darauf 
gesetzt  hatte.  Wohl  war  die  stolze  spanische  Dame  zuerst 
etwas  betroffen,  als  sie  erfuhr,  dafs  der  kleine,  unscheinbare 
Mann,  der  ihr  vorgestellt  wurde,  der  berühmte  Redner  sein 
sollte;  aber  es  dauerte  nicht  lange,  so  stand  sie  ganz  unter 
Laynez'  Banne.  Und  nicht  nur  die  Herzogin  war  endgültig 
gewonnen,  Laynez'  Predigten  fanden  überhaupt  greisen  Zu- 
lauf. Freilich  wollte  ein  solcher  Erfolg  nicht  viel  sagen,  da 
die  intellektualistische  Florentiner  Gesellschaft  durch  keine, 
auch  nicht  durch  gute  Predigten  tiefer  zu  packen  war,  und 
um  mit  Hilfe  der  Herzogin  einen  Vorstofs  machen  zu  können, 
dazu  blieb  Lajnez  nicht  lange  genug  in  Florenz.  Schon  im 
ersten  Jahre,  nachdem  er  gekommen  (1548),  mulste  er  an* 
derer  wichtiger  Geschäfte  wegen  wieder  fort,  und  damit  er- 
lahmte auch  der  Eifer  des  herzoglichen  Paares  für  die 
Gründung  eines  Jesuitenkollegiums  in  Florenz,  für  die  sie 
Laynez  gewonuen  hatte.  Drei  Jahre  blieb  Laynez  nun  von 
Florenz  abwesend  (1548 — 1551).  Es  geschah  nichts  in  Sachen 
der  Jesuiten  in  dieser  Zeit  in  Florenz,  da  auch  Lojola,  durch 
den  Versuch  mit  Polanco  gewarnt,  es  nicht  noch  einmal 
mit  einem  anderen  als  Lajuez  versuchen  wollte.  Nur  einmal, 
als  sich  gerade  eine  günstige  Gelegenheit  bot,  machte  er 
einen  kleinen  Vorstofs.  Als  der  schon  damals  mit  den  Je- 
suiten verbundene  spätere  dritte  Ordensgeneral  Francesco 
Borgia^  Herzog  von  Gandia,  in  Florenz  auf  der  Durchreise 
weilte  (1550/1551),  mufste  er  bei  dem  Herzog  auch  die  Ver- 
sprechungen wegen  der  Gründung  eines  Kollegiums  zur  Sprache 
bringen.  Cosimo  zeigte  sich  im  Gespräch,  wie  immer,  ganz 
willfährig;  aber  es  erfolgte  nichts:  der  Elifer  des  Herzogs 
war  nicht  so  grofs,  dafs  er  von  sich  aus  zur  Stiftung  einer 
Jesuitenniederlassung  sich  entschlossen  hätte. 

So  kam  die  Angelegenheit  erst  wieder  in  Flufs,  als  Laynez 
(im  Jahre  1551)  nach  Florenz  zurückkehrte.  Lajmez  ge- 
wann auf  den  ersten  Schlag  seine  alte  Herrschaft  über  die 
Herzogin  wieder:  „sie  wagte  es  nicht,  ihm  eine  Bitte  ab- 
zuschlagen'^     Das  Wichtigste,  die  Gründung  des  Kollegiums 
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in  Florenz,  wurde  nun  gleich  in  die  Hand  genommen.  Es 
ist  ergötzlich,  in  den  Briefen  der  Jesuiten  zu  verfolgen,  wie 
der  Herzog,  der,  wie  erwähnt,  blofs  in  Pisa  ein  Kollegium 
wünschte,  an  der  Nase  herumgeführt  wurde.  Schon  Borgia 
hatte  in  zweideutiger  Weise  mit  dem  Herzog  nur  über  ein 
Kolleg  in  Pisa  „oder^^  Florenz  gesprochen  (statt  des  ursprüng- 
lichen Doppelprojektes);  dann  beteuerten  die  Jesuiten  dem 
Herzoge  ihre  unbedingte  Bereitwilligkeit  zum  Bau  eines 
Kollegiums  in  Pisa,  aber,  so  hiels  es,  es  wollte  sich  kein 
passender  Platz  finden  lassen,  und  es  war  noch  immer  keiner 
gefunden,  als  Laynez  wiederum  zum  Konzil  abgehen  muiste 
(1551).  In  Florenz  ging  es  rascher.  Im  Winter  1551  auf 
1552  begannen  die  Jesuiten  mit  der  Errichtung  ihres  Flo- 
rentiner Kollegs,  und  als  dieses  dann  Epiphanias  1552  seine 
Klassen  eröffnen  konnte,  da  war  von  Pisa  keine  Rede  mehr. 
Die  Jesuiten  hatten  es  vermeiden  können,  eine  ihrer  Nieder- 
lassungen an  einen  im  Niedergang  befindlichen  Ort  zu  legen 
und  mit  einer  Universität  zu  verknüpfen,  von  der  man  noch 
gar  nicht  wufste,  ob  sie  sich  überhaupt  würde  halten 
können. 

Das  Florentiner  Kolleg  zählte  bei  der  Eröfihung  zwölf 
Lehrer.  Nach  den  Grundsätzen  der  Gesellschaft  waren  sie 
aus  verschiedenen  Nationen  gewählt  Loyola  hielt  auch  hier 
strenge  an  dem  Prinzip  der  Internationalität  fest,  obwohl  bei 
einer  höheren  Unterrichtsanstalt  wie  dem  Kollegium  prak- 
tische Gründe  gegen  die  Verwendung  von  Sprachfremden 
sprachen.  Die  Herzogin  machte  die  Jesuiten  einmal  darauf 
aufmerksam.  Sie  fragte  den  Jesuiten  Christoph  Laynez,  wie 
viele  von  den  zwölf  Lehrern  Spanier  seien,  und  als  sie  er- 
fuhr, blofs  zwei,  die  anderen  seien  teils  Italiener,  teils  Fran- 
zosen, teils  Flandrer,  da  hatte  sie  gefragt:  „Was  wollt  ihr 
denn  mit  den  Flandrem  anfangen?  Warum  schickt  ihr  sie 
nicht  in  ihr  Land?'^  Aber  Loyola  liefs  sich  durch  diese 
Einwände  nicht  von  seinem  Prinzip  abbriugen,  das  in  der 
Zeit,  da  alles  in  Landeskirchen  auseinanderzufallen  drohte, 
besonders  bedeutungsvoll  war.  Der  Lehrplan  war  ganz  auf 
die  Bedürfiaisse  der  humanistisch  gebildeten  oberen  Gesell- 
schaftskreise zugeschnitten.     Keine  Scholastik  und  kein  Ari- 
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stotelesy  dafttr  viel  QrieohiBch  und  viel  Rhetorik.  Auch  unter 
den  Qriechen  wurden  besonders  die  Bedner  traktiert,  Tor 
allem  der  fbr  Schulzwecke  wie  gemachte  glatte  und  elegante 
Isokratee.  Die  Jesuiten  kamen  den  neuen  Richtungen  ihrer 
Zeit  sogar  noch  mehr  entgegen.  Der  Angriffe  der  Huma- 
nisten auf  die  Vulgata  eingedenk,  packten  sie  den  Stier  bei 
den  Hörnern  und  unternahmen  es,  das  Evangelium  des  Lukas 
mit  den  Schülern  griechisch  zu  lesen.  Zur  Reklame  mulsten 
einerseits  die  Hinweisungen  in  den  Predigten  der  Jesuiten 
dienen,  wie  denn  Laynez  Tor  der  Eröffnung  des  Kurses 
1552/1553  eigens  eine  grolse  Rede  im  Dome  hielt,  die  be- 
vorstehenden Eröffiiungsfeierlichkeiten  ankündigte  und  die 
Erziehungspläne  der  Gesellschaft  auseinandersetzte,  andersdta 
die  Vorführungen  der  Schüler  selbst.  Wie  bei  den  Huma- 
nisten muÜBten  sie  hauptsächlich  zeigen,  wie  sie  reden  ge- 
lernt hatten;  bei  der  Feier  im  Jahre  1552  wurden  s.  B. 
drei  Reden  gehalten,  der  erste  Schüler  sprach  über  die  Tugend, 
der  zweite  hielt  eine  Lobrede  auf  die  lateinische  Sprache 
und  der  dritte  führte  aus,  wie  liUeras  und  mores  vereint 
gelernt  werden  müTsten.  In  späteren  Jahren,  als  die  Schüler 
weiter  waren,  kam  es  auch  zu  griechischen  Vorträgen;  bei 
der  Eröffiiungsfeier  1554  rezitierte  dn  Schüler  ein  griechi- 
sches Qedicht  mit  solcher  Gewandtheit,  dafs  „es  aussah,  als 
ob  er  besser  Griechisch  als  Lateinisch  könnte '^ 

Dazwischen  wurden  höfische  Feste  eingeschoben,  wie 
Epiphanias  1553,  als  die  beiden  ältesten  Söhne  des  Herzogs 
mit  grofsem  Gefolge  das  Kollegium  besuchten.  Zwei  „Brüder^ 
hielten  Reden ;  die  eine,  an  den  älteren,  den  Kronprinzen,  ge- 
richtet, handelte  von  dem  Glück  eines  christlichen  Fürsten, 
die  andere,  ftir  den  jüngeren  bestimmt,  der  Kardinal  werden 
sollte  (und  es  später  auch  wurde),  verbreitete  sich  über  die 
Würde  des  Priestertums.  Dazwischen  wurden,  um  die  Tor- 
nehmen  Zuhörer  nicht  zu  ermüden,  verschiedene  kleinere 
Produktionen  der  Schüler  eingelegt,  Disputationen  in  lateini- 
scher und  griechischer  Sprache,  Versrezitationen  usw. 

Die  Jesuiten  hatten  ftir  Florenz  ihre  besten  Lehrer  auf- 
geboten, die  Patres  Salmeron  und  Coudreto,  daneben  Do- 
menech,  der  als  Spezialist  im  Griechischen  galt   Auch  Laynez 
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war  80  oft  wie  möglich  zugegen,  was  auf  den  Besuch  der 
Yomehmen  nach  den  jesuitischen  Berichten  nicht  ohne  Ein- 
floTs  war;  zum  eigentlichen  Stundengeben  durfte  er  seine 
kostbare  Zeit  natürlich  nicht  verwenden,  um  so  mehr,  da  er 
von  Zeit  zu  Zeit  immer  von  Florenz  abwesend  war. 

Man  sieht,  das  Kollegium  der  Jesuiten  in  Florenz  sollte 
ganz  das  Aussehen  einer  humanistischen  Schule  haben  und 
schdnbar  blofs  die  Absicht  verfolgen,  das  Studium  der  klassi- 
schen Sprachen  zu  fördern.  Wohl  sprachen  die  Jesuiten  da* 
neben  auch  in  ihren  öffentlichen  Reden  von  der  Notwendigkeit, 
die  Knaben  zu  guten  Sitten  zu  erziehen ;  allein  dies  war  ja 
selbstverständlich  und  verriet  nichts  von  dem  besonderen 
Geist,  den  die  Jesuiten  in  ihren  Schälern  zu  erwecken  such- 
ten. Die  jesuitischen  QueUen  berichten  allerdings  leider  über 
die  religiöse  Einwirkung  der  Lehrer  auf  die  Schüler  nur 
sehr  wenig;  wohl  weil  sich  diese  Seite  ihrer  Tätigkeit  von 
selbst  verstand.  Aber  wie  ernst  sie  es  mit  der  Bildung  zu 
schwärmerischer,  jesuitischer  Religiosität  nahmen,  zeigt  schon 
die  Tatsache,  dafs  kein  geringerer  als  Laynez,  solange  er 
anwesend  war,  den  Schülern  wöchentliche  Andachtsstunden 
hielt,  ihnen  „den  Weg  zeigte,  die  wahre  Weisheit  zu  er- 
werben'^  Noch  mehr  beweisen  die  Bekehrungen  von  Schülern, 
die  schon  aus  den  ersten  Jahren  zu  verzeichnen  sind.  Eine 
Reihe  Zöglinge,  gerade  auch  Söhne  vornehmer  Familien,  be- 
seigten  schon  nach  verhältnismäfsig  kurzer  Zeit  den  Wunsch, 
der  Gesellschaft  beizutreten.  Die  Jesuiten  kamen  dadurch 
in  eine  nicht  ganz  einfache  Situation.  Zurückweisen  konn- 
ten und  wollten  sie  eifrige  und  fähige  Jünger  nicht;  auf 
der  anderen  Seite  erregte  es  bei  der  vornehmen  Gesellschaft 
peinliches  Aufsehen,  wenn  die  Söhne,  statt  sich  die  humani- 
stische Bildung  anzueignen,  den  Wunsch  äufserten,  dem  neu- 
modischen Bettelorden  beizutreten.  Besonders  ungern  sahen 
die  Eltern  dies  natürlich,  wenn  es  sich  um  den  ältesten  Sohn 
handelte,  den  die  Familie  unter  keinen  Umständen  an  die 
Kirche  verlieren  wollte.  Ein  Sohn  einer  vornehmen  Familie 
(der  Name  wird  nicht  genannt)  zeigte  zu  Hause  solche 
Zeichen  innerer  Umwandlung,  dals  der  Vater  für  seine  Zu- 
kunft fürchtete  und  den  Jesuiten  den  jüngeren  Sohn  für  den 
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älteren  anbot,  um  diesen  nicht  der  Familie  verlorengehen 
zu  lassen;  es  wird  nicht  berichtet,  ob  die  Jesuiten  den  Tausch 
annahmen. 

Grofses  Aufsehen  errate  vor  allem  der  Fall  RicasolL 
Ein  fünfzehnjähriger  Knabe  aus  dieser  angesehenen  Floren- 
tiner Familie  hatte  unter  dem  E^flusse  des  jesuitischen  Unter- 
richts solche  Lust  bekommen,  in  den  Orden  einzutreten,  dals 
er,  der  früher  nie  einen  Schritt  aufserhalb  von  Florenz  ge- 
setzt, sich  allein  nach  Rom  zu  Loyola  begab.  E2r  hatte  nicht 
einmal  die  Ausfertigung  der  Empfehlungsbriefe  an  den  General 
abgewartet,  die  ihm  Lajnez  versprochen,  aber  „aus  Rück- 
sicht auf  andere  Personen'^  immer  hinausgeschoben  hatte. 
Loyola  benahm  sich  mit  aller  möglichen  Vorsicht  Er  war 
sich  wohl  bewufst,  wie  oft  und  wie  sehr  mit  Recht  den 
Bettelorden  vorgeworfen  worden  war,  EUnder  für  ihre  Orden 
einzufangen.  „Ich  bin^^,  schrieb  er  Coudreto  nach  Florenz, 
„der  Belästigungen  müde,  die  mir  die  Eltern  solcher  Knaben 
machen/'  Vor  allem  übergab  er,  um  die  Verantwortlichkeit 
von  sich  abzuwälzen,  die  Angelegenheit  dem  Papste  zur 
Entscheidung;  den  Ellagen  der  Verwandten  gegenüber  be- 
rief er  sich  dann  auf  das  rühmende  und  zustimmende  Ur- 
teil, das  die  zwei  von  dem  Papste  delegierten  Kardinäle 
über  den  jungen  Ricasoli  abgegeben  hatten.  E2r  selbst  be- 
hielt den  Knaben  um  so  lieber,  als  er  nach  dem  Urteil  der 
Oberen  des  Jesuitenkollegs  in  Florenz  für  die  gelehrten 
Studien  und  für  die  leUere  aufserordentlich  begabt  und  leicht 
lenkbar  war. 

Der  Fall  war  deshalb  besonders  heikel,  weil  die  Mutter 
des  Knaben  mit  der  Herzogin  eng  befreundet  war  und  diese 
nun  beständig  mit  Bitten  bestürmte.  Die  Herzogin  selbst 
verlangte  Rechenschaft  von  Loyola  und  wies  auf  die  Ordens- 
vorschrift hin,  die  verbot,  Elinder  ohne  Erlaubnis  der  Eltern 
aufzunehmen.  Die  Matter  hatte  ihre  Einwilligung  ausdrück- 
lich versagt.  Loyola  konnte  und  wollte  nicht  zurück  und 
mufste  es  doch  vermeiden,  bei  der  hohen  Gönnerin  anzu- 
stofsen.  So  bot  er  denn  alle  Beredsamkeit  in  seinen  Briefen 
auf,  um  die  Herzogin  zu  anderer  Ansicht  zu  bringen.  Er 
beteuerte  noch  mehr  als  sonst  seine  völlige  Ergebenheit  und 
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yendcherte  ihr,  von  der  Regel,  Kinder  überhaupt  nicht  oder 
jedenfalls  nur  mit  Einwilligung  der  Eltern  aufzunehmen,  auch 
in  Zukunft  nicht  abgehen  zu  wollen.  Aber  in  diesem  Falle 
habe  Gott  so  deutlich  gesprochen,  dafs  wohl  eine  Ausnahme 
zu  machen  sei.  Ricasoli  sei  schliefslich  auch  nur  zur  Probe 
als  Scholar  aufgenommen  worden  und  werde  vor  sieben  oder 
acht  Jahren  nicht  zur  Profession  zugelassen  werden.  Da- 
neben erhielt  der  mit  den  Jesuiten  eng  liierte  Eardinal- 
erzbischof  von  Burgos,  Mendoza,  damals  in  Brüssel,  den 
Auftrag,  den  Oheim  Ricasolis,  der  florentinischer  Gesandter 
am  kaiserlichen  Hofe  war,  in  Loyolas  Sinne  zu  bearbeiten. 

Bei  einer  so  devoten  Natur  wie  der  Herzogin  hatte 
Loyola  nicht  viel  zu  flirchten.  Sie  gab  bald  nach,  als  sie 
die  feste  Haltung  der  Jesuiten  sah,  und  ihre  Stimmung 
schlug  nun  gleich  in  das  andere  Extrem  um.  Ein  solcher 
Akt  schwärmerischer  Eingebung  wie  der  Ricasolis  erhöhte 
blofs  ihre  Bewunderung  für  die  Gesellschaft  oder,  um  mit 
den  Worten  Polancos  zu  reden,  der  als  Sekretär  Loyolas 
die  Beendigung  der  Angelegenheit  einem  spanischen  Jesuiten 
mitteilte:  „Die  Herzogin  von  Florenz,  die  sich  anfänglich 
ftir  Ricasoli  verwandte,  war  dann  so  erbaut  von  dem  Er- 
eignis, dais  sie  ihn  selig  nannte  und  den  Wunsch  äufserte, 
es  ihm  gleichzutun,  wenn  ihr  Geschlecht  es  ihr  erlaubte. ^^ 
Die  Herzogin^  die  zuerst  die  Partei  der  Familie  genommen, 
trat  jetzt  für  die  Jesuiten  ein;  die  Berichte  der  Jesuiten 
schreiben  es  in  erster  Linie  ihr  zu,  wenn  die  „Aufregung 
der  ganzen  Stadt''  über  die  Entfuhrung  Ricasolis  keine 
Folgen  hatte. 

Um  der  Herzogin  zu  gefallen,  scheuten  die  Jesuiten  auch 
vor  eigentlichen  Opfern  nicht  zurück.  Laynez  sollte  sich 
nicht  nur  zum  Schein  in  ihren  Dienst  gestellt  haben.  Ob- 
wohl er  nun,  da  die  Sache  in  Florenz  in  guten  Gang  ge- 
kommen, lieber  seine  Kräfte  auf  Genua,  wo  er  neu  zu  wirken 
angefangen,  konzentriert  hätte,  blieb  er  doch  aus  Rücksicht 
auf  die  Herzogin  immer  nur  kurze  Zeit  dort  Er  hatte  im 
September  1553  nach  langen  Bemühungen  endlich  von  der 
Herzogin  die  Erlaubnis  erhalten,  wiederum  nach  Genua  zu 
gehen,  und  hatte  dort  so  dankbaren  Boden  gefunden,  dalis 
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er  die  Abaicht  seigte,  länger,  als  er  der  Gönnerm  versprochen 
hatte,  fortzubleiben.  Da  schickte  ihm  Loyola,  der  sonst  Gre- 
sch&ftssachen  durch  den  Sekretär  Polanco  besorgen  lieis,  so- 
fort einen  eigenhändigen  Brief  zu  (November  1553)  und  be- 
fahl ihm,  um  keinen  Preis  über  die  von  der  Herzogin  be- 
willigte Zeit  hinaus  von  Florenz  wegzubleiben.  Und  als 
später  Laynez  nach  Deutschland  zum  Augsburger  Reichs- 
tage geschickt  werden  sollte  (1555),  da  wies  Loyola  in  einem 
eigenhändigen  Schreiben  der  Herzogin  gegenüber  darauf  hin, 
wie  er  es  nur  auf  den  ausdrücklichen  Befehl  des  Papstes 
gewagt  habe,  Laynez  ohne  ihre  Erlaubnis  fortzuschicken. 
Loyola  lieis  lieber  ein  hoffiiungsvolles  Werk,  wie  das  in 
Genua,  ruhen,  ab  dafs  er  der  Herzogin  allzulange  ihren 
Beichtvater  entzogen  hätte.  Doch  die  Jesuiten  erhielten  ihren 
Lohn.  Die  Herzogin  protegierte  Laynez  und  damit  den 
Orden,  wo  sie  konnte.  Sie  ernannte  ihn  zu  ihrem  Hofpredi- 
ger zu  San  Lorenzo,  obschon  bereits  ein  anderer  fiir  dies 
Amt  eingesetzt  worden  war;  er  hatte  dort  jeden  Sonntag  ihr 
und  ihrem  Hofe  zu  predigen. 

Die  Protektion  der  Herzogin  war  für  die  Jesuiten  vor 
allem  deshalb  unentbehrlich,  weil  sie  ihnen  allein  den  Zutritt 
zu  den  Damen  der  vornehmen  Gesellschaft  verschaffen  konnte. 
Auch  brachten  die  Jesuiten  Eigenschaften  mit,  die  es  ihnen 
möglich  machten,  mit  leichter  Mühe  ihre  Konkurrenten  aus- 
zustechen. Was  sie  bei  den  Männern  der  oberen  Stände 
als  Lehrer  des  Humanismus  gewinnen  konnten,  das  erreich- 
ten sie  bei  den  Frauen  ab  Beichtväter.  Idefem  die  Quellen 
auch  nur  spärliche  Angaben,  das  läfst  sich  doch  mit  Sicher- 
heit erkennen,  dafs  sie  auch  diese  geistliche  Tätigkeit  nach 
einer  neuen  Methode  ausübten.  Das  meiste  verdankten  sie 
in  Florenz  wie  anderswo  ihrem  gewandten  Auftreten  und 
ihrer  klugen  Nachgiebigkeit;  der  plumpe,  unmanierliche 
Bettelmönch  der  alten  Richtung  wurde  mühelos  aus  dem 
Felde  geschlagen.  So  waren  sie  denn  auch  in  Florenz  als 
Beichtväter  bei  den  Damen  bald  allgemein  beliebt.  Beson- 
deren Eindruck  machte  es  natürlich  auch  dort,  dafs  sie  für 
die  Beichte  ebenso  wie  für  alle  anderen  geistlichen  Dienst- 
leistungen strenge  jede  Bezahlung  abwiesen.    Für  die  Art, 
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wie  sie  ihre  geistlichen  Patienten  berieten,  nur  ein  Beispiel 
Als  die  Herzogin  einmal  Christoph  Laynez,  den  Bruder  des 
ber&hmten  Ordensbruders;  fragte,  auf  welche  Weise  sie  wohl 
Gott  am  besten  einen  Dienst  erweisen  könne,  sie  habe  ver- 
sucht zu  fasten,  es  sei  aber  nicht  gegangen,  da  antwortete 
der  Jesuit,  wenn  ihr  das  Fasten  Beschwerde  mache,  so  solle 
sie  es  unbekümmert  bleiben  lassen,  es  gebe  ja  so  viele  andere 
fromme  Werke.  Je  nach  der  Natur,  mit  der  sie  es  zu  tun 
hatten,  konnten  freilich  die  Jesuiten  auch  die  Anziehungs- 
kraft der  strengen  Askese  wirken  lassen.  Schon  in  den 
ersten  Jahren  kam  es  etwa  vor,  dals  vornehme  Damen  unter 
dem  Einflüsse  jesuitischer  Beichtväter  oder  Prediger  den 
Schleier  nahmen. 

Einer  dieser  Bekehrten,  einer  Angehörigen  der  Familie 
Gondi,  hatten  es  die  Jesuiten  dann  zu  verdanken,  daTs  sie 
mit  ihrem  Kollegium  in  ein  besseres  Haus  umziehen  konnten. 
1554  siedelten  sie  nach  S.  Qiovannino  über;  ihr  Kollegium 
hatte  damit  eine  gute  Lage  erhalten,  mitten  in  der  Stadt, 
nicht  weit  vom  Dome.  Vorher  hatten  sie  mit  einem  Miet- 
hause vorliebnehmen  müssen  —  sie  machten  in  Florenz 
eben  nicht  so  grofse  Ansprüche  wie  in  Pisa,  wo  kein  Ge- 
bäude gut  genug  gewesen  war.  Auf  gute  Lage  sahen  sie 
freilich  immer:  als  ihnen  in  Florenz  im  Anfemg  die  Kirche 
des  heiligen  Joseph  angeboten  wurde,  lehnten  sie  ab,  weil 
sie  zu  entlegen  und  zu  klein  sei. 

Die  Jesuiten  beschränkten  in  Florenz,  wie  man  sieht, 
ihre  Tätigkeit  fast  ganz  auf  die  oberen  Klassen,  bei  denen 
fiir  sie  nicht  nur  am  meisten  zu  erreichen  war,  sondern  die 
man  auch  religiös  bearbeiten  konnte,  ohne  den  Argwohn  des 
Herzogs  zu  erregen.  Dem  Bürgertume  gegenüber,  ftir  dessen 
religiöse  Bedürfiüsse  ohnehin  schon  durch  die  bestehenden 
kirchlichen  Organe  genügend  gesorgt  war,  benahm  sich 
Lioyola  recht  vorsichtig.  Um  beim  Herzog  nicht  etwa  die 
Befürchtung  aufkommen  zu  lassen,  die  Wirksamkeit  der 
Jesuiten  begünstige  die  Tendenzen  der  „Piagnonen^^,  unter- 
sagte er  seinen  Jüngern  die  Lektüre  sämtlicher  Schriften  des 
Parteiheiligen  Savonarola.  Allerdings  seien  diese  Werke  nicht 
als  häretisch  verboten.     Aber  „der  General  will  l^^t^^  ^j^OqIc 
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er  die  Absicht  zeigte,  län^r,  als  er  der  Gönnerin  versprochen 
hatte,  fortzubleiben.  Da  schickte  ihm  Loyola,  der  sonst  Gb- 
sch&ftssachen  durch  den  Sekretär  Polanco  besorgen  lieis,  so- 
fort einen  eigenhändigen  Brief  zu  (November  1553)  und  be- 
fahl ihm,  um  keinen  Preis  über  die  von  der  Herzogin  be- 
willigte Zeit  hinaus  von  Florenz  wegzubleiben.  Und  als 
später  Laynez  nach  Deutschland  zum  Augsburger  Kdichs- 
tage  geschickt  werden  sollte  (1655)|  da  wies  Loyola  in  einem 
eigenhändigen  Schreiben  der  Herzogin  gegenüber  darauf  hin, 
wie  er  es  nur  auf  den  ausdrücklichen  Befehl  des  Papstes 
gewagt  habe,  Laynez  ohne  ihre  Erlaubnis  fortzuschicken. 
Loyola  lieis  lieber  ein  hoffnungsvolles  Werk,  wie  das  in 
Genua,  ruhen,  ab  dafs  er  der  Herzogin  allzulange  ihren 
Beichtvater  entzogen  hätte.  Doch  die  Jesuiten  erhielten  ihren 
Lohn.  Die  Herzogin  protegierte  Laynez  und  damit  den 
Orden,  wo  sie  konnte.  Sie  ernannte  ihn  zu  ihrem  Hofpredi- 
ger zu  San  Lorenzo,  obschon  bereits  ein  anderer  für  dies 
Amt  eingesetzt  worden  war;  er  hatte  dort  jeden  Sonntag  ihr 
und  ihrem  Hofe  zu  predigen. 

Die  Protektion  der  Herzogin  war  für  die  Jesuiten  vor 
allem  deshalb  unentbehrlich,  weil  sie  ihnen  aUein  den  Zutritt 
zu  den  Damen  der  vornehmen  Gesellschaft  verschaffen  konnte. 
Auch  brachten  die  Jesuiten  Eigenschaften  mit,  die  es  ihnen 
möglich  machten,  mit  leichter  Mühe  ihre  Konkurrenten  aus- 
zustechen. Was  sie  bei  den  Männern  der  oberen  Stände 
als  Lehrer  des  Humanismus  gewinnen  konnten,  das  erreich- 
ten sie  bei  den  Frauen  als  Beichtväter.  Liefern  die  Quellen 
auch  nur  spärliche  Angaben,  das  läfst  sich  doch  mit  Sicher- 
heit erkennen,  dafs  sie  auch  diese  geistliche  Tätigkeit  nach 
einer  neuen  Methode  ausübten.  Das  meiste  verdankten  sie 
in  Florenz  wie  anderswo  ihrem  gewandten  Aufh*eten  und 
ihrer  klugen  Nachgiebigkeit;  der  plumpe,  unmanierliche 
Bettelmönch  der  alten  Richtung  wurde  mühelos  aus  dem 
Felde  geschlagen.  So  waren  sie  denn  auch  in  Florenz  als 
Beichtväter  bei  den  Damen  bald  allgemein  beliebt.  Beson- 
deren Eindruck  machte  es  natürlich  auch  dort,  dals  sie  für 
die  Beichte  ebenso  wie  für  alle  anderen  geistlichen  Dienst- 
leistungen strenge  jede  Bezahlung  abwiesen.    Für  die  Art, 
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wie  de  ihre  geistlichen  Patienten  berieten,  nur  ein  Beispiel 
Als  die  Herzogin  einmal  Christoph  Laynez,  den  Bruder  des 
berühmten  Ordensbruders,  fragte,  auf  welche  Weise  sie  wohl 
Oott  am  besten  einen  Dienst  erweisen  könne,  sie  habe  ver- 
sucht zu  fasten,  es  sei  aber  nicht  gegangen,  da  antwortete 
der  Jesuit,  wenn  ihr  das  Fasten  Beschwerde  mache,  so  solle 
sie  es  unbekümmert  bleiben  lassen,  es  gebe  ja  so  viele  andere 
fromme  Werke.  Je  nach  der  Natur,  mit  der  sie  es  zu  tun 
hatten,  konnten  freilich  die  Jesuiten  auch  die  Anziehungs- 
kraft der  strengen  Askese  wirken  lassen.  Schon  in  den 
ersten  Jahren  kam  es  etwa  vor,  dais  vornehme  Damen  unter 
dem  Einflüsse  jesuitischer  Beichtväter  oder  Prediger  den 
Schleier  nahmen. 

Einer  dieser  Bekehrten,  einer  Angehörigen  der  Familie 
Gt>ndi,  hatten  es  die  Jesuiten  dann  zu  verdanken,  dafs  sie 
mit  ihrem  Kollegium  in  ein  besseres  Haus  umziehen  konnten. 
1554  siedelten  sie  nach  S.  Giovannino  über;  ihr  Kollegium 
hatte  damit  eine  gute  Lage  erhalten,  mitten  in  der  Stadt, 
nicht  weit  vom  Dome.  Vorher  hatten  sie  mit  einem  Miet- 
hause vorliebnehmen  müssen  —  sie  machten  in  Florenz 
eben  nicht  so  grofse  Ansprüche  wie  in  Pisa,  wo  kein  Ge- 
bäude gut  genug  gewesen  war.  Auf  gute  Lage  sahen  sie 
freilich  immer:  als  ihnen  in  Florenz  im  Anfang  die  Kirche 
des  heiligen  Joseph  angeboten  wurde,  lehnten  sie  ab,  weil 
sie  zu  entlegen  und  zu  klein  sei. 

Die  Jesuiten  beschränkten  in  Florenz,  wie  man  sieht, 
ihre  Tätigkeit  fast  ganz  auf  die  oberen  Klassen,  bei  denen 
für  sie  nicht  nur  am  meisten  zu  erreichen  war,  sondern  die 
man  auch  religiös  bearbeiten  konnte,  ohne  den  Argwohn  des 
Herzogs  zu  erregen.  Dem  Bürgertume  gegenüber,  für  dessen 
religiöse  Bedürfiusse  ohnehin  schon  durch  die  bestehenden 
kirchlichen  Organe  genügend  gesorgt  war,  benahm  sich 
Lioyola  recht  vorsichtig.  Um  beim  Herzog  nicht  etwa  die 
Befürchtung  aufkommen  zu  lassen,  die  Wirksamkeit  der 
Jesuiten  begünstige  die  Tendenzen  der  „Piagnonen^^,  unter- 
sagte er  seinen  Jüngern  die  Lektüre  sämtlicher  Schriften  des 
Parteiheiligen  Savonarola.  Allerdings  seien  diese  Werke  nicht 
als  häretisch  verboten.     Aber  „der  General  will  JU($h|^  ^j^OqIc 
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diese  Schriften  gelesen  werden,  namentlich  da  nicht,  wo  viele 
sie  billigen,  andere  aber  für  seine  Person  nicht  günstig  ge- 
sinnt sind.  Der  Qeneral  will  nicht,  dais  in  der  (Gesellschaft 
ein  Autor  gelesen  werde,  der  nicht  notwendig  und  dessen 
Qualität  zweifelhaft  ist  Gtewifs  sind  viele  seiner  Bücher 
gut;  aber  wir  können  sie  entbehren '^  Die  Jesuiten  hatten 
übrigens  um  so  weniger  Ursache,  Savonarolas  Andenken  zu 
schonen,  als  er  dem  rivalisierenden  Orden  der  Dominikaner 
angehört  hatte. 

Von  untergeordneter  Bedeutung  war  die  T&tigkeit  der 
Jesuiten  unter  dem  gemeinen  Volk.  Sie  wurde  zwar  nicht 
ganz  vernachlässigt,  diente  aber  offenbar  nur  als  Mittel  zum 
Zweck,  des  guten  Eindruckes  wegen,  haben  doch  von  jeher 
die  vornehmen  ElreiBe  die  christliche  Liebestätigkeit  besonders 
geschätzt  So  gingen  denn  die  Jesuiten,  wie  um  ihre  Demut 
recht  zu  zeigen,  zwischen  den  Besuchen  bei  angesehenen 
Familien  wieder  zu  den  ganz  Armen  und  Verwahrlosten. 
RegehnäTsig  besuchten  sie  Gefängnisse  und  Spitäler.  Sie 
waren  nicht  wenig  stolz  darauf,  dafs  Laynez  einen  zum  Tode 
verurteilten  verstockten  Sünder  noch  in  letzter  Stunde  be- 
kehren konnte;  die  Besserung  schien  so  tief  zu  gehen,  dals 
der  Herzog  dem  Sträfling  das  Leben  schenkte.  Auch  die 
Bettler  und  Vagabunden  suchten  sie  zu  heben,  etwa  in  der 
Art,  wie  es  von  Laynez,  allerdings  aus  Rom,  berichtet  wird. 
Er  pflegte  dort  den  herumlungernden  Tagedieben  auf  der 
Strafse  nachzugehen,  sie  das  Vaterunser,  das  Ave  Maria  usw. 
zu  lehren  und  ihnen  ein  Goldstück  in  die  Hand  zu  drücken, 
wenn  sie  es  am  nächsten  Tage  noch  konnten. 

Die  G^enreformation  hat  in  den  meisten  katholischen 
Ländern  kirchliche  Beformen  zur  Folge  gehabt  Zu  solchen 
fanden  die  Jesuiten  in  Florenz  wenig  Gelegenheit  Sie  ver> 
suchten  blofs,  die  etwas  allzu  lax  gewordene  Zucht  in  den 
Nonnenklöstern  wieder  strenger  zu  gestalten.  Aber  auch 
hierbei  handelte  es  sich  in  der  Regel  um  geringßigige  Dinge. 
So  erreichte  es  Laynez  einmal  mit  einer  Predigt  in  einem 
Nonnenkloster,  dafs  die  Schwestern  die  Aufßihrung  eines 
Fastnachtspieles,  die  auf  die  nächsten  Tage  angesetzt  war, 
unterliefsen. 
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Die  Jesuiten  erlangten  rasch  eine  einflufsreiche  Stellung 
in  Florenz.  Noch  stand  ihr  Kolleg  kaum  ein  Jahr,  da  schrieb 
man  ihnen  bereits  die  Verhaftung  einiger  Ketzer  und  die 
Entfernung  eines  zwar  beredten  und  angesehenen,  aber  dog- 
matisch nicht  ganz  zuverlässigen  Augustiners  von  der  Stel- 
lung eines  Dompredigers  zu  —  mit  Unrecht,  aber  das  Ge- 
rücht kam  den  Jesuiten  doch  gelegen  oder,  wie  sie  sich  aus- 
drückten :  es  war  eine  falsche,  aber  recht  nützliche  Meinung 
(Judicium  falsum,  minime  tamen  detrimentosum).  Und  wie 
sie  Cosimo  gewonnen  hatten,  das  zeigte  sich  im  Jahre  1555, 
als  Siena  für  Toscana  erobert  worden  war.  Der  Elardinal 
Mendoza  konnte  damals  die  Jesuiten  direkt  als  politisches 
Beschwichtigungsmittel  in  die  annektierte  Stadt  berufen; 
Cosimo  hätte  dazu  niemak  seine  Zustimmung  gegeben,  wenn 
er  den  Orden  nicht  als  für  seine  Zwecke  brauchbar  er- 
kannt hätte. 

Die  Geschichte  von  dem  ersten  Auftreten  der  Jesuiten 
in  Florenz  ist  damit  bis  zum  Todesjahre  Loyolas  (1556) 
geführt.  Die  Ordensleitung  konnte  damals  mit  Befriedigung 
auf  ihr  Werk  zurückschauen.  Standen  auch  die  humanistisch 
erzogenen  Männer  der  älteren  Generation  der  Gesellschaft 
kühl  gegenüber,  so  hatte  sie  doch  bei  den  Frauen  vielfach 
Eingang  gefunden,  und  ihr  Kolleg,  das  sich  unausgesetzter 
Blüte  erfreute,  liefs  sie  hoffen,  dafs  in  der  nächsten  Gene- 
ration Männer  ihres  Geistes  in  den  führenden  Stellungen  zu 
finden  sein  würden. 
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1. 

Zwei  geschichtlich  interessante 
Prophezeiungen  auf  das  Jahr  1588. 

Mitgeteilt  yon 
Dr.  Gustav  Sommerfeldt,  Eönigsberg  L  Pr. 


Der  grofsenteilB  in  der  ersten  H&lfte  des  17.  Jahrhunderts 
geschriebene  Miszellankodex  der  Wiener  Hofbibliothek  Lat  8219 
enthält  Blatt  40^ — 41^  ein  Stück,  das  im  Inhaltsverzeichnis  Yome 
Yon  einer  etwas  spateren  Hand  des  17.  Jahrhunderts  bezeichnet 
ist  als  ,,Joannis  Hartmanni  Durlacensis  prognosticon  Germanicum 
anno  1538".  Als  Stimme  aus  dem  sadwestlichen  Deutschland 
für  die  ereignisreiche  Zeit,  als  hier  die  Reformation  zur  definitlTen 
Durchführung  gelangte,  verdient  dieses  Prognostikon  Johann  Hart- 
manns um  so  mehr  Beachtung,  als  der  Verfasser  in  der  Auf- 
schrift sich  als  geistliche  Standesperson  (»,  hocherleuchten  Mann 
Gottes^*)  zu  erkennen  gibt.  Bedauerlicherweise  war  über  ihn 
aufser  seiner  badischen  Abstammung  nichts  zu  ermitteln.  Nur 
dafs  sein  Vater,  der  gleichfalls  zu  Durlach  in  Baden  heimisch 
war,  Jakob  Hartmann  hiefs,  findet  sich  in  dem  Kodex  erwähnt 
(Blatt  41^). 

Der  Beginn  der  Prophetie  läfst  vermuten,  dais  der  Verfasser 
ein  grölseres  Werk  historischen  Inhalts  geschrieben  haben  könnte, 
das  sich  bis  auf  Kaiser  Karl  V.  erstreckte.  Indessen  ist  davon 
in  dem  Wiener  Kodex  nichts  zu  finden.  Es  geht  vielmehr 
Blatt  34^ — 39^  voraus  eine  anonyme,  bis  1529  reichende  öster- 
reichische Lokalchronik,  die  im  Register  bezeichnet  ist  als  „Viennae 
descriptio  Germanica",  und  deren  Anfangsworte  Blatt  34*  lauten: 
„Wien,  die  Haubtstat  in  Österreich,  ist  erstlich  Vendum  oder 
Vendo  bona,  das  ist  der  Wynden  Pann  oder  Stal  gehailsen.^   Die 
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letzten  JahrhiiBderte  seit  arka  1300  hat  der  nngenannte  Ver- 
fasser aach  nur  ganz  sommansch  behandelt 

yyPrognosticon  defs  hocherleuchten  Mannes 
Gottes  Jaoobi  Uartmanni  von  Dnrlach  Sohn,  anno 
1538  gesteile i^  —  ,, Nachdem  ich  nun  genugsam  von  Carollo 
Quinte  geschrieben,  und  wie  sich  sein  Glflckh  werde  endem,  und 
er  sterben,  gesagt,  weyl  dan  komen  auf  den  nachfolgenden  Kaiser 
Ferdinandi  \  ime  im  Reiche  werde  nachfolgen,  wlTsen  wir  wol, 
so  dörffen  wir  nicht  prophecejen,  das  er  fridtlich  sein  würde,  dan 
solches  alles  zuvor  am  Tag.  Dals  er  aber  auch,  da  er  solte 
kriegen,  viel  gewinnen  oder  einigen  Sieg  haben  werde,  khundten 
wir  in  der  Warhaidt  ime  nicht  schreiben,  und  würdt  under  ime 
der  TQrckh  sein  Reich  etlich  Meil  wegs  erweittem.  Nach  ime 
wfirdt  regiem  seiner  SOhne  einer  fridtlich  und  verstendig,  und 
auch  ein  unglücklicher  Kayser,  sehr  lüstiger*  Vorschleg  viller 
Sachen.  Under  ime  würdt  der  Türckh  noch  weitter  einreiüsen, 
und  das  Reich  sich  naigen,  das  es  nimmer  sey,  alls  es  gewesen 
ist  Dan  weil  er  nicht  mit  dem  Hertzen  rain  gewest,  sondern 
gehevehlet,  hat  Gott  inne,  wie  in  der  Offenbarung  Johannes 
stehet,  verworffen,  dals  er  in  das  Verderben  fahren  muÜB ',  Wnr- 
tzel  ^  und  Este  abbrechen  werden,  und  nimmer  also  grünen.  Da- 
rnmb,  ob  er  woU  vil  Söhne  haben  kan,  khönnen  sie  doch  nicht 
zu  iren  Forfahren  Ehren  komen,  und  sein  in  allem  unglücklich, 
wafs  sie  anfahendt.  Untter  disem  Kaiser  würdt  ein  newe  ab- 
scheuliche Lehr  entstehen  und  sehr  einreifsen  z5hen  ^  Jar ;  aber 
balt  würdt  sie,  wan  sie  anfahet  zu  fahlen,  verloschen  und  gentz- 
lich  abgehen,  den  sie  ist  Mensch-Spitzfindigkait,  und  nicht  eine 
Lehr  aufs  dem  Brunnen  Ifsraelis  herflifsende.  ünder  disem  Kaiser 
würdt  Sachssen  hoch  sein  und  sein  Este  hoch  ausbraitten,  aber 
am  höchsten  stehen,  und  vor  allen  Ständen  das  HauTs  Sachssen 
haimlich  gehasset  werden,  umb  der  villen  Erneuerung  wegen  ^ 
und  grofser  Hoffartt  wider  den  Adel.  —  Nach  disem  Kaiser 
kompt  einer,  der  halst  Kaiser  aufs  seiuem  Samen,  aber  er  ist 
nicht  Kaiser,  dan  er  nicht  würdt  regiem  und  ime  niemandt  kaiser- 
liche Ehr  erzaigen.  Er  hat  auch  zu  kainem  Diug  kain  Glückh, 
dan  er  ist  nach  der  Offenbarung  der  Same  des  Verderbenfs;  ohne 
Kinder  und  Ehe  würdt  er  sterben  und  der  letzte  aus  disem  Ge- 
schlecht sein,  so  kaiserlichen  Namen  erlanget  ünder  ime  würdt 
sich  ^  naigen  und  balt  nach  ime  fohlen.    Dafs  gedemüttigte  Hanfs 


1)  Erst  seit  1566.  Die  Prophetie  dürfte  daher  erheblich  nach  1588 
geschrieben  sein. 

2)  Statt  listifirer.  8)  Offenb.  Job.  11,  18  und  22,  10. 
4)  Hdschr.:  Wenntzel.  5)  zehn. 

6)  Die  Ausbreitung  der  Reformation  von  Sachsen  aus. 

7)  Zu  ergänzen  wohl:  das  Reich. 
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Sachssen,  so  seiner  Ehr  beranbt  und  vil  ünglückh  aBbülichen 
aoÜBgestanden,  würdt  hoch  werden  nnd  seine  Est  über  die  Gnmeii, 
so  sie  über  des  erhaben  gehabt ,  weitter  aufsstreckhet,  und  den 
Hoffertigen  wider  demfltigen.  In  Saohssen,  Ungern  nnd  Polen, 
Sohlesien  nnd  Marckh  ^  werden  sich  seltsam  Ding  ertragen.  Im 
Niderlandt  werden  die  frembden  Geste  mit  dem  Ende  dises  Kaisers 
auüsgetriben  werden,  nnd  Engellandt  einen  grofsen  Anffmhr  haben, 
dan  ire  Königen  werden  sterben,  und  vil  nach  der  Cron  streben 
werden.  Nach  Aofsgang  des '  edlen  hochberümbten  nnd  ehr- 
würdigen Hauses  Österreich  württ  einer  anfs  den  eltesten  zweyen 
ChurfürstenheuTsem  hoch  werden,  nnd  ein  klaines  Beifs  lieblich 
blühen,  aber  vil  Krieg  und  Pluthvergiel^en ,  Teumng  nnd  Yer- 
hinderunge  Jofs  in  allen  Begimenten,  nnd  würdt  Beheimb  etlich 
Monath  ohne  König  sein  und  heffdg  zerrüth  werden,  and  entlich 
einen  König,  ohne  königlichen  Ehren  geboren,  übergeben.  Der 
Türckh  würdt  dasmahl  dafs  gantz  Engellandt  haben,  und  sein 
Glückh  würdt  sich  enden,  und  sein  Beich  würdt  ein  Endt  nemen.'* 

Weit  weniger  speziell,  und  mehr  im  Stil  der  Orakel  der 
mittelalterlichen  Sibyllen  gehalten ' ,  ist  eine  Prophezeiung  auf 
das  Jahr  1538,  die  der  nämliche  Wiener  Kodex  8219,  Blatt  28*~~\ 
von  Hand  des  17.  Jahrhunderts  geschrieben,  darbietet.  Aulser 
dem  angeblichen  Fundort  Battersheim  in  Franken,  der  in  der 
Überschrift  genannt  ist,  gibt  es  hier  nichts,  was  einer  Eruierung 
des  Autors  und  der  Yon  diesem  mit  seiner  Kundgebung  verfolgten 
Absichten  förderlich  wäre.  Die  Bezeichnung  im  Inhaltsverzeichnis 
des  Kodex  „Prophetia  anni  1538  Germanica*'  ist  der  Überschrift 
entnommen. 

„Propbetey  und  wunderbarliche  Pronostication 
auff  das  1538.  Jar,  kurtzlich  gefunden  zu  Battersch- 
heym  im  Nergaw.'*  —  „So  sich  herzu  nahet  das  1538.  Jar, 
alsdenn  wirt  ain  Prophet  in  Teutscher  Nation  gepom  werden, 
ein  rittermefsiger  Man  seins  Geschlechts  kienen  ^  Gallier.  Wirt 
in  seiner  ersten  Klayduug  in  Jaresfrist  zu  manlicher  Grofs  ^  er- 
wachsen und  zu  weyssagen*  anfdhen,  ee  er  ains  Jars  alt  wirdt, 
und  mit  unmenschlicher  Stirn  den  Völkern,  die  in  der  Vinstemuls 
seind,  ein  klars  und  frolichfs  Liecht  verkünden.  Alsden  erst 
werden  die  Menschen  auf  Erden  aufs  greiser  Wanwissenhait  und 
Vinsternus  zu  disem  himlischen  Liecht  kummen.     Zu  desselbigen 


1)  Mark  Brandenbur&r.  2)  Hdschr.:  der. 

3)  Siebe  über  diese  die  verdienstvolleD,  mit  vieler  Sorirfalt  zusammen- 
gestellten Vei  ÖffeDtlichunßen  F.  K  a  m  p  e  r  s' ;  besonders  „  Kaiserprophetien 
und  Kaisersafren  im  Mittelalter '\  Manchen  1895. 

4)  Statt  keinen.  Am  Rande  Blatt  28»  in  blasser  Tinte:  Nomen  und 
Stamen. 

5]  Männlicher  Gröfse. 
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Zeyt  Wirt  man  ein  angeheor  Geschray,  Gethon  nnd  Getnmel  in 
aller  Welt  hören  nnd  nach  dises  heiliges  Mans  Prophetey  allent- 
halben ein  solche  Anfhir  werden»  das  man  den  Leatten  an  allen 
Widerstand  ir  Yiech,  jung  nnd  alt,  aafs  Stetten  nnd  Dorffem 
trejben  wirt  dnrch  das  Gebflrg  nnd  Weide  ^  in  die  Wildnns,  das 
wenig  davon  werden  kamen  oder  zn  sagen  wissen,  wo  es  hin- 
knmen  ist,  nnd  das  werden  tU  wild  grobe  Volker  thun,  die  6a« 
bnlcier  genandt.  —  Enrczlich  nach  derselben  Zeyt  werden  sich 
die  Menschen  in  disem  Jamertal  versamlen  an  etliche  Orter  nnd 
Steet,  do  sy  yermainen  Ton  Oottes  Wort  getr(^8t  werden.  Zn 
der  selbigen  Stund  werden  tU  Menseben  in  Tentscher  nnd  Wel- 
lischer* Nation,  gleich  als  Tersanbert,  dorch  grofse  Menig'  des 
Wassers  jachling  nber&llen  nnd  zerstriet  werden,  den  es  ?nrt 
in  solche  üngewessen  hoch  aber  die  Heapter  geen.  Nach  disem 
allen,  za  Endt  des  Jars,  werden  die  Riehen  and  Farnemensten 
diser  Weldt  disem  nnschaldigen  Prophetten  begirlich  nach  seinem 
Leben  steen,  in  Sonderheit  die  Prelatten  nnd  Pfaffen,  so  er  in 
nmb  ein  gering  Gelt  von  den  seinen  verratten  wirdt  and  ver- 
kanfft;  werden  in  zam  Fear  verartaylen  and  nach  seinem  Tod 
aals  pissigem  Grimen,  ee  ^  der  nnschnldig  Prophet  gar  Terprent 
wirdt,  mit  den  Zennen  ^  zerreifsen.  Doch  werden  die  Menschen 
▼ast  allenthalb  wenig  Layds  nmb  disen  iren  Prophetten  haben, 
sondern,  weil  die  Tag  verkarzt  werden,  essen,  trincken,  jabiliren 
nnd  den  kanigklichen  wol  verdienten  Man  wenig  bewainen.  — 
Darnmb  werden  anch  diso  nachvolgende  erschreckliche  Ding  karcz 
hernach  kamen :  Es  werden  sich  erheben  tüI  anchristlicher  Eanig 
wider  den  Bapst.  Da  wirt  ain  Baöb  mit  dem  andern  gerochen 
werden,  nnd  ist  za  erachten,  wen  das  Regiment  den  Ejriegen  nit 
fnrkomen  werde,  der  Babst  den  Königen  gewaltigklichen  obsigen, 
dan  es  wirt  der  Teafl  gancz  nnmülsig  in  disem  Spil  sein.  — 
Item,  es  werden  sich  vil  Todten  nnd  todten  Pain  ®  anls  iren 
Grebem  nnd  Helen  ^  herfnrthan,  aaf  der  weytten  Ebene  nnd  wol- 
gepantten  Stralsen  schnell  hin  nnd  beer  lauffen,  za  yerderben 
und  zn  entplossen  ^  viler  sündiger  Menschen,  die  zum  Tayl  Ton 
irer  naturlichen  Yemunfft  komen  werden.  Daraufs  den  groüs 
Hader  und  ünainikayt,  und  zom  Tail  Mord  und  Plutyergiefsen, 
entsteen  wirdt  —  Anch  wird  in  disem  Jahr  ein  furtrefflicher 
geleitter  Man  an  ain  Ketten  gelegt  werden,  desgleichen  ander 
yill,  den  es  also  geen  wirdet  Doch  werden  sy  in  irer  Gefenck- 
nus  frolich  und  getrost  sein  etc.  —  Resolutio:  ProphetaGallus 
est.     Tumultus   Bubulcorum,    dum    pa^tores   boni  cornuaindant 


1)  walder.  2)  Walscher.         3)  Menge. 

4)  Hdschr.:  er  und  der  (statt  ee). 

5)  Zähnen.  6)  Statt  Gebeine.            7)  Höhlen. 
8)  entblOfsen. 
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atque  clamant.  Iniiiidatio  est  aqua  benedicta;  reges  et  papa 
Indus  eartarum;  snperior  inferiorqne  Bulben;  ossa  mortoornm  in 
piano;  Taxüli,  Ketlen,  Kathenita,  Eatherina.^ 


2. 

Georg  Witzel  an  Beatns  Bhenanns. 

Mitgeteilt  von 

Paul  Lehmann. 


Horawitz  und  Hartfelder  ist  bei  der  Sammlung  und 
Herausgabe  des  Briefireohsels  des  Beatns  Bhenanus,  Leipzig 
1886,  folgender  Brief  entgangen,  den  der  als  heftiger  Bek&mpfer 
des  Luthertumes  neben  J.  Cochlaeus  u.  a.  stehende  Georg 
WitzeP)  am  24.  August  1534  an  B.  £.  geschrieben  hat  Die 
beiden  rührigen  Gelehrten  haben  ihn  übersehen,  da  er  in  der 
seltenen  Witzeischen  Briefsammlung  gedruckt  ist  und  noch  dazu 
nur  die  Anfangsbuchstaben  des  Empfängers  trägt  Es  unterliegt 
jedoch  keinem  Zweifel,  daüs  „M.  B.  B.^^  nichts  anderes  bedeutet 
als  „Magistro  Beato  Bhenano*':  der  Adressat  wird  als 
Herausgeber  des  Eusebius  und  Tertullianus  gelobt  und  zu  weiteren 
derartigen  Werken  aufgefordert,  wird  als  Freund  und  Gehilfe 
des  Erasmus  von  Botterdam  erwähnt  und  endlich  auch  am  Schlüsse 
mit  seinem  Vornamen  genannt  —  Ich  yerdanke  diesen  kleinen 
Fund  und  die  Deutung  der  Adresse  dem  wertvollen  Aufsätze  über 
G.  Witzel  von  G.  Th.  Strobel  in  seinen  „Bejträgen  zur  Litte- 
ratur  besonders  des  sechzehnten  Jahrhunderts*'  II,  Nürnberg  und 
Altorf  1785,  wo  er  auf  S.  244  das  Brief  buch  bespricht  und 
einige  der  für  die  Empfibiger  gebrauchten  Abkürzungen  auflöst, 
wie  z.  B.:  M.  A.  F.  =  Magistro  Adamo  Fuldensi,  C.  B.  s  Croto 
Bubiano,  F.  N.  =  Friderico  Nauseae,  K  B.  =  Erasmo  Boterod., 
I.  C.  =>  Joanni  Cochlaeo. 

Charakteristisch  für  Witzel  ist  in  unserem  Briefe,  wie  er  die 
editorische  Tätigkeit  des  Beatus  Bhenanus  von  seinem  eigenen 
kirchlichen  Standpunkte  aus  betrachtet  und  wertet,  während  es 
doch  vorwiegend  das  philologische  und  historische  Interesse  war, 


1)  Vgl.  über  ihn  die  von  Förstemann  und  Günther  zu  den 
Briefen  an  Desiderius  Erasmus  von  Rotterdam,  Leipzig  1904,  8.  445 f. 
zusammengestellte  Literatur. 
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das  den  Gelehrten  bei  jenen  Ansgaben  leitete.  Charakieristifleh 
fernerhin,  wie  er  zur  Dnrchsochnng  der  Bibliotheken  nach  den 
—  zumeist  auch  jetzt  noch  —  verlorenen  Schriften  der  ältesten 
christlichen  Apologeten  anfeuert  K 

Georg  Witzel  an  Beatus  Bhenanus. 

Bisleben,  24.  August  1534. 

M.  B.  B.  S.  P. 

Vir  optime  et  idem  doctissime.  Quam  te  deamem,  uix  credas. 
Eruditorum  meritorum  erga  pias  literas,  nunquam  partem  ullam 
assequetur.  Nam  unus  tu  nobis  es,  qui  dinis  locum  sacras, 
dum  e  nocte  ernte,  luce  donas.  Sublimes  Uli  abierunt  quidem 
olim,  sed  tuo  labore  ad  nos  redeunt,  nobisque  ipsi  esse  insinuant 
suauiter,  ut  sua  scientia  ac  Tirtute  attractos  illuc  subuehant,  quo 
omnes  contendimus,  qnantumlibet  disparibus  uestigiis.  Praeclare 
erga  genus  humanum  mereris.  Perge  modo  extrudere  in  albam 
messem  priscos  illos  Ecclesiae  Heroas,  nouis  longe  meliores 
operarios.  Pontiflces,  Episcopi,  gjmnasiarchae,  abbates,  doctores, 
pastores  huius  saeculi  perditissimi  Ecclesiam  Christi  nihil  fere 
curant,  se  modo  pascunt,  nedum  oblectaut  Caeci  ma*  |  gna  ex  parte 
sunt,  muti  sunt,  surdi  sunt  et  uiuentes  mortui  Quare  accedant 
antiqui,  quibus  curae  sunt  oues,  qui  sanctimoniae  ac  doctrinae 
laude  floruerunt,  et,  qaod  unum  possunt,  charactere  saltem  et 
atramento  ecclesiam  negant  Dignitas  herum  inuiolabilis  sit,  si- 
quidem  iucolumi  fide  extiterunt.  Dedisti  nobis  Eusebium  \  prae- 
terea  Tertullianum  '.  Bestat  ut  pari  nitore  des  lustinum  mar- 
tjrem,  Papiam  et  Ignatium  graece  excusum.  Amabo,  per  Biblio- 
thecas  oberra,  uenaturus  si  quid  scripsit  Quadratus,  si  praeter 
epistolam  alia  Poljcarpus,  si  nonnihil  praeter  Apologeticon  Ari- 
stides.  Dispice  si  qnae  supersunt  Gomelii  tanta  bonorum  librorum 
panolethria.  Plures  sunt  Dionjsii  scriptores,  sed  omnes  praeter 
unum  Areopagiteu  desyderamus,  qui  utinam  sua  quoque  in  lingua 
extaret  Vtinam  exorirentur  Stromateae  Clementis,  breuiter  quic- 
quid  est  xgcnor.  Tineae  pascuntur  libris,  quibus  homines  pasci 
debeamus.  Situ  pereunt  antores  clariss.  quorum  opera  nos  ex 
maximis  dissensionibus  aeui  huius  saluari  conueniebat.  Tu  fac 
Beate,  ut  te  tot  egregie  actis  laboribus,  Beatissimum  dicamus 
et  beatiorem  posteri  celebrent.     Bea  nos  Beate,  potes  enim,  ut 


1)  HiDBicbtlicb  seiner  wissenschaftlichen  Bedeutunfi;  ist  Witzel  nicht 
mit  RbenanuB  zu  vergleichen,  wohl  aber  in  seinem  Eifer,  die  deutschen 
Büchersammlungen  zu  durchforschen.  Konnte  er  doch  im  Jahre  1546  in 
der  Vorrede  zur  „Liturgia  S.  Basilii**  von  sich  sagen:  „Pererravi  in 
uita,  quod  sciam,  amplius  triginta  Bibliothecas  publicas,  ..." 

2)  Basel  1523  fol.,  in  zweiter  Auflage  dann  1535. 

3)  Basel  1521  fol.,  in  zweiter  Auflage  1628. 
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nemo.  Yale,  me  redama.  Erasrno  ne  desis,  opas  enim  Dei  Ope- 
rator. Exora  Christam  pro  acoeleranda  Synodo,  ne,  ipso  dormi- 
tante,  modicae  fidei  discipali  pereamos.  Islebii.  Barptotomaei  || 
Anno.  M.D.XXmn. 

Original  anscheinend  verloren. 

Druck:  Epistolamm  ...  libri  qoatuor  Oeorgii  Wicelii,  Lipsiae 
1537,  fol.  Q  q  n. 
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125.  Eduard  Gräfe,  Das  Urchristentum  und  das 
Alte  Testament  Bede  gehalten  beim  Antritt  des  Bektorates 
zu  Bonn  am  18.  Oktober  1906.  TQbingen  1907,  Mohr.  48  8. 
Mk.  1,  20.  —  In  der  Gegenwart  wird  die  yergleichende  Beli- 
gionsgeschichte  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  vielfach  sehr  stark 
in  den  Vordergrund  gerückt.  Gräfe  hält  es  deshalb  (gewifs  mit 
Becht)  für  zeitgemäfs,  wieder  einmal  darauf  hinzuweisen,  dafs 
das  Christentum  seine  Heimat  nicht  unter  den  Griechen  oder 
Babyloniem  hat,  sondern  unter  den  Juden.  Er  stellt  übersicht- 
lich und  eindrucksvoll  zusammen,  was  Jesus  und  seinen  ersten 
Gl&ubigen  das  Alte  Testament  gewesen  ist,  wie  sie  es  gewertet 
und  benutzt  haben.  Besonders  ausführlich  wird  die  Frage  behan- 
delt: wie  legten  sich  die  ersten  Christen  die  Tatsache  zurecht, 
dals  die  Juden  das  Alte  Testament  auch  als  heilige  Schrift  be- 
trachten und  doch  nicht  christgläubig  sind  ?  Die  Darstellung  wird 
herabgeführt  bis  zum  Ende  der  nachapostolischen  Zeit.  Der  Vor- 
trag schlielst  mit  einem  Ausblick  auf  die  Gnosis:  diese  verwarf 
das  Alte  Testament  und  machte  das  Christentom  auf  diese  Weise 
zur  Philosophie;  die  Grofskircbe  dagegen,  die  am  Alten  Testa- 
mente festhielt,  blieb  eine  geschichtliche  Beligion.     J.  Leipoldt. 

ISC.  Biblische  Zeit-  und  Streitfragen  zur  Aufklärung  der 
Gebildeten,  herausgegeben  von  Lic.  Dr.  Kropatscheck.  Grofs- 
Lichterfelde- Berlin.  Edwin  Bunge,  1906.  IL  Serie,  7.  Heft. 
Der  Kanon  des  Neuen  Testaments.  Von  D.  Paul  Ewald. 
43  S.  50  Pfg.  —  Gegenüber  den  Vorstellungen  der  altortho- 
doxen Dogmatik  und  heutiger  „Gemeindeorthodoxie''  rückt  der 
mit  den  einschlägigen  Fragen  wohlvertraute  Verfasser  die  Kanoni- 
sierung der  neutestamentlichen  Schriften  und  die  Erhaltung  ihres 
Textes  in  ihr  geschichtliches  und  menschliches  Licht.  Nach  seiner 
Ausführung  stellt  unser  gegenwärtiges  Neues  Testament  sich  uns 
dar  als  eine  seinem  Umfang  nach  sehr  allmählich  zustande  ge- 
kommene Sammlung  von  zumeist  reinen  Gelegenheitsschriften,  die 
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TOD  ihren  Yerfiissem  aogenflcheinlicb  nicht  mit  der  Absicht  auf 
solche  Znsammenstellung  und  dauernde  Verwendung  verfalst 
wnrden,  nicht  ohne  gewisse  Uoklarheiten  und  Differenzen,  speziell 
was  historische  Einzelheiten  anlangt  Eine  richtige  Auffassong 
Tom  Christentum  bringe  Ton  selbst  eine  richtige  und  sehr  frucht- 
bare Auffassung  Tom  neutestamentlichen  Kanon  mit  sich.  Er  sei 
kein  neues  G^etz  und  kein  Lehrkodex,  aber  unentbehrlich,  um 
an  seinem  unTergleichlichen  Inhalt  unsem,  meist  ans  lebendiger 
Predigt  stammenden  Glauben  immer  neu  zu  beleben  und  unser 
religiöses  Erkennen  und  Wandeln  zu  messen  und  zu  yertiefen. 

8.  Heft.  Jesu  Sfindlosigkeit  (Hebr.  4,  15).  Von  Lic. 
Max  Meyer.  27  8.  40  P^.  —  Ohne  auf  die  Christologie 
einzugehen,  findet  der  Yer&sser  eine  Irrtumsf&higkeit  Jesu  un- 
bedenklich, und  zwar  begründet  in  seinem  echt  menschlichen 
Seelenleben.  Er  meint  aber,  die  nachweislichen  Irrtümer  l&gea 
nicht  auf  seiner  religiösen  und  sittlichen  Dom&ne,  sondern  in  der 
intellektuellen  Peripherie.  Da  Jesus  allenthalben  Tersncht  worden 
sein  soll  gleich  wie  wir  —  doch  ohne  Sünde,  so  l&fst  Meyer  nur 
Versuchungen  Ton  aulsen  so  weit  herantreten  „in  ihrer  ganzen 
Bealitäf,  dafs  sie  für  die  Beflexion  Jesu  zwar  Torhanden  waren, 
dafs  aber  sein  Wille  keinen  Augenblick  schwankt  und  Falsches 
nicht  befleckend  in  sein  Inneres  dringt  Die  Entwiokelung  sei 
Ton  Gehorsam  zu  Gehorsam  fortgeschritten.  Wenn.  Jesus  auch 
in  Gethsemane  in  seiner  Liebe  wünschte,  dafs  die  Menschen  diesen 
Auisersten  Frevel  unterlieüsen,  so  blieb  sein  Wille  doch  unver- 
wandt auf  den  Willen  des  Vaters  gerichtet  und  fand  ein  Schwanken 
zwischen  Gehorsam  und  Ungehorsam  nicht  statt  Dafs  niemand 
gut  sei  als  allein  der  Vater,  künne  Jesus  unbedenklich  sagen, 
weil  er  selbst,  noch  im  sittlichen  Werden  und  Gehorsandemen 
begriffen,  noch  nicht  ebenso  erhaben  über  die  Versuchung  ge- 
standen, wie  der  ethisch  absolute,  vom  B6sen  unversuchbare  Gott. 
Das  „tiefste  und  zarteste  Problem''  ist  hier  knapp  und  scharf- 
sinnig behandelt.  JT.  Erbes. 

127.  Emil  Dorsch,  S.  J.,  Die  Wahrheit  der  bi- 
blischen Geschichte  in  den  Anschauungen  der  alten  christ- 
lichen Kirche.  S.  161 — 214.  (Aus  der  Zeitschrift  für  kathol. 
Theol.  1907.  Innsbruck,  F.  Bauch.)  —  Die  beiden  Schlulskapitel 
der  S.  9  3  f.  dieses  Jahrgangs  angezeigten  Arbeit  bringen  vor 
allem  eine  Behandlung  der  antiochenischen  Exegese,  für  die  Har- 
nacks  Artikel  in  der  Bealenzyklop&die  hätte  herangezogen  werden 
sollen.  Das  vorangehende  Kapitel:  „Einige  schwierigere  Bede- 
weisen" versucht  summarisch  die  allegorischen  und  kritischen 
Sätze  der  Kirchenväter  abzuschwächen.  Die  besprochenen  Quellen- 
stücke worden  hier  leider  nicht  in  ihrem  historischen  Zusammen- 
hang gewDrdiRt,  sondern  die  Tendenz  gegen  die  heutigen  katho- 
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lischen  „Beformexegeten'^  oder  „Fortschrittsex^eten*',  die  sich 
mit  diesen  Zitaten  gewappnet  haben,  wird  unverhohlen  aus- 
gesprochen. Es  wäre  zn  bedauern,  wenn  um  der  apologetischen 
Einkleidung  willen  die  protestantischen  Historiker  an  dieser  reich- 
haltigen Sammlung  ?on  Quellenstflcken  fiber  ein  Spezialthema 
achtlos  vorübergingen.  Wir  besitzen  nicht  viel  so  brauchbare, 
fleilsige   Studien    zur   Geschichte    der   Exegese. 

F.  Krapatscheck. 

188.  Paul  Glaue,  Die  Vorlesung  heiliger  Schriften 
im  Gottesdienste.  I.  Teil.  Bis  zur  Entstehung  der  alt- 
katholischen Kirche.  Berlin  1907,  A.  Duncker.  V,  86  S.  2  Mk.  — 
Das  vorliegende  Buch,  eine  Giefsener  Habilitationsschrift,  ist  eine 
Einleitung  zu  einer  umfassenden  Arbeit  aber  die  griechischen 
Perikopenbücher.  Glaue  gibt  zunächst  einige  Mitteilungen  Aber 
Schriftverlesung  im  altjüdischen  Gottesdienste.  Dann  erörtert  er 
die  Vorlesung  heiliger  Schriften  in  der  christlichen  Kirche  zur 
Zeit  der  Apostel  und  der  auf  sie  folgenden  Geschlechter.  Zum 
Schlüsse  werden  die  drei  Quellen  besprochen,  die  zuerst  einiger- 
maßen sichere  Schlüsse  in  Sachen  des  vorliegenden  Problems 
gestatten:  Justins  sogenannte  I.Apologie,  der  sogenannte  2.  Klemens- 
brief  (diesen  beurteilt  G.  ähnlich  wie  Hamack)  und  der  Kanon 
Muratori.  Die  Untersuchung  war  deshalb  sehr  schwierig,  weil 
das  urkundliche  Material  äufserst  gering  ist  Es  hätte  deshalb 
vielleicht  nahe  gelegen,  etwa  mit  Origenes  einzusetzen  und  von 
da  aus  rückwärts  zu  schreiten.  Aber  wir  sind  Glaue  doch  dankbar, 
dafs  er  der  zeitlichen  Aufeinanderfolge  nachgeht:  die  Entwicke- 
lung  kommt  so  besser  zum  Ausdruck.  Ich  wüTste  an  dem  Buche 
fast  nur  Kleinigkeiten  auszusetzen,  deren  Beurteilung  mehr  oder 
minder  subjektiv  ist  (z.  B.  scheinen  mir  S.  27  Anm.  die  Be- 
ziehungen der  Heidenchristen  zu  den  aißofityoi  unterschätzt  zu 
sein;  S.  83 ff.  ist  die  Bedeutung  der  öffentlichen  Vorlesung  im 
Gottesdienste  für  die  Kanonsgeschichte  wohl  überschätzt).  Wir 
beglückwünschen  Glaue  vor  allem  dazu,  dafs  er  einen  Gegenstand 
erwählt  hat,  der  bis  jetzt  arg  vernachlässigt  wurde.  Der  vor- 
liegende erste  Teil  wird  dem  Probleme  in  jeder  Weise  gerecht. 
Möge  uns  recht  bald  die  Fortsetzung  beschert  werden! 

J,  Leipoldt. 

1^9.  Ecclesiae  occidentalis  monumenta  iuris 
antiquissima.  Canonum  et  conciliorum  graecorum  interpre- 
tationes  latinae.  Post  Christophorum  Justel,  Paschasium  Quesnel, 
Petrum  et  Hieronymum  Ballerini,  Joannem  Dominioum  Mansi, 
Frauciscum  Antonium  Gonzalez,  Fridericnm  Maasseu  edidit  Outh- 
bertus  Hamilton  Turner,  A.  M.  Tomus  II.  Pars  prior.  Oxonii, 
6  typographeo  Olareudoniano,  1907.  4^.  XI,  144  S.  18  sh. — 
Diese  musterhaft  sorgfältige,  glänzend  ausgestattete  Ausgabe  ent- 
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hält  die  Eanones  der  KoDzUien  von  Aneyra  und  Neoc&aarea  nach 
der  Interpretatio  Gallica  und  der  Epitome  Hispana  (p.  4 — 15); 
dann  die  Gapitala,  Praefatio,  Canones,  Nomina  episcopomm  der- 
selben EonzUien  nach  der  sogenannten  Prisca  (p.  18 — 31),  nach 
der  Interpretatio  Isidori  antiqaa  (mit  der  Epitome  Ferrandi),  Isi- 
dori  ynlgata,  Dionysii  prima  (mit  der  Epitome  Hispana)  und  Dio- 
nysii  secunda  (p.  36 — 141);  in  den  Anhängen  die  Capitahi,  die 
in  dem  Cod.  Lugdunensis  der  Obersetzung  der  Canones  Ton  An- 
eyra vorgestellt  sind  (p.  142),  eine  unechte  Praefotio  zu  den 
Konzilen  von  Aneyra,  Neocfisarea,  Gangra  in  3  gallischen  Hand- 
schriften (p.  143),  2  folsche  Canones  von  Aneyra  und  1  falschen 
Ton  Neocäsarea  (p.  144).  Beigegeben  ist  eine  Synopse  der  Zäh- 
lung der  Canones  in  den  yerschiedenen  Übersetzungen  (p.  1.  2). 
Ober  die  Formen  grados  partes  domos  in  den  Handschriften  der 
Canones  von  Aneyra  handelt  der  Exkurs  auf  p.  15;  über  die 
Worte  digamus  und  bigamus  der  auf  p.  16.  17:  digamas  di- 
gamia,  monogamus  monogamia  kommt  zuerst  am  AnfiEinge  des 
3.  Jahrhunderts  bei  den  christlichen  Lateinern  vor,  bigamus  nicht 
▼er  Anfang  des  5.  Jahrhunderts.  Damit  stimmt  auch  das  Zeugnis 
der  Übersetzungen  der  Canones.  In  der  Einleitung  (p.  YIII.  IX) 
wird  die  Geschichte  des  Cod.  J  (Bodleianus  e  Mus.  100 — 102; 
ca.  A.D.  600)  und  des  Cod.  Y  (Yeronensis  LIX  [57];  finde 
6.  Jh.)  erzählt  Dabei  wird  auf  die  Bedeutung  einiger  anderer 
ebenso  alter  Veroneser  Handschriften  hingewiesen.  P.  IX — XI 
zeigt  Turner,  warum  er  die  Form  Ancyritanus  gewählt  hat.  Wir 
dürfen  auf  die  Fortsetzung  dieser  monumentalen  Ausgabe  und 
namentlich  auch  auf  die  Yon  dem  Herausgeber  versprochenen  Ab- 
handlungen gespannt  sein.  Q.  Ficker. 

ISO.  HeQl  Ugwavrtjg  (de  sacerdotio)  of  St  John  Chry- 
sostom,  edited  by  J.  Arbuthnot  Nairn.  Cambridge,  üni- 
Tersity  Press  1906.  8^.  LVin,  192  S.  6  sh.  —  Diese  Aus- 
gabe bildet  einen  Teil  der  unter  der  Leitung  Masons  heraus- 
gegebenen Cambridge  Patristic  Texte.  Sie  zeichnet  sich  vor  den 
früheren  aus  durch  Benutzung  zahlreicher  Handschriften;  nament- 
lich sind  die  Handschriften  der  Pariser  Nationalbibliothek  yer- 
wendet  worden ;  aber  auch  ein  uralter  Sinaiticus  ist  benutzt  worden. 
So  darf  man  dem  Texte  selbständige  Bedeutung  zusprechen.  Aber 
auch  die  Inhaltsangaben  und  die  Anmerkungen  unter  dem  Text 
sind  sehr  nützlich.  Die  Einleitung  erörtert  die  nötigen  Fragen 
nach  der  Zeit  der  Abftkssung  (Nairn  setzt  de  sacerdotio  in  das 
Jahr  387),  nach  dem  Inhalt,  der  Anschauung  des  Chrysostomus 
vom  Priestertum,  vom  Abendmahl;  verzeichnet  die  früheren  Aus- 
gaben der  Schrift  und  die  nötigste  Literatur  über  Chrysostomus. 
Die  Ausgabe  ist  für  Studenten  in  erster  Linie  bestimmt;  sie  ist 
eine  höchst  erfreuliche  Erscheinung.  &.  Ficher, 
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ISl.  Jäö'dädh's  Kommentar  zum  Buche  Hieb. 
I.  Teil.  Text  und  Übersetzung  von  Jobannes  Scbliebitz.  (Bei- 
hefte zur  Zeitschrift  ffir  die  alttestamentliche  Wissenschaft  XI.) 
Gielsen  1907»  Töpelmann.  YII,  88  S.  4Mk.  —  Der  Nestorianer 
Ischodadh  aus  Merw  war  um  825  Bischof  von  Haditha  am  Tigris. 
Scbliebitz  veröffentlicht  seinen  Hiobkommentar  im  syrischen  Ur- 
text und  in  deutscher  Übersetzung.  Beigefügt  sind  einige  An- 
merkungen wesentlich  philologischen  und  texlkritischen  Inhalts. 
Den  Kirchenhistoriker  interessiert  Ischodadh  yor  allem  aus  einem 
doppelten  Grunde.  Erstens  steht  er  noch  stark  unter  dem  Ein- 
flüsse der  nfichtemen  antiochenischen  Exegese:  seine  Erkl&rungen 
beschränken  sich  meist  auf  die  Klarstellung  des  Wortsinns.  Da 
wir  Ton  den  Kommentaren  der  alten  Antiochener  nicht  mehr  zu  viel 
besitzen,  ist  auch  die  Arbeit  des  Epigonen  Yon  Wert.  Zweitens 
bietet  Ischodadh  Bruchstücke  aus  Euagrius  Pontikus,  Johannes 
Chrysostomus  und  yor  allem  aus  dem  „  Ausleger  ^^^  d.  h.  ans 
Theodor  von  Mopsuestia.  8.  76  erfahren  wir  z.  B.  (zu  Hieb 
41,  25):  nach  Theodor  habe  der  Verfasser  des  Hiobbuches  „viele 
Worte  aus  dem  nQoawnoy  Hiobs  und  seiner  Freunde  und  aus 
dem  ngdaumor  Gottes  ausgetfiftelt,  die  sich  nicht  geziemten  und 
der  Wahrheit  nicht  entspr&chen''.  Scbliebitz  verspricht  eine  zu- 
sammenfEissende  Bearbeitung,  der  wir  mit  Erwartung  entgegen- 
sehen. J.  Leipoldt. 

ISS.  Job.  Ev.  Niederhuber,  Die  Eschatologie  des 
heiligen  Ambrosius.  Eine  patristische  Studie.  (A.  Ehrhard 
und  J.  P.  Kirsch,  Forschungen  zur  Christlichen  Literatur-  und 
Dogmengeschichte.  6.  Band,  3.  Heft.)  Paderborn  1907,  Schö- 
ningh.  XH,  274  S.  6.80  Mk.  (in  Subskr.  5.40  Mk.).  — 
Niederhuber  hat  sich  schon  durch  sein  Werk  fiber  die  Lehre  des 
Ambrosius  vom  Beiche  Gottes  auf  Erden  (Forschungen  usw.  4,  3  f., 
1904)  als  ein  hervorragender  Patristiker  erwiesen.  Sein  Werk 
ftber  Ambrosius'  Eschatologie  entspricht  ganz  dem,  was  wir  von 
ihm  erwarten  durften.  Die  Aufgabe  war  nicht  leicht.  Erstens 
hat  Ambrosius  den  Gegenstand  nur  zum  kleinsten  Teile  syste- 
matisch behandelt  Vereinzelte  Äulserungen  lassen  sich  aber  nie 
leicht  zu  einem  Systeme  vereinigen.  Zweitens  ist  Ambrosius  von 
verschiedenen  griechischen  Schriftstellern  (z.  B.  Philo,  Origenes, 
Basilius)  stark  abh&ngig,  ohne  doch  der  Originalität  bar  zu  sein: 
diese  zwei  einander  widerstrebenden  Sichtungen  in  seiner  Escha- 
tologie sind  nur  mit  Mflhe  in  das  rechte  Verhältnis  zu  bringen. 
Drittens  endlich  hat  Ambrosius  mehr  erbauliche  Werke  verfafst 
als  theologische;  dadurch  erhalten  alle  seine  Sätze  einen  ein- 
seitigen Charakter,  den  der  Geschichtsforscher  in  Rechnung  setzen 
mufs.  Niederhuber  hat  diese  Schwierigkeiten  von  vornherein  er- 
kannt und  mit  gutem  Erfolge  zu  überwinden  gesucht;  nur  Ambrosius' 
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Abb&ngigkeit  Ton  den  Grieohen  h&tta  yielleicht  etwas  st&rker 
hervorgehoben  werden  ki^nnen.  KatholUoh  -  Konfessionelles  wird 
nur  selten  nnd  sarückhaltend  berührt  (vgl.  z.  B.  S.  28,  Anm.  8). 
Der  Dogmenhistoriker  k(^nnte  sich  freuen »  wenn  es  recht  viele 
Monographien  nach  Art  der  Niederhnberscben  gfibe  (ich  verweise 
besonders  anf  den  lehrreichen  Abschnitt  über  das  Fegefeuer  bei 
Ambrosius  S.  28 ff.)-  Wir  hoffen,  Niederhuber  anf  dem  Gebiete 
der  Patristik  noch  recht  oft  zu  begegnen.  J.  Leipoidt. 

ISS.  Anicii  ICanlii  Severini  Boethii  in  isagogen  Porphyrii 
commenta.  Copiis  a  Georgio  Schopfs  comparatis  suisque  usus 
recensnit  Samuel  Brandt  (Corpus  Scriptorum  ecdesiasticomm 
latinorum,  vol.  XXXXVIII.)  Yindobonae,  F.  Tempskj,  Lipsiae 
G.  Freytag  1906.  LXXXVI,  423  S.  16  Mk.  —  Auf  diese 
offenbar  vorzügliche  Ausgabe  der  ersten  und  zweiten  editio  des 
Kommentars  des  Boethius  zur  Isagoge  des  Porphyrius  sei  hier  nur 
kurz  hingewiesen,  da  den  Theologen  weniger  das  Einzelne  als  die 
Gesamterscheinung  angeht.  Brandt  hat  die  Arbeit  von  Schepls 
übernommen;  in  der  gewissenhafbesten  Weise  gibt  er  Bechenschaft» 
wie  viel  er  Schepüs  verdankt,  wie  grols  sein  eigner  Auteil  ist. 
Seinen  Anteil  an  der  Arbeit  hat  er  der  Theologischen  Fakultät 
der  Universität  Heidelberg  für  die  ihm  verliehene  theologische 
Doktorwürde  gewidmet  Die  Einleitung  gibt  Auskunft  über  Hand- 
schriften, Editionen,  die  Prinzipien  der  neuen  Ausgabe,  auch  über 
die  Zeit  der  Abfassung  der  Kommentare  usw.  Die  beigegebenen 
ausführlichen  Indices  sind  schon  in  diesem  Bande  doppelt  will- 
kommen. Q.  Ficker. 

1S4.  F.-J.  Bonnassieux,  Los  ^vangiles  synoptiques  de 
Saint  Hilaire  de  Poitiers.  Etüde  et  texte.  Librairie  catho- 
liqae  Emmanuel  Vitte,  Lyon:  Paris  1906.  126  S.  —  Bonnas- 
sieux unterrichtet  in  einer  Einleitung  über  die  verschiedenen 
Typen  des  neutestamentlichen  Textes  (er  fofst  dabei  ganz  auf 
Westcott-Hort;  die  neueren  Forschungen,  die  von  Soden  zum  Ab- 
scblufs  gebracht  hat,  kommen  zu  karz),  insbesondere  auch  über 
die  Bezensionen  der  Yetus  Latina.  Im  ersten  Hauptteil  werden 
dann  Hilariaszitate  aus  den  Synoptikern  vollständig  abgedruckt 
Dann  vergleicht  B.  den  Hilariustext  mit  dem  Texte,  den  die 
Handschriften  der  Yetus  Latina  bieten.  Er  gelangt  zu  dem  Er- 
gebnis: 1)  dafs  der  Hilariustext  durch  Einflüsse  von  Yulgata- 
handschriften  nur  selten  entstellt  worden  ist;  2)  dals  unter  den 
Handschriften  der  Yetus  Latina  der  (wohl  irische)  codex  Usse- 
rianus  I  dem  Hilariustexte  am  nächsten  steht.  Dem  Buche  würde 
etwas  mehr  Kritik  im  ganzen  und  in  Einzelheiten  nichts  schaden. 
Doch  ist  es  in  jedem  Falle  eine  reiche  Fundgrube  für  den  Er- 
forscher der  Yetus  Latina  und  den  neutestamentlichen  Textkritiker 
überhaupt.  J,  Leipoidt 
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ISS.  G.  Wolfram,  Der  EinfluTs  des  Orients  anf 
die  frühmittelalterliche  Kalter  und  die  Christianisiemng 
Lothringens  (Vortrag):  Jahrb.  d.  Gesellsoh.  f.  lothr.  Gesch.  und 
Altertomskonde.  XVIL  Jahrg.  1905.  1.  H&lfte,  S.  318—352.  — 
Eine  auf  sorgfältigen  archäologischen,  epigraphischen  und  lit»* 
rarischen  Quellenstadien  beruhende  wertvolle  Ergänzung  zu  den 
Arbeiten  von  Löschke  und  Strzjgowski,  Hauck  und  Hamack. 
Der  Verfasser  zeigt  in  diesem  höchst  interessanten  Essay,  wie 
auf  allen  Gebieten  der  materiellen  und  geistigen  Kultur  des 
Mosellandes  in  frühmittelalterlicher  Zeit  neben  Kelten  und  Römern 
Tomehmlich  die  mit  dem  Gesamtnamen  der  Syrer  bezeichneten 
syrisch  und  griechisch  redenden  Kaufleute  und  Sklaven  klein- 
asiatischer Herkunft  als  die  eigentlichen  Kulturträger  tätig  ge- 
wesen sind.  Nicht  über  die  Alpen,  sondern  von  dem  griechischen 
Marseille  aus  die  Bhone  und  Saone  aufwärts  ist  diese  hellenistisch- 
asiatische Kultur,  ist  insbesondere  auch  das  Christentum  nach 
den  grofsen  Bevölkerungszentren  im  Mosel-  und  Maasgebiet  ge- 
bracht worden.  Wie  noch  bis  ins  8.  Jahrhundert  das  syrische 
Element  unter  den  Bischöfen  von  Bom  und  Bavenna  stark  hervor- 
tritt, so  war  auch  die  fränkische  Landeskirche  von  syrisch-grie- 
chischen Einflüssen  erheblich  durchsetzt.  Aus  allen  grö&eren 
Städten,  von  Marseille,  Arles  und  Vienne  über  Lyon  (Pothinus, 
Irenäus  und  noch  jetzt  bestehende  Besonderheiten  im  Ritus  S.  335) 
bis  nach  Metz  und  Trier,  ja  vereinzelt  sogar  bis  nach  Mainz  und 
Köln  hin  liegt  ein  reiches  Qoellenmaterial  in  den  von  Wolfiram 
sorgfältig  ausgebeuteten  Inschriften  vor,  deren  Personennamen 
zwar  im  einzelnen  wohl  nicht  immer  mit  Sicherheit  auf  griechische 
Träger  schliefsen,  aber  im  ganzen  den  starken  Anteil  des  grie- 
chischen Elements  an  dem  Aufbau  der  Bevölkerung  bis  mindestens 
ins  7.  Jahrhundert  erkennen  lassen.  Das  besondere  Interesse 
des  Verfassers  konzentriert  sich  naturgemäfs  auf  Metz;  indes 
scheint  es  mir  zu  weit  zu  gehen,  wenn  er  in  einem  in  latei- 
nischen Buchstaben  geschriebenen,  aber  in  griechischer  Sprache 
verfaßten  Responsorium  aus  der  Zeit  zwischen  876  und  882 
„den  letzten  Niederschlag  orientalischer  Beziehungen  der  Amulfs- 
abtei  erblicken"  will  (S.  343 f.).  S.  349 AT.  wird  der  Vertrag 
Yon  Verdun  unter  wirtschaftlichen  und  handelspolitischen  Ge- 
sichtspunkten betrachtet  und  eine  frappierende  neue  Erklärung 
für  das  von  Ficker,  Dflmmler  und  Parisot  verworfene  „propter 
yini  copiam"  des  Chron.  Regin.  zum  Jahre  842  gegeben:  es 
handelt  sich  dabei  um  ein  kirchliches  Interesse.  —  Im  dem- 
selben Bd.  XVn,  2.  Hälfte,  S.  1—96  handelt  R.  S.  Bour  über 
die  Beinhäuser  Lothringens.  (Mit  Abbildungen.)  Die  beigegebene  Liste 
weist  für  Metz  15,  für  das  übrige  Lothringen  347  Beinhäuser  nach. 

Halle  a.  S.  K.  Heldmann. 

Zeitsckr.  f.  IL-G.  XXVm,  4.  81  t 
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1S(.  Dammann,  Alb.,  Der  Sieg  Heinrichs  lY.  in 
Kanossa.  Brannschweig,  Benno  Gk>erits  1907.  76  S.  — 
Das  M  Kraftwort  Bismarcks  yom  Gang  nach  Kanossa  hat  doch 
auch  einen  recht  bitteren  Beigeschmack **.  „Es  erinnert  an  einen 
sehr  hftfslichen  Fleck  in  der  dentschen  Geschichte,  den  man  gern 
beseitigen  möchte."  Das  gelingt  dem  Verfosser  auch  gut,  indem 
er  ans  dem  absolutistischen  „  Programm  "^  des  Königs  Heinrich 
und  aus  der  Terfassungsmaüsigen  Abhängigkeit  des  Papsttums  vom 
Kaisertum  den  zwingenden  Schluls  zieht,  daüs  Heinrich  IV.  nicht 
als  Bfifser,  sondern  nur  als  König  „an  der  Spitze  einer  on- 
ermefslichen  Heeresmacht*^  in  Kanossa  gewesen  sein  kann,  um 
„die  Abdankung  des  Papstes  mit  Gewalt  zu  erzwingen '^  „Die 
Annahme,  dafs  Heinrich  lY.  ohne  Heer  nach  Italien  gezogen  sei, 
ist  natflrlich  ohne  weiteres  als  Unsinn  Ton  der  Hand  zu  weisen«'' 
Weil  der  Papst  Bann  und  InTestitur?erbot  zurücknahm,  wurde  er 
vorerst  „unter  gewissen  Bedingungen,  die  allerdings  wohl  in 
ewiges  Dunkel  gehüllt  sein  werden,  im  Amte  belassen''.  Der 
Bericht  Lamberts  ist,  was  man  allerdings  schon  vorher  wniste, 
in  den  meisten  Punkten  falsch;  aber  auch  der  Brief  Gregors 
(Beg.  IV,  12)  mufs  zum  Teil  erlogen,  zum  Teil  von  Fälsoherhand 
überarbeitet  sein;  der  „Eid"  Heinrichs  (promissio  Canusina  Beg.  lY, 
12*)  mufs  getischt  sein,  weil  sie  alle  den  zwingenden  Schlüssen 
des  Verfassers  widerstreiten.  Dafs  auch  andere  Schriftsteller  un- 
abhängig von  Lambert  die  Buisszene  erzählen,  dals  die  Quellenberichte 
und  speziell  die  der  Originaldokumente  (Beg.  IV,  12  und  12*) 
den  zwingenden  Schlüssen  des  Forschers  von  heute  nach  metho- 
discher Begel  in  der  Geschichte  vorzuziehen  sind,  das  weils  der 
Verfasser  nicht  H.  HermeUnk. 

1S7.  Bruno  Hennig,  Die  Kircbenpolitik  der  älteren 
Hohenzollern  in  der  Mark  Brandenburg  und  die  päpst- 
lichen Privilegien  des  Jahres  1447.  Leipzig,  Duncker  &  Humblot 
1906.  (Veröffentlichung  des  Vereins  für  Geschichte  der  Mark 
Brandenburg.)  —  Die  Geschichte  des  landesherrlichen  Kirchen- 
regiments vor  der  Beformation  ist  in  den  letzten  Jahren  durch 
mehrere  lokalgeschichtliche  Untersuchungen  aufgehellt  worden, 
unter  denen  das  Buch  von  H.  von  Srbik  über  „die  Beziehungen 
von  Staat  und  Kirche  in  Österreich"  und  die  neueste  Publikation 
von  Bedlich  hervorragen.  Über  die  Mark  Brandenburg,  wie  Öster- 
reich ein  Grenzland,  wo  aus  allgemeinen  Gründen  die  territoriale 
Gewalt  über  die  Kirche  am  weitesten  ausgebildet  war,  hat  Felix 
Priebatsch  in  dieser  Zeitschrift  XIX— XXI  (1899—1901)  eine 
Artikelserie  veröffentlicht,  die  trotz  der  schönen  Materialsammlung 
in  manchen  Stücken  unbefriedigend  war.  Hennig  sucht  seinen 
Vorgänger  namentlich  in  dem  einen  Punkte  zu  ergänzen,  der  im 
Titel  genannt  ist  und  der  die  Anlage  des  ganzen  Buchs  bedingt 
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hat.  In  der  Tat  ist  der  Übertritt  Brandenburgs  von  der  Nen- 
tralit&tspartei  während  des  Basler  Konzils  znr  römischen  Obö- 
dienz  im  Jabre  1447  nnd  die  darauf  erfolgte  PrivilegienerteDang 
ein  wichtiger  Markstein  in  der  Qeschichte  der  brandenbnrgisohen 
Landeskirche  vor  der  Reformation^  nnd  es  verlohnt  sich,  die 
Wirksamkeit  der  vom  Verfasser  erst  richtig  und  einheitlich  da- 
tierten Privilegien  (5.  Februar  nnd  10.  September  1447)  an  den 
dabei  genannten  kirchlichen  Instituten  nach  rückwärts  und  vor- 
wärts zu  verfolgen.  So  werden  denn  die  Kollegiat-  und  Dom- 
stifte  (Stendal,  Lebus,  Brandenburg,  Havelberg),  die  ganz  in  den 
Händen  der  Markgrafen  liegende  Besetzung  der  „landsässigen" 
Bistümer  Brandenburg,  Havelberg  und  Lebus,  der  Einflufs  auf 
Kalande  nnd  Klöster  und  die  Begelung  der  geistlichen  Gerichts- 
barkeit in  den  „inneren''  Landesteilen  der  landsässigen  Bistümer 
nnd  in  den  zu  Kammin,  Verden  oder  Halberstadt  gehörigen 
Grenzbezirken  besprochen.  So  ganz  neu  ist  die  oft  wiederholte 
Entdeckung  des  Verfassers  nicht,  dafs  der  Bund  des  Papsttums 
mit  den  Territorialberren  gegen  die  konziliaren  Bestrebungen  der 
kirchlichen  Lokalgewalten  ein  wesentliches  Moment  war  für  die 
Bildung  des  landesherrlichen  Kirchenregiments;  K.  Müller  in  seiner 
Kirchengeschichte,  ja  schon  der  alte  Glefs  in  dem  „Versuch  einer 
kirchlichen  Landes-  und  Kalturgeschichte  Württembergs^'  (1808) 
machen  darauf  aufmerksam.  Aber  da  der  Gedanke  von  der  all- 
gemein geschichtlichen  Literatur  noch  kaum  aufgenommen  wurde 
(vgl.  ueaestens  noch  Schling),  verzeiht  man  gern  auch  die  ein- 
seitige Übertreibung,  die  bei  der  Mark  sich  von  selbst  reguliert, 
da  gerade  hier  aufs  deutlichste  die  dauernde  Verbindung  und 
Unterordnung  der  Kirche  unter  die  Landesherrschaft  konventionell 
und  durch  die  Verhältnisse  bedingt  war  (vgl.  z.  B.  das  unten  be- 
sprochene Buch  von  Curschmann  über  die  Diözese  Brandenburg 
S.  195  u.  a.  a.  O.)-  Sehr  dankenswert  ist  die  kritische  Edition 
der  in  Betracht  kommenden  Bullen  und  Briefe  (S.  223—258) 
und  ihre  Begründang  in  einem  „Diplomatischen  Teil*'  (S.  208 
bis  223).  In  der  Darstellung  des  Einzelnen  hat  die  ungezügelte 
Phantasie  des  Verfassers  manche  geistreiche  Bemerkungen  ge- 
zeitigt, ihn  aber  auch  zu  Konstruktionen  bedenklichster  Art  ver- 
leitet. Am  meisten  hat  Bef.  aus  dem  Kapitel  über  geistliche 
Gerichtsbarkeit  gelernt,  obwohl  auch  da  üble  Partien  sich  finden. 
Was  z.  B.  S.  192 — 194  aus  einer  &lsch  verstandenen  Stelle 
beraasphantasiert  werden  kann,  ist  kaum  zu  glauben.  (Die  sub- 
conservatores  sind  die  ordentlichen  Gerichtskommissare,  die  mit 
den  herrisch  auftretenden  päpstlichen  Delegaten  nicht  fertig  werden 
können  und  darum  von  den  Konservatoren  der  Privilegien,  d.  h. 
Yon  den  Bischöfen  sich  Hilfe  erbitten.)  Bei  den  Klöstern  wäre 
notwendig  von  dem  Advokatierecht  der  Landesherren  auszugehen 
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gewesen.  Die  Mafsregel  beztliglich  der  Kalande  ist  völlig  miTs- 
Terstanden;  nicht  am  eine  ftnaniielle  Hilfe  für  das  Domstift  za 
Kölln  handelt  es  sich  (daza  war  das  Ealandsgnt  viel  zn  gering) ; 
sondern  da  die  Kalande  in  Sachsen  wie  anderwärts  die  BanU- 
kapitel,  die  Organisation  der  S&knlargeistlichkeit  bedenten,  sollte 
die  gesamte  Geistlichkeit  des  Landes  an  die  landesherrliche 
Schlofskirche  gefesselt  werden.  Von  ,» Domherren"  an  einem 
Kollegiatstift  zu  reden  (S.  37)  ist  nicht  flblich. 

Dem  ;,bi8  zum  Überdmis  erörterten^  Thema  über  dasWunder- 
blut  zu  Wilsnack  weils  Bruno  Hennig  in  einem  AufisatK 
der  „Forschungen  zur  Brandenburgischen  und  Preuisischen  Ge- 
schichte" (XIX,  1906,  S.  391 — 422)  eine  neue  Seite  abzugewinnen. 
In  dem  wegen  der  drei  blutigen  Hostien  entbrannten  Streit  war 
die  Parteigrnppierung  durch  die  verschiedenartigsten  Interessen 
veranlafst:  Tocke  stritt  aus  ehrlicher  Oberzeugnng,  der  Erzbischof 
von  Magdeburg  zur  Festigung  seiner  Metropolitangewalt,  der 
Bischof  von  Havelberg  wollte  mit  seiner  einträglichen  Wunder- 
stätte die  Selbständigkeit  sich  erhalten,  die  Franziskaner  Döring 
und  Kannemann  kämpften  gegen  den  Erzbischof,  der  in  den 
Klöstern  der  Diözese  die  Obserranz  und  grölsere  Abhängigkeit 
einfahren  wollte,  und  sie  knüpften  gemäfs  der  alten  Tradition  der 
Konventualen  die  Verbindung  mit  dem  römischen  Papst  an.  Den 
Ausschlag  gab  die  Haitang  des  Kurfürsten  Friedrich  IL,  der 
1)  als  Lehnsherr  zweier  einträglicher  Altäre  in  Wilsnack  f&r  den 
Fortbestand  der  Wallfahrten  und  2)  ^als  Landesherr  des  Havel- 
berger  Bischofs  fQr  die  Unabhängigkeit  seiner  Kirche  vom  aus- 
wärtigen Metropoliten  interessiert  war.  Die  auf  Wilsnack  bezQg- 
lichen  beiden  Bullen  Eugens  IV.  gehören  bei  richtiger  Datierung 
(2.  Januar  und  5.  Februar  1447)  in  die  Reihe  der  oben  be- 
sprochenen Privilegien,  die  dem  Eurf&rsten  nach  Übergang  zur 
römischen  Obödienz  erteilt  wurden.  Die  dritte,  den  Streit  nach 
der  Magdeburger  Provinzialsynode  beendigende  Bulle  vom  12.  März 
1453  ist  zu  einer  Zeit  entstanden,  als  Kurförst  Friedrich  von 
Brandenburg  zur  Befestigung  der  Freundschaft  mit  der  Kurie 
selbst  in  Bom  weilte.  Der  von  der  kirchlichen  Obrigkeit  bean- 
standete Kult  blieb  also  bestehen,  weil  der  Landesherr  es  wünschte. 

H,  Hermdink. 

1S8.  Die  Kirchenpolitik  der  Hohenzollern  Yon 
einem  Deutschen.  Frankfurt  a.  M.,  Neuer  Frankfurter  Verlag 
G.  m.  b.  H.  1906.  365  S.  8».  Preis  brosch.  5  Mk.,  geb. 
6  Mk.  —  Der  Verfasser  verteidigt  seine  Anonymität  mit  dem 
Worte  Friedrichs  d.  Gr.:  „Es  ist  gut,  dafe  man  den  Namen  eines 
Schriftstellers  nicht  weils,  der  nur  für  die  Wahrheit  schreibt  und 
folglich  seinen  Gedanken  keine  Fesseln  anlegt".  Nun  wird  ja 
allerdings  dem  Hause  Hohenzollern  eigentlich  nur  Unangenehmes 
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in  dem  Bache  gesagt  Gleich  in  der  Einleitimg  heilst  es:  „Seit 
Luthers  hefreiender  Tat  haben  die  HohenzoUem  mit  nur  wenigen 
Ausnahmen  in  kirchenpolitischen  Fragen  eine  widerspmchsTolle, 
schwftchliche  Haltnng  eingenommen  .  .  .**  und  das  zu  beweisen, 
dient  eigentlich  das  ganze  Buch.  Aber  immerhin  h&tten  wir 
es  mannhafter  gefunden,  wenn  der  Autor  mit  seinem  Namen  fttr 
seine  Ansichten  eingetreten  w&re.  Mehr  um  solche  und  ihre 
Darstellung  handelt  es  sich  in  dem  Buche,  als  um  eine  wissen- 
schaftliche Darstellung  der  Hohenzollerschen  Eirchenpolitik,  die 
auch  wohl  schwerlich  in  einem  schwachen  Bande  von  yierthalb- 
hundert  Seiten  gegeben  werden  könnte.  Nach  einer  kurzen  Ein- 
leitung werden  die  brandenburgischen  Kurfürsten  aus  dem  Hohen- 
Kollemhause  seit  der  Reformation  einer  um  den  anderen  vor- 
genommen Ton  Joachim  I.  an»  dem  mit  schweren  Worten  aus  der 
ünterstfltzung  des  Mainzer  Ablaüshandels  ein  Vorwurf  gemacht 
wird,  bis  herauf  zu  dem  jetzt  regierenden  Herrn,  dessen  Politik 
gegenüber  dem  Zentrum  hart  getadelt  wird  (das  Buch  ist  vor 
dem  13.  Dezember  1906  geschrieben  und  erschienen).  Denn  im 
wesentlichen  beruhte  eben  nach  der  Anschauung  des  Verfassers 
die  „Schwächlichkeit"  der  Hohenzollemschen  Eircheupolitik  auf 
ihrer  Stellung  zum  Katholizismus.  Charakteristischerweise  gehört 
darum  z.  B.  auch  Friedrichs  d.  Gr.  Kirchenpolitik  zu  den 
„schwächlichen",  —  denn  er  hat  dem  Jesuitenorden  Aufhahme 
in  Preulsen  gewährt,  und  zwar  aus  „Schwäche  und  politischen 
Eifersflchteleien  gegen  Österreich 'S  sowie  aus  ^  vor  letzter  Eitel- 
keit"! Demgegenflber  wird  die  Unionspolitik  des  Grolken  Kur- 
fürsten und  Friedrich  Wilhelms  III.  lobend  hervorgehoben.  Diese 
beiden  Beispiele  mögen  genügen,  den  Geist,  aus  dem  heraus, 
und  die  Tendenz,  für  die  der  Verfasser  schreibt,  zu  charakteri- 
sieren. Mag  er  sie  seinem  Motto  nach  für  die  Wahrheit  halten 
—  über  Ansichten  läfst  sich  nicht  streiten  — ,  der  historischen 
Wahrheit  und  ObjektiTität  kann  eine  solche  rein  polemische  Ar- 
beit wie  die  vorliegende  nicht  förderlich  sein.        E.  Schäfer. 

1S9.  Fritz  Curschmann,  Die  Diözese  Brandenburg. 
Leipzig,  Duncker  &  Humblot  1906.  (Veröffentlichung  des  Ver- 
eins für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg.)  —  Auf  der  Kon- 
ferenz der  Vertreter  landesgeschichtlicher  Publikationsinstitute,  die 
1898  in  Nürnberg  tagte,  beantragte  der  Herausgeber  der  Histo- 
rischen Zeitschrift  Fr.  Meinecke,  historische  Geographien  für  die 
einzelnen  Bistumsdiözesen  ausarbeiten  zu  lassen,  unter  Benutzung 
des  von  Theod.  Mencke  gesammelten  und  jetzt  im  Geh.  Staats- 
archiv zu  Berlin  deponierten  Materials.  Die  erste  Frucht  dieser 
Anregung  ist  das  vorliegende,  überaus  nützliche  Buch,  dessen 
Hauptteil  Untersuchungen  zur  ostdeutschen  Missionsgescbichte  und 
namentlich  zur   historischen  Geographie  jener  Gegenden   enthält, 
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denen  noch  ein  Kapitel  mit  Beitrfigen  zar  kirchlichen  Yerfosenng 
nnd  Verwaltung  des  Bistams  angeh&ngi  ist  Nachdem  die  Frflh- 
zeit  nnter  den  Ottonen  nnd  dann  die  Wiederaufrichtang  des  Bis- 
tams im  12.  Jahrhundert  erzählt  ist,  werden  zan&chst  die  Grenzen 
der  slawischen  Gaae  festgestellt,  die  nach  der  Stiftangsnrknnde 
dem  Bistum  gehören  sollen.  Unabhängig  davon  werden  die  änDseren 
Grenzen  des  Bistums  und  die  inneren  Einteilangslinien  der  Archi- 
diakonate  und  der  Sedes  aus  den  urkundlichen  Erwähnungen  und 
den  geographischen  Möglichkeiten  erschlossen.  Da  zeigt  sich, 
dafs  Gaugrenzen  und  kirchliche  Grenzen  im  Westen  häufig  über- 
einstimmen,  während  die  Grenzlinien  im  Osten  des  Bistums  je 
nach  der  Eroberungspolitik  des  Markgrafen  verschiedentlich  ver- 
liefen. Im  letzten  Kapitel  werden  die  DiOzesansjnode,  die  Visi- 
tation, die  bischöflichen  Abgaben  (Prokuration  und  subsidium 
charitativum),  die  Zehnten,  die  Archidiakone  der  alten  und  der 
neuen  markgräflichen  Lande  und  deren  Steuern  (sjnodaticum 
und  catbedraticum)  besprochen.  Zwei  Karten  und  ungefähr 
100  Seiten  Publikationen  von  Registern  bischöflicher  Steuern  er- 
höhen den  Wert  des  Buches.  Zu  tadeln  ist  aufser  der  umständ- 
lichen Weitschweifigkeit  der  Verzicht  auf  die  Eruierung  der  Ur- 
pfarreien  durch  Schlüsse  aus  Urkunden  und  Titelheiligen  der 
Kirchen.  Zum  mindesten  sollten  die  Heiligen  der  Pfarrkirchen 
in  jeder  künftigen  Bistnmsgeographie  als  Hilfsmittel  für  die 
Missions-  und  Besiedlungsgeschichte  mit  publiziert  werden.  (\rgl.  die 
Thesen  G.  Bossers  in  Jahrb.  f.  brandenburg.  Kirchengesch.  1,  290  ff.) 
Ungenau  ist  der  Ausdruck,  wenn  die  Synode,  an  der  auch  Altaristen 
nsw.  teilnehmen,  eine  Versammlung  der  „Pfarrgeistlichkeit''  ge- 
nannt wird  (S.  285  f.).  An  den  Ausführungen  über  den  Zehnten 
erscheint  mir  manches  ergänzungsbedürftig.  Vom  Verfasser  wird 
ein  Institut  gar  nicht  erwähnt,  das  bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein 
auch  in  Mittel-  und  Stkddeutschland  eine  Bolle  spielte  und  dessen 
Entstehung  von  der  Theorie  in  die  ostdeutschen  Bistumsverhält- 
nisse verlegt  wird:  der  Novalzehnte.  Und  doch  scheint  die 
BechtsauffasBung,  die  den  Zehnten  aus  Neubruch  für  die  Landes- 
herrschaft fordert,  nicht  nur  im  Zehntstreit  von  1210,  sondern 
auch  schon  in  der  Vergabung  Ottos  I.  von  948  wirksam  ge- 
wesen zu  sein.  Bei  dieser  Vergabung  war  es  übrigens  selbst- 
verständliche Voraussetzung,  dafs  der  Bischof  von  Anfang  an  den 
kanonischen  Pflichtteil  an  seine  Pfarrkirchen  abliefs.  In  die  Karte 
über  die  Bistumsgrenzen  hätten  auch  die  im  Bistum  gelegenen 
Klöster,  zum  mindesten  die  für  die  Missionsgeschichte  wichtigen 
eingezeichnet  werden  sollen.  Auch  ein  wegen  der  Unzahl  von 
Namen  unvollständiges  Register  wäre  besser  gewesen  als  gar 
keins.  Doch  das  sind  Ausstellungen,  die  zum  Teil  an  die  Be- 
arbeiter anderer  Diözesen   gerichtet  sind;   sie   sollen  den   Dank 
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fOr    die    reiche    und    mühsame    Arbeit    des    Verfassers    nicht 
mindern.  H.  HermeUnk. 

140.  Karl  Heim,  Das  Wesen  der  Gnade  und  ihr 
Verhältnis  za  den  natürlichen  Funktionen  des 
Menschen  bei  Alexander  Halesias.  Leipzig,  M.  Heinsius 
1907.  IV,  152  S.  —  Woher  stammt  der  plötzlich  antretende 
Neosemipelagianismos  in  der  Gnaden-  und  Prädestinationslehre 
des  Alexander  Halesias  und  seines  Schülers  Bonaventura  (vgl. 
LoofisS  8.  544 ff.)?  So  kurz  nach  der  autoritativen  Festlegung 
Yon  Augustins  Piädeetinationsdogma  durch  Petrus  Lombardus  bildet 
der  Hinweis  auf  den  praktischen  kirchlichen  Semipelagianismus 
und  seine  Einwirkung  auf  die  Theologie  keinen  zureichenden  Er- 
klärungsgrund. Der  neuaufkommende  Arietotelismus  mit  seiner 
Eausationstheorie  und  mit  der  Einführung  des  Stoff-  und  Form- 
schemas in  die  Gnadenlehre  ermöglicht  einerseits  neue  Vorstel- 
lungen vom  Wesen  der  Gnade  (essentielle  Information  statt  vo- 
luntaristischer  Inspiration  mit  Nachwirkungen  in  der  Sakramenten-, 
Schuld-,  Buls-  und  Verdienstauffassung);  anderseits  erfordert  das 
Informationsschema  neben  den  supranaturalen  causae  formalis  et 
fiboalis  eine  causa  disponens,  die  in  den  natürlichen  Funktionen 
des  Menschen  zu  suchen  war  und  die  dem  vulgärkirchlichen 
Semipelagianismus  eine  philosophische  Form  bot,  sich  ein  wissen- 
schaftliches Recht  innerhalb  der  neuen  Theologie  zu  verschaffen. 
Zwar  soll  Augustin  nicht  verlassen  werden:  der  Vorbereitungs- 
zustand  ?m:d  unter  dem  neugeschaffenen  Begriff  der  gratia  gratis 
data  beschrieben,  deren  Wirkungen  (fides  et  spes  informis,  timor 
servilis)  von  den  entsprechenden  drei  natQrlichen  Seelenzuständen 
sich  durch  das  finale  Motiv  (propter  deum)  unterscheiden;  aber 
entscheidend  bleibt  der  Gedanke  der  dispositiven  Mitwirkung 
seitens  des  menschlichen  Willens,  der  auf  der  Stufe  der  Gnaden- 
infusion selbst  als  consensus  zu  der  gratia  gratum  faciens  sich 
geltend  macht  und  auf  der  darauffolgenden  Stufe  als  bonus  usus 
gratiae  die  gloria  herbeiführt,  so  dais  die  Prädestination  konse- 
quent als  Präszienz  der  bene  usuri  erfaifit  wird.  Aristoteles  er- 
stand gegen  Augustin.  Dies  in  hübscher  und  präziser  Darstellung 
gezeigt  zu  haben  ist  das  Verdienst  des  Büchleins. 

H.  Hermdink. 

141.  P.  Beginald  M.  Schultes  0.  B.,  Beue  und 
Bufssakrament.  Die  Lehre  des  heiligen  Thomas  von 
Aquin  über  das  Verhältnis  von  Beue  und  Bufs- 
sakrament. (Sep.-Au8g.  aus  dem  Jahrbuch  für  Philosophie 
und  spekulative  Theologie,  Bd.  XXI.)  Paderborn,  F.  Schöningh 
1907.  —  Im  Gegensatz  zu  den  Untersuchungen  von  J.  Göttler 
will  der  Verfasser  die  tridentiniscbe  Eorrektbeit  der  Bulslebre 
des   heiligen  Thomas  insbesondere  darin  nachweisen,   dafe  auch 
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bei  Thomae  das  BoTssakrameiit  nicht  nur  dispofiitiv  die  SOnden- 
tilgimg,  sondern  unmittelbar  and  effektiv  die  eingegossene  Onade 
wirke;  nnd  dafis  alle  Beohtfertigung  nnd  Yollkommene  Bene  vor 
nnd  ohne  Sakrament  der  Beichte  von  Gott  nnmittelbar  nor  ?oto 
sacramenti  gewährt  werde.  Bei  der  Polemik  des  Schlnlskapitels 
gegen  Hamack  nnd  die  protestantische  Auffassung  der  scho- 
lastischen BuJslehre  hfttte  sich  der  Verfasser  daran  erinnern 
sollen,  dals  für  uns  die  göttliche  Gnade  ein  Verhältnis  von  Person 
SU  Person  bedeutet  und  dais  alle  dingliche  Beschreibung  mit 
anstotelischen  Kategorien  in  uns  den  Gedanken  an  Zauberei 
nicht  los  werden  lafst  H.  HermeUnk. 

14%.  Auf  59  Seiten  behandelt  Hermann  Mandel  in 
einer  Arbeit,  die  der  theologischen  Fakultät  in  GreifiBwald  zur 
Lizentiatenpromotion  und  Habilitation  Yorgelegen  hat,  die  scho- 
lastische Bechtfertigungslehre,  ihre  Bedeutung  fftr 
Luthers  Ent Wickelung,  ihr  G rund problem  und  dessen 
Losung  durch  Luther.  (Leipzig,  Dieterichsche  Verlagsbuch- 
handlung Th.  Weicher  1906.)  Nachdem  die  „Verwirrung*'  ge- 
löst ist,  die  E.  Müller  und  Th.  Brieger  in  der  Geschichte  der 
BuTslehre  angerichtet  haben,  bespricht  der  Verfasser  die  „evan- 
gelische'* antisakramentale  BuTsauffassung  der  alteren  Scholastiker 
(Ab&lard,  Anselm,  Bonaventura,  Alexander)  und  dann  die  sakra- 
mentale Denkweise  des  „Thomism**,  bei  der  nicht  so  sehr  wie 
bei  Entstehung  des  Buüssakraments  das  Motiv  der  Heilsgewilsheit, 
als  vielmehr  eine  „pantheistische"  Gottes-  und  Weltanschauung 
bestimmend  mitwirke.  Jener  entspricht  eine  ethische,  dieser 
eine  mehr  naturhafte  Gnaden-  und  Bechtfertigungslehre;  aber 
beide  betonen  die  Gnade  als  unerl&fsliche  Vorbedingung  der  sitt- 
lichen Vollkommenheil  Im  Gegensatz  hierzu  stehen  die  BuTsauf- 
fiassungen  des  Dnns  und  der  Modernen,  motiviert  durch  einen 
persönlich -absolutistischen  Willensbegriff  und  durch  einen  ent- 
sprechenden Gottesbegriff  der  schlechthinnigen  Erhabenheit  Duns 
betont  nun  zwar  die  Boistugend  der  zur  contritio  formierten 
attritio  sehr  stark,  hält  aber  dabei  fest  an  dem  BuTssakrament 
um  der  HeilsgewiTsheit  willen.  Diesen  „Lazismus''  bekämpfen 
die  Modernen,  indem  sie  unter  Ablehnung  des  Sakraments  zur 
„altkirchlichen  evangelischen  Anschauung  znrflckkehren,  nach  der 
es  nur  einen  Heilsweg  gibt,  der  rein  innerlich  ist".  Der  Gegen- 
satz jener  Betonung  der  Gnade  und  des  Sakraments  und  dieser 
moralistisch -ethischen  Auffassung,  das  ist  „das  mittelaltrige 
Bufsproblem'S  das  Luther  gelöst  hat,  indem  er  ausgehend  von 
der  modernen  Bu&lehre  „die  Tatsache  der  natQrlichen  Willens- 
richtung und  als  einzigen  Heilsweg  die  aus  Erbarmen  geschehende 
Sündenvergebung  erkannte '^  Die  im  übrigen  sehr  summarisch 
angedeuteten  fQnf  Phasen  der  Entwicklung  Luthers  sollen  „a.  a. 
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0/*  genauer  dargelegt  werden.  —  Ans  den  Voranssetzangen  der 
Yia  modema  die  Entwicklung  Lnthers  erklären  zn  helfen,  ist  dem 
Beferenten  sehr  sympathisch,  anoh  hat  er  schon  aof  die  anti- 
sakramentalen Ansätze  in  der  Bnüslehre  Ockams  nnd  Biels  auf- 
merksam gemacht  (Theol.  Fakultät  in  Tübingen  8.  1311);  er 
bekennt  ans  einzelnen,  übrigens  von  Mansbach  stammenden  Ge- 
danken Handels  gelernt  zu  haben.  Aber  dadurch  wird  der  un- 
historische  und  konstruktiv  mangelhafte  Charakter  des  Heftchens 
nicht  aufgewogen,  dessen  Seiten  verschwenderisch  gefQllt  sind 
mit  einseitigen  Verzerrungen,  mit  allgemeinen  Belehrungen  offenbar 
aus  der  Stangeschen  Ethik  und  mit  Bempeleien  verdienter  Forscher, 
die  tiefer  in  den  Quellen  standen  als  der  Verfasser,  welcher  in 
souveräner  Literaturverachtung  das  ÄuüBerste  leistet.  Sein  „Op- 
timismus in  solcher  Weise  der  Wissenschaft  zu  dienen,  dürfte 
verkehrt  sein.  H.  Hermdink. 

14S.  E.  Wilk,  Antonius  von  Padua.  Eine  Biographie. 
(Eirchengeschichtüche  Abhandlungen.  Herausg.  von  M.  Sdralek, 
5.  Band.)  Breslau,  Aderholz.  VIII,  98  S.  8<>.  —  Wilk  behan- 
delt zunächst  die  Quellen  und  die  bisherige  Literatur.  Dabei 
bekundet  er  eine  gute  kritische  Methode  und  ein  malsvolles  Ur- 
teil. In  seiner  Biographie,  die  anziehend  geschrieben  ist,  fahrt 
er  nur  an  einzelnen  Punkten  von  untergeordneter  Bedeutung  über 
Lempps  Arbeiten  hinaus.  Übrigens  würdigt  er  Lempp  durchaus, 
und  auch,  wo  er  gegen  ihn  polemisieren  zu  müssen  glaubt,  ge- 
schieht es  immer  in  passender  Form.  Sehr  freimütig  urteilt  er 
über  die  Wunder  des  Heiligen  (z.  B.  über  die  Fischpredigt). 
Manche  von  ihnen  sucht  er  auf  natürliche  Weise  zu  erklären 
und  ihnen  dadurch  noch  geschichtliche  Eunde  abzugewinnen;  bei 
manchen  weist  er  den  Urspruug  in  dem  Ereise  der  Wander- 
erzählungen nach.  Den  Satz,  dafe  die  geschichtliche  Wahrheit 
den  Heiligen  nichts  schadet,  sondern  nützt,  ausgesprochen  zu 
finden,  ist  erfreulich;  möchten  nur  die  katholischen  Theologen 
nicht  auf  halbem  Wege  stehen  bleiben.  —  Die  Arbeit  ist 
H.  Lämmer  zum  50  jährigen  Dozentenjubiläum  gewidmet 

ff.  Ficker. 

144.  Drei  deutsche  Minoritenprediger  aus  dem 
13.  und  14.  Jahrhundert  führt  uns  Adolph  Franz  in 
seiner  neuesten  grflndlichen  Untersuchung  vor  (Freibnrg  i.  Br., 
Herder  1907).  Der  erste  ist  ein  Frater  Eonrad  von  Sachsen; 
er  hiefs  sicher  Holzinger,  stammte  aus  Braunschweig  und  war 
bis  1247  Lektor  der  Theologie  in  Hildesheim,  1247 — 1262  und 
wieder  von  1272  bis  zu  seinem  Tode  1279  Provinzialminister 
von  Sachsen.  Für  die  Beliebtheit  seiner  Fredigten  im  Orden 
zeugt,  daTs  seine  Sermones  de  tempore  und  de  sanctis  später 
nnter  dem  Namen  Bonaventuras  gedruckt  worden  sind  (1521  Paris; 
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1596  Brixen).  Dazu  kommt  ein  jüngst  in  Qaaracchi  wieder  neu 
gedrucktes  Speculom  beatae  Mariae  virginis  and  nngedmckte  8er- 
mones  qaadragesimales.  Die  beste  Handschrift  ffir  die  Sermones 
ist  der  Codex  Lambacensis  190.  Bmder  Konrad  zeichnet  sich 
aus  durch  reichlich  typologische  Anwendung  der  HeiL  Schrift  und 
durch  eine  gewisse  Formvollendung.  Das  Thema  wird  gern  durch 
Konsonanzen  eingeprägt  und  er  zitiert  häufig  Verse.  £r  macht 
Gebrauch  Ton  der  Liturgie  und  den  kirchlichen  Zeremonien,  aber 
weniger  von  der  Heiligenlegende  und  Zeitgeschichte.  Dadurch 
unterscheidet  sich  yon  ihm  der  fast  gleichzeiti«re,  von  Grieshaber 
sogenannte  ,,Schwarzwälder  Prediger*',  der,  wie  hier  nachgewiesen 
wird,  in  allen  seinen  deutschen  Predigten  (mit  Ausnahme  von  2) 
yon  Bruder  Konrad  abhängig  ist,  der  aber  durch  seine  herzlich 
oberdeutsche  Sprache  und  durch  Einflechtung  yolkstOmlichen  Bei- 
spielstoffes seine  Originalität  bewahrt.  In  die  letzten  Jahre  des 
13.  Jahrhunderts  gehört  wahrscheinlich  auch  die  Sammlung  von 
Sonntags-  und  Heiligenpredigten  im  Cod.  Lips.  Paul.  719,  die 
sicher  einem  Frater  Ludovicus,  einem  Minoriten  aus  Sachsen  zu- 
zuschreiben ist.  Er  ist  ein  Schüler  und  Nachahmer  Bertolds  yon 
Begensburg  und  bietet  für  die  religiöse  Volkskunde  die  reichste 
Ausbeute.  Franz  stellt  seine  Ausführungen  über  Welt  und  Kirche, 
über  den  Antichrist  und  das  Gericht,  über  die  Häresien  und  die 
teuflische  Verführung,  über  Fehler  und  Vorzüge  der  einzelnen 
Stände  und  über  die  Messe  geschickt  zusammen.  Kurz  nach 
1300  mufs  eine  Sammlung  yon  Sonntagspredigten  entstanden  sein, 
die  unter  dem  Namen  „Greculus''  nur  in  österreichischen  und 
böhmischen  Klöstern  verbreitet  ist.  Der  Verfasser  mufs  ein 
deutscher  (österreichischer?)  Minorit  gewesen  sein,  der  seinen 
Namen  vielleicht  vom  Aufenthalt  in  östlichen  Missionen  hatte. 
Er  bat  sehr  vieles  anderen  Predigtwerken  entlehnt  (Physiologus, 
Fr.  Konrad,  Bertold,  Jakob  de  Voragine,  Peregrinus  de  tempore), 
ist  bei  weitem  nicht  so  originell  volkstümlich,  wie  Br.  Ludwig, 
aber  er  bat  sehr  viel  Beispielerzählungen.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit macht  uns  Franz  mit  der  Literaturgattung  der  Exempla  näher 
bekannt  und  führt  die  bei  Greculus  sich  findenden  systematisch 
geordnet  vor.  Wir  danken  dem  um  die  Erkenntnis  mittelalterlichen 
Lebens  so  verdienten  Verfasser  für  die  neue  reiche  Gabe. 

H.  Hermdink. 
145.  Der  Traktat  des  Laurentius  de  Somercote, 
Kanonikus  von  Ghichester,  über  die  Vornahme  von  Bischofswablen, 
entstanden  im  Jahre  1254.  Herausgegeben  und  erläutert  von 
Alfred  von  Wretschko.  Weimar,  H.  Böhlaus  Nachf.  1907. 
VIII,  56  S.  —  Unter  den  Quellen  zur  Geschichte  der  kanonischen 
Wahl  nimmt  Laurentius  de  Somercote  insofern  eine  besondere 
Stellung  ein,  als  er  zuerst  der  Sammlung  der  herkömmlichen  For- 
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mnlare  znr  Erläaternng  einen  yerbindenden  Text  and  Glossen  bei- 
gibt Der  Heransgeber  hat  diese  älteste  selbständige  kanonistische 
Arbeit  ihrer  Art  in  seinem  Anftatz  Aber  „Die  electio  commnnis 
bei  den  kirchlichen  Wahlen  im  Mittelalter^  (D.  Zeitschr.  fOr 
Kirchenrecht  1902,  XI,  321  ff.)  gewürdigt.  AnJtser  der  Bezeu- 
gung jenes  zweiten  Wahlgangs,  der  dem  Wahlakt  erst  den 
genossenschaftlich-rechtlichen  Charakter  anträgt,  ist  der  Traktat 
interessant,  weil  er  manche  Besonderheiten  des  englischen  Eirchen- 
rechts  aufzeigt  Der  Text  ist  nach  Handschriften  der  Biblio- 
theken von  Chartres,  Graz,  Wien  nnd  MOnchen  hergestellt,  w&hrend 
zwei  englische  Handschriften  (London,  Lincoln)  zu  der  älteren 
Textrezension  benutzt  sind,  welche  in  H.  Bradshaw  —  Chr.  Words- 
worth,  Statutes  of  Lincoln  cathedral.  Cambridge  P.  II,  p.  CXXI V  ff.  — 
Yorliegt.  Bei  Durchsicht  der  die  Arbeit  des  Laurentins  de  Somer- 
cote  enthaltenden  Handschriften  fand  A.  von  Wretscbko  einen 
kleinen  Traktat  des  Kardinals  Hostiensis  Heinricas 
deSegusiamit  Glossen  über  die  bei  Bischofs  wählen  auszufertigen- 
den Dekrete,  der  in  dessen  grofsen  Werken  nicht  enthalten  ist,  der 
jedoch  späterhin  von  Guilelmus  Durantis  ausgiebig  verwertet  worden 
ist.  Ein  Aufsatz  in  D.  Zeitschr.  für  Kirchenreoht  1907,  XYII,  73—88 
macht  Mitteilungen  über  Traktat  und  Glossen  nnd  beweist  die 
Abhängigkeit  des  Durantis  yom  Traktat.  H.  Hermelink. 

146.  Comtesse  Marie  de  Villermont,  Un  groupe 
mystique  allemand.  £tude  sur  la  Vie  fieligiense  an  moyen 
äge.  Bruxelles,  Librairie  Albert  Dewit,  53  Bue  Rojale,  1907. 
IX,  469  p.  —  „La  belle  harmonie  de  V  Allemagne  moyenagease 
a  ifait  place  ä  la  cacophonie  navrante  de  la  religion  du  libre 
examen,  et  ce  n*est  pas  en  eile  qne  fleurit  la  pure  mystique**  — 
80  ruft  die  Verfasserin  klagend  am  Schlüsse  ihrer  Einleitung  aus. 
Dem  im  Skeptizismus  und  Materialismus  yersunkenen  Geschlecht 
unserer  Tage  will  sie  nun  wieder  aufhelfen,  indem  sie  jene  Zeit 
heraufbeschwört,  in  der  Christina  und  Margareta  Ebner,  Adelheid 
Langmann,  Heinrich  von  Nördlingen  und  Abt  Ulrich  III.  von 
Eaisheim  ihre  Offenbarungen  empfingen.  Anerkennenswert  ist  es, 
da£9  sie  sich  in  die  deutsche  Literatur  über  diese  Mystiker 
eingearbeitet  hat;  ohne  Mifsyerstandnisse  ist  es  freilich  nicht 
abgegangen.  Hauptsächlich  hat  sie  folgende  Bücher  zu  Bäte 
gezogen:  P.  P.  Lechner,  Das  mystische  Leben  der  P.  Margareta 
▼on  Cortona  1862;  K,  SchrOder,  Der  Nonne  von  Engelthal 
Büchlein  Von  der  Genaden  Überlast  1871;  G.  W.  E.  Lochner, 
Leben  und  Gesichte  der  Christina  Ebnerin  1872;  Ph.  Strauch, 
Die  Offenbarungen  der  Adelheid  Langmann  1878  und:  Margareta 
Ebner  und  Heinrich  yon  Nördlingen  1882.  Selbständige  For- 
schungen hat  sie  nicht  angestellt.  Sie  ist  eine  gewandte  Erzäh- 
lerin,   aber   ihr   schwärmerisch -überschwenglicher    Ton    stumpft 
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1596  Brixen).  Daiü  kommt  ein  jüngst  in  Qnaracchi  wieder  neu 
gedrucktes  Specnlom  beatae  Mariae  virginis  and  nngedmokte  8er- 
mones  qnadragesimales.  Die  beste  Handschrifb  für  die  Sermones 
ist  der  Codex  Lambacensis  190.  Bmder  Konrad  zeichnet  sich 
aus  durch  reichlich  typologische  Anwendung  der  HeiL  Schrift  und 
durch  eine  gewisse  Formvollendung.  Das  Thema  wird  gern  durch 
Konsonanzen  eingeprägt  und  er  zitiert  h&ufig  Verse.  £r  macht 
Gebranch  yon  der  Liturgie  und  den  kirchlichen  Zeremonien»  aber 
weniger  von  der  Heiligenlegende  und  Zeitgeschichte.  Dadurch 
unterscheidet  sich  yon  ihm  der  fast  gleichzeitifre,  yon  Grieshaber 
sogenannte  „Schwarzwfilder  Prediger",  der,  wie  hier  nachgewiesen 
wird,  in  allen  seinen  deutschen  Predigten  (mit  Ausnahme  von  2) 
von  Bruder  Eonrad  abhängig  ist,  der  aber  durch  seine  herzlich 
oberdeutsche  Sprache  und  durch  Einflechtung  volkstümlichen  Bei- 
spielstoffes seine  Originalität  bewahrt.  In  die  letzten  Jahre  des 
13.  Jahrhunderts  gehört  wahrscheinlich  auch  die  Sammlung  von 
Sonntags-  und  Heiligenpredigten  im  Cod.  Lips.  Paul.  719,  die 
sicher  einem  Frater  Ludovicus,  einem  Minoriten  aus  Sachsen  zu- 
zuschreiben ist.  Er  ist  ein  Schüler  und  Nachahmer  Bertolds  von 
Begensburg  und  bietet  für  die  religiöse  Volkskunde  die  reichste 
Ausbeute.  Franz  stellt  seine  Ausführungen  über  Welt  und  Kirche, 
über  den  Antichrist  und  das  Gericht,  über  die  Häresien  und  die 
teuflische  Verführung,  über  Fehler  und  Vorzüge  der  einzelnen 
Stände  und  über  die  Messe  geschickt  zusammen.  Kurz  nach 
1300  mufs  eine  Sammlung  von  Sonntagspredigten  entstanden  sein, 
die  unter  dem  Namen  „Greculas*'  nur  in  österreichischen  und 
böhmischen  Klöstern  verbreitet  ist.  Der  Verfasser  muls  ein 
deutscher  (österreichischer?)  Minorit  gewesen  sein,  der  seinen 
Namen  vielleicht  vom  Aufenthalt  in  östlichen  Missionen  hatte. 
Er  bat  sehr  vieles  anderen  Predigtwerken  entlehnt  (Phjsiologus, 
Fr.  Konrad,  Bertold,  Jakob  de  Voragine,  Peregrinus  de  tempore), 
ist  bei  weitem  nicht  so  originell  volkstümlich,  wie  Br.  Ludwig, 
aber  er  bat  sehr  viel  Beispielerzählungen.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit macht  uns  Franz  mit  der  Literaturgattung  der  Exempla  näher 
bekannt  und  führt  die  bei  Greculns  sich  findenden  systematisch 
geordnet  vor.  Wir  danken  dem  um  die  Erkenntnis  mittelalterlichen 
Lebens  so  verdienten  Verfasser  für  die  neue  reiche  Gabe. 

H,  Hermdink. 
145.  Der  Traktat  des  Laurentius  de  Somercote, 
Kanonikus  von  Chichester,  über  die  Vornahme  von  Bischofswahlen, 
entstanden  im  Jahre  1254.  Herausgegeben  und  erläutert  von 
Alfred  von  Wretschko.  Weimar,  H.  Böhlaus  Nachf.  1907. 
VIII,  56  S.  —  Unter  den  Quellen  zur  Geschichte  der  kanonischen 
Wahl  nimmt  Laurentius  de  Somercote  insofern  eine  besondere 
Stellung  ein,  als  er  zuerst  der  Sammlung  der  herkömmlichen  For- 
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mnlare  zur  Erläntenmg  einen  yerbindenden  Text  und  Glossen  bei- 
gibt Der  Heransgeber  hat  diese  Älteste  selbständige  kanonistische 
Arbeit  ihrer  Art  in  seinem  Aa&atz  Aber  „Die  electio  communis 
bei  den  kirchlichen  Wahlen  im  Mittelalter"  (D.  Zeitschr.  fOr 
Kirchenrecht  1902,  XI,  321  ff.)  gewürdigt.  AuJtser  der  Bezeu- 
gung jenes  zweiten  Wahlgangs,  der  dem  Wahlakt  erst  den 
genossenschaftlich-rechtlichen  Charakter  aufragt,  ist  der  Traktat 
interessant,  weil  er  manche  Besonderheiten  des  englischen  Eirchen- 
rechts  aufzeigt.  Der  Text  ist  nach  Handschriften  der  Biblio- 
theken von  Ohartres,  Graz,  Wien  und  M&nchen  hergestellt,  wahrend 
zwei  englische  Handschriften  (London,  Lincoln)  zu  der  älteren 
Textrezension  benutzt  sind,  welche  in  H.  Bradshaw  —  Chr.  Words- 
worth,  Statutes  of  Lincoln  cathedral.  Cambridge  P.  II,  p.  CXXI V  ff.  — 
vorliegt.  Bei  Durchsicht  der  die  Arbeit  des  Laurentins  de  Somer- 
cote  enthaltenden  Handschriften  fand  A.  von  Wretschko  einen 
kleinen  Traktat  des  Kardinals  Hostiensis  Heinricus 
deSegusiamit  Glossen  Ober  die  bei  Bischöfe  wählen  auszufertigen- 
den Dekrete,  der  in  dessen  grofsen  Werken  nicht  enthalten  ist,  der 
jedoch  späterhin  von  Guilelmus  Durantis  ausgiebig  verwertet  worden 
ist.  Ein  Aufsatz  in  D.  Zeitschr.  für  Kirchenrecht  1907,  XVn,  73—88 
macht  Mitteilungen  über  Traktat  und  Glossen  und  beweist  die 
Abhängigkeit  des  Dnrantis  vom  Traktat.  H.  Eermdink, 

146.  Oomtesse  Marie  de  Villermont,  Un  groupe 
mystique  allemand.  IQtude  sur  la  Vie  fieligiense  an  moyen 
äge.  Bruxelles,  Librairie  Albert  Dewit,  53  Bue  Royale,  1907. 
IX,  469  p.  —  „La  belle  harmonie  de  V  Allemagne  moyenagease 
a  fait  place  ä  la  cacophonie  navrante  de  la  religion  du  libre 
examen,  et  ce  n*est  pas  en  eile  que  fleurit  la  pure  mystique '^  — 
80  ruft  die  Verfasserin  klagend  am  Schlüsse  ihrer  Einleitung  aus. 
Dem  im  Skeptizismus  und  Materialismus  versunkenen  Geschlecht 
unserer  Tage  will  sie  nun  wieder  aufhelfen,  indem  sie  jene  Zeit 
heraufbeschwört,  in  der  Christina  und  Margareta  Ebner,  Adelheid 
Langmann,  Heinrich  von  Nördlingen  und  Abt  Ulrich  III.  von 
Kaisheim  ihre  Offenbarungen  empfingen.  Anerkennenswert  ist  es, 
dals  sie  sich  in  die  deutsche  Literatur  über  diese  Mystiker 
eingearbeitet  hat;  ohne  Mifsverständnisse  ist  es  freilich  nicht 
abgegangen.  Hauptsächlich  hat  sie  folgende  Bücher  zu  Rate 
gezogen:  P.  P.  Lechner,  Das  mystische  Leben  der  P.  Margareta 
von  Cortona  1862;  K.  Schröder,  Der  Nonne  von  Engelthal 
Büchlein  Von  der  Genaden  Überlast  1871;  G.  W.  K.  Lochner, 
Leben  und  Gesichte  der  Christina  Ebnerin  1872;  Ph.  Strauch, 
Die  Offenbarungen  der  Adelheid  Langmann  1878  und:  Margareta 
Ebner  und  Heinrich  von  Nördlingen  1882.  Selbständige  For- 
schungen hat  sie  nicht  angestellt.  Sie  ist  eine  gewandte  Erzäh- 
lerin,   aber    ihr   schwärmerisch -überschwenglicher   Ton    stumpft 
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schlielfllioh  ab.  Persönlich  ist  sie  noch  ganz  erftllt  Ton  dem 
mittelalterlichen  massiven  Wandeiglanben ,  mid  ee  ist  wOrüich 
gemeint,  wenn  sie  yon  der  unter  Ludwig  dem  Bajem  einsetasenden 
Opposition  gegen  das  Papsttum  schreibt:  »^dans  cette  premiäre 
campagne  de  Lndfer  contre  les  ftmes  allemandes'*  —  die  „se- 
conde  campagne^  ist  n&mlich  die  Beformation.        0.  demen. 

147.  Max  Pahncke»  Untersuchungen  zu  den  deut- 
schen Predigten  Meister  Bckharts.  Inauguraldissertation. 
Halle  a.  d.  S.,  Druck  tou  Ehrhardt  Karras  1906.  67  S.  — 
Auf  diese  1905  erschienene  Arbeit ,  die  nicht  in  der  Flut  von 
Dissertationen  und  Programmarbeiten  untergehen  darf,  möchte  ich 
hier  nachdrflcklich  hinweisen.  Sie  ist  aus  derselben  Schule  hervor- 
gegangen wie  die  treffliche  Abhandlung  von  0.  Simon  (vgl.  unsere 
Nachrichten  Bd.  XXVIII,  S.  120,  Nr.  67)  und  wie  diese  ausgezeichnet 
durch  Akribie  und  Klarheit  Pahncke  hat  die  Eckhartforschung 
wirklich  ein  Stack  vorwärts  gebracht.  In  einem  I.  Teile  zeigt 
er  in  einer  langen  Tabelle,  dafs  viele  Abschnitte  und  Stellen 
innerhalb  der  schon  gedruckten  Stücke  deutscher  Mystik  mit  ander- 
wärts und  oft  in  anderem  Zusammenhang  gedruckten  identisch 
sind.  Dem  II.  (Haupt-)  Teil  geht  eine  Einleitung  voraus,  in  der 
Pahncke  zuerst  einen  lichtvollen  Überblick  Aber  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Eckhartforschung  gibt  Denifle  hat  Eckhart  einseitig 
nur  als  Thomisten  und  Scholastiker  betrachtet,  für  uns  Nicht- 
thomisten  ist  aber  das  die  Hauptsache,  was  fl&r  Denifle  Nebensache 
ist:  die  reiche  Fülle  kr&ftiger  Gedanken  allgemein-religiOser  und 
ethischer  Natur,  Art  und  Kunst  seiner  Bede  und  Schrift,  vor 
allem  die  Persönlichkeit  des  Mannes,  wie  sie  sich  besonders  in  seinen 
Predigten  widerspiegelt  Darum  interessieren  wir  uns  auch  mehr 
für  die  deutschen  als  für  die  lateinischen  Schriften  Eckharts. 
Eckhart  hat  im  wesentlichen  in  Deutschland  deutsch  geredet  und 
geschiieben,  im  Ausland  (Paris)  lateinisch.  Nur  bei  offiziellen 
Gelegenheiten,  bei  denen  er  nur  Scholastiker  vor  sich  hatte,  wie 
z.  B.  auf  Kapiteln,  wird  Eckhart  auch  in  Deutschland  sich  der 
offiziellen  Kirchen-,  Schul-  und  Amtssprache  bedient  haben.  Als 
Ziel  hat  sich  Pahncke  nun  gesteckt,  in  dem  bisher  bekannten 
Material  der  deutschen  „ Schriften '*  Eckharts,  zunächst  innerhalb 
seiner  Predigten,  Zusammengehöriges  zusammenzustellen,  Nicht- 
zusammengehöriges  zu  trennen.  Haapthilfsmittel  dabei  sind  ihm 
die  zirka  125  Bückverweisungen,  die  er  in  den  bisher  gedruckten 
Eckhartstücken  gefunden  hat.  In  sorgfältigster  Einzeluntersuchung 
zeigt  er  nun,  wie  sich  aus  der  Masse  der  Oberlieferung  eine 
Gruppe  von  50  zweifellos  Eckhartischen  und  in  seine  StraOs- 
burger  Zeit  fallenden  Predigten  heraushebt;  dieser  so  gewonnene 
Grundstock  Eckhartischer  Predigten  wird  hoffentlich  künftig 
einen     Mafsstab     geben,     um     die    Echtheit    oder     Unechtheit 
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mancher  anderer  unter  Eckharte  Namen  laufender  Stücke  zu  er- 
kennen. 0.  Giemen. 

148.  Hans  Preufs,  Die  Yorstellungen  vom  Anti- 
christ im  späteren  Mittelalter,  bei  Luther  und  in  der  kon- 
fessionellen Polemik.  Leipzig^  Hinrichs  1906.  —  Nachdem  Bousset 
nnd  Wadstein  die  escbatologischen  Vorstellungen  über  Antichrist 
und  verwandte  Ideen  fOr  die  alte  Kirche  und  das  frühere  Mittel- 
alter untersucht  haben,  kommt  eine  Fortführung  der  Arbeit  bis 
zur  Gegenwart  sehr  erwünscht.  Die  kirchlich-volkstümliche  An- 
schauung des  ausgehenden  Mittelalters  ist  die  von  den  Scholastikern 
im  Anschluls  an  die  bekannten  Bibelstellen  und  an  die  Tradition 
dogmatisch  festgelegte  von  der  in  Babel  geborenen  jüdischen 
Einzelpersönlichkeit,  die  in  Jerusalem  dreieinhalb  Jahre  lang  ihre 
wunderbare,  vielen  Glaubigen  gefährliche  Herrschaft  aufrichtet 
nnd  nach  Ermordung  der  Gnadenprediger  Henoch  und  Elias  auf 
dem  ölberg  eine  Himmelfahrt  inszeniert,  wobei  den  Widerchristen 
aber  durch  Erzengel  Michael  die  gerechte  Strafe  ereilt  Diese 
Vorstellung  wird  in  der  Erbauungsliteratur  und  in  der  bildenden 
Kunst  aufis  sorgsamste  verfolgt  und  durch  fünf  schöne  Bepro- 
dnktionen  von  Holzschnitten  und  Miniaturen  verdeutlicht.  Andere 
Vorstellungen  haben  die  oppositionellen  Bichtungen  der  Spiritualen 
und  Hussiten,  welche  zwar  nicht  den  letzten  Antichrist  (A.  purus), 
wohl  aber  einen  der  Vorläufer  (A.  mixtus)  in  einzelnen  Päpsten 
oder  jin  der  Kurie  erblicken,  weil  durch  deren  unheiliges  Treiben 
das  Ärgernis  der  Christenheit  erregt  wird.  In  weitausholender 
Gründlichkeit  wird  dann  die  reformatorische  Entwickelung  Luthers 
geschildert,  bei  dem  sich  der  Gegensatz  gegen  das  Papsttum  all- 
mählich zuspitzte,  bis  er  (nicht  aus  sittlichen  Urteilen,  wie  Hufs 
usw.,  sondern)  aus  religiösen  Gründen  sich  genötigt  sah,  den 
9,  Papst'*  als  KoUektiyperson  zum  Antichristen  zu  stempeln,  weil  er 
innerhalb  der  Kirche  (in  templo  2  Thess.  2,  4)  mit  seinen  Satzungen 
nnd  vielerlei  Künsten  wider  Gottes  Wort  und  den  Glauben  wüte. 
Die  Sicherheit  dieser  Erkenntnis  gibt  Luther  und  allen  ihm  hierin 
folgenden  Beformatoren  die  frohe  Gewüsheit  des  nahen  Endheils. 
Die  ganze  Heftigkeit  der  reformatorischen  und  nachreformatorischen 
Polemik  mufs  unter  eschatologischem  Gesichtspunkte  geschichtlich 
gewürdigt  werden;  sie  steigert  sich  bis  zum  30jährigen  Krieg 
nnd  bis  der  Pietismus  einerseits  durch  biblizistisch-mittelalterliche 
Deutung  des  Antichristen  als  Einzelpersönlichkeit  und  die  Aufklärung 
anderseits  durch  Historisierung  und  Sjmbolisiernng  der  Bibelstellen 
der  reformatorischen  Auffassung  vom  Antichristen  eine  Ende  be- 
reiten. Der  Verfasser  hat  uns  ein  feines  und  tiefgründiges  Buch 
geschenkt  mit  vielen  Einzelbemerkungen,  die  meist  von  treffender 
Prägnanz  sind,  manchmal  allerdings  auch  gesucht,  ungerecht  oder 
platt   werden.     Das   Mittelalter  ist  mir  etwas  zu  „ner?ös''  ge- 


Digitized  by  VjOOQIC 


480  NACHKICHTBN. 

schildert,  und  an  vielen  Stellen  yermisse  ich,  daXs  nicht  die  ver- 
änderte Stellung  zur  Schrift  als  Gmnd  zur  veränderten  Anschauung 
über  den  Antichristen  namhaft  gemacht  wird.  Warum  ist  der 
württembergische  Pietismus  z.  B.  „mittelalterlich*'?  (S.  263.) 
Weil  er  vom  Bibelwort  nicht  lassen  wollte.  Joh.  Fabri  (nicht 
Faber)  ist  nur  Weihbischof  von  Eonstanz  und  Bischof  in  Wien 
gewesen  (S.  211).  Die  Vangiones  des  Cäsar  hat  man  nach  den 
Humanisten  in  der  Gegend  yon  Worms  zu  suchen  (S.  229»  Anm.  1). 

H,  HermeUnk. 
149.  J.  Paquier,  Lettres  familiäres  de  J^röme 
Al^andre  (1510 — 1540).  In  der  ^Bevues  des  Etndes  hiato- 
riqnes'S  LXXI.  annäe,  nov.-d4c.  1905.  LXXII.  a.,  juill.-aoüt 
1906  &c.  Paris,  A.  Picard  et  f.  —  Die  schon  einer  früheren 
Edition  (J.  AI.  et  la  principaut^  de  Li^ge.  Paris  1896)  Paquiers 
eigentümlichen  Vorzüge  bewähren  sich  auch  an  dieser  auf  etwa 
100  Nummern  berechneten  Sammlung,  die  an  sicherer  Überwin- 
dung der  paläographischen  Schwierigkeiten  und  umsichtiger  Er- 
ledigung der  chronologischen  und  textkritischen  Fragen  nichts  zu 
wünschen  übrig  läfst.  Bei  seiner  auch  in  der  Biographie  Aleanders 
(Paris  1900)  bewiesenen  eindringenden  Kenntnis  jener  Zeit  steht 
ihm  eine  Fülle  von  Erläuterungen  besonders  zur  Geschichte  des 
französischen  Humanismus  zur  VerfQgung.  Seine  Vertrautheit  mit 
der  deutschen  Literatur  kommt  diesmal  nur  deshalb  weniger  zur 
Geltung,  weil  der  Briefwechsel  Aleanders  mit  den  katholischen 
Gelehrten  Deutschlands,  den  Vorkämpfern  der  Gegenreformation 
schon  von  Friedensburg  in  dieser  Zeitschrift  (Bd.  XVI  ff.)  mit- 
geteilt wurde.  Überhaupt  ist  es  eines  der  Verdienste  Pasqniers, 
in  jener  Biographie  wie  als  Rezensent  seinen  Landsleuten  die  Er- 
gebuisse  deutscher  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  Beformations- 
geschichte  vermittelt  zu  haben,  wie  er  anderseits  durch  die  zu- 
verlässige Erschliefsung  des  Nachlasses  Aleanders  die  Verwendung 
dieses  unschätzbaren  Materials  für  unsere  Zwecke  wesentlich  ge- 
fordert hat.  Die  Beschreibung  der  Handschriften  ist  als  Aus- 
schnitt aus  dem  erschöpfenden  Nachweis  vor  jener  Biographie  zu 
würdigen,  und  die  „Einleitung*'  ist  eine  elegante  Zusammenfassung 
der  Ergebnisse  desselben  Werkes.  Die  Beziehungen  Aleanders  zu 
seinen  deutschen  Schülern  in  Paris  und  Orleans  ergänzen  den 
von  Horawitz  veröffentlichten  Briefwechsel  mit  den  Gebrüdern 
Hummelberg  aus  Schwaben,  wobei  der  Prozefs  Beuchlins  nur  ein- 
seitig von  Michael  H.  (Bom  1516,  Nr.  VII)  berührt  wird,  da 
Aleander  sich  in  dieser  Frage  ganz  abseits  hielt  Die  bei  seinem 
Feldzuge  gegen  Luther  von  ihm  ausgenutzte  Bekanntschaft  mit 
kaiserlichen  Staatsmännern  kündigt  sich  in  dem  Schreiben  (Nr.  III) 
an  den  auch  auf  dem  Wormser  Heichstage  mit  dem  Nuntius  in 
Verbindung  stehenden  habsburgischen  Bat  Pietro  Bonomo,  Bischof 
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Ton  Triesty  an,  das  der  allmächtige  Minister  Maximilians,  der 
spätere  Kardinal-Erzbischof  ?on  Salzburg  selbst  besorgte,  dem  man 
jedoch  in  Deutschland  das  Gegenteil  der  nrbanen  Formen  nach* 
sagte,  die  der  liebedienerische  Akademiker  an  ihm  beobachtet 
haben  will.  —  Zu  S.  35,  Anm.  3,  wäre  zu  bemerken,  daCs  der 
Jurist  Medulla  noch  1512  als  französischer  Gesandter  (orator) 
auf  dem  Beichstage  von  Köln  fungierte  und  dann  nochmals  von 
Ludwig  Xn.  an  Maximilian  geschickt  wurde  (Janssen,  Frank- 
furts Beichskorresp.  II,  Nr.  1092).  —  Des  oft  erwähnten  römi- 
schen Hofdominikaners  Cipriano  Beneti  gedenkt  die  Beformations- 
geschichte  als  des  Predigers,  der  1521  bei  der  Verbrennung  der 
Schriften  Luthers  in  Bom  mitwirkte  (ZEG.  XXY,  S.  129.  578; 
Kalkoff,  Forsch,  z.  Luthers  röm.  Proz.  S.  178).  —  Der  Diplomat 
Graf  von  Garpi,  der  spätere  literarische  Gegner  des  Erasmus, 
kommt  als  Gönner  Aleanders  öfters  zu  Worte.  —  Der  Sekretär 
des  mächtigen  Kardinals  L.  Pucci,  P.  Bombasio,  war  als  Gräzist 
yielfach  mit  deutschen  Gelehrten,  besonders  mit  Erasmus  in  Ver- 
bindung. —  Einige  Stücke  ber&hren  Aleanders  Tätigkeit  auf  dem 
Beichstage  von  Worms  und  in  den  Niederlanden  meist  unter  dem 
Gesichtspunkte  der  Gewinnung  einfluTsreicher  Personen  durch  Er- 
weisung yon  Gnaden.  Der  *  ganze  Briefwechsel  aber  zeigt  das 
Bestreben  des  gewiegten  Politikers,  durch  die  Pflege  ausgedehnter 
Beziehungen  seiner  Mission  zu  nützen  und  sich  selbst  zur  Geltung 
zu  bringen.  P.  KaUcoff. 

150.  0.  A.  Hecker,  Karls  V.  Plan  zur  Gründung 
eines  Beichsbundes.  Ursprung  und  erste  Versuche  bis  zum 
Ausgange  des  Ulmer  Tages  (1547).  („Leipziger  historische  Ab- 
handlungen", herausgegeben  von  E.  Brandenburg,  G.  Seeliger, 
U.  Wilcken ;  Heft  1.)  Leipzig,  Quelle  &  Meyer  1906,  IX  u.  101  S.  — 
Die  neue  Sammlung  der  „Leipziger  historischen  Abbandlungen" 
wird  durch  die  vorliegende  Monographie  vorteilhaft  eingeleitet. 
Es  handelt  sich  um  eine  auf  Grund  eingehender  in  Wien  und 
Dresden  gemachter  archivalischer  Forschungen  aufgebaute  Dar- 
stellung der  von  Karl  V.  erstrebten  Beichsverfassungsreform,  die 
sich  in  der  Geschichte  mit  dem  Namen  des  Bundestages  von 
Ulm  1547  verbindet.  Dieser  Beformplan  darf  als  letzter  Ver- 
such, die  Beichsverfassung  im  Sinne  des  Kaisertums  zu  ändern, 
in  besonderem  Mafse  auf  das  Interesse  der  Forschung  rechnen. 
Zwei  Hauptgedanken  lagen  der  Beform  zugrunde:  ein  finanzieller 
und  ein  staatsrechtlicher.  Es  galt,  das  Kaisertum  herauszuziehen 
aus  der  elenden  Finanznot,  die  schon  der  Politik  Maximilians  so 
schwere  Hemmnisse  in  den  Weg  gestellt  hatte.  Unter  dem  Ein- 
flnls  Toledoi?  und  Sotos  schien  damals  Karl  V.  geneigt,  vom 
Papste  die  Hälfte  aller  Kirchenschätze  der  Klöster  und  Kirchen 
und   überdies  50  Prozent  der   für  die    baulichen  Zwecke  eines 
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Jahres  bestimmten  Gelder  zu  yerlangen.  Der  sweite  Hauptpunkt 
der  geplanten  Beform  war  der,  dem  Hanse  Habsbnrg  die  Kaiser- 
würde f&r  mindestens  die  n&cbsten  zwei  bis  drei  Wahlen  zn 
sichern.  Hecker  weist  nnn  im  einzelnen  nach,  wie  dieser  Plan 
nach  dem  Siege  Karls  V.  in  Oberdentschland  vom  Herbste  1546 
in  hohem  Mafoe  politisch  gedacht  war,  wie  er  aber  nachher  am 
Widerstände  Bayerns,  an  dem  Mifstranen  der  übrigen  Stande  and 
endlich  an  der  Engherzigkeit  KOnig  Ferdinands  nnd  seiner  B&te, 
die  bei  allen  Verhandlungen  ausschlielslich  habsburgische  Haas- 
intereseen verfolgten,  gescheitert  ist.  Die  Darstellung  wird  nicht 
ganz  durchgeführt  Mit  der  Vertagung  der  Ulmer  Versammlung 
durch  den  Kaiser  bricht  Verfasser  ab,  indem  er  den  Ausbrach 
nnd  den  Verlauf  des  neuen  Kampfes  zwischen  dem  Kaiser  und 
den  St&nden  einer  späteren  Darstellung  yorbehält  —  Die  Arbeit 
ist  eine  dankenswerte  Förderung  unserer  Einzelkenntnisse  jener 
Verhandlungen  und  Bestrebungen.  Das  Urteil  des  Verfassers  ist 
mafsvoll  und  sachlich.  Nur  in  einem  Punkte  mOchte  ich  eine 
abweichende  Meinung  geltend  machen,  ohne  allerdings  mangels 
genauer  Nachprüfung  dieser  Abweichung  einen  anderen  Charakter 
als  den  eines  Bedenkens  geben  zu  wollen.  Mir  scheint,  als  ob 
der  Verfasser  in  der  Gegenüberstellung  der  Politik  des  Kaisers 
zu  der  König  Ferdinands  und  seiner  Bäte  gelegentlich  zu  weit 
geht  Es  ist  zuzugeben,  dafs  man  die  Pläne  einer  strafferen 
Zentralisierung  des  Beichs  ohne  Zwang  als  im  Interesse  des  deut- 
schen Volkes  gelegen  auslegen  kann.  Dennoch  wird  man  be- 
gründetes Mifstranen  in  die  Absichten  Karls  setzen  dürfen,  so 
gut  wie  die  Stände  das  getan  haben,  und  man  wird  dann  yiel- 
leicht  zu  einer  anderen  Beurteilung  der  Haltung  der  Stände 
kommen.  Dafs  Karl  andere  als  habsburgische  Hausinteressen  ver- 
folgt habe,  erscheint  mir  mindestens  sehr  unwahrscheinlich.  Frei- 
lich, Ferdinand  war  in  diesem  Punkte  durchsichtiger  als  Karl. 
Das  Selbstsüchtige  seiner  Politik  tritt  stärker  zutage.  Aber  nichts- 
destoweniger scheint  es  gut,  darauf  hinzuweisen,  dafs  auch  der 
Kaiser  keine  anderen  Ziele  im  Auge  hatte  und  in  Bücksicht  auf 
die  Entwicklung  des  Beiches  auch  gar  nicht  haben  konnte,  als 
eben  die:   Stärkung  der   habsburgischen  Macht  um  jeden   Preis. 

W.  Ohr. 
161.  F.  Westphal,  Fürst  Georg  der  Gottselige 
zu  Anhalt  Sein  Werden  und  Wirken.  Ein  Beitrag  zur  Be- 
formationsgeschichte.  Zum  400jährigen  Geburtstage  am  15.  August 
1907.  Dessau  1907,  A.  Haarth,  Hof  buchhandlung.  VIII,  288  S. 
3  Mk.  —  Dem  Buche  liegen  archivalische  Studien  zugrunde,  die 
der  Verfasser  in  Dresden,  Magdeburg,  Weimar  und  Zerbst  an- 
gestellt hat.  Jedoch  ist  weder  das  handschriftliche  noch  das 
gedruckte   Material    erschöpft     Überhaupt   merkt   man    es    dem 
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Bache  an,  dafo  «8  eilig  fQr  den  herannahenden  Gedenktag  zn- 
santmengearheitet  worden  ist  Fehler  nnd  Versehen  sind  nicht 
selten.  Anoh  die  Sprache  ist  manchmal  phrasenhaft -nichtssagend, 
manchmal  nnschön.  Immerhin  bietet  Westphal  ein  vollst&ndigeree 
nnd  richtigeres  Lebens^  nnd  Charakterbild  als  0.  G.  Schmidt  (1894)% 

!/•  ^fsfueiv* 

159.  Albert  Maria  Weifs,  Lntherpsychologie  als 
8ehlfi86el  zur  Lntherlegende.  Denifles  üntersnohnngen  kritiseh 
nacl^eprflft.  Zweite,  dnrohgearbeitete  und  yermehrte  Auflage. 
{Brgftazungsband  II  zu  Denifles  Luther  nnd  Luthertum.]  Mainz 
1906,  Kirchheim  &  Co.  IVI,  310  B.  4  Mk.;  geb.  6,50  Hk.  ^ 
Die  zweite  Auflage  ist  so  rasch  anf  die  erate  gefolgt  -^  das 
Buch  war  „kurt  nach  Erscheinen*'  1906  Ycrgriffen  — ^,  dafii  Ana* 
einandersetznngen  mit  den  Kritikern  so  gut  wie  gar  nicht  mög- 
lich waren.  Aber  die  Arbeit  selbst  ist  betrfiohtlioh  (um  90  3.) 
gewachsen,  besonders  in  den  Abschnitten  IV  und  Y:  Die  Luther« 
legende  hinsichtlich  der  katholischen  Lehre,  und  hinsichtlich  der 
Lehre  Luthers.  Sehr  yiel  Zusätze  stecken  in  den  Anmerkungen, 
die  neuste  Literatur  nachtragen,  oder  auch  (8.  14)  eine  charak- 
teristische DöUingeranekdote.  Bei  wiederholtem  Lesen  spfirt  man, 
dais  neben  dem  eisernen  Bestand  der  alten  gehässigen  Luther- 
polemik,  die  dieses  Buch  yon  yomherein  auf  ein  niedriges  Niyean 
gedrückt  hat,  doch  ein  auffallend  modemer  Wind  hier  weht. 
Luthers  Theologie  soll  in  geschichtliche  Zusammenhänge  gerttckt» 
die  mittelalterliche  Theologie  yon  der  Beurteilung  durch  das 
16.  Jahrhundert  befreit  werden,  der  „Altprotestantismus''  wird 
'Snei^isch  mit  der  heutigen  protestantischen  liberalen  Theologie 
konfrontiert  Das  alles  sind  Gedankengänge,  die  yon  der  Heer* 
atralse  abliegen  und  unzweifelhaft  fOr  unsere  Lutherstudien  oft 
nuregend  sind.  F.  Krcp(U$ehedk. 

IftS.  G.  Berbig,  Spalatin  und  sein  Verhältnis  zu 
Martin  Luther  auf  Grund  ihres  Briefwechsels  bis  zum  Jahre 
1525  (ss  Quellen  und  Darstellungen  aus  der  Geschichte  des  Be- 
formationsjahrhunderts,  herausgegeben  yon  G.  B.,  I).  Halle  (Saale) 
1906,  Curt  Nietschmann,  PlOtzscbe  Buchdruckerei,  Verlagsbuch- 
handlung. 1 1  Mk.,  Subskriptionspreis  9  Mk.  — '  Leider  kann  ich 
<Lber  dieses  Buch  kein  anderes  Urteil  fällen,  als  G.  Kawerau, 
Deutsche  Literaturzeitung,  28  Jahrg.  Nr.  2  (12.  Januar  1907). 
Es  ist  wenig  mehr  als  eine  aus  Enders*  Anmerkungen  geschöpfte 
Inhaltswiedergabe  des  Briefwechsels  zwiechen  Spalatin  und  Luther 
1514 — 1525  mit  yielen  Fehlem  und  Ungenauigkeiten.  Die  Weg- 
lassung der  Anmerkungen  ist  nicht  zu  rechtfertigen.  WertyoU 
üind  die  beiden  Spalatinporträts  yon  1518  und  1537. 

Q.  Clemm. 
zdtMiv.  t  K.-G.  xxym,  4.  82         /^  T 
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164.  Götz,  Johann  Baptist,  Die  Glanbensspaltang  im 
Gebiete  derMarkgrafscbaft  Ansbacb-Eulmbachinden 
Jahren  1520  — 1535.  (Erlänterangen  m  Ergänzungen  zn 
Janssens  „Geschichte  des  deutschen  Volkes^,  Y.  Band,  3.  nnd  4.  Heft) 
Freiborg:  Herder.  —  Neben  Schombanm  hat  der  Verfasser  das 
Aktenmaterial  selbstfindig  durchgearbeitet  und  bringt  in  fleiJsiger» 
die  Einzeltatsacben  nnd  die  Literatur  sorgfiUtig  buchender  Dar- 
stellung manches  Neue,  aber  ohne  ertragliche  Ordnung  der  FQUe. 
Der  Schlnissatx:  „Ob  die  neue  Lehre  mit  freudiger,  dankbarer 
Begeisterung  aufgenommen  oder  ob  sie  dem  Lande  aufoktroyiert 
wurde,  das  zu  entscheiden,  flberlassen  wir  dem  Leser  yorstehender 
Abhandlung'*  (S.  269)  charakterisiert  die  Tendenz,  die  trotz  aller 
gegenteiliger  Yersicbernngen  in  vielen  ungeschichtlichen  und  l&cher- 
liehen  Ausführungen  uns  entgegentritt.  Bei  den  Yerhandlnngen 
des  Jahres  1529  (S.  235  ff.)  wird  mehrfach  yon  den  „kalmisch 
gesinnten  Beichsstfinden'*  geredet  Dankenswert  sind  die  Akten- 
mitteilungen am  Schlüsse,  ein  Gutachten  Spenglers  Ober  die  Ein- 
ziehung der  Eirchenkleinodien  aus  dem  Jahre  1530  nnd  ein  Be- 
richt des  Kanzlers  Yogier  Ober  das  firgerliche  Leben  in  der  Mark- 
grafscbafb  aus  dem  Jahre  1535.  JET.  Hermdink. 

166.  Yisitationsberichte  der  Diözese  Breslau. 
Archidiakonat  Glogau.  Teil  1.  Herausgegeben  yon  J.  Jungnitz. 
(s=s  Yeröffentlichungen  ans  dem  fOrstbischöflichen  Diözesanarchiye 
zu  Breslau,  Band  3,  Teil  1.)  Breslau  1907.  G.  P.  Aderholzsche 
Buchhandlung.  Preis  20  Mk.  —  Nach  der  Yorrede  yerdankt 
anch  dieser  dritte  Band  der  Yisitationsberichte  sein  Erscheinen 
der  Munifizenz  des  Kardinals  Kopp,  Eflrstbischofo  yon  Breslau, 
welcher  das  Breslauer  Diözesanarchiy  gegrOndet  nnd  dessen  Publi- 
kationen ermöglicht  hat.  FOrwahr,  nicht  nur  die  katholische  Kirche 
Schlesiens  ist  ihrem  Oberhirten  hierfOr  zu  gröfstem  Danke  yer- 
pflicbtet,  auch  die  Geschichtsforschung  Schlesiens  Oberhaupt  hat 
dem  Fürstbischof  yon  Breslau  aufrichtigen  Dank  zu  zollen.  Denn 
diese  durch  seine  Munifizenz  ermöglichte  Publikation  enthält  ein 
reiches  Material  für  die  Lokal-,  Kultur-  nnd  Bildungsgeschichte 
Schlesiens.  Um  nur  yon  letzterer  zu  reden,  so  finden  wir  hier 
eine  genaue  Angabe  des  Fundus  des  akademischen  Gymnasiums 
zu  Beuthen  (an  der  Oder),  welches  yon  Georg  Freiherrn  yon 
Schönaich  zn  Carolath  1615  gegründet  wurde  und  bis  1629  blfihte. 
Nach  diesem  Material  snchte  der  Rezensent  yergebens,  als  er  yor 
zwei  Jahren  in  einer  Zeitung  die  Geschichte  dieses  Gymnasiums 
kurz  darstellte.  Selbst  die  Bibliothekswissenschaft  findet  in  dieser 
Publikation  Anregung.  Denn  in  den  Visitationsberichten  ist  auch 
der  Besitz  der  Kirchen  an  Büchern  sorgfiUtig  aufgezählt  Es  sei  nur 
auf  die  Kataloge  der  Kirchen  zu  Guhrau  und  Freystadt  hingewiesen. 

Breslau.  P.  Zie^ert. 
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156.  Fr.  Gl.  Ebrard,  Die  französiseh-reformierte 
Gemeinde  in  Frankfurt  am  Main  1554 — 1904.  Mit  26  Ab- 
bildungen. Frankfurt  a.  M.,  Ecklin,  1906.  Vn,  167  8.  —  Als 
naGbtrftgltcbe  Qabe  zum  350jährigen  Jubil&um  der  Frankfurter 
französisch -reformierten  Gemeinde  bietet  der  Präses- Aneien  des 
Jubiläumsjahres,  Eonsistorialrat  und  Direktor  der  8tadtbibllothek 
Prof.  Dr.  Ebrard,  eine  grolszügige  Darstellung  ihrer  Vergangen- 
heit, die  nicht  nur  den  äniseren  Geschichtsyerlauf,  sondern  auch 
Verfassung,  Verwaltung,  Gottesdienst  und  inneres  Leben  auf  Grund 
sorgsamer  Studien  berücksichtigt.  Der  Eindruck  bei  der  Lektüre 
ist  ein  doppelter:  der  der  Hochachtung  vor  dieser  kleinen  8char 
tapfer  und  zäh  an  ihrem  Glauben  haltender  Flüchtlinge,  die  sich 
bis  auf  den  heutigen  Tag  ihre  Eigenart  bewahrt  haben,  und  der 
tieften  Beschämung  über  das  gebrannte  Herzeleid,  das  ihnen 
durch  ihre  lutherischen  Glaubensgenossen  in  der  freien  Reichs- 
stadt unter  Führung  der  lutherischen  Geistlichen  angetan  worden 
ist  Die  zumeist  aus  wallonischen  Glaubensflüchtlingen  bestehende 
Gemeinde  zu  Glastonbury,  deren  Verfassung  auf  Kalvin  zurück- 
geht, muüste  nach  Eduards  VL  Tode  England  yerlassen  und  wurde 
durch  ihren  Pfarrer  Val^rand  Poullain  1554  nach  Frankfurt  ge- 
führt, wo  ihr  der  Bat  die  WeüüBfrauenkirche  einräumte,  die  dann 
auch  yon  der  kurz  darauf  sich  bildenden  englischen  und  ebenso 
einer  dritten,  flämischen  Flüchtlingsgemeinde  mitbenutzt  wurde. 
Die  lutherischen  Fanatiker  in  der  Stadt  ruhten  jedoch,  noch  dazu 
verhetzt  durch  den  Hamburger  Zeloten  Westphal,  nicht,  bis  der 
Bat,  ungeachtet  der  yon  Kalvin,  Melanchthon  und  Philipp  yon 
Hessen  einlaufenden  Mahnungen  zur  Toleranz,  im  Jahre  1661 
die  Kirche  den  „Wälschen"  entzog;  neben  der  konfessionellen 
Spannung  waren  es  die  durch  den  Zuzug  der  Fremden  eingetretene 
Wohnungsnot  und  Lebensmittel yerteuerung,  die  wirtschaftliche 
Konknrrenz  und  innere  Streitigkeiten  unter  den  Flüchtlingen,  welche 
die  Bevölkerung  und  die  Stadtverwaltung  dem  Drängen  der  Pre- 
diger nachgeben  liefe.  Als  dann  auch  die  Abhaltung  privater 
Gottesdienste  innerhalb  des  Stadtgebietes  verboten  wurde,  muÜBte 
die  französische  Gemeinde  —  ebenso  wie  die  deutsch-reformierte  — 
bis  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  ihre  Erbauung  auswärts, 
in  Offenbach  und  Bockenheim  suchen.  Hatte  sie  infolge  dieser 
Behandlung  den  Verlust  zahlreicher  wohlhabender  Familien  durch 
Auswanderung  zu  beklagen,  so  erhielt  sie  nach  der  Aufhebung 
des  Edikts  von  Nantes  durch  zuziehende  Franzosen  einigen  Zu- 
wachs; ihre  grofsartige  Liebestätigkeit  an  Tausenden  von  durch- 
ziehenden und  in  der  Nachbarschaft  sich  ansiedelnden  Hugenotten 
ist  der  beste  Beweis  für  ihre  innere  Festigkeit  in  dieser  Zeit  der 
Bedrückung.  Erst  das  Jahr  1787  brachte  den  beiden  reformier- 
ten Gemeinden  die  Erlaubnis  zum  Kirchbau  in  Frankfurt,  die  volle 
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Gleiehberecbtiguiig  mit  den  Latheranerii  aber  erst  das  Jahr  1806 
und  die  Begienmg  Karl  Tbeodon  vom  Dalberg.  1880  wurde 
neben  dem  latberiBchen  ein  reformiertee  Koneietorinm  eingeri^tet» 
dae  bei  der  Neaordnnng  der  Frankfarter  kirehlieben  VerbJUteiaee 
im  Jahre  1899  wieder  Teraehwand.  Dem  jetngen  gemeineamen 
Koneiatoriom  gebOrt  jedoch  je  ein  Vertreter  der  dentaeben  oad 
der  ftraufieiaeh-reformierteo  Gemeinde  an,  and  letsfeere  hat  ihre 
Yerijueong  nnd  Selbetindigkeit  aoch  unter  der  nenen  Ordnong 
behalten.  F.  Henmatm. 

Ift?.  Zeitschrift  der  Gesellschaft  fflr  nieder- 
sftchsisebe  Kireh^ingeschichte,  unter  Mitwirkong  Ton 
P.  Tachackert  und  K.  Kayser  heraoagegeben  von  Perd.  Cohrs. 
11.  Jahrgang«  1906.  Braanachweig,  Limbach.  307  8.  Mk.  5.  — 
Steimeti  beschliefiit  seine  Btudie  Ober  die  Genenüauperintendenten 
in  den  HenogtQmem  Bremen- Verden  mit  den  Biogn^ihien  Ton 
Backmeisler,  Pralle,  Velthoaen,  Buperti,  Kteter,  Sazer»  KOater 
ond  Steinmets,  nntmr  welchem  daa  Gebiet  ra  die  GeneraldiOaeee 
Stade  einbeiogen  wurde ;  der  eigenartigste  nnd  wohl  bedeotendate 
ontmr  ihnen  ist  der  Bationalist  Pratje,  der  Geschichtechreiber 
Bremens  nnd  Verdens.  —  Koch  setst  die  Verftifentlichang  des 
Briefwechsels  der  Hersogin  Elisabeth  von  Brannschweig-Lüneboig 
nnd  ihres  Sohnes  Henog  Erichs  d.  J.  fort;  es  sind  anmeist  Briefe 
an  MOriin,  die  seinen  Wciggang  ans  Göttingen,  seine  nächste  Unter- 
kunft und  sein  Verhalten  im  Osiandrischen  Streit  betreffen.  — 
POr  die  kirchlichen  Verb&ltnisee  dee  Göttimrer  Gebietes  sn  Ende 
des  SOjAtarigen  Krieges  bieten  die  ?on  Kayser  mitgeteilten  Pro- 
tokolle der  Generaliisitation  des  D.  Gesenios  1646  und  1668 
reiche  Binielnotisen.  Analekten  nnd  Misselleu  beschlieJsen  den 
Band.  F.  Hemmamm. 

158.  Donaldson«  James.  Priuci|MÜ  of  the  Universiiy 
of  St  Andrews.  The  Westminster  Confession  of  Paith 
and  the  Thirty-nine  Articles  of  the  Cburch  of  Eng- 
land. The  legal,  moral,  and  rehgious  aspects  of  aubscripiion  to 
them.  London,  Longmans,  Green  and  Co.  1905«  3,  6  ^.  -^ 
Diese  von  einem  Laien  far  Laien  geechriebene  Schrift  ist  dorch 
den  TielbespTochenen  Streit  in  der  scbottiscben  Preikircbe  heryor- 
gerafen.  Der  erste  Teil  will  den  Nachweis  liefern,  daXs  die  von 
der  schottischen  Preikircbe  geforderte  Bindung  an  den  Wortlaut 
der  WoAtminsterkonfession  mit  ihrer  Inspirationslehrey  ihrer  Peet- 
stellung  des  Kanons,  wie  so  xiemlich  ihres  ganzen  Lehrgehalta, 
weil  er  „unintiHigible**,  in  heutiger  Zeit  unmöglich  ist,  und  dafh 
dasselbe  von  des  39  Artikeln  der  anglikanischen  Kirche  gut» 
wofOr  der  Verfasser  sich  auf  das,  was  man  heute  in  England 
„bigber  eriticism'*  nennt,  aber  ohne  Verständnis  beruft  und  dab« 
unglaubliche  Plattheiten  (s.  B.  über  das  Vatsrunser  S.  91)  vor- 
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bringt  Der  Verfasser,  der  gegen  jeden  Knitos  mit  fesistehenden 
Formeln  k&mpft  und  unter  der  Dense  „Back  to  Jesus*'  in  der 
Anerkennong  von  Lnk.  10,  27  die  richtige  ,,formoU  of  admission 
to  the  Cbnrch  of  Christ*'  sieht,  ist  offenbar  ein  Vertreter  einer 
nnitirischen  Bichtong,  die  zurzeit  unter  Gebildeten  und  Halb- 
gebildeten Englands  eine  greisere  Bedentnng  zo  gewinnen  scheint 
Im  zweiten  Teile  findet  sich  mit  ? ielem  anderen  untermischt  eine 
Kritik  des  zweifellos  für  den»  der  mit  den  englischen  Verhaltnissen 
nicht  Yertraut  ist,  kaum  verstfindlichen,  übrigens  dnrcfa  neuepe 
Vorg&nge  fiberholten  Verfahrend  des  Oberhauses  in  dem  Streit 
der  Majorit&t  der  schottischen  Freikirche  mit  der  Minorität,  in  der 
der  Verfass«:  schlieÜBiich  nur  eine  kleine  Schar  „abeiglänbiseher, 
znrfickgebliebener  Dummkopfe**  sieht.  Das  Ganze  hat  mur  als 
Stimmungsbild  einigen  Wert.  Th.  Kdde. 

IM.  Fr.  Ludwig  [Dr.,  Prof.  d.  Tbeol.  am  Kgl.  Lyzeum 
Dillingen],  Weihbischof  Zirkel  von  WUrzburg  in  seiner 
Stellung  znr  theologischen  Anfkl&mng  und  zur  kirchlichen  Be- 
stauration.  Bd.  I,  1904,  377  S.  Mk.  8;  Bd.  II,  1906,  591  S. 
Mk.  14.  Paderborn  (Schöningh).  —  Ludwig  zeichnet  das  Lebens- 
bild einer  interessanten  Persönlichkeit  Zirkel  war  rationalistisch 
gebildet  und  in  seiner  frfiheren  Zeit  ein  Schfiler  Kants.  Ab- 
hängig Yon  dessen  „Beligion  innerhalb  der  Grenzen  der  Uofsen 
Vernunft'*,  trennte  er  die  Beligion  der  Weisen  und  die  Volks- 
religion scharf  Yoneioander  und  sah  das  Christentum  als  die 
„natfirliehe  Beligion  des  sittlichen  Menschengeistes'*  und  das 
katholische  Dogma  als  die  Hülle  derselben  an.  Selbst  Wunder, 
Offenbarung,  Trinität  und  Obristologie  hat  er  in  ganz  ähnlicher 
Weise  wie  fortgeschrittene  protestantische  Aufklärer  seiner  Zeit 
rationalisiert  und  auch  historisch-kritischer  Bibelbetrachtung  ist 
er  zugänglich  gewesen.  Dazu  war  er  ein  Freund  kirchlieher  Be- 
formen  und  von  Febronianischen  Idealen  erfOllt  Dieser  auf- 
geklärte Katholik  ist  später  als  Weihbischof  von  Wfifzburg  ein 
immer  entschiedenerer  Förderer  der  katholischen  Bestauratioa  ge- 
worden, ein  Kämpfer  fQr  die  nach  katholischer  Auffassung  der 
Kirche  dem  Staate  gegenfiber  zulcommenden  Bechte,  ein  Vertei- 
diger der  Jesuiten  und  der  Unterwerfung  unter  Bom,  hat  ratio- 
nalistische Theologie  und  Piedigtweise  bekämpft,  gegen  Wessen- 
berg  den  päpstlichen  Primat  verteidigt  und  seine  gescliickte  di- 
plomatische Kunst  in  den  Kämpfen  um  das  bayrische  Konkordat 
im  kurialen  Interesse  verwandt.  Nur  nach  dieser  zweiten  Bich- 
tung  hin  war  er  bisher  bekannt.  Erst  Ludwig  legt  seine  ratio- 
nalistische Vergangenheit  bloDs.  Dieselbe  konnte  um  so  eher  in 
Vergessenheit  geraten,  als  Zirkel  nie  offen  mit  seinen  rationalisti- 
schen Anschauungen  hervorgetreten  ist  Ludwigs  Werk  fufst  auf 
eingehendem  Studium  der  Quellen  und  macht  reichlich  handschrift- 
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licheB  Material  bekannt  Wir  erhalten  infolge  der  bedentsamen 
Bolle,  die  Zirkel  in  seinem  Kreise  spielte,  wertvolle  Einblicke  in 
die  Theologie,  das  kirchliche  Leben  und  das  Büdungsweeen  de6 
deutschen  Katholizismus  nm  die  Wende  des  18.  Jahrhunderts, 
vor  allem  in  die  Kämpfe  zwischen  Kirche  nnd  Staat  in  dem  sä- 
kularisierten Bistum  Wflrzburg.  Auch  fOr  das  psychologische 
Problem;  das  mit  der  Entwicklung  seines  Helden  gegeben  ist, 
hat  Ludwig  Interesse.  Der  Hauptwert  des  Buches  liegt  in  der 
Aufspürung  und  Entfaltung  des  reichhaltigen  und  vielfach  inter- 
essanten Stoffes.  Die  Darstellung  dagegen  ist  etwas  breit  and 
l&Tst  aus  der  Fülle  des  Stoffes  die  Hauptlinien  nicht  scharf  genug 
hervortreten.  Heinrich  Hoffmann, 

IM.  Erich  Foerster(D.  theol.,  Pfarrer  inFrankfart  a.  M.), 
Die  Entstehung  der  preufsischen  Landeskirche  unter 
der  Begierung  König  Friedrich  Wilhelms  des  Dritten  nach  den 
Quellen  erzählt,  ü.  Band.  Tübingen  1907,  J.  C.  B.  Mohr  (Paul 
Siebeck).  XH,  530  S.  10,40  Mk.;  gebunden  12  Mk.  —  Der 
zweite  Band,  der  das  Bd.  XXVI,  S.  542  f.  charakterisierte  Werk 
abschliefst,  setzt  mit  den  neun  „Wünschen"  ein,  die  Nicolovius 
für  die  ersten  Provinzialsynoden  mit  hohem  Sinn  zu  Papier  ge- 
bracht hatte  (u.  a.:  Ungestörte  Entwicklung  des  Sjnodalwesens, 
Befreiung  der  theologischen  Kandidaten  von  der  Militärpflicht, 
Aufhebung  der  Titel-  und  Ordensverleihungen  an  Geistliche,  Ver- 
besserung der  ärmlichen  Pfarrstellen  usw.).  Ebenso  wie  die  kon- 
stitutionellen Ideen  aus  der  preufsischen  Politik  unerwartet  rasch 
verschwanden,  sind  auch  die  ersten  Ansätze  des  synodalen  Lebens, 
die  auf  die  Grundgedanken  der  Steinschen  Beform  zurückgeführt 
werden,  in  Preufsen  rasch  erstickt  worden  (Kap.  I).  Neben  dem 
langwierigen  Agendenstreit  (Kap.  HI  bis  V)  steht  der  Fortgang 
der  Union  seit  1817  (Kap.  n  und  VII)  im  Vordergrund  (Klans 
Harms,  Schleiermacher,  vor  allem  der  schlesische  Kirchenstreit 
S.  251 — 321).  Aber  der  leitende  Gedanke  bleibt  doch  in  diesem 
Bande,  dafis  unter  Altenstein  seit  1817  das  persönlich  absolutistische 
Begiment  des  Königs  und  seines  Ministeriums  in  innerklirchlichen 
Angelegenheiten  zum  erstenmal  seit  der  Beformation  mit  Erfolg 
aufgerichtet  worden  ist.  Das  Schicksal  der  Breslauer  Lutheraner 
ist  die  Folie  gewesen  zu  diesem  Sieg  der  Kabinettspolitik  (S.  302). 
Auch  hier  wieder  ist  die  Fülle  der  neuerschlossenen  Archivalien, 
Gutachten,  Denkschriften,  amtlichen  Briefwechsel,  königlichen  Band- 
glossen u.  dgl.,  die  der  Sohn  des  preufsischen  Unterstaatssekretärs 
im  Oberkirchenrat,  Geh.  Staatsarchiv  und  Knltusministerium  seit 
Jahren  studiert  hat,  eine  reiche  Gabe,  die  wir  mit  Dank  ent- 
gegennehmen (zehn  Stücke  sind  am  Schlüsse  abgedruckt).  —  Der 
für  das  preofsische  Staatskirchentum  begeisterte  Verfasser  be- 
klagt sich  im  zweiten  Vorwort,   dafs   „das  Problem,   welches  in 
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diesem  Bache  angef&fst  ist,  andere  nicht  so  tief  beschäftigt,  wie 
mich''.  Nach  den  zahlreichen  Bezensionen,  die  zu  seinen  Ideen 
Stellung  genommen  haben,  kann  man  diese  Klage  nur  aus  der 
fflr  jeden  Autor  verständlichen  allzu  grofsen  Interessiertheit  fOr 
sein  Thema  erklären.  Juristen  (Friedberg,  Schön  u.  a«),  Theologen 
und  Eirchenpolitiker  (J.  Schneider,  Hermelink,  Bunke,  Schian  u.  a.), 
auch  die  Tageszeitungen  haben  sich  mit  ihm  auseinandergesetzt, 
die  Kirchenrechtslehrer  am  schftr&ten  sein  Geschichtsbild  ab- 
lehnend. Die  Neigung  zu  ausführlicherer  Besprechung,  die  hier 
XXVI,  S.  543  zu  Worte  gekommen  ist,  ist  sogar  nach  Durch- 
sicht des  mehr  referierenden  zweiten  Bandes  eher  geringer  ge- 
worden; denn  der  erste  Band  erzeugte  allerdings  eine  hohe  Span- 
nung. Es  sollte  nachgewiesen  werden,  wie  das  Staatskirchentum 
der  Steinschen  Beformen  „die  dem  Wesen  des  Protestantismus 
treuste  Form  des  religiösen  Gemeinschaftolebens  ist''  (I,  S.  169). 
Nach  AbschluTs  des  Werkes  hat  man  doch  den  Eindruck,  dalis 
in  dem  bearbeiteten  Geschichtsabschnitt  die  Steinschen  Beformen 
Yom  Verfasser  überschätzt  worden  sind,  und  dafs  das,  was  den 
Leser  im  ersten  Bande  fesselte,  mehr  der  starke  subjektive  Ein- 
schlag der  Darstellung  gewesen  ist,  den  kritische  Bezensenten 
schon  im  ersten  Bande  aus  dem  wirklich  wertyollen  Urkunden- 
material  auszusondern  versucht  hatten  und  der  im  zweiten  Band 
allerdings  eher  entnüchtemd  wirkt.  Aber  ohne  Frage  hat  auch 
dieses  fleilsige,  gehaltreiche  Geschichtswerk  vollen  Anspruch  auf 
eine  charakteristische  Eigenart,  die  jemand,  der  sich  nur  fOr 
die  Quellen  interessiert,  vom  Inhalt  abziehen  wird.  Es  ist  mög- 
lich, daJB  dies  Buch  sich  erst  langsam  durchsetzt.  Die  Verteidi- 
gung des  preufsisohen  Staatskirchentums  veranlafst  vielleicht  aber 
doch  noch  eine  lebhafte  Diskussion.  Auf  die  reichen  und  soliden 
historischen  Forschungsergebnisse  des  Werkes  wird  man  jedenfalls 
in  Zukunft  noch  oft  zurückkommen.  F.  KroptUscheck. 

161.  Goetz,  Dr.  Leopold  Karl,  auTserord.  Universitäto- 
profodsor  in  Bonn.  Klerikalismus  und  Laizismus.  Das 
Laienelement  im  ültramontanismus.  Frankfurt  a.  M.  Neuer  Frank- 
furter Verlag,  1906.  Mk.  1,80.  —  Als  Ergänzung  seines  Buches: 
Der  Ultramontanismus  als  Weltanschauung  auf  Grund  des  Syllabus 
quellenmäfsig  dargestellt,  will  Goetz  in  besonderen  Schriften  ver- 
schiedene Einzelfragen  behandeln,  die  der  richtigen  Erkenntnis 
des  Ültramontanismus  dienen  sollen.  Den  Anfang  macht  die  vor- 
liegende Untersuchung  über  die  Stellung  des  Laienelementes  im 
Ültramontanismus.  Goetz  erörtert  zunächst  „die  Grundlagen  für 
das  Übergewicht  des  Klerus  über  das  Laientum"  und  bespricht 
dann  „die  heutige  Stellung  des  Laienelementes  im  Ültramontanis- 
mus'^  Die  Grundlagen  sind  teils  religiös -kirchlicher,  teils  ge- 
schichtlicher Art   Der  Katholizismus  ist  wesentlich  Jenseitsreligion 
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und  Avtorit&tsreUgioiL  Aber  indem  der  ültramontaiiiemiifl  beidee 
tbenpftBnt^  entwertet  er  alle  Kulturarbeiten  und  identiftsierterdeii 
Begriff  Kirche  mit  dem  der  lehrenden  Kirche,  d.  h.  mit  dem  Kimm» 
innerhalb  dessen  er  wieder  dem  Ordenemaane  den  Yonug  Tor  dem 
Weltprieeter  gibt  Zwar  tersocht  die  bflrgerliche  Geselleehaft  «eh 
ven  dieser  klerikalen  Beyetttundang  sn  befreien,  enreicht  damit  abw 
immer  nnr,  daft  der  Kien»  die  Laienknltnr  sittiieh  ?erdAchtagt  nnd 
ihr  g^ientber  unentwegt  das  miUelalterllehe  Staatsideal  als  spetifisdi 
diristlieh  empfiehlt  Ymch&rft  wird  diese  Tendens  noch  dnreh 
den  HaüB  des  romanischen  ültramontanismos  gegen  Italien  als  den 
typischen  ,,  modernen  Lmenstaat**,  einen  Hab,  der  von  den  roma- 
machen  Korialisten  auch  dem  deotschen  Ultramontanismns  ein- 
geimpft wmide.  Laisiening  ist  in  ihren  Aogen  so  schlimm  wie 
Atheisiernng;  es  gilt  darum  den  Laizismns  zu  beseitigen  durch 
die  Anfhebang  aller  OesetM,  die  sich  der  moderne  Staat  gegeben 
hat.  Bringt  somit  der  ültramontanismus  das  Laienelement  nach 
Kitften  um  seine  Selbständigkeit,  so  darf  er  sich  freilich  nicht 
wundem,  wenn  die  Zahl  der  gebildeten  Laien,  die  f&r  die  Kirche 
wirklich  interessiert  sind,  immer  mehr  znsammenschmilrt.  i>Qr 
prätentiöse,  aber  enge  und  ungebildete  Klerus  hat  fllr  die  Lebens» 
interessen  der  höheren  Stficnde  nur  ein  unsureichendes  Verständnis. 
Eine  von  Bischöfen  geschickt  geleitete  Masse  von  Olftnbigen  mag 
Torftbeigehend  gute  Dienste  tun,  aber  sie  bildet  darum  nodi  keinen 
nutzbringenden  Kulturfaktor.  Leo  XIIL  Terlangte  von  dieser  Laien- 
masse Tor  allem  Qehorsam  gegen  die  Bischöfe  und  Biaigkeit  unter» 
einander  in  der  Vertretung  der  kirchlichen  Interessen,  unter 
dem  Namen  des  Amerikanismus  hat  er  den  Laienkatholizismus  ver- 
worfen. Gleicherweise  und  unter  Berufiing  auf  seinen  Vorginger 
will  Plus  X.  nichts  von  noch  so  guten  und  schönen  Dingen  wissen, 
wenn  sie  ohne  Genehmigung  des  zuständigen  Oberhirten  unter- 
nommen werden.  Es  gibt  keine  Kulturarbeit  des  Laien,  die  un- 
bedingt selbständig  wäre,  sondern  nur  eine  solche,  die  den  Be- 
fehlen der  Kirche,  d.  h.  des  Klerus  gehorcht.  Dementsprechend 
ist  der  Laie  von  jeder  Teilnahme  an  der  Leitung  d^  Kirche 
grundsätzlich  ausgeschlossen,  ganz  im  Gegensatze  zum  ausgebenden 
Mittelalter,  wo  die  Gemeinde  sich  im  Rechte  wuJste,  wenn  sie 
ihre  kirchli<^en  Angelegenheiten  selbst  in  die  Hand  nahm.  Heute 
hingegen  wird  jeder  Anspruch,  in  kirchlichen  Dingen  mitzureden, 
er  mag  noch  so  sehr  in  kirchenfrenndlicher  Absicht  erhoben  werden, 
sofort  schroff  zurückgewiesen.  Nor  wo  es  dem  Klerikalismus 
zweckdienlich  erscheint,  wo  er  mit  den  Mitteln  des  modernen 
Staates  diesen  selbst  bekämpfen  kann,  stellt  er  sich  auf  den  Boden 
modemer  Anschauungen  und  gewährt  z.  B.  den  Gemeinden  das 
Recht,  ihre  Pfarrer  zu  wählen,  wie  es  in  den  siebziger  Jahren 
in  der  Schw^z  der  Fall  war.     Aus  Not  ahmt  er  die  Lüentatig- 
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Mi  der  protestovtUchea  Stadtmisnon  nnd  Inneren  lüssieii  nacli, 
Torfehlt  aber  auch  hieribei  nicht,  immer  wieder  heryondieben, 
dais  der  Laie  flberall  nnr  nok  als  Handlanger  des  MeBtem  za 
fthlen  hat  Da  die  Kirche  allein  im  Bentse  aller  Mittel  ist,  um 
Übel  vnd  Era&khdt€ai  sn  heilen,  so  untersteht  die  wettverEiuMgte 
katholische  Yereinserganisatien  vnbedisgt  der  Leitung  des  Klerus. 
In  jedem  ihrer  Gebiete  führt  nicht  ein  Laie,  sondern  der  geist- 
liehe Henr  den  Toieitz,  und  die  ?ielgertihmte,  in  DeatBchland 
besonders  ?on  effiaeller  Stelle  gern  belobte  soziale  Arbeit  der 
römischen  Kirche  dient  im  loteten  Grunde  nicht  der  Humanität, 
nicht  der  Geeellscfeaft,  nicht  dem  Staate,  sondern  der  Macht- 
stellung des  Papsttums.  Wie  sehr  sich  der  katholische  Priester 
in  der  Politik  brmt  macht,  wie  geni  er  bereit  ist,  die  seeäsorge- 
liehe  Tätigkeit  mit  der  agitatorischen  zu  Tertauschen  und  Beicht- 
stuhl wie  Kanzel  zu  mifsbrauchen,  darOber  wird  in  katholischen 
Kreisen  reichliche  Klage  geführt.  Auch  auf  dem  Gebiete  der 
Politik  gut  der  Laie  nur  als  das  inferiore  Element,  das  strawAeln 
würde,  wenn  ihm  nidit  die  sichere  Hand  des  geweihten  Priesters 
die  Wege  wiese.  Keiner  unier  den  zahlreichen  katholischen  Ver- 
einen bis  herab  zum  Dachdecker-  und  Kutschenrerein,  der  nicht 
direkt  unter  klerikaler  Leitung  stände.  Die  Art  wie  die  katho- 
lische Presse  Tom  Kaplan  abhängig  ist  und  fhst  nur  apologetischen 
Tendenzen  dient,  erklärt  es,  dafs  der  gebildete  Katholik  nach  wie 
vor  zur  liberalen  Zeitung  greift,  trotzdem  ihm  das  Lesen  ultra- 
motttaner  Blätter  unzweideutig  als  religiöse  Pflicht  eingesohirft 
wird.  So  geht  es  weiter  durch  schöne  Literatur,  Schule,  Wissen- 
schaft. Überall  dasselbe  Bild.  Der  Klerus  macht  die  Kirche 
aus,  er  herrscht  in  ihr  unbedingt,  und  er  zwingt  den  Laien  zur 
Unselbständigkeit  oder  tieibt  ihn  in  kirchliche  Gleidigiltigkeit 
Selbst  in  einer  rein  ultramontanen  Institution,  in  der  Dominikaner- 
bocAtschule  zu  Freiburg  in  der  Schweiz,  haben  die  Laienprofessoren 
dem  klerikalen  Elemente  weichen  müssen.  —  Goetc  ist  natürlich 
Polemiker.  Er  kämpft  für  emen  modernen  Katholizismus,  der 
sich  des  Ultramontanismus  entiedigt  und  zu  nationalen  Anschau- 
ungen zurückkehrt.  Dies  gibt  seinen  Arbeiten  ihren  besonderen 
Wert  für  die  Gegenwart.  Der  Zorn  klingt  durch  alle  Zeilen  hin- 
dmpoh.  Aber  eine  klare,  fiast  pedantische  Disponierung  sorgt  im 
Yereme  mit  einer  sorgfältigen  Benutzung  der  Quellen  dafür,  dals 
tkber  der  bewuüBten  Absicht  des  Buches  sein  wissenschaftiicher 
Charakter  nicht  zu  Schaden  kommt  Friedrieh  Wiegand. 

16t.  Otto  Werner,  Lebenszweck  und  Weltzweck 
oder  Die  zwei  Seinszustände.  Leipzig  1907,  E.  Haberlandt  274  S. 
4  Vk.  —  Das  Buch  redet  über  Geschichte  der  Philosophie,  Er- 
kenntnistheorie, Astronomie,  Biologie,  Ethik,  Chemie  und  noch 
Tieles  andere.    Ein  gewissenhafter  Rezensent  wird  also  übwhaupt 
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nicht  den  gesamten  Inhalt  zugleich  beurteilen  können,  obwohl  der 
Verfasser  es  ihm  durch  reichlichen  Appell  an  den  gesunden 
Menschenyerstand  leicht  macht.  Aber  selbst  ein  objektiYes  Referat 
Aber  den  Inhalt  zu  geben,  ist  ein  kühnes  Wagnis,  weil  der  Ver- 
fasser ein  starkes  SelbstbewuTstsein  besitzt  und  eine  kraftgenialiache 
Sprache  gegen  Andersdenkende  anwendet,  z.  B.  S.  104  gegen  den 
bekannten  GOttinger  Physiologen  Verwom:  „Qlaubt  der  Herr 
Verwom,  daCs  er  Idioten  vor  sich  habe,  denen  er  so  etwas  auf- 
binden darf?^  Immerhin  ist  es  möglich,  daCs  ein  Darsteller  der 
Geschichte  der  modernen  Theosophie  auch  diese  Schrift 
lesen  muls.  Auf  dem  Begleitzettel  wird  authentisch  erklärt,  dals 
der  Verfasser  die  Entdeckung  gemacht  habe,  daCs  der  Körper 
t&glich  3,74  mal  mehr  Wärme  yerbrauche,  als  er  beherberge. 
Die  Frage,  wo  die  entschwundene  Wärme  bleibt,  führt  ihn  zur 
Bekämpfung  dos  Gesetzes  von  der  Erhaltung  der  Kraft  und  zu 
Gedanken  über  Weltbeseelung.  Aber  vielleicht  habe  ich  schon 
durch  Wiedergabe  dieser  Sätze  den  Verfasser  mifsverstanden  und 
erzürnt.     Interessenten  werden  zum  Original  greifen  müssen. 

JF.  Eropaischeck. 
ICS.  Newman,  Le  d^veloppement  du  dogme  chr^- 
t  i  e  n.  —  Par  HenriBr^mond.  4.  Edit  Enti^rement  refondue 
et  corrig^e.  Lettre -Pr^face  de  8.  G.  Mgr.  Mignot  Archevdque 
d*Albi.  Paris.  Bloud  et  Cie.  1906.  —  Das  vorliegende  Bach 
enthält  eine  allerdings  nur  auf  Auszüge  beschränkte  französische 
Übersetzung  des  berühmten  „Essay  on  the  Development  of  Christian 
Doctrine'',  den  Newman  in  den  Jahren  1844  und  1845  verfiüate, 
gleichsam  als  eine  letzte  wissenschaftliche  Aussprache  des  Theo- 
logen mit  sich  selbst,  ehe  er  den  entscheidenden  Schritt  der 
Konversion  vollzog.  Schon  die  ersten  Seiten  des  Essay  zeigen 
jedoch  dem  Leser,  dafs  das  Urteil  des  Verfassers  ein  völlig  ab- 
geschlossenes gewesen  sein  muDs,  als  er  mit  seiner  Niederschrift 
begann.  Newman  war  im  Besitz  einer  ausgebildeten  Theorie,  mit 
der  er  alle  behandelten  dogmenhistorischen  Probleme  in  seinem 
Sinne  zu  lösen  vermochte,  und  diese  Lösung  schlofs,  wie  er  glaubte, 
eine  so  zwingende  Apologie  des  römisch-katholischen  Lehrsystems 
eiU;  dais  er  in  Hinsicht  darauf  nicht  mehr  „Herr  der  Konsequenzen 
war,  die  sich  aus  seinen  Prinzipien  ergaben".  —  Unter  solchen 
Umständen  ist  es  merkwürdig,  den  Kristallisationsprozeüs  zu  be- 
obachten, in  dessen  Verlauf  allmählich  der  Komplex  von  Ideen 
zusammenwuchs,  durch  deren  Erkenntnis  Newman  die  Bedinguni^u 
zu  begreifen  suchte,  unter  welchen  sich  Wachstum  und  Ent- 
wickelung  der  christlichen  Glaubenslehren  im  Verlaufe  der  Jahr- 
hunderte vollzogen  haben  sollten.  —  Jenen  ProzeJs  hat  Newman 
bekanntlich  selbst  in  der  Apologia  pro  sua  vita  geschildert  Die 
Schilderung  läTst  die  aufTallende  Tatsache  erkennen,  dafis  die  lei- 
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tenden  Ideen,  die  in  ihrem  Zusammenhang  Newmans  ^»Hypotiiese'' 
bilden,  anf  dem  Boden  der  anglikanischen  Theologie  erwachsen 
nnd  Theologen  wie  Scott,  Butler  nnd  namentlich  Kehle  zu  yer- 
danken  sind.  Ihre  Kombination,  Ausgestaltung  nnd  Anwendung 
anf  den  Verlauf  der  christlichen  Lehrentwickelung  ist  aUerdings 
zumeist  Kewmans  eigenes  Werk.  Nichtsdestoweniger  bleibt  die 
Betrachtungsweise,  die  er  auf  den  ProzeDs  der  Dogmenentwickelung 
anwendet,  ein  Erzeugnis  protestantischen  Geistes,  wenn  er  auch 
ihr  Ergebnis  vor  dem  Protestantismus  dadurch  zu  schützen  sucht, 
dais  er  die  Geschichte  der  das  depositum  fldei  ausgestaltenden 
Theologie  unter  die  Autorität  der  göttlichen  Providenz  oder  genauer 
unter  die  Autorität  des  kirchlichen  Lehramtes  stellt.  Newman 
gibt  in  seinem  Essay  selbst  zu,  daHs  die  Ton  ihm  aufgestellten 
Kriterien  zur  Unterscheidung  der  berechtigten  und  wahren  Ent- 
Wickelung  des  christlichen  Qlaubensinhaltes  Ton  semer  Korruption 
nicht  ausreichen,  dais  yielmehr  eine  äuisere  Autorität  erforderlich 
sei,  um  den  Verlauf  dieser  Entwickelung  in  Lehre  und  Praxis  zu 
flberwachen ;  ihr  komme  InfallibUität  zu,  d.  h.  das  Becht,  über  die 
V^ahrheii  theologischer  und  moralischer  Sätze  zu  entscheiden.  Eine 
widerspruchsvolle  Annahme  sei  es  überdies,  „zwischen  uns  und 
der  ersten  Christengeneration  einen  so  durchgreifenden  Unterschied 
in  der  Verfassung  zu  behaupten,  daJs  sie  eine  lebendige  unfehl- 
bare Leitung  hatten  und  wir  keine".  Die  Apostel  sind  also  die 
Vorläufer  der  Päpste.  „Die  Suprematie  des  Gewissens  ist  das 
Wesen  der  natürlichen  Beligion;  die  Suprematie  des  Apostels  oder 
Papstes  oder  der  Kirche  oder  des  BischoÜB  ist  das  Wesen  der 
geoffenbarten  Beligion."  Denn  für  diese  kann  es  „keine  Ver- 
einigung auf  dem  Grunde  der  Wahrheit  geben  ohne  ein  Organ 
der  Wahrheit".  Man  muDs  sich  solche  Sätze  vor  Augen  halten, 
um  zu  begreifen,  dafs  Newmans  Theorie  in  der  römischen  Kirche 
Anklang  finden  konnte,  dals  insbesondere  in  England  und  Frank- 
reich eine  theologische  Schule  seine  Ideen  mit  Eifer  vertritt.  Man 
ist  sich  dabei  bewufst,  dals  Newmans  Theorie  als  solche  einen 
Bruch  mit  der  katholischen  Tradition  dogmenhistorischer  Bewer- 
tung darstellt,  für  die  der  Satz  galt:  ,Tout  changement,  toute 
nouveaut^  est  signe  d*erreur"  (Introduction,  p.  5);  —  aber  man 
glaubt  wohl,  wie  schon  Sabatier  bemerkt  hat  (s.  die  Zitate  Intro- 
duction, p.  8),  dafis  eine  Theorie,  die  der  kirchlichen  Autorität 
die  glänzendsten  Anerbietungen  macht,  von  dieser  nicht  leicht 
desavouiert  werden  wird.  —  So  ist  denn  auch  unsere  Übersetzung 
des  Essay  mit  einer  empfehlenden  Vorrede  des  Erzbischofs  Mignot 
von  Albi  ausgestattet  —  Im  übrigen  ist  die  Auswahl  der  in  der 
Übersetzung  zusammengestellten  Auszüge  des  Essay  eine  geschickte; 
die  ausgefallenen  Abschnitte  werden  durch  eine  Skizzierung  ihres 
Inhalts  (commentaires   analytiques)   ersetzt.     Ein  guter  Gedanke 


Digitized  by 


google 


4M  KACBBicaamar. 

ist  is  Mökt  die  A«ufUinui0Mi  dts  Emsj  durch  «ine  «nrerkinte 
Übenetxang  4m  latiten  VodaragB  sn  «rgiaieii^  den  Kewman  als 
VaiTeiBitftteiffediger  auf  angtikaiischer  Kannl  gehaltM  hat  (vg^ 
hMCzn  fiiohard,  H.  Huttoo,  Kardinal  Hewman,  p.  128  ff.).  Den 
dieser  Tortzag  flher  ^die  Theorie  der  Bntwickelang  der  religiöaen 
Lehre^  (The  Theoiy  of  DeTelopment  in  Beligioos  Doetrine)  eot- 
hih  daa  Sehama  ?on  HemMoa  Theorie  sdion  yoUaÜndig,  nad  nur 
seine  Amrendnng  auf  das  dogBcnhistorische  liatorial  fehlt  nooh. 
Unsere  Ühersetzmig  ist  bereits  m  fierter  Anfinge  erschienen;  sie 
findet  also  augenscheinlich  einen  weiteren  Leeericreis,  als  man 
Termoten  sollte.  Die  Pojnilarisiemng  ron  Newmans  Ideen  scheint 
somit  dem  Wnnsche  des  Übenetsers  entsprechend  in  den  KrsMMn 
des  ftaiicMschen  Klems  an  gelingen, 

Bonn.  B.  Eeussm. 

M4.  Bndolph  Ehlers  (D.  Dr.,  Oberkonaistorialrat  in 
Frankfurt  a.  M.),  Bichard  Bothe  (Männer  der  Wiesenschaft, 
heransg.  Ton  J.  Ziehen ,  H^  11).  Leipzig  (Wilhelm  Weicher) 
1906.  59  8.  1  Mk.  —  Der  hesondere  Ziveck,  den  dieee  kleine 
Schrift  innerhalb  der  reichhaltigen  Betibeliterator  erftdlen  will  nnd 
zu  erfollen  gpeeignet  ist,  ist  der,  B.  Bofhe  4orch  ein  knappes, 
kurzes  Lebensbild  weiteren  Kreisen  nahesnbringen.  Sie  trigt  einen 
ausgesprochen  persönlidien  Zug.  Sie  ist  getragen  Ton  tiefer,  be- 
geisterter Yerehnmg  des  SchOlers  —  der  nun  schon  ein  Siebziger 
ist  —  fftr  den  einstigen  Lehrer  nnd  ?on  der  Überzeagnng,  dafe 
der  greise  Theologe,  der  gleich  neben  Sehleiermacher  gestellt 
wird,  anch  der  Gegenwart  noch  sehr  yiel  zu  sagen  habe,  „mehr 
als  Hunderte  von  den  Büchern,  die  verschlungen  werden  als  der 
Weisheit  letzter  Schlafs  nnd  sehr  bald  schon  werden  vergessen 
sein^,  ja,  dafs  seine  Zeit  erst  noch  komme.  Neben  der  tiefen 
Fr<hnmigkeit  Bothes  werden  vor  allem  seine  Oedanken  Aber  das 
Wesen  des  Olanbens  an  Jesnm,  vom  nnbewnfeten  Christentam, 
über  die  Inspiration  mid  eein  Ideal  eines  w^lgescbiofatlichen 
Christentams  im  Gegensatz  znm  kirchlichen  hervorgehoben. 

HtifiTich  Hb/Ptumm, 
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Bibliographie 
der  kirohengedohiohtliohen  Literatur 


Schema. 

A.  Bellglonsgeschlehte. 

1.  Allgenu»ineB.  2.  Indien.  3.  Yorderasien.  4.  Juden.  5.  Griechen 
und  Bomer.  6.  Germanen. 

B.  Allgemeine  Eirehengeschlehte. 
€.  Zeit  Yon  1-  305. 

1.  Allgemeines.  2.  Einzelne  LSoder  nnd  Orte  (alph.).  3.  literatoTy 
Allgemeines.  4.  Neues  Testament,  Allgemeines.  6.  Evangelien,  All- 
gemeines und  Sjnopt.  6.  Jesus.  7.  Johannes.  8.  Apostelgeschichte. 
9.  Paulus.  10.  Petrus,  Jakobus  usw.  11.  Apokryphen  (alph.). 
12.  Griech.  Schrifteteller  (alph.).  13.  Latein.  Schriftsteller  (alph.). 
14.  Dogma,  Sitte,  Kunst. 

D.  Zeit  Yon  305-590. 

1.  Historische  Ereignisse  (chronol.).  2.  Allgemeines.  3  Länder  und 
Orte  (alph.).  5.  Griech.  und  syrische  Schriftsteller  (alph.).  6.  La- 
tein. Schriftsteller  (alph). 

E.  Hittelalter.    Allgemeines. 

1.  Allgemeines  und  Quellen.  2.  Papsttum.  3.  Kirchenrecht,  Ahlafs, 
Inquisition  usv.  4.  Scholastik  und  Mystik.  5.  Liturgie,  Yolk»- 
glaube. 

V.  Zeit  Yon  590—911. 

1.  Historische  Ereignisse  in  chronolog.  Folge.  2.  Allgemeines.  3.  Per- 
sonen (alph.).  4.  Orte  (alph.). 

<3r.  Zelt  Ton  911—1290. 

Wie  bei  F. 

H.  Zeit  Yon  1290-1517. 

Wie  bei  F. 

I.    Ortsgesehiehte  (mehrere  Zeiträume  umfassend). 

1.  Deutsches,  2.  Englisches,  3.  Französisches,  4.  Italienisches,  5.  Spa- 
nisches Sprachgebiet,  6.  Sonstige  (jebiete. 

[Jgitizedby  Google 


—  2  — 
K  Byzantlnlseh-Oiientallsehes. 

Wie  bei  F. 

L.  Mönehtam. 

1.  Aligemeinet.  2.  Altei  MönditimL  8.  BenediktiiMr  und  KlaBiaMD- 
■er.    8.  Kartftnser,  Zisterxienser  ubw.    4.  Ritterorden.    5.  Bettol> 
orden,  allgemein.  6.  Fransiskaner.  7.  Dominikaner.  8.  Aognstiner. 
(ünterabteilangen  nach  Bedarf  wie  bei  F.) 

M.  Mlrtyrer  and  Heilige. 

1.  Allgemeines.  2.  Orte  (alph.).  3.  Personen  (alph.). 

N.  Neazeit.    Allgemeines. 

1.  Benaisaanee,  Humanismns,  Beformation.   2.  Qaellen  nsw.  3.  Umo- 

logie.  4.  Sitte  usw. 

0.  Zeit  TOD  1517—1648. 

a.  Allgemeine  und  deutspiie  Geschichte,  b.  Niederlande,  c.  Nordisdie 
Beiche  n.  Polen,  d.  England,  e.  Frankreich,  f.  Italien,  g.  Spanien. 
(Unterabteilungen  nach  Bedarf  wie  bei  F.) 

P.  Jesaiten. 

(Unterabteilungen  wie  bei  F.) 

Q.  Neuere  kathiol.  Orden  und  Heilige. 

1.  Allgemeines.  2.  Personen  (alph.).  8.  Orte  (alph.). 

B.  Protestantische  Sekten  nod  Orden. 

1.  Sekten.  2.  Orden  (alph.). 

S.  Zeit  Yon  1048—1800. 

a.  Histor.  Ereignisse  in  cbronolog.  Folge,  b.  Allgemeines,  c  Dentseh- 
laud.   d.  Nieiierlande.  e.  Nordische  Beidie  und  Polen,  f.  England, 
g.  F^rankreich.  h.  Italien,  i.  Spanien,  k.  Die  grolse  BeTolution. 
(Von  0 — k  Unterabteilungen  nach  Bedarf  wie  bei  F.). 

T.  Zelt  Yon  1800  bis  zar  Gegenwart. 

a.  Allgemeines,  b.  Papsttum  (histor.  Ereignisse  in  ohronol.  Folge  nnd 
Allgememes). 

c.  Frankreich  (1.  Histor.  Ereignisse  in  ohronol.  Fol^e ,  2.  Allgemeines^ 
8.  Trennung  von  Kirche  und  Staat:  frans,  deutsche,  engl.,  itaL, 
Literatur  alph.  nach  Verf.,  4.  Personen  alph.,  5.  Orte  alph.).| 

d.  Schweiz,   e.  Italien,   f.  Spanien. 

g.  Deutschland.  (1.  Allgemeines,  Katholisches  nnd  Interkonfessioni'lles^ 
2.  Allgemeines  Protestantisches,  8.  Personen  alph.,  4.  Orte  alph.). 

h.  Niederlande,  Belgien,  i.  Nordische  Beiche.  k.  England.  1.  Amerika, 
m.  Bufslaod.  n.  Asien,  Atrika,  Australien  (1.  Allgemeines,  2.  Ein- 
zelne Länder  nnd  Orte  alph.). 

(Bei  d— f,  h~n  Unterabteilungen  nach  Bedarf  wie  bei  F.) 
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der  kirohengeschiohtlichen  Literatur 

Vom  1.  November  1906  bis  1.  Februar  1907. 
(Wo  kein  Jahr  angegeben,  gilt  noch  1906.) 


A  AUf?.  Gewsh.  der  Philosophie  m.  bes.  Berfids.  der  BeUglonen«  2.  A.  1, 1.  — 
PDeussen,  LpsBrockhaus.  [l 

Orientalische  Beligionen  —  ELehmann,  AEnnan,  CBesold,  HOlden- 
borg,  JOoldsiher,  AGrfinwedel,  SJMdeGroot,  KFloienz,  HHaas,  Berl 
nLpsTenbner  (7,  267)  ->  EultGegenw  I,  8,  1.  [3 

Permanence  of  religion  at  holj  plaMS  in  the  East  —  WMBamsay,  Exp 
78,  11.  [8 

Inenbation  or  the  eure  of  disease  in  pagan  temples  k  Christian  chur- 
ches  —  MHamilton,  LonSimpkin  (4,  227)  rLDenbner,  LZbl  68,  4.    [4 

Z.  Gesch.  d.  Parabel  vom  echten  Ringe  —  BHeller, ZVeigllitg  166.  [6 

Colt  of  the  heavenly  twins  —  JBHarris,  rEvDobschfltB,  ThLz^32,2.  [s 

Nene  Baddha^  Biographie  (Pischel)  —  BGarbe,  DeutLztg  27,  50.  [7 

ErlOsungsgedanke  n.  s.  Voraussetzaogen  in  Buddhismas  n.  Christent  — 

HHackniann,  ZThKr  17,  1.  [8 

Gilgameseh-Epos  i.  d«  Weltb'terator  —  PJensen,  rHZimmem,  LZbl 
57,  50.  [9 

BalL  crit  des  religions  de  TEgjpte  —  JGapart,  AngersBnrdin  (p.  78 
bis  160).  [10 

Beligion  des  andens  Egyptiens  —  ENaville,  PäLeronx  (8,  278)  —  Ann 
MusGuimetBiblVulg  23.      [li 

Jadentani  i.  d.  Beligionsgesoh.  d.  Menschheit  —  S.  Goldschmidt,  Frankf 

Kaoffmann  07  (101)  »  £eligionswissVolksbib]Jadent  1.  [i2 

Todesstrafen  der  Bibel  a.  der  jCldisch-nachbibL  Zeit  —  ABüchler,  Ms 

GWJudent  50,  9/10.  [is 

Crojanoe  ii  la  vie  fature  et  le  cnlte  des  morts  dans  Tantiquite  israe- 

lite  1.  2  --  ALods,  ThePäFiscbbacher.  [t4 

Jona.    E.  Unters,  z.  vergl.  Beligionsgesoh.  —  HSchmidt,  GöttVandenh 

&Baprecht  07  (8,  194)  »  ForschRtglitANT  9.  [is 

Jadische  Kalender  u.  d.  aramäischen  Papyri  yon  Assoan  —  ESohflrer 

ThLztg  32,  8.  [ie 

Li  vre  de  la  Sagesse,  sa  dootiine  des  fins  demieres  *-  AJLagrange, 

BoTBibllntem  07,  1.  [i7 

Infinite  <Uvine  depois  Phllon  josqu'ä  Plotin  —  HGayot,  IhePsAlcan 

(260).  [18      , 
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Seminisoenoes  de  Fhilon  le  Juif.  cheB  Plotin  —  HGuyot,  Th^PaAlcan  (92).  [i  9 
Wat  geloofdea  de  joden  in  den  tijd  Tan  Jesus?   —  HOort,  Assen 

Hausma  (4,  77).  [se 

Alte  Testament  n.  d.  Mich  na  —  GAioher,  FreibHerder  (17,  181)  = 

BiblSta  4.  [li 

Kabbala.    Inleidinf^  tot  de  joodscbe  mystick  en  geheime  wetenschap  — 

EBischoff,  Amsterd  (4,  132).  [S2 

Kampf  zw.  Judent  a.  (Siristent.  Ld.  eisten  3  christL  Jahrh.  —  JZiegler, 

BerlPoppelaaer  07  (94).  [ll 

Jaden  nnd   Jadenverfolgungen  im  alten  Alexandria  —  ABlndaa, 

MfinstAschendorff  (5,  128).  rFSt&helin,  DeatLs^  28,  3.  [24 

Eist.  Grondlage   des  j&d.  Bitaalmordes   —   BBsiden   («-  AHshn), 

KdnigsbOstprDr  (9,  64).  [u 

A  propos  d*an  mot  latin  (hnmanite)   —   GBoiBaier,   Bev^Mo  76,  24: 

77,  1.  [16 

MiitfiQ,  Bruehstttoke  z.griech.Beligion8g.  — HvPrott,  ATchBlgg9,d/4.[i7 
Z.  antiken  Theodicee  —  WOapeUe,  AidbGPhilos  18,  2.  [28 

Leges  Graeooram  sacrae  e  titalis  coli,  p.  2,  1:  Leges  Graedae  et  in- 

solarom  —  ed  LZiehen,  LpzTeabner  07  (6,  872).  [29 

Griechische  Feste  von  relig.  Bedeatang  mit  AasschL  der  attischen  — 

MPNflsson,  ebd.  (490).  [30 

Hellenist.- TÖm.  Kultur  in  i.  Bez.  zu  Judentum  u.  Ghristent  ~  FWend- 

land,  TQbMohr  07  (S.  1-96)  «  HaDdbNT(HLietzmann)  Lfe  3.  [si 
Heidn.  Mysterienwesen  z.  Z.  der  Entstehung  des  Ghzistent.  1.  — 

JBlötzer,  StiMaLa  06,  9;  07,  1.  [32 

Greek  mysteries  Sc  the  Goepels  —  SButler,  19CentNoy.  [93 

Oultes  paiens  dans  Tempiie  rom.  1.  —  JToutain,  PftLeroux  =  Bibl£cH 

EtScBelig  20,  1.  [S4 

Aus  d.  Weltansch.  spätantiker  Zeit  —  JGeffken,  PreuTsJba  127, 1.  [ss 
Plato  and  otbers  on  purgatoiy  -  JFreelaud,  EcclBevOct.  [S6 

Messianic  idea  in  Vergil  —  BSConway,  HibbJ  07,  1.  [S7 

Stndies  in  the  bist,  and  art  of  the  eastern  provinces  of  tfae  Bomaa 

Empire  —  WMBamsay,  Aberdeen  (XV,  391)  =»  AberdeenünivBtadies 

20.  [S8 

Bom  n.  Bomanismus  im  griech.-r5m.  Osten  m.  bes.  Berücks.  der  Spradie. 

Bis  auf  d.  Z.  Hadrians  —  LHahn,  LpzDieterich  (16,  278).  [S9 


l  Des  prindpes  de  variete  et  de  cbangement  dans  les  choses  relig.  et  ecd.  — 

EMichaud,  BevIntemTheol  14,  55.  [40 

E^lise  anx  toamants/le  Thist.,  3.  ed.  ^  GKurth,  PaBetauz  (6,207).  [41 
I^rogres  actuels  de  FEi^lise  —  AGodard,  PaBloud  (64).  [42 

Cresch.  d.  Apologie  des  Christent   —   02iÖckier,   GüteralBertelamann  07 

(11,  746).  [43 

Dofifmengesdi.  (Bef)  —  OScbeel,  ThBu  10,  1.  2.  [44 

Influence  des  ideee  hnmanitaires  sur  les  doctrines  theolog.  —  SJBairows, 

GeneveEündig  (p.  146—56)  aus  Acte83GoDgrIntemChristLib  05.  [4S 
Christ,  doctrine  of  atonement  as  influenoed  by  semit  rehgions  ideas  — 

BJGampbell,  HibbJ  07,  1.  [46 

Su  le  reoenti  teorie  drca  Tevoluzione  st  dei  sacramenti  —  XTMannacd, 

BivStCrSdTeol  2,  12.  [47 

Urchristentum.  Priestei^Kirohe.  Glaubensbekenntnisse.  Freulsisdie  Agende 

▼.  1895  —  FThudichum,  LpzSängewald  (121).  [48 

Grandes  idees  morales  et  les  grands  moralistes  —  JVaadouerftljAntoine, 

PaPicard&Kaan  (276).  [49 
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Feetpostille  n,  Festchronik    Anfsfttze  nnd  Vortrige  über  ünp.,  Entwidü. 

o.  BedentuDg  aller  Feste,  2.  A.  —  JHAlbers,  StaUUhöfer  (8,368).  [so 
Origine  delle  feste  nataliäe,  CivCatt  57,  1366.  [»i 

Sexnelle  Leben  der  chxistl.  Eultarrölker  —  JMüller ,   rGEaweraa ,  HZ 

98,  2.  [&2 

Essays  in  eodesiastical  biograpbj,  n.  ed.  2y.  —  JStephen,  LonLongmans 

07,  386d.  [fts 

Blographiee  et  panegyriques  —  HPerreyve,  FaTequi  (14,  432).  [»4 


O  Manuel  d*hist  anc.  da  chiistianlsme;  Origines  —  GGnignebert,  FaHcaid 
(23,  547).  [SS 

Entstehong  des  CSiristentmns  2.  A.  —  OFfleiderer,  MünchLefamann  (7, 
256).  [se 

Christas  ein  Inder?  Versuch  einer  Entstebungsgesch.  des  Christentoins 
unter  Benutzung  der  indischen  Studien  Louis  JacoUiots  —  TJPlange,  Stu 
Schmidt  07  (16,  250).         [S7 

Africa  &  the  b^innings  of  Christian  latin  lit  —  BBWarfield,  AmJTheol 

11,  1.  [SS 
Enqudte  sur  Tepigraphie  chretienne  d*Afrique  —   FBfonceaux,   FaLerouz 

(18)  ans  BevArcheol.  [s* 

Gataoombe  di  Albano  —  (^Schneider,  NBullArchCrist  12,  1/2.  [so 

Fisidian  Antioch  —  WMBamsay,  Exp  07  Jan.  [si 

Sooperte  nella  basüica  crist.  di  Appenna  —  OMaruccfai,  NBullArchCrist 

12,  1/2.  [sj 
Di  un  errore  intorno  ai  santuari  delle  Aoque  Salve.  S.  Niocolo  de  Aqua 

Salvia  —  (KMi,  ebd.  [es 

Origines  chretiennes  dans  la  prorinoe  rom.  deDalmatie  —  JZeiUer,  Fa 

Champion  (18,  191)  »  BibliilcHEt  156.  [S4 

Nnori  scavi  nelle  catacombe  diAdrumeto  —  OMaruochi,  NBullAreh 

Crist  12,  1/2.  [es 

Eastem  metropolitan ,  archiep.  and  episc.  sees  ander  the  patriarchate  of 

Jerusalem  —  CHauser,  PalestExplFand  39,  1.  [es 

India  and  the  ap.  Thomas  —  ACMedIjcott,  JBAsSoc  06,  Okt.  [67 
S.  Thomas  et  linde  —  J6,  Mnseon,  Nö  2,  3.  [68 

Ersten  Bruchstücke  christl.  Literatur  in  alt n üb.  Sprache  —  HSchXibr 

&K8chmidt,  SbFreufs^k  43/44;  aach  selbst  BerlBeimer  (12).  [69 

Christian  Bome  —  JW^AMCrnikshank,  LocBiohaids  (374).  70 

Frftn  apostlarnes  tid  in  Born  —  ABeigstrand,  StockhFritze  (147).  7i 
Z.  altröm.  Bischofsliste  —  HBoehmer,  ZNeutW  7,  4.  [7S 

Scan  nelle  catacombe  romane  -—  OMarucchi,  NBullArchCrist  12, 1/2.  [7S 
Belaz.  degli  scari  eseg.  nel  dmit.  di  Priadlla  —  ders.  ebd.  [74 

Notizia  di  an  antico  dmetero  crist  nel  territorio  di  Scrofano  —  ACapi 

Zaochi,  ebd.  [78^ 

Notes  d'archeologie  ehret  sur  le  Sin  ai  —  MAbel,  BevBiblIntern  07, 1.  [7a 
Nuove  scoperte  nelle  catacombe  di  Siracusa  —  FOrsi,  NBuUArchCnst 

12,  1/2.  [77 

Notes  d*ancienne  litt^ratnre  ehret  —  GMercati,  BevBiblEntern  07, 1.  {78 
Z.  Cresch.  der  Bibel  —  ENeetle,  ZWissTh  50,  1.  [79 

New  appredation  of  Jhe  Bible.    A  stadyof  the  spirit.  outcome  of  bib- 

'80 
81 
8) 
83 
84 


lical  criticism  —  WCSeUeck,  ChicünivPr  (424). 
Holländische  Bibelkriük  —  FPijper,  FrotMh  10,  12. 
8ahidic  fragments  of  the  Old  Test  —  AEBrooke,  JThStuOct 
Chrisüich-paläs t  Fragmente  —  FSchulthefs,  rWWejh,  ByzZ  16, 1/2. 
Höre  pages  from  the  Fleury  palimps.  —  ESBuchanan,  JThStu()ct 
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AllgZtgBei  253.  ,  [66  t 

£lection  du  gön^ral  des  J^uites  (Tamburini  1736)  —  JBrucker,  Etades 

5/X.  [663 

S.  Fr.  Xaxier  d'apres  un  ms.  in^  du  P.  Auger  —  FFoumier,  Etudea 

5/XlI.  [666 

[664—66  fUlen  aus] 
Bre Blauer  Gkrmaniker  —  JJungnitz,  BreslAderholz  (12,  409).  [667 
Catalogi    sociorum   et    officiorum   pro?.   Campaniae    Societatis    Jesu 

1616—1773,  VlII.  —  edLCarrez,Ch&lon8-sur-MameO*Tode  (114,  247) 
-  «.  DocHSocJesuGallia.  [66S 

Jesuiten  in  Mecklenburg  —  OEarrig,  üeutschl  06,  49/50.  [669 

Organis,  social,  chröt.    Les  J^suites  en  Paraguay  —  ABastoul,   Fa 

Blond  (63).  [670 

Gesch.  des  Kollegiums  Germ.  Hung.  in  Bom,  2.  A.  —  ASteinhaber, 

FreibHerder  (506,  617).       [67 1 

Q  Leben  der  sei.  Margareta  Maria  Alacoque  —  WvanNieuwenho£  Begensb 
Habal  (193).  [672 
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Scenr  Maria  (Marie  Jos^pbine  Caprais  de  Carr^re),  fille  de  la 

Cbarite,  fondatrioede  Thop.  S.-L^narddeLeBparre  —  AJLafargue,  Bor- 

deanxFeret  (119).  [67S 

Yitadelia  ven.  Maddalena,  marcheRa  di  Canossa,  fondatrioi  deüe 

figlie  della  carita,  ditte  Canossiane,  Milan Artigianelli  (571).  [674 

Leben   der  ebrw    Mutter  Maria  n.    Jesus   Maria   Deluil-Martiny, 

Stitterin  der  Oea.  ,,T5cbter  des  Herzens  Jesu  *',  freie  Obers,  der  3.  franz. 

A.  —  ALaplaoe,  RegenebPostet  (328).  [67» 

Yie  de  la  ni^re  Fran^oise  de  la  Mere  de  Dien,  morte  en  odenr  de 

saintetä  d*aprÖ8  nn  ms.  contemp  -^  pAGaveaa,  PaLeooflfre(ll,549).  [67  6 
Suor  Maria  Mazzarello  ed  i  primi  dae  Instri  delle  figlie  di  Maria 

Aosiliatrioe  —  GBFrancesia,  SBenignoOanavTipSales  (431).  [677 

Yie  de  la  s.  fondatrice  Angele  de  M^rici  (1474-1540),  InnsbrYereins- 

bnchb  (6,  72).  [678 

Fr^s  des  ^les  cbr^t.  a  Espalion  (1850—1906)  —  ALagarrigue,  Ro- 
dezCarr^re  (117)  [679 

Apercu  bist  snr  la  Confr^e  da  Tres-Saint-Saerement  de  Saint-Etienne 
a  Lille  (1693—1905)  —  Debocq,  LilleDacoolombier  (71).  [680 

Fr^s  des  ^les  chr^t.  en  Palestine-Evagre,  PaF^ron-Yran  (24).  [681 


t Gescbiedenis  van  de  Doopsgezinden  te  Straatsburg  1525—57  —  A 

Halshof,  rGBossert,  TbLztg  32,  4.  [682 

Baptist  &  Congregational  pioneers  —  JHSbakespeare,  LonLaw  (208).  [68» 
Baptismen  didachö  or  Script,  stndies  on  baptisms  —  Philaletes,  LonBem- 

rose  07  (556).  [684 

Heiligen  der  letzten  Tage  —  Hßrentano,  AllgZtgBei  256.  [686 

Modem  developments  in  Metbodism  —  WBedfein,  LonLaw (178)  [686 
Freimaurerei  —  e.  „Hiiligenlci**.    E.  Beitr.  z.  deutschen  Beligions- 

frage  —  AAbendrotb,  LpzFindel  (44).  [687 

Hohenzollem  n.  die  Oranier  u.  die  Grofs-Logen-Systeme  des  17. 

Jh.  —  LKeller,  MhOomen  16,  1.  [688 

Z.  Gesch.  des  Tugendbandes  —  ALangguth,  MhComen  16,  1.     [689 


S Gesch.  der  ünionstatigkeit  Dnries  u.  d.  Protekt.  Cromwells  —  KBrauer, 
DissMarb  (102).  [69o 

Cristina  di  Syezia  e  Paolo  Giordano  II  dnca  di  Bracciano  —  Cdi 
Bildt,  ArchSocBom  29,  1/2.  [69t 

Bulle  relazioni  fra  la  casa  di  Borbone  e  il  papato  nel  s.  18.  —  FSil- 
▼estridiFalcooieri,  BoraEdRom  <27).  [692 

Pie  VL,  sa  vie,  son  pontificat  (1717-1799)  1.2.  —  JGendiy,  PaPicard. 

[698 

Industrie,  il  oommercio,  le  imposte  sotto  i  pontefici  Pio  YI.  e  Pio  Yll 
sino  al  1815.  Oi?Gatt  57,  1354.  [694 

Problem  of  faith  &  freedom   in  last  two  oent.  —  JOman,LonHodder 

(468).  [694 

Prinzipienlehre  der  Inth.  Dogmatik  —  JReinhard,  lOStange,  DeutLztg 
28,  5.  [696 

Pietisten  —  JJflngst,  TttbMobr  (4,  80)  ^  BeligionsgYolksbfi  4,  l.  {697 

Tagebuch  des  cand.  th.  mag.  Pbilipp  Heinrich  Patrick  aus  Strasburg  ü. 
s.  Anfenth.  an  deutschen  Universitäten  1774  u.  75  —  TRtnaud, 
JbGSprLitElsafs-Lotbr  22.  [698 

Joh.  Arnos  Oomenius,  d.  Testament  der  sterbenden  Mutter  —  hDPeHna, 
MhCcmienius  16,1.  [699     ^ 
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Ynl  GeriUnfit-Bocbleiii  —  JDeeke,  Bm1TreweDdtftGn]iier07(56).  [to* 
Paul  Gerhardt  —  OHardelaod,  LpzJaosa  (48).  [Ti 

Kooflikt  zwiBcben  Paul  Gerhardt  o.  dem  gr.  KnrHlrBteii  —  EHaapt, 
DentEvBU  32,  2.  [tos 

Paol  Gerhardts  aämtl   Lieder  —  hPKaiaer.  LpzHeaae  (8,  487).  [70S 

P^ol  Gerhardt,  aein  Leben  n.  Diekten  ~  JKöhler,  LangenaalBeyer  (7,38). 

iTO« 
70» 

Paul  Gerhardt,  8.  Lieder  n.  8.  Zeit  —  HPetrieh,  GfiterslBertelsm  07  (16, 
240).  [106 

Panlns  Gerhardt,  2.  A.  —  GSohleiuner,WittenbWaii8chmaDn(4,73).  [tot 

Paol  Gerhardte  geistL  Lieder,  9.  A.  ~  PWaekemagd,  hWTampel,  Go- 
tenlBertelsmann  (40,  479).  [708 

Luther.  Charakter  in  Goethes  „Faust"  ~  BDegeo,  BeitrLitg  (HGraef) 


10. 


709 


Goethe  n.  das  Kruzifix,  Eath  87,  1.  [7io 

Johann  Georg  Hamanns  hierophantische  Briefe  —  EKflhn,  Bef  6, 2.  [7 1 1 

Johann  y.  Heppenheim,  gen.  y.  Saal,  ein  Mainzer  Domh.  des  17.  Jh 

HScbrohe,  in  Stad.  ans  Knnst  n.  Cksch.  FSchneidergew ,  FreibHerder. 

[711 

Entwicklangsgescb.  (jedanke  bei  Herder  —  LPoeadzy,  DissMfinster  (105). 

[713 

Briefe  y.  Karl  Philipp  Conz  n.  Karl  Friedr.  Standlin  an  Herder  —  P 
Trommsdorff,  ZBficherfr  10,  9.  [714 

Kant.  Schiller.  Goethe.  Qea.  Aufsätze  —  K Vorländer,  LpzDfirr  (14, 
294).  [715 

Kants  Auffassung  y.  d.  Bibel  —  ESänger,  Kantstu  11,  3/4.  [7i6 

Leibniz  et  Forganlsation  relig.  de  la  terre  d*apr^  des  doc.  inöd.  — 
JBaruzi,  PaAlcan  (524).  [7 17 

„Mair."  Jobann  Gottfried  „Leszing"  ~  TDie8tel,BeiSäcb8Kg20.  [7i8 
Lessings  „philosopfaY  of  religion"  —  JLindsay,  BiblSa  63,  252.       [7i9 
Johann  Bist,  der  Pfarrer  y.  Wedel  --  HAFick,  HambSchloersmann(16) 
—  UnsereKircbenliederdicbter  14.  [730 

Benjamin  Schmolck,  d.  scbles.  Liederdichter  —  KKobe,  StuPbiladY 
(78).  [711 

Friedrich  Karl  Graf  Scbönborn,  BeichsYizekanzler  u.  Bischof  y.  Bam- 
berg u.  Würzburg  (1674-1746)  —  CvHohenlohe,  WienMayer  (42)  = 
VortrAbbLeoGes  26.  [721 

Anna  Maria  Yon  SchQrmann  ~  BNeüser,  NorduSöd  30,  1.  [733 

Philipp  Jakob  Spener  2.  3   --  PGrünberg,  rSBck,  ThLztg  32,  2.   [734 
Z.  Entstehungsgescb.  der  durch  Job.  Kasp.   Thürriegel  eingeführten 
deut.  Kolonie  a.  d.  Sierra  Morena  1767—77  —  JWeifs,  HiPoBlä  138, 
12.  [73* 

Ansbach  er  Kircheninventarium  a.  d.  17.  Jb.   —  KSchombaum,  Jber 

HYMittelfranken  53.  [72fi 

Säkularisation  des  Bist   Halberstadt  u.  s.  EiuYerleibung  in  d.  Bran- 

dcnb.-preufs.  Staat  1648—00  —  F Wagner,  ZHarzV  38,  2  (05).  [737 
Mainzer   Geistlichkeit  während  der  ersten  franz.  Herrsch,   am   Rhein 

1792-93  ~  KGBockenbeimer,  in  Stud.  aus  Kunst  u.  Gesch.  FSchneider 

gew.,  FreibHerder.  [738 

Beitr.  z.  Aberglauben  der  evang.  Masur^  in  früh.  Zeiten  —  Bü<£ler, 

MittLitGesMasoYia  11.  [7  39 

Mühlb äuser  Hexenprozesse a.  d.  J.  1659  u.  1660  — KYKauffungen,  Mfihlh 

Geschicbtsblä  7.  [7 so 

Erneuerte  n.  erweiterte  Weisungen  gegen  die  pbersteir.  Protestanten  a. 

d.  J.  1764  —  KReifsenberger,  JbOesGProtÖsterr  27.  [7ti 
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OeDenlkirchenvisitation  im  Fürstent.  Wohlan  1656  o.  1657.  —  FSool- 
ietiu,  LiegnitzHeinze  (6,  160)  »■  ürkmidensammlGETKrSchles  1.  [7Sl 


<YerefonD.  Kerken  in  Nederland  en  de  zending  in  Oost-IndiS  in  de  da- 
gen  der  Oost-ind.  Comp.  ~  CWTvanBoetzdaerranDnbbeldam,  Dias 
Utrecht  (358).  [788 

J.  Scharp.  Een  predik.  nit  den  patristtentijd  —  HHBarger,  Bottera(8, 
183).  [784 

Miltons  nn  and  death  —  JSPTatlock,  ModLangNoDec.  [788 

Belig.  factors  in  the  Convention  parliament  —  LFBrown,  EnglHBey  22, 

85.  [788 

Henry  Martyn  —  MSehlnnk,  AMissZ  34,  Beibl  1.  [787 


-Orient  dans  la  litt.  fraa^alBe  an  17.  et  an  18.  s.  »  FMartino,  ThiPa 

Hacbette  (3V8).  [7  88 

Assembl^s  dn  clerg^  sons  Tancien  r^me  —  LBourlon,  PaBlond  (128).  [789 
€eqne  fht  la  „cabale  des  d^vota*'  1630—60   —   JdeLaBriäre,   PaBlond 

(63).  [740 

€on8eil  r.  et  les  nonveanx  convertis  en  1698  et  1699  —  NWeils,  SocH 

ProtFrangBnll  55,  11/12.  [741 

Pbilosophes  et  la  societ^  franc.  (an  XYIII.  8.)  —  FBmnetiere,  B6v2Mo 

(76)  36,  3.  [741 

Oonvent  Jansen,  an  XVIII.  a.  (Gazier,  Une  anite.arbiat  dePort^Boyal)  — 

PBliard,  Etndes  5/XL  [748 

Lettre  a  Teveqne  de  Montpellier  anr  la  aignatnre  dn  Formnlaire  et  anr 

le  aerment  rel.  a  rimmacnlee-conoeption  (1724)  —  NPetitpied,  Intern 

ThZ  07,  1/3.  [744 

ProTinzialkonzil  v.  Emlrnm  im  J.  1727.    £.  kircbenreohtl.   Beitr.  znr 

Janaeniatengeach.  —  PAEiracb,  ArcbKatbKr  87,  1.  [748 

Esaai  anr  Pierre  Bayle  —  JDelvolve,  ThePaAlcan  (445).  [746 

Pierre  Bayle  —  JHerbeck,  HiPoBlä  138,  12.  ,  [747 

Sar  la  tombe  de  Bernier  (f  1806)  —  PDndon,  Etndes  5/XI.  [748 

Boaanet  et  la  acienoe  8acr6e  —  HdeLacombe,  Corresp  10/IV.  [749 
Lonia  XIV  et   le  protectcur  dea  for9ata  Benoit  Calandrini  1704  — 

PFontbmne-Berbinan,  SocHProtFran^Ball  55,  11/12.  [780 

Ven.  pto  Endea  (1601—80)  —  HJoly,  PaGabalda  07  (3,  211).  [781 
Pension  in  exile  —  HScott,  DnblRevOct.  [782 

Memoires  de  Godefroi  Hermant  111.  (1656-57)  —  pAGazier,  PaPlon- 

Nonrrit  (622).  [T88 

Ancien  derg^  de  Paria.    M.  Langier  de  Beanrecneil  (1712—94)  — 

CDemonoay,  PaEcProfeaa  (3,  94).  [7  84 

Testament  de  M.  Le  Ganffre  1645  —  BAllier,  BeyParia  lAX.  [768 
Madame  Loniae  de  France,  la  ven.  Tb^r^  de  Saint-Angn8tin(1787 

bia  87)  —  GeoffiroydeGrandmaiaon.  PaGabalda  (5,  213).  [788 

Pena^es  de  Paseal,  ed.  de  Port-Roy al,  corr.  et  compl.  —  edAGazier,  Pa 

SocPranj  (613).  [787 

Opnacnlea  cboia.  de  Ptoeal,  ed.  n.  —  pVGurand,  PaBlond  (80).  [788 
Däfenae  de  Paacal.    Paacal  eat-il  nn  faoaaaire?  —  ALefranc,  Pa  (74)  ans 

fevPolitLitt.  [789 

Ethik  Paacala,  e.  biat.  Stndie  —  AKöater,  TübMohr  (15,  172).  [769 

Id^ea  moralea  de  M^  de  S^vignö  —  JCalvet,  PaBlond  (127).  [76t 
Voltairiana  —  AFitger,  BremerBeitr  1,  2.  [761 
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Commanaat^  relig.  de  femmes  dans  le  dioc.  d'Anj^ers  en  1790  —  P 
üznrean,  ADge»Germaioft6raa8in  (28)  ansM^mSod^Angera  05.      [76S 

ConfrMe  de  eharit«  de  V^zelay  (1661—1717)  —  APiasier,  AYallon 
Qrand  (10)  aiuBoUSocEtATalloD.  [7(4 

Pietro  Giannonee  rantidericaliBmo  napoletano  stii  primi  del  setteceDto  — 

GAAodriulli,  ArchStIt  88,  8.  [7  es 

Epistolario  ms.  del  padre  G.  Grandi  (1671—1742)  —  LFerrari,  AichSt 

Lomb  33,  11.  [766 

Agoetino  Stefani  Kfinstler,  StaatamanH  tl  Bischof  in  Deiitachl.  —  E 

Krenscb,  InternTfaZ  07,  iß.  [767 

B.  Sebastiano  Valfrö  oel  1706  —  VPapa,  TorinCehmza  (343).  [768 
Lettre  de  Gaillaame  Catel  ä  Peiresc  (n.  a.  über  VaDlni)  —   JGerig, 

AnnMidiJal.  [769^ 

Missionario  e  sinologo  piemontese  in  Cina  nel  8.  17.  —  CSfona,  Mise 

Stital  10/11.  [77<^ 

Cervantes  et  leii  cardinau  Acqaaviya  et  Colonna  —  AMoielFatio,  Ball 
BispJnl-Sept.  =.z.^==  [^^i 

S^minaristes  martyrs  on  oonfessears  de  la  foi  pendant  la  B^voL  fran^  — 

JDelbrel,  TonlonseSCyprien  (28.  78).  [771 

Conspiration  ma^nnique  de  1789  —  GBord,  Corresp.  26AV.  [77  a 

Texte  ined.  snr  la  l^gislation  oonc.  les  biens  des  religionnaires  fiigitifa 

(22.  germ.  an  Vi)  —  JPannier,  SocHProtFran^Boll  ö6,  11/12.  [77« 
Politiqne  relig.  de  Conthon  —  FChambon,  B^yFranc  14/lX.  (776^ 

Un  epicnrien  sons  la  Terrenr.  Heranlt  de  Söchelles  (1759—94)  — 

EDard,  PaPerrin  (388).  [776 

Une  victime  de  la  r^vol.  Ben^  Yall^e,  demier  cnr^  ...  de  Pithienville 

(1750    94)  —  Laoglois,  EvrenxGuillemare  (16,  104).  [777 

Clerg^  P^rigoardin  pendant  la  persäo.  r^volul   —   BdeBoysson,  Pa 

Picard  (19,  340).  -  [77g 

T  The  neiv  age  &  its  creed,  being  the  Merrick  lectores  for  1905/6,  Cincin- 

natiJenningsAGrabam  (175).  [779 

Beligiöse  Bevolation.    Betrachtungen  Q.  d.  Stand  des  gegenw.  geistl.  Le> 

bens  —  PBembard,  DresdCbrVerlagsh  (56).  [786 

Cbristianity  in  tbe  modern  world  —  DSCairos,  LonHodder  (330).  [78 1 
Phases  of  relig.  reconstmetion  —  JCollier,  HibbJ  5,  1.  [781 

Zeitgenöss.  urteile  ü.  d  Cbristent.  —  EGStende,  BewGl  43,  1.  [788 
Eir*  hen  n.  Sekten  der  Gegenwart,  2.  A.  —  EKalb,  StcEvangGes  07  (1^ 

654).  [784 

Individnalismo  etico  nel  8.19.  —  GCalö,  AttiBAcSciMorPolNap  37.  [786 
Caractere  relig.  dn  socialisme  —  EDolleans,  PaLaroseftTenin  (26)  ana 

BevEconPol.  [786 

Tansendjähr.  Beicb.    Eine  Streitschrift  gegen  Ellen  Key  n.  den  raidik. 

" '  " 787 

788 
78» 
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ütopisrnns  —  YNorström,  üMLangfeldt,  LpzDieterich  (7,  144). 
19.  B.  Esqoisses  litt,  et  morales,  1. 1 V.  —  Longhaye,  PaBetanx  (462). 
Gesch.  der  Intern.  Konferenz  f.  Jadenmission,  JbBvJndenm  1. 
Statist.  Übers,  der  heutigen  Jadenmiss.  —  LMeyer,  JbEvJadenm,  1. 


Qaestion  romaine  en  1805  —  PDadon,  Etades  20/XI.  [791 

[Poln.]  Aas  der  Gesch.  der  heiligen  Kapitole  z.  Z.  des  Pontifikates  tod 

Leo  XII.  a.  Pias  VIII.  1823— 30  —  FStarowieJ8ki,Krakau(32n.  [791 
Pp.  Pias  X.  in  Leben  n.  Wort  —  AHarchesan,  fiKArtho,  EinsiedelnSen* 

»iger  (627).  [79a 

Papst  Pins  X.    Ein  Bild  kirchl.  Beformt&tigk.  —  AHoch,  LpsHüUeff- 

Mann  (9,  250).  [t9« 
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Piiu  X.  als  kirchl.  Beformator,  HiFoBla  188,  10.  [79ft 

Papal  ctimmiBsion  A  tbe  Pentateach  —  GABriggs&EVHfigel,  LoDLoDg« 

mans  286d.  [79$ 

Enzyklika  Papst  Pias*  X.  v.  10.  Aug.  1906  an  d.  franz.  Episkopat,  Arch 

'797 
798 
799 


KathKr  87,  1. 
Stadien  z.  kath.  Frömmigkeit  —  W£S,  CfarW  21,  1 
Sjllabns  an  20.  s.  —  HHello,  PaBetanx  (71). 

Moderner  Staat_n.  röm.  Kirche  nach  Hoensbroeohs  kirchenpol.  Progr.  — 

'800 
801 
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EHanviller,  PreieW  6,  16. 
Notes  d'eccl^ologie  —  EMichaud,  IntemThZ  07,  1/8. 
Radikaler  Beformkatholizisrnns  —  LSaner,  SfiddentHh  07,  1. 
Oontre  Boioe.    La  bataiUe  antid^ricale  en  Earope.  282  imagea  fran^aSses, 

italiennee  ftc  —  JGrand-Carteret,  PaMichand  (319).  [80S 

Qnestions  actuelles.   Aprte  nne  visite  an  Vatican  —  FBnmetiere,  PaPerrin 

(26,  409;.  [804 

ün  nM»  de  F^lise  de  Franee  (1800—1900),  4.  6ä,  —  Bannard,  Pa 

Ponsdelgne  (8,  589).  [80S 

Mission  de  Chateaabriand  a  Berlin  (1821)  —  CdeLom^nie,  Corresp. 

25/X.  [806 

La  crise  doctrinale  dans  FEglise  cath.-rom.  en  France  (cont.)  —  EMicband, 

BevintemTb  14,  65.  [807 

Kampf  der  kirchl.  Bichtongen  i.  d.  Inth.  Kirche  Frankreichs  n.  bei  nns  — 

EHaapt,  DentEyBla  32,  1.  [808 

Belig.  Bewegung  in  Frankreich  n.  Italien  —  OKnntzemüller ,  PrenTSjbft 
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Alte  pder  der  neue  Jesus?  —  EStein,  BarmMQller  (32).  [ii22 

Jesus  u.  s.  Botschaft  i.  deut.  Gewand  —  BHeinecke,  StuStiecker&Schröder 
(12,  129).  [112» 

War  Jesus  Ekstatiker?  —  OHoltzmann,  rPWSchmiedel,  GöttGelAnz  169, 

3.  [1124 

Jesus  u.  d.  Fanatiker  —  AKönig,  DeutKultnr  2,  24.  [ii26 

Jesu  Irrtumslosigkeit  —  LLemme,  GrIichterfeldeBunge  (43)  =  BiblZeit 

uStreitfr  3,  1.  [112S 

Menschensohn.    Jesu  Selbstzeugnis  f.  s.  messian.  Würde  —  FTiUmann, 

FraibHerder  (7,  181)  »  BiblStn  12,  1/2.  [ii27 

Dauer  der  öff.  Wirksamkeit  Jesu   —  JBZellinger,  MünstAschendorff  (3, 

107).  [1128 

Steine  u.  Tiere  i.  d.  Yersuchungsgesch.  —  FSpitta,  ZNeutW  8,  1.  [1129 
Becher  beim  Ftasahmahl  —  ders.  ebd.  [iiso 

Leidensstätten  Jesu  —  Thomson,  BewGl  43,  4.  [iisi 

Agony  in  the  Garden  —  AEGarvie,  Exp  7,  14.  [1132 

Verhör  u.  der  Tod  Jesu  Christi  —  JStalker,  QMLangenau,  BerlWameck 

(8,  264).  [1133 

Immagini  piu  antiche  di  Gristo  —  DiGorsi,  SecXX  5,  4.  [1134 


[Johannes]    Temoignage  du  4.  evangile  sur  son  auteur  —  GBruston, 

BeyThPhilos  39,  6.  [li36 

Idees  de  M.  Loisy  sur  le  4.  Evangile  —  (X^uvin,  PaBeauchesne  (300). 

[1136 

Johanneische  Studien  1.  —  EvDobschütz,  ZNeutW  8,  1.  [11S7 

Origine  du  4.  evangile  —  Lepin,  PaLetouzey&Ane  (11,  509).  [ii38 

Mater  dolorosa  u.  d.  Lieblingsjünger  des  Johannesevangeliums  mit  e.  Anh. 

ü.  d.  Komposition  dieses  Ev.  —  DVölter,  StrafsbHeitz  (30).  [ii89 
Z.  Heimatkunde  des  Ev.  Johannes  —  TZahn,  NKrlZ  18,  4.  [luo 

Sons  of  thunder  —  JBHarris,  Exp  7,  14.  [lUi 

Joh.  1,  1.  2  —  ENestle,  ZNeutW  8,  1.  [ii4» 

Offenbarung  Johannes  1.    Die  deutsche  krit  Forschung  —  AMeyer,  Th 

Ru  10,  4.  [114» 

Nnmber  of  the  beast:  a  warning  against  Mithras  worship  —  TBams, 

Exp  7,  15.  [1144 

Prof.  Hamack  u.  die  Schriften  des  Lukas  —  FBlais,  BeiFördChrThll,2. 

[1146 

Hainacks  „Lukas  der  Arzt'*  —  GQemen,  ThBu  10,  4.  [1146 

Acts  of  the  Apostles  1—12,  17  —  AMadaren,  LonHodder  (406).    [1147 
AcU  27,  17  —  ENestie,  ZNeutW  8,  1.  [ii48 


St  Paolos,  2.  Bd.  —  PWFarrar,  FrankfBrandner  (S.  249-516).   [il49 
Bömische  Legenden  t.  d.  Aposteln  Paulus  u.  Petrus  —  YBydberg,  üJ 
Fredb&rj,  WismarBartholdi  (125).  [1160 

Gospel  acc.  to  St  Paul  —  WPDaBoae,  LonLongmans  (312).  [iisi 

Paul  the  mystic  —  JMCampbell,  LonMelrose  (294).  [ii62 

Paulus  fiber  d.  Sünde  u.  d.  Judentum  seiner  Zeit  —   KStier,  ProtMh 


11,2. 

Hypothese-Völter 


HÜMeyboom,  ThTijds  41,  2. 


Paul  the  Apostle,  episües  to  the  Colossians  ft  to  Philemon  —  edALWil- 


liams,  CambrUniyPr  (282). 
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Date  of  St  F^ula  epistle  to  the  GaUtians  —  DBoand,  CambrüniTPr  (80). 

filft« 
ItftT 


Epistie  of  James  as  a  stonhoase  of  the  aayiDgs  of  Jeeoa  —   GCorrie 

Martin,  Exp  7,  14.  [iiss 

Konnte  Petras  Griechisoh?  —  Tfieyer,  EvKntg  81,  12/13.  [ili9 

Eist  Stadien  s.  Hebräerbrief  L:   Die  alt  lat  Komm.  s.  Hebr.  ^ 

EBiggeobach,  LraDeiobert  (10,  243)  »  ForadiGNeatKanoa  8.      [tise 

literar. Bätsei  des  Hebräerbriefs  ~  WWrede,  rBKnopf,  ThLrtg  82, 6.  ft lei 

Notion  da  fils  de  Dien  dans  Fepltre  aoz  Hebreox  —  CBroston,  FaPucfa- 

bacher  (43)  aas  Be^Th  16,  1.  [1162 

OA  fupyy^^Mif  nAtegw  fatai  Ij  oü  (J^Sax^  4,  4)  —  EBaonigati, Bit 
StOrSaTeol  8,  8.  [iits 

8.  book  of  Esdras  k  the  Tridentine  canon  —  HPope,  JThSta  1.   fusi 
Komposition  des  äthiop.  flenochbaches  —  HAppel,  DissBost  (80).  [i  its 
Copüo  fragment  attrib.  to  James  the  brother  of  the  Lord  —  EOWin- 
stedt,  JThSta  1.  [vi%% 

Original  langoage  of  the  Syriac  Acts  of  Jo  hn  —  BHGonnolly,  JThSta  1. 

[1167 

Note  sar  deuz  oavrages  apocr.  arabes  intit:  Testament  de  Notre 
Seignear  —  PDib,  BevOrChr  1,  4.  [iits 

Epistolae  Clementis  —  ENesüe,  ZNeatW  8,  1.  [iiS9 

1.  Clemensbrief  in  altkopt  Übers.  —  KSchmidt,  SbPreafsAk  8A0,  aodi 

selbst,  BerlBeimer  (11).  [tl70 

Ist  der  2.  Klemensbrief  ein  einheitl.  Ganzes?  —  WSchfiHder,  ZKg  28,  1. 

[1171 

Kiemen s  ▼.  Alexandrien  u.  s.  Erkenntnisprinzipien  —  WScherer, 
MOnchLentner  (4,  83).  [ii73 

Psychologie  des  Clemens  von  Alexandrien  im  Yerh.  s.  s.  Ethik  —  GVer- 
.    kayl,  DissLpz  06  (92).  [1179 

Hegemon  ins,  acta  Archelai  —  edCHBeeson,  rJLeipoldt,  ThLbl  ^,15. 

[1174 

Angebl.  Hippolyt Schriften  —  FXFunk,  ThQs  89,  2.  [ins 

Angebl.  Schrift  Hippolyts  —  KHoll,  ZKg  28,  1.  [11 7« 

Magier  in  Josephas  Antiq.  XX  —  ENestle,  ZNeatW  8,  1.  [ii77 

Iren  aus  Schrift  z.  Erweise  der  apostol.  YerkOndigong,   rNBonwetsch, 

ThLztg  82,  6.  [1178 

Irenaeas  on  the  apostdical  preaching  —  JBHarris,  Exp  7,  15.  [11 79 
Zar  neaentdeckten  Schrift  des  Irenäas  —  HKoch,  ZNeatW  8,  1.  [118S 
Irenäas*  Schrift  z.  Erweise  der  apost  Yerkündigang,  rJLeipoldt^  LZbl  ^, 

17.  [\\%\ 

Didascalia  della  chiesa  primitiva  a  proposito  di  an*  (mera  receDtemento 

scoperta  di  S.  Ireneo  —  üManacd,  BivStCrSdTeol  3,  2.  [li63 

Lucian  i.  d.  Literatar  a.  Kanst  der  Benaissanoe  —  PScbalze,  PrDessao, 

06  (19).  [118S 

Prologaee  bibliques  d*origine  Marcionite  —  DDeBrayne,  rAHamack,  Th 

Lztg  32,  5.  [1184 

S&ndenyergebang  bei  Origenes  ~  JStafler,  ZKathTh  81,  2.         [118* 

Didache  bei  Cyprian?  —  HKoch,  ZNeatW  8,  1.  [1186 

Z.  Metaphysik  des  Philos.  L.  A.  Seneca  —  FvHagen,  DissErlang  (46). 

[1187 
War  Tertallian  Priester?  ~  HKoch,  HJb  28,  1.  [U88 

Tenth-oentary  fragment  of  Tertallian's  apology  —  ASoater,  JThSta  1.  [11 89 
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TertTÜlien  de  praeecriptione  haeretiooram  ^  pPdeLabriolle,PaPicard(114) 

—  TextesDocEtHChriBt.  [il90 
Tertnlüan  ady.  Praxdan  —  hEEroymaim,  TabMohr  (88)  =>  SammlAasgew 

KrDoggeMhQuell  2,  8.  [lt9i 

Tertallien  de  Yienne  —  Ad^Alea,  BeTPhilLitHAnc  81,  1.  [ll9l 

Chriatl.  Gottesglaube.     8.  Yoigeach.  a.  ürgeach.    —   OHoltanana, 

Giefol^pelmaiiii  05  (8,  80)  —  YortrHeesThFerienk  2.  [lidl 

HeidD.  ünprang  der  Dreieinigkeits lehre  —  WSoltan,  VossZtgÖei  6. 

[1194 

<iaicQnqae  Tolt  aalTos  esse  —  BHlfalden,  JThSta  1.  [ll9i 

Bible  doctrine  ofthe  atonement  —  HGBeechiDg&AKatme,  LonMorray 

(124).  [1196 

Zakunftshoffnangen  des  UrcfarUtentnnu  —  BKnopf,  TabMohr  (64) 

—  HeligionagVolksbü  1,  18.  [il97 
Zukunft  der  Menschheit  als  Gattung  u.  d.  Lehre  der  h.  Kirchenväter  — 

ABohling,  LpsBeck  (4,  369).  [il98 

£88äertnm,  Urchristentum  u.  d.  „Abfall",  2.A.  —  FWyfs,  fiemFrancke 

(8).  [1199 

Einsetzung  der  Taufe  u.  des  Abendmahls  n.  d.  mod.  Kritik  —  H 

Bahlenbeck,  GüterslBertelsmann  (30).  [iSOO 

Lords  command  to  baj^tize  —  FHChase.  JThStu  1.  [i20l 

Oeistestaufe  im  Urchristentum  —  HAlberts,  Steglitz-BerlAlberts  (175). 

[HO? 

Vorlesung  heiliger  Schriften  im  Gottesd.  1.  Bis  z.  Entst.  der  altkath. 

Kirche  —  PGlaue,  BerlDuncker  (86).  [isos 

Vierteilnng  des  nentest.  Kanons  —  ENestle,  ZNentW  8,  1.  [i204 

Schwur  auf  das  Evangelium  —  ders.  ebd.  [isoft 

Wo  man,  her  position  k  influenoe  in  Ancient  Greece  Ss  Rome  &  among 

the  early  Christians  —  JDonaldson,  LonLongmans  (286).  [isoe 

Question  du  Service  milit  chez  les  chretiens  des  premiers  siedes  — 

EVacandart,  BevPratApolog  2.  [1207 

Bibliografia  d*archeologia  crist  1906,  NBollArchCrlst  12,  8/4.  [1208 
Christliche  Antike  —  CAldenhoven,  Nat  24,  25/6. 
Christi.  Antike  —  JStr^gowski,  MfinchAZlgBei  64. 
Pitture  della  basilica  primitiva  di  S.  demente  —  JWilpert,  M< 

26,  8/4. 
Oraffito  di  senso  liturgico  nel  dmetero  di  Commodilla  —  GrCeli, 

ArchCrist  12,  3/4. 
Antioo  bassorilievo  oon  rappres.  eucaristica  —  FBulic,  ebd. 
Yogel  Phönix  u.  die  ersten  Christen  —  EKlein,  Bef  6,  11. 


JDFin  du  paganisme,  5.  ed.  —  GBoissier,  PaHachette  (399,  456).       [l2U 

Z.  Bede  Konstantins  an  die  Yersammlung  der  Heiligen  —  JMPAttisch, 

Bl&GySchulw  43,  72.  ,  [12U 

Bapteme  de  Clovis  —  LLevillain,  BiblEcChartes  67,  5/6.  [1217 

Condemnation  of  Pape  Honorius  —  JChapman,  DublBev  1.         [i2i8 

Padri  spirituali  nei  monasteri  d*Oriente  e  la  storia  della  confessione 
sacramentale  —  APalmieri,  BivStCrSdTeol  3,  2.  fi2i9 

Baptdme  dee  Armeniens,  des  Georgiens  ...  par  8.  Gregoire  —  N 
Marr,  rAnalBoll  26,  1.  [1220 

£infCLhrung  des  Weihnachtsfestes  in  Konstantinopel  —  KLAbeck,  HJb 
28,  1.  1221] 

Etudes  sur  Thist.  de  la  litterature  latine  dans  les  Gaules.   Lesderniers 
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eeriTaini  profanes  Qm  FtaiegyriBtes ;  Aiuone;  le  Qaerolos,  Ratilias  N*- 
matianns)  —  BFichon,  FftLerouz  06  (9,  328).  [1222 

Iberica  —  OrLemm,  MemAdmpScaSPetenb  7.,  rAiialBoll26,l.    [t22» 
Sulla  profeeaione  di  Tita  yerg.  neue  nobili  famigUe  roman.  daü*  era  oo- 
stantuL  ai  primordi  del  sec  Y.  e  snlla  inflaenza  eserdt.  da  a.  Melania 
Ginnioie  —  BampolladelTindaro,  BivStBened  2,  5.  [i224 

Blstoiiee  d'Ahoudemmeh  et  de  Marouta  suivies  da  tiaite  d^Ahon- 
demmeh  sor  rhomme  —  FNau,  PatrolOr  3,  1—120,  rAnalBoU  26,  1. 

[I22ft 

8t  Jobn  Chrysostom  m^  Ugwfijvris  —  edJANaim,  rAJfilidier,  Tb 

Lzl^  32,  8.  [t22e 

Epipbanins  CL  d.  unterschied  ▼.  Hebr.  u.  Syrisch  —  ENestle,  ZAlt- 

teetW  27,  1.  [i227 

Fkpias  bei  Ensebins  —  FBlaTs,  BeiFordChrTh  11,  2.  [122» 

De  Gregorii  Nazianseni  orationibas  fonebribus  —  XHfirth,  Strafsb 

TrQbner  (6,  159)  »  DissFhüolArgSel  12,  1.  [t22» 

Nene  Funde  in  der  Menas- Stadt  (Kann  Abtun)  —  CMKanfionann,  BömQoa 

20,  4.  [1230 

Antonr  d*an  fragm.  de  Philippe  de  Slde  —  DSermys,   MelArchHiBt 

26,  3/4.  [12S1 

Analyse  de  Thist.  de  Babban  Bar  Edta,  meine  nest  da  68.  —  AScher, 

BeyOrChr  1,  4.  [12S2 

(Eayres  de  Schenoadi.  Texte  copte  et  trad«  fran^.  1,  l  — EAmelinean, 

PaLeroux  (112,  164).  [t23» 

Eschatologie  des  hL  Ambrosius  —  JENiederhaber ,  PaderbSchoningh, 

(12,  274)  —  ForschChrLitDgmg  3.  [i294 

Primat  des  Willens  vor  dem  Intellekt  bei  Avgiuitlii  —  OZftnker,  Gütersl 

Bertelsmann  (150)  »  Beitrl^rdChrTh  11,  1.  [iss» 

Preaching  &  teaching  aoc.  to  S.  Augustine.    Being  a  new  transl.  of  bis 

De  doctrina  christiana  IV  &  De  rudibos  catechizandis  —  edWJVBaker 

&GBickersteth,  LonMowbray  (170).  [i2se 

Hl.  Aogustinus  als  Pftdagog  u.  s.  Bedeutung  f.  d.  Gesch.  der  Bildung  — 

FXE^iersdorfer,  FreibHerder  (5, 14,  238)  »  StraTshThStu  3/4.  [i2S7 
Lehre  des  hl.  Augnstin  vom  Sakramente  der  Eucharistie  —  OBlank, 

PaderbSchoningh  (6,  136).  [12I8 

Ouyrages  de  Petilianus,  ev.  donatiste  de  Constantine  (fin)  —  PMon- 

oeaux,  BeTPhilolIitHAnc  31,  1.  [12S» 


iLectures  histor.  Histoire  de  moyen  ige  (395—1270),  n.  ed.  —  CT 
Langiois,  PaHachette  (16,  563).  [t24» 

l^lise  cath.  1.  Le  chef  de  TegUse,  2.  Tegl.  et  les  sodetes  humaines  — 
MoDsabre,  PaLethielleux  (127).  [i24i 

Eulturgesch.  des  Mittelalters,  2.  A.  I  —  GGrupp,  PaderbSchoningh  (11, 

458).  [1242 

Catal.  des  ms.  de  la  bibl.  r.  de  Belgique,  VI:  Hist.  des  ordres  relig.  et 
des  eglises  partic.  —  JvdGheyn,  BruxLamertin  06  (11,  778).        [i24S 

Manuscrits  de  raoc.  biblioih.  de  Tabbaye  de  Bonport  —  EDeville,  Bot 
Bibl  16,  9/12.  [1244 

Aus  englischen  Bibliotheken  I  —  WLevison,  NArchGesAltDentGk  32,  2. 

[124S 

Hss.  des  Kl.  Santa  Maria  de  Ripoll  —  RBeer,  WienHölder  (112)  aas  Sb 

AkadWiss.  [l246 

Dragoniurkunden  —  EMayer,  MittlnstOstGf  28,  1.        ^  i    [t24T 
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BdgeBta  pontificum  romanornm  I  —  PFKehr,  rByNostitz-Bieneck, 
HJb  28,  1.  [1348 

Bqss.  Publikation  z.  päpstl.  Diplomatik  (N.  Liehatschev,  Ein  Brief  Papat 
Pias*  y.  an  Zar  Iwan  d.  Schredd.  im  Zash.  mit  der  Frage  der  Papst- 
breyen,  St.  Petersburg  06,  175  S.  22  Taf.)  —  BGSalomon,  NArchGes 
ÄltDeatGk  32,  2.       ,  [1349 

Gardinaax  de  la  S.  Eglise  Bomaine  issns  de  noble  race  —  PBaatoal, 
EivColArald  4,  5.  [i250 

Neuauflagen  auf  d.  klreheiireehtl.  Gebiete  —  MHofmann ,  ZKathTh  31, 

2.  [isfti 

Zur  irischen  Kanonensammlung  —  BThumeysen,  ZGeltPhil  6,  1.  [i2ftl 
Orden  u.  Kongregationen  der  kath.  Kirche,  2.  A.  1.  —  MHeimbucher, 

PaderbSchöningh  (8,  523).  [126» 

Ablasse  der  r5m.  Kirche  vor  Innocenz  m.  —  NPaulus,  HJb  28, 1.  {1254 
3  Ablafsbriefe  a.  d.  ehem.  DominikanerkL  in  Wflrzburg  z.  Z.  des  Beginns 

der  Bef.  u.  deren  Würdigung  8.  —  JStufler,  ZKathTh  81,  2.  [1255 
Pririlegio  Aragonese  d'indulto  del  1497  a  pro  di  tre  Teramani  —  !E^a- 

vini,  BivAbruz  21,  9  (06).  [i25« 

History  of  the  inquisition  of  Spain  III.  —  HCLea ,  Lonliacmillan  (588). 

[1257 

Mittelalter!.  Scholastik  n.  ihrem  Umfange  u.  Char.,  HiPoBlä  139,  5. 

[1268 

Scholastik  u.  moderne  Philosophie  —  JBelsmer,  StilCaLa  2.  [1269 

Crottesbm'.  u.  Erkennbarkeit  Gottes  von  Anselm   ▼.  Canterbuiy  bis   z. 

Bene  Sescartes  —  OJasniewicz,  DissErl  (56).  [1260 

Groupe  mystique  allemand  —  MdeYillermont,  BruxDewit  (9,  469).  [i26i 


Beordinations.    Etüde  sur  le  sacr.  de  Tordre  —  LSaltet,  PaLecoffre 
(7,  419).  [1262 

Ordo  missae  sec.  missale  romanum  —  hHLietzmann,  BonnMarcusJ^ 
Weber  (23)  «  KlTexte  19.  [i265 

Preds  canon.  sur  Fapplication  du  s.  sacrifice  de  la  messe  —  Bayle,  Pa 
LibrSPeres  (60).  [1264 

Z.  Gesch.  der  mittelalt.  Liturgie  —  JSchnitzer,ManchAZtgBei68.[i265 
liturg.  Gewandung  im  Oodd.  u.  Orient  nach  ürspr.  u.  Entwicklung,  Ver- 
wendung u.  Symbolik  —  JBraun,  FreibHerder  (24,  797).  [i266 
Mattino  di  Pasqua  nella  storia  liturgica,  CivCatt  öd,  1363.  [i267 
Slavische  Liturgie  in  Polen  —  FKidrii,  ArchSlavPhil  28,  4.  [1268 
liturgy  of  Toledo  —  WBarry,  DublBev  1.                                        [1269 
Garmina  scripturarum  sc.  antiphonas  et  resp^onsoria  ex  sacro  scripturae 
fönte  in  libros  liturg.  s.  ecclesiae  rom.  derivata  —  GMarbach,  Argent 
LeBoux  (140,  595).                                                                       j;i270 
Origines  du  chant  romain.    Lantiphonaire  gregorien  —  AGastoue,  Pa 
Picard  (12,  307).                                                                            [i27l 
Etüde  de  chant  gregorien  —  ALhoumeau,  AngersSirandeau  (144).    [i272 
Te  Deum  ou  illatio?    Contrib.  a  Thist  de  Teuchologie  lat.  —  PCagin, 
OxfParker  (31,  594)  —  ScriptoriumSolesm  1,  1.  [i278 


Zu  den  Mysterienspielen  — FESchneegans,  ZBomanPhilol 31, 2.  [1274 

Sacra  rappresentazione  in  Logudorese  ristamp.  ed  ill.  —  MSterzi,  Dresd 

06  (18,  90)  =  GesBomlit  11.  [i275 

Idee  der  mittelalterl.  Totentänze  —  HOlbertz,  DeutGeschichtsblä  1.  [i276 
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Honorius  Augustodunensis  —  JAEndres,  rMManitius,  DeutLzIg 

28,  12.  [1298 
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Di  iin  vocabolo  oscuro  nell*  iacrizioae  Teronese  del  ?e8C  Oberto  (992 
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AugPtonaia  1,  6.  [isii 
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Kard.  Giord«  Orsini  —  EKönig,  rAHuyskens,  HJb  28,  1.  [isit 
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Bflohldiii  vom  vollk.  Leben.  Eine  deatsche  Theologie  —  hHBüttner, 
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Studier  over  vore  reformatorers  nadverlaere  1  —  VAmmmidsen,  Teol 
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Hl.  Birgitta  t.  Schweden  —  EErogh-Tonning,  KemptenKoael  (8,  142) 
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BHetro  Petroni  Senese  e  la  conrerBione  del  Boccaccio  —  GTraversari, 

BaasPngl  22,  3/4.  [1SS4 

Dante  Si  his  Italj  ~  LBagg,  LonMethaen  12B6d.  [issft 
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InTettive  di  Bartolomeo  Facio  contro  Lorenzo  Yalla  —  Valentini,  itend 
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Jacopone   da  Todi  —  GTrabalza,  PMisciatelli ,  GNavone,  GBertoni» 

AugPemsia  1,  11/12.  [iS4i 
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MEemmerich,  MünchCallwej  (167).  [isto 

Abhandlungen   fiber  Corveyer  Gescfaiohtschmb.  (C.  rotnloa  des  10. 
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T.  Mains  n.  Würzboig  —  EBaomgartner,  StoEnke  (16,  224)  i—  Eir- 

chenrAbh  39.  [U69 
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Gerichtswes.  u.  Strafrechts  I,  1.  2.  —  HEnapp,  BerlGuttentag  (12,  4, 
1405).  [1871 

Bible  aa  english  literature  —  JHGardiner,  Lonünwin  (414).  [1876 
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Waren  die  französ.  Eönige  (Eaiser,  Präsidenten)  Domherren  des  Laterans? 

AchEathErr  87,  2.  [i88t 
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Luther  u.  d.  j^ege  der  kin^l.  Musik  in  Sachsen  (14.— 19.  Jh.)  —  JBau- 

Uftl 
1662 
166S 
1614 
1661 
1666 
1667 


tenstrauch,  LpzBreitkopf&Härtel  (8,  472). 
Luther  u.  die  Hexen  —  NPaulus,  HiPoBlfi  139,  8. 
Kranke  Luther  —  ASeeberg,  KonsMs  64,  7. 
„Der  Herr  Käthe '*  ~  JFrank,  AZtgBei  33. 
Neues  Lutherbild  Alberts  von  Soest,  LanebMuseumsbl&  1. 
literarische  Gegnerinnen  Luthers  —  Falk,  HiPoBlä  189,  5. 
Schlettstadter  Pfarrer  Beiob.  Lutz  —  NPaulus,  ZGrOberrh  22,1.  _ 
Leone  Medigos  Lehre  v.  Weltall  u.  i.  Yerh.  zu  griech.  n.  zeitjgenSss. 

Anschauungen  —  EApnel,  ArchGPhilos  20,  3.  [1668 

BeitrSge  z.  Briefwechsel  Melanehthons  —  OGrotefend,  ZKg  28, 1.  |l669 
Z.  Bechtfertigungslehre  i.  d.  Apologie  —  Thieme,  ThStuKri  07,  3.  L1&<>0 
Blick  in  Melanchthons  H&uslichkeit  —  FBlanckmeister,  LpzStrauch  (16) 

»  GutEvangAllewege  3.  [l6ti 

Deutsehe  Name  Melanchthons  —  ABuppersberg,  NJbfiPäd  9.  l}^^^ 

[Seb.  Meyer]   Ein  kurzer  Begriff  t.  Hans  Knfichel  (1523)  —  hAGotze, 

HalleHaupt  (42)  »-  Flugschr.  a.  d.  ersten  Jahren  der  Bef.  6.  [i66s 
Thomas  More  u.  s.  Utopie,  2.  A.  —  KKautsky,  StuDietz  (8,322).  [1664 
Z.  Erinnerung  an  Johann  Bist,  den  Kirchenliederdichter  —  ALanden- 

berger,  AEvLuthKrztg  40,  8.  [i666 

MichMl  Servet  Ls.  ^Ziehungen  z.  Judentum  —  JGuttaiann,  MsGWiss 

Judent  07,  1.  [1666 

Notiz  Aber  e.  bish.  unbek.  Brief  Johann  Sleidans  an  Calvin —  AHasen- 
clever,  ZGOberrh  22,  1.  [1667 
Beichsherold  Caspar  Sturm  u.  s.  liter.  Tätigkeit  —  TKolde,   ArchBfg 

4,  2.  [1668 

Yadlanisehe  BriefoammL  der  StadtbibL  St.  (Men  VI,1:  1541—45  ~ 

hEArbenz&HWartmann,  MittVateriG  30  (496).  [1669 

Thomas  Venatorius,  s.  Leben  u.  s.  literar.  T&tigkeit  —  TKolde,  Bei 

BayerKg  13,  3.  [1690 
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CommeDtam  seQ  lectun  cuiosdaai  theologomm  miiiiini  soper  nnam 
phieiin  intiiiuitioiiem  d.  Joumis  Bonuuii  Vaomieck  reetom  BmQ.  — 
tiHZwickar,  HalloHaapt  (60)  =  Flogachr.  «.  d.  «ntn  Jahien  dar  BmL 
7.  [l»7l 

BibL  dar  Kaplmai  Baroldingan  sa  Altdorf  1573  —  EWynuum,  ZSdkwaü 
Kg  1,  1.  [l»71 

Z.  katedL  Litantnr  BajamB  im  16.  Jh.  — MBea,BfliBajerKgl3,3.  [isTS 

Z.  Gaaefaiehta  das  Gotteadioiiatea  dar  DomkirGba  n  Barlin  L  d.  J. 
1510-96  —  NMADar,  JbBrandoibKg  2/3,  06.  rt»74 

Viaitatioiiabaridite  dar  Diöz.  BretUcL  Ardüdiak.  Glogan  L  —  hJJnng- 
Ditz,  BredAdarholi  (18,  768)  —  VeiöffDiöseaaiukrchBieal  3.  [ist» 

KirefaaDfiiitatioii  im  (v^iet  Grobin  durch  Mag.  Joh.  Funk  im  JuL  1560  — 
GSUTaohagen,  8bKoil<x68Lit  05.  [i»7« 

Btataten  des  NeaaD  Stiftes  sa  Halle  a.  8.  o.  des  Domes  ni  Köln-Beiliii 
o.  Bmdistacke  des  Brofiarios  dieser  Kirchen  —  NMfiUar,  JbBzaadeiib 
Kg  2/8,  06.  [1(77 

Baformation  in  Obornik  —  TWotsehke,  HiMobUüPbs  7,  2.  [1S78 

Pommerns  Yerhiltnis  zom  Schmalk.  Bande  I  —  BHeling,  BaltStad  10. 

[1S79 

Kirchen-  nnd  ScfanlTisitation  im  sftchs.  Koikreise  ▼.  J.  1555,  fi.  ~- 
WBcfamidt,  HaUeHanpt  06  (86)  =  SchrYBeb  92.  [isse 

Cresch.der  Schweizerischen  Politik  I  —  JScfaollenbeiger,  Franenfcld 
Haber  (17,  451).  [is8t 

Z.  tridentin.  Baform  der  thurgau.  Kloster  —  ABfichi,  ZSdiweiiKgl^L 

[1S82 

Aus  d.An&igai  dar  üniv.  Wittenberg  —  GClemen.  NJbfiPid 9.  [U8t 
Wittenbeiger  a.  Leisniger  Kastenordnoog  1522.  1523  —  hHLietmuuBn, 

BonnMaroas&Weber  (24)  —  KlTezte  21.  [ts84 

<]iesch.  der  Kirche  a.  Gemeinde  St  Peter  Zürich  —  KFazrer,  ZfiiEtei 

i^Beer  (74).  [iS8s 

Saint-Siege  et  la  Suede  darsnt  la  2.  moitie  da  16.  s.  L:  1570—76  — 
HBiaudet,  PkPlon  (580).    YgL  642.  [U8S 


Negodations  politioo-relig.  entre  TAngleterre  et  les  P^y»-Bs8  catii. 

(1598—1625)  (8)  —  LWillaert,  Be?HEod  8,  1.  [is87 

History  of  anglich  oongregationalism  —  BWDale,  LonHodder  (800).  [lft88 

George  Baohanan,  homanist  &  scholar  —  (TMennuir,  WestmBarApr. 

[1488 

livie  de  raison  de  Jean  de  Bouffard-Madiane  —  CBndei^  SocHProt 

Fran9Ball  56,  1/2.  [i»8e 

Bestes  de  Tamiial  Coligny  —  JVienot,  BevCSir  54,  3.  [is»i 

Nicolas  Bemj  et  la  soroellerie  en  Lonaine  ä  la  fin  du  16.  s.  —  GPfistat, 

BevH  93,  2.  [i»82 

Theologiens  de  Douai.    Xu,  le  lAvn  d'or  de  la  Facalte  —  TLeoridan, 

ArrasLanthier  (32).  [iSM 

Seminaire  du  cardL  Fran^ois  de  Joyease  a  Touloase  en  1590  —  JLe- 

strade,  TooloasePrivat  (31)  aosBeyPyren.  [is»4 


(jiordano  Brunos  Einflufii  auf  (roethe  o.  Schiller  —  LKohlenbeck,  Lps 
Thomas  (27).  [iS9» 

Pier  Laigi  Farne  se  e  il  tosooto  di  Fano  —  BMassignan,  AttiMemDep 
Marche  2,  3  (05).  [l»«« 

Pielato  itaL  del  seicento  (Annibale  Grizio  1556—1612)  —  MGrizi,  BoL 

.   NZanichelli  (395).  [1897 
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Pignat  T.  LoyaU,  g«isfL  Übungen  —  üB£6hler,  hBSchickele,  BerlSe»- 

mann  (32,  168).  [1598 

Antenati  di  S.  Ignazio  de  Loyola  —  AMonoada,  BivGollAiald  4, 10  (06).  N  ft»» 
Jesnitea  de  la  legende  2. :  De  Pascal  jaBqa*^  nos  joan  —  ABroa,  ^aBe- 

taux  (568).  [leoo- 

Jeenites,  jeemtiBme  —  YGharbonnet,  PalibrdelaBaison  (72).  [liOl 

Z.  Gesch.  des  Jesoitenordens.    Aas  MOnch.  Archiven  n.  Bibliotheken,  11  — 

BDohr,  HJb  28, 1.  [isos 

„Eradition"  L  d.  Jesoitenschulen  —  PBosenthal,  DissErl  (125).  [isos 
Lettres  de  diieetion  du  Pere  L.  de  la  Comp,  de  Jesas  (1869—90)  suiT. 

du  Journal  d*nne  Lorraine  pend.  la  gnerre  de  1870  —  MAdeFallois, 

PaBodin  (230).  [16^4 

Fbter  Wasmann  S.  J.  u»  d.  Abstammungslehre  —  ETeichmann,  Chr 

W  21,  12.  [1606 

Belgischen  Jesnitenldrchen.  Ein  Beitr.  z.  G.  des  Kampfes  zw.  Gotik  n. 

Benaiss.  —  JBraon,  FreibHerder  (12,  208)  »  StiMaLaEigh 95.  [isoa 


QAqs  d.  Tagebach  eines  Ordensgen.  der  Kapnziner  —  PBellardi,  Voss 
ZtgBei  11.  [1607 

Marianischen  Kongregationen,  n.  Aufl.  —  ASengler,  StralsbLeBoux 
(45).  [1608 

Wirken  der  Piaristen  deutscher  Provinz  in  wiss.  u.  kttnstl.  Bez.  v.  J. 
1631—1725  mit  bes.  BerQcks.  Mährens  —  FEndl,  ZDeutVGMähiSchleB 

11.  [160» 

Schwester  Maria  v.  göttl.  Herzen  D roste  zu  Vischering,   Ordensfiraia  v. 

Guten  Hirten  —  IXlhasle,  üLSattler,  FreibHerder  (16,  352).  [i6io 
Date  d*une  lettre  de  8.  Therese  —  AMoiel-Fatio ,  AnnFadiettresBord 

29,  BullHisp  9,  1.  [i6ii 

Denx  predicateurs  populaires:  S.  Vincent  de  Paul  et  le  bienh.  eure 

d*Ars  —  AGrosnier,  AngersStraudeau  (71).  [i6is 

Lettre  in^.  de  8.  Vincent  de  Paul  k  Magdeleine  de  Lamoignon  1652  — 

Hyrvoix  de  Landosle,  BevC^uH  41,  161.  [i6is 


l  Sektenbfichlein  f.  evang.  Christen.    Die  12  wichtigsten  Sekten  der   Ge- 

genw.  —  FBann,  StuEvGesellsch  (61).  [1614 

Z.  Bibliographie  der  münsterischen  Wiedert&ufer  —  KL5ffler,  ZBiblw 

24,  3.  [1616 

Mfinsterischen  Wiedertäufer  u.  Aldegrever.     Eine  ikonogr.    u.  numism. 

Stud.  —  MGeisbeig,  StrafsbHeitz  (8,  78)  —  StuDeutKunstg  76.  [t6i6 
Neu-Irvingianer  od.  die  „Apost.  Gremeinde**  —  KHandtmann,  Gfitersl 

Bertelsmann  (8,  122).  [1617 

Wilson  Carlile  &  the  Church  Army  —  EBowan, LonHodder 6d.  [1618 
Esoterik  der  Evangelien  —  HPBlavatsky,  BerlBaatz  06  (27).  [1619 
Christian  science  —  JKnott,  WestminstBev  2.  [1610 

Tugendbund  in  neuer  Beleuchtung  —  ALangguth,   VossZtgBei  3/4» 

==:z=  [16J1 

Unnocent  XI  et  Textension  de  la  Begale  d*apres  la  corr.oonfid.  du  card. 

Pio  avec  Leopold  I.  —  MDubruel,  BevC^uH  41,  161.  [i622 

Pie  VL  (1717-99)  —  JGendry,  PaPicard  (20,  528,  517).  [1618 

Mansi,  ampl. colLconciliorum89: 1790—1845,  PaWelker  (22, 1066 Sp.) 

[I6i4 

Philos.  Scholastik  des  deatsehen  Protestantismus  im  Zeitalter  der  Ortho- 
doxie —  £  Weber,  LpzQuelle&Meyer  (6,128) »  AbhPhilosCKBFalckenbeig) 
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WiweoBcbaft  Tom  MenaebeD.  Ein  Beitr.  z.  dentschen  Geisteslebeii  im 
ZeiUlter  des  RationaliBmus  —  FGfinther,  GothPertbes  (193)  « 
GescbUnten  (ELampreeht)  5,  1.  [1626 

Prozefii  gegen  die  Wahrsagerin  Jostina  Fleischer.  Ein  Beitr.  z.  Geacb. 

der  Hezenprozesse  in  .Österr.-Scblesien  —  KKnaflitscb,  ZGEoltorgOst 

Sohl  05/06,  2.  [1627 

Friedrich  d.  Gr  n.  die  Religion  —  FBömer,  FreieW  6,  21.        [i638 
Zorn  Panl  Gerhardt -Jnbilanm   —  JSmend,  FSpitta,  KBudde,  GLasch, 

WMader,  RGfintber,  MsGoErlEn  12,  3.  [tS39 

Paul  Gerhardt,  AETLuthErzte  40,  10.  [ifiso 

Panl  Gerhardts  Todestag  —  Bardach,  DeutErBla  32,  3.  [test 

Paul  Gerhardts  Dichtungen  i.  d.  Mosik  v.  17.  bis  20.  Jb.  —  WCaapari, 

Siona  82,  1.  2. 
Panl  Gerhardt  ~  JFriz,  ChrEnbl  49,  3. 
Paul  Gerhardt  —  OFrommel,  DentRu  130,  1. 
Paulos  Gerhardt  —  HGebhardt,  LpzJansa  (92). 
Paul  Gerhardts  geistl.  Lieder,  6.  A.  —  bEGerok,  LpzAmelang  \ 


1SS2 

1S23 
t«S4 
16SS 

l,'420). 

1«S6 
1697 
16S8 
1699 
1640 
1641 
1642 


Paulos  Gerhardts  geistL  Lieder  ~  Geyer,  NEircblZ  18,  3. 

Wie  Paolos  Gerhardt  im  Volk  lebt  —  MHennig,  HambBaobH  (16). 

Paol  (jerhardt  —  HJosephson,  LpzSäcbsVolksscbriftenyerl  (63). 

Paol  Gerhardt  —  GEawerao,  HalleHaopt  (85)  «  SchrVBefg  93. 

Zorn  Gedächtnis  Paol  Ckrhardts  —  GEawerao,  BreslEom  (14). 

Paol  Gerhardt.  S.  Leben  o.  s.  Lieder  —  EEochs,  LpzDeicbert  (6. 112). 

Paul  Gerhardts  Lieder  o.  Gedichte  —  hWNelle,  HambScbloeÜBmann  (61, 

417).  [1649 

Paol  Grerbardt,  Geistliche  Lieder  —  hAPlocb,  HalleHendel  (10,  303)  -* 
BiblGesamtlit  2018—21.  [i644 

Z.  Gedächtnisse  Paol  Gerhardts  —  ESell,  ChrW  21,  10.  [i649 

Paul  Gerhardt  —  AWellmer,  TäglRuUnterhbei  59.  (16I6 

Paul  Gerhardt  in  Berlin  —  CWerckshagen,  VossZtgBei  10.  [1647 

Paul  Gerhardt  —  AWemer,  ProtMb  11,  3.  1648 

Paulus  Gerhardt  —  PWernle,  TübMobr  (4,  68)  =  ReligionsgVolksbn  4, 

2.  [1649 

Paul  Gerhardt  als  Liederdichter  —  PWernle,  MflncbAZtgBei  41.     [16S0 

Goethes  Gedanken  aus  s.  mündl.  Äultierungen  1.  2.  —  WBode,  Berl 

MitUer  (23,  460;  8,  422).  [i69i 

Goethe  als  Gfescbicbtsphilosoph  u.  die  geschicbtspbüos.  Bewegung  8«ner 

Zeit  —  EMenke-Gl&ckert,  LpzVoigtländer  (5, 146)  »  BeitrEulturUni- 

versalg  (ELampreeht)  1.  [i652 

Herders  u.  Eants  Ästhetik  —  GJacoby,  LpzDfirr  (345).  [i669 

Haeckels  Weltratsel  u.  Herders  Weltanschauung  —  FPaulsen,  DeutLztg 

28,  13.  [1664 

Immanuel  Eants  Philosophie  der  Geschichte  —  ERBrotberus,  DissHel- 

singfors  (136).  [1669 

Urteil  Eants  über  die  alttest  Relig.  —  SOettli,  PrGrei&w  (33).     [1656 

Cbristusbild  bei  Eant  —  HStaeps,  Eantetu  12,  1.  [i697 

2  Nebensonnen  Gerhardts,  Christian  Eeimann  u.  Johann  Riet  —  W 

Nelle,  MsGoErlEu  12,  3.  [16S8 

Gottesbegriff  bei  Leibniz  —  AGörland,  GieÜBTöpelmann  (6,  138)  — 

PhilosArb(Coben-Natorp)  1,  3.  [i699 

Lessing  als  Philosoph  —  ABrausewetter,  AllgZtgBei  24.  [lee« 

Luise  Henriette,  Eurf.  t.  Brandenburg  —  REckart,  LemgoMai (55). 

[1661 

Job.  Jak.  Redin ger,  ein  Gehilfe  des  Amos  Comenius  —  HBlfimner, 
NJbttPäd  9.  [1662 
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SchillerB  Weltanscbaunng  u.  s.  Zeit  —  ATGleichen-BnlBWiurm,  Berl 

Marqnardt  (61)  —  Kultur  12.  [166S 

Beitrags  z.  e.  Beschreibung  der  Dicbtersprache  Friedrichs  von  Spe  — 

AJuDgblQth,  DissBonn  (98).  [ii64 

Spinoza  —  JAPicton,  LonC^onstable  (274).  [lees 

Spinoza.    £thiqae,  trad.  ined.  da  Comte  Henri  de  Bonlainvilliers  (1658 

bis  1722)  —  pCDUstria,  PaCk>lin  (43,  374).  [ii66 

Entwicklang  des  Seelenbegri£b  bei  Spinoza  I  —  OBaensch,  ArchGPhilos 

20,  3.  [1667 

CJhristoph  Thrctias.    E.  Beitr.  z.  G.  des  Kampfes  der  reform.  Kirche 

gegen  den  Antitriuitarismas  in  Polen  —  Wotscbke,  AltprealsMs  44,1. 

[1668 

«isbertns  Yoetias,  2.  d.  (1634—76),  2.  st  —  ACDaker,  LeidBrill  (3, 
129-270,  41—96).  [1669 

Kirchl.  Besitz  im  Arrondissement  Aachen  gegen  Ende  des  18.  Jh.  — 

PKaiser,  DissLpz  06  (210).  [1670 

Hexen-  a.  Zaoberwesen  in  Karland  —  HDiederichs,  SbKorlGesLit  05. 

[1671 

Jfaterials  for  the  history  oftbe  Lithuanian  bible  —  BSteele,  Libr  8, 

29.  [167J 

Josephinische  Klosterstarm  im  Lande  ob  der  Enns  —  EHittmair,  Freib 
Herder  (30,  576).  [i678 

Capital  atio  perpetna  a.  ihre  verfassangsgesch.  Bedeutung  ffir  das  Hoch- 
stift Osnabrück  (1648—50)  —  JFreckmann, DissMünster (75).  [1674 

Deatsches  Leben  in  Born  1700—1900  —  FNoack,  StuCotU  (462).  [i675 


English  charch  history  from  the  death  of  Charles  L  to  the  death  of 
William  III.  —  APlummer,  LonClark  (200).  [i676 

Life  &  letters  of  Thomas  Cromwell  —  BBMerriman, rFKeutgen,  LZbl 
58,  13/4.  [1677 

John  Locke;  ses  th^ries  polit.  et  leur  influence  en  Angleterre;  les  li- 
bert^s  polit.;   ]*^gli80  et  Tätat;   la  tol^rance  —  GBastide,  PaLeroux 

(405).  [1678 

Cniversit^  protestantes  et  les  Ecossais.  Andr^  Melvin  —  PMellon, 
BevCbr  54,  2.  [i679 

Hist.  Sketch  of  the  persecutio'n  suifered  by  the  catholics  of  Ireland 
ander  the  rale  of  Cromwell  and  the  Puritans  —  PFMoran,  LonGUl 
(516).  [1680 

Prötres,  soldats  et  juges  sous  Richelieu  —  Gd^Avenel,  PaColin  (372). 

[1681 

Billets  d^enterrement  d^artistes  huguenotsde  Fanc. Aoad^mie  r.  de  pein- 
ture  et  de  sculptnre  (1653—1712)  —  LBaolet,  SocHProtFran^Bull  56, 
1/2.  [1681 

Entwicklung  des  relig.  Naturgefühls  in  Frankreich  Ton  Boosseau 
bis  Lamartine  —  JSchäferdiek,  OhrW  21,  10.  [168S 


F^nelon  &  Mmo  Guyon.  Documents  nouv.  et  in^dits  —  MMasson,  Pa 
Hachette  (95,  379),  rPABecker,  DeutLztg  28,  12.  [1684 

Habillon  et  Germon,  Bibl£cChartes  67,  5/6.  [1686 

Paseal  et  son  temps  L:  De  Montaigne  a  Pascal  —  FStrowski,  PaPlon- 
Nourrit  (4,  293).  [1686 

Liyres  et  qnestions  d^aujourd'hui  (Pascal  et  la  critique  contem . . .,  Bos- 
Buet  et  son  demier  historien  ...)  —  YGiraud,  PaHaehette  (15,  284). 

[1687 

Digitized  by  V3UU*^lC 


—  60  — 

Ethik  PasealB  ^  KBonhansen,  DiMHeidelb  06  (88).  [iS8» 

Paical,  les  F^vineiales  (texte  de  1656-57),  PftFlammarioD  (840).  [i«8» 
Bhuae  Pasod,  Briefe  gegen  die  Jeraiten  —  ftERDssel,  eiDgMCfarifltiieb, 
JenDiederichB  (82,  357).  [lee» 

J.  J.  RouBBean  3.  ^.  —  AChnqnet,. PaH«cbette  (203).  [t«»i 

Jean  Jacques  BoiuMeaa  —  JLemaitre,  Pa  Calmaim-L^vy  (866).        fise» 
Voltaire  —  DavFriedrStraalk,  hPSakmann,  FiankmenVerl (256).  [lee» 


tg^  iQthdriemie  de  Gen^ve  de  1707—1710  —  HDenkioger»  BevTb 

PhiloB  39,  6.  [1694 

(Eavre  eharitable  firanc.  a  Laasanne  en  1687   —   RBovz,  BevChret 

54.  1.  [t^9i 
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Deutsche  Bibel  i.  i.  gesch.  Entwickelung  —  ABisch,  GrlichterfBunge  (92) 

=  BiblZeitStreitfr  3,  3/4.  [3S06 

ijesch.   des  wunderbarl.  Gutes  i.    d.  Hl.  Krenzkirche  zu  Augsburg, 

2.  A.  —  LBiedmOller,  AugsbHutÜer  (63).  [2S07 

Münzen  bayerischer  Klöster,  Kirchen  und  Wallfahrtsorte  und  anderer 

geistlicher  Institute  —  FOch,  OberbayerArch  52,  2.  [2808 

CkÄch.  des  Armen-Hospitals  z.  h.  Nikolaus  zu  Cues   —   SMarz,  Trier 

Päulinus  (4,  272).  [2809 

Eecht  des  Hochstifts  Halberstadt  auf  Aschersleben  —   HSuhle,  Mitt 

VAnhaltGAk  10,  4.  [2810 

Zur  Frühzeit  des  Hecklinger  Kl.  —  Weye,  MittVAnhaltGAk  10, 1.  [28ii 
Aus  der  Vergangenh.  der  Pfarrei  Hofbieber  —  HPNoU,  QuAbhGFulda  4. 

[2812 

Freiherrl.  Stift  St.  (Jereon  in  Köln  —  WKisky,  AnnHVNiederrh  82.  [2818 
Propst  y.  St.  Gereon  u.  die  Bergheimer  Christianität  —  KFüssenich, 

ebd.  [2814 

Über  die  ehemaL  Altäre  des  Doms  zu  Merseburg   —   OBademacher, 

NMittGebHAntForsch  33,  1.  [2816 

2  alte  Gebräuche  der  KoUegiatkr.  z.  h.  Martinus  in  Münster  —  Huyskens, 

ZVaterlGAkWestf  64,  1.  [2816 

Digitized  by  VjUU^IC 


—  82  — 

[Niederlande]  Beknopte  vaterL  EerkgescliiedeiiiB  —  JKniper,  Doea- 

bargfichenkBrUl  (170,  24,  4).  [2S17 

Kirchl.  Yogtei  imEnst  Salsbarg  —  FMartin,  HittGeaSalbLk  46.  [)9i8 
Zur  Weiheinschnft  von  Schwarz-Bheindorf —  HScfaönaCAemen,  Ann 

HVNiedeirhein  81.  82.  [sst» 

GhriBtl.  Denkmäler  des  ersten  Jahrtaosends  L  d.  Schweiz  —  SGuyer, 

LpzDieterich  (13,  115)  »  StuChrDenkm  4.  [2S2e 

Entstehongsgeech.  der  Trierer  Archidiakonate  —  HBastgen,  TrierArdi 

10;  auch  DissBresl  (56).  [2SSi 

Gesch.  der  wirtschaftL  Verf.  a.  Yerw.  des  Stiftes  Vreden  im  MA.   ~ 

BBrons,  Mfin8t(>>ppenrath  (6,  120)  —  MOnstBeiGfNF  13A^       [ssii 


Churdi  in  engligh  history  —  JMStone,  LonSands  (800).  [ssss 

English  yersions  of  the  Bible  —  JJHombert,  LonBustar  (564).  [2S24 
über  memorandomm  eedesie  deBernewelle  —  JWClark,  with an  introd. 

byFWMaitland,  CambrüniYPr  (456).  [tsi» 

Irisb  episcopal  elections  in  the  Middle  Ages  —  JHcCaffcey,  JrThQa  2,  6. 

[ssss 
Ireland  and  the  Celtic  church.  A  bist  of  Ireland  from  St  Ffttriek  to  the 

English  conqnest  in  1172,  6.  ed.  ~  GTStokes,  revHJLawlor,  LonSPCK 

(398).  [SS27 

London  dty  chnrches  —  AEDaniell,  LonGonstable  (402).  [29 SS 

Bishops  ofWinchester  1.:  Biiinns  toStigand  —  WBWood;  2:  Walkelin 

to($ardiner  —  WWCapes,  Lonlimpkin  (116).  [2S2» 

Independent  church  of  Westminster  Abley  —  JBosdey,  LonUnwin  (320). 

_  [2s$e 

Bible  de  Fressac  —  AThomas,  AnnMidi  18.  [2S9i 

über  traditionum  S.  Fetri  Blandiniensis.     üvre  des  donations  foitea  k 

Tabb.  de  Saint-Pierre  de  6an  d ,  depuis  ses  origines  josou'au  XL*  siede  — 

pAEayen,  GandMeyeivTanLoo  (12,  309)  »  CartulaireGand  2,  1.  [2SS2 
C^dinaux  limonsins  —  YForot,  FaSchemit  (54).  [izt% 

ArchiprStres   de  Mauriac,  prieurs   de  S.-Thjrse  d^Anglards  —  Bds 

Bibier,  FaChampion  (129).  [2SS4 

Anciennes  paroisses  de  Saint-Pierre  de  Yia-Sacra  kc  ä  Saint-Gilles 

(1170-1790)  —  CNioolas,  NimesImprGen  (56).  [2SSi 

Diooesanverhältnisse  der  Pfarrei  Saint-Gingolph (Wallis),  AnzSohweixG 

10,  1.  [2SSS^ 

Obituaires  de  la  pro?,  de  Sens  2.  (Dioc.  de  Chartres)  —  pAHolinier,  Pa 

Klincksieck  06  (28,  675).  [2»S7 

Normann.  u.  staufische  Urkunden  aus  Apulien,  11.  —  HNiese,  QuFo 

ItalArch  10,  1.  [2988 

Feste  centenarie  di  Grottaferrata  —  Buooola,  GrC^hr  5,  1/2.      L^^^ 

Storia  document  della  parrocchia  di  S.  Margherita  Ligure  — FRoür 

lino&AFerretto,  GenovGioventü  (216).  [294  0^ 

Area  di  s.  Lnca  erang.  —  APizzi,  FadnaAntoniana  (106).  [2941 

AusSant'  Antimo  u.  Coltibano  —  FEehr,  QuFoItalArch  10,  l.[2942 

[Bom]  Studi  ioonografici  oomparatiyi  sulle  pittnre  medier.  ronu  —  Wde 

Gruneisen,  Arch&>cBomStPatria  29,  3/4.  [2949 

Chronik  v.  Tres  Tabernae  in  Galabrien   —  E(}aspar,  QuFoItalArdi 

10,  1.  [2944 

Begesta  chartarum  Italiae.     Begestum  Yolterranum  —  FSdineider, 
EomLoescher  (56,  448).       [294» 

Höre  spanish  Symptoms  —  GHercati,  JThStApr.  [2944^ 

Digitized  by  LjOOQIC 


—  83  — 

^Age  of  Justinian  k  Theodora,  2.  —  WGHolmes,  LonBell  (410).  [2s«7 

PapsttuBi  u.  Byzanz  (W.  Norden  1903)  —  JHaller,  HZ  99,  1.        [3348 

Döcaments  med.  p.  b.  ä  Thist.  du  cbristianifime  en  Orient  (16—198.), 

1,  2  —  ARabbath,  PaPicard  (185-416).  [2S49 


Christentum  u.  Islam  —  GHBecker,  TfibMohr  (56)  »  BeliggVolksb  8,  8. 

[2860 

Vorlesungen  über  die  orientaL  Eirchenfrage  —  PrinzMaxv.Sachsen,  Freib 
(Schweiz)Gschwend  (8,  248).  [28ftt 

A  travers  l'Orient  greco-slaye  —  GBartas,  EchosOr  8  (05).  [2852 

A  trayers  Torthodoxie  —  ders.  ebd.  [28 & 8 

Byzantine  empire  —  NJorga,  LonDeut  (244).  [2864 

i^lise  byzantine  —  JPaigoire,  EchosOr  8  (05).  [2865 

Dans  r^lise  greoo-slave  >-  GBartas,  ebd.  [2366 

Bite  baptismal  dans  TEglise  grecs-russe  —  JBois,  ebd.  [2867 

Immaculee  oonception  et  les  grecs  modernes  —  SPetridee,  ebd.       [2868 
Idgr.  Mo*  aqqad  et  sa  sodete  de  missionaires  melchites  —  GCharon,  ebd. 

[285» 

Menologio  di  Basilio  11.  (Ck)d.  Yatio.  grec.  1613)  1.  2.,  TorinBooca  = 

Codices  e  Vaticanis  sei.  phototyp.  ezpressi  8.  [2860 

David  et  Gabriel,  hymnographee  —  SPetrides,  EchosOr  8  (05).  [2361 

Gebra-Michael,  dottore  e  martire dell* Abissinia :  biogr.  —  Ad*Agostino, 

ArianoTipAppnlo-Irpino  (52).  [2862 

Jean  le  prophete  et  Seridos  —  SVailhe,  EchosOr  8  (05).  [2868 

Macaire  de  Thessalonique  —  LPetit,  ebd.  ,2864 

Neophytos  Narsi,  eylque  de  Sa'idnala,  etait-il  chonerite  —  PBaoel, 

ebd.  [2365 

Faul  d^Amorion,  hymnographe  —  SPetrides,  ebd.  [2866 


]^tude  sur  le  calendrier  Uturgique  de  la  nation  armenienne  —  CTon- 
diniDeQuarenghi,  BomPustet  06  (4,  62)  -«  PubblOsserrCollAllaQuerce 

13.  [2367 

Orthodoxie  Bosno-HerzegOT.  --  YMiloritch,  Echos  Or  8  (05).  [2868 
Tradnctions  bulgares  du  NT.  —  Moscof,  ebd.  [2869 

Metropolites  d*Ephese  au  18.  s.  —  JPargoire,  ebd.  [2870 

Heiligtümer    des    byzantin.   JeroBalem   nach  e.   überseh.  Urkunde  — 

ABaumstark,  OrChr  5,  1/2.  [237 1 

Tradition  et  la  grotte  de  Saint-Pierre  k  Jerusalem  —  JGermer-Durand, 

EchosOr  8  (05).  [2872 

Maison  de  Calphe  et  Teglise  Saint-Pierre  —  SVailh^,  ebd.  [287  8 

Church  of  St  Stephen  —  CESpyridonides,  PalestExpU«'  39,  Apr.  [2874 
Monasteres  et  les  eglises  Saint-Etienne  ä  Jerusalem  ^  SYailhe,  EchosOr 

8  (05).  [2875 

NouYeauz  ev^nes  de  Saidnala  —  CBacha,  ebd.  [2876 

l^lise  k  es-Sanamen  —  Abel,  OrChr  5,  1/2.  [2877 


L  Mönch  tum,  s.  Ideale  u.  s.  Geschichte,  7.  A.  —  AHamack,  GieTsTÖpel- 

mann  (64).  [2878 

Elostergewohnheiten  in  alten  Tagen  —  OStark,  StuMiBenedZistO  27  (06). 

[2879 

Satzungen  über  das  Mönchtum  in  der  orthodoxen  anatol.  Kirche  1.  — 
DAPetrakakos,  LpzDeichert  [2880 

Exemption  de  la  Tisite  monastique  k  Toccasion  du  livre  de  M.  Julea 
Vendreuvre  —  lÄtouff,  NEevm)roitFrancEtr  81,  2.  [2881 
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Hoinefl  et  lee  saints  de  Gand  I  —  EMonseur,  BruxPropag  (8, 131).  [)S8S 
8ome  early  rolee  for  symn  monks  —  RHComolly,  Downeidefiev  25  (06). 

—  [1585 

Bolletin  d'hist  benedictine  —  ÜBerliere  24«  2.  [2584 

WinteDey-Venion  der  Begel  des  heil  Benedikt  —  OStark,  StoMlBeiied 

ZUtO  27  (06).  [2585 

Ca tbe identitj  of  Bernard  of  Clnny  — JWTliompeon,JThStiLpr.[258f 

CSiriBtoph  T.  Schönau,  Stiftsdekan  su  £in8iedelnLd.Sdiweix,  t25.0kt 

1684  —  MHelbing,  StoMiBenedZietO  27  (06).  [1587 

Beligiosen  des   Stiftes  St  Magnus  in   Füssen  t.  J.  1651—1851  — 

FLindner,  ebd«  [1588 

Abtei  St  Maar  de  Glanfeail  --  BFAdloch,  ebd.  [1589 

Aofbebiing  des  adeligen  Benediktinerinnenstiftes  Holzen  (1802/03)  — 

JTraber,  ebd.  [1590 

Beziebangen  der  Benediktinerstifte  St.  Maria  im  Kapitel  n.  St  Caedlia 

in  Köln  zor  köln.  Kirche  —  HHöfer,  ebd.  [159 1 

Ohronol.  Notizen  6.  d.  Benediktinerinnen-Stift  St  Johann  in  Münster, 

K.  Granbfinden  —  AThaler,  ebd.  [1591 

Beitrag  z.  Gesch.  des  ehem.  BenediktinerkL  Murhart  in  Württem- 
berg —  AAmrhein,  ebd.  [159S 
Namen-Beg.  z.  d.  Urkunden  des  Benediktinerinnen-Stiftee  Nonnberg  — 

HWidmann,  MittGesSalzbLk  46.  [lS94 

Monastero  benedettino  medioev.  in  Boma  (S.  Ciriaoo  nella  via  Lata)  — 

LCa^azzi,  BivStCrSciTeol  3,  4.  [1595 

Profelsbuch  der  Benediktiner-Abtei  St  Peter  inSalzburg  (1419—1856)  — 

Plindner,  MittGesSalzbLk  46.  [159< 

Yorgesch.  Abt  Beroards  IL  v.  St  Gallen  —  Scheiwiler,  StoMiBened 

ZistO  27  (06).  [1597 

Gesch.  der  Cluniazenser-Klöster  i.  d.  Westschweiz  ^  BEgger,  Freib 

(Schweiz)G8Ghwend  (14, 251)  »  FreibHStu  3.  [1598 


Memoiren  des  Zisterzienserabtes  Job.  Dressel  v.  Ebraeh  a.  d.  J. 

1631—35  —  FHüttner,  StuMiBenedZistO  27  (06).  [1599 

Ton  2  aus  Fulda  stammenden  Äbtissinnen  des  ZisterzienserinnenkL  Engel- 

thal  i.  d.  Wetterau  —  ABübsam,  FuldGblä  6,  4.  [1400 


Karthause  z.  Erfurt  —  GGergel,  MittVGAkErfort  27  (06).         [14 Ol 

Documents  ined.  sur  la  Chartreuse  Notre-Dame  d'Oajon  —  pAMGourtraj, 

MemDocSocHSuisseBom  2,  6.  [1402 

OoUectanea  Anglo-Praemonstratensia,  3.   —  edFAGasquet,  LonB 
flistSoc  06  (8,  259)  -«  WorkCamdSoc  3,  12.  [1405 


Cartulaire  gener.  de  Tordre  des  Hospitaliers  de  S.  Jean  de  Jeru- 
salem, IV :  1301—1310  —  JDelaTilleLeRoux,  PaLeronz  06  (996).  [1404 

Deutsche  Bitterorden  L  d.  dent  Dichtung  des  MA.  —  FGulhoff, 
FrZaborze  (24).  [1406 

Dr.  Job.  ▼.  Kitzscher  im  Dienste  des  deutschen  Ordens  —  HFreytag, 
NArchSächsG  28,  1/2.        _  [1406 

Legende  de  s.  FnuiQois  d'Assise  —  ALevi,  BevSynthH  06.  [2407 

Portiuncula-AblaTs  —  PAKirsch,  rGBossert,  ThLbl  28,  19.  [2408 

Franziskaner-Missionen  im  Morgenlande  während  des  13.  Jh.  —  MBihl, 

Kath  87,  5.                          [2409 
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8.  Antoine  de  Padone,  sa  vie  et  ms  mimdes  —  JBoncard,  Toara 

Marne  (143).  [3410 

Tita  di  s.  Benedetto  da  San  Fratello  del  prim*  ord.  franoeBC  — 

BNioolosi,  Palerm  (318).  [34  ii 

Bernardino  Dal-Yago  da  Portograaro,  min.  gen.  dei  frati  minori, 

aroiT.  di  Sardica  (1822—95)  —  NdalQal,  BomlstRoIX  (63).  [3413 
Z.  Gesch.  der  Franziskanerobservanten  u.  d.  El.  „ad  olivas'^  in  Köln  — 

PSchlager,  AnnHVNiederrhein  82.  [34  is 

Z.  Gesch.  des  ElarissenkL  Heran  L  d.  ersten  200  Jahren  —  MBtraganz, 

ForschMittGTirol  4,  2.  [3414 

Prooes  des  scBors  frandsc.  enBoumanie  (1904)  —  BBousquet,  EchosOr 

8  (05).  [34 IS 

San  Domenico (1170-1221)—  GGoirand, BomDesdee-LefebTre 06  (203). 

[341t 

Feier  n.  Geschäftsordnung  der  Proyinzialkapitel  des  Dominikanerordens 
im  13.  Jh.  (Nachtr.)  —  BMBeichert,  BömQs  21,  1.  [3417 

Allocation  pron.  aox  fan^rales  de  Mgr.  Henri  Amanton,  des  freres 
prdchenrs,  2.  ed.  —  HMCormier,  BomPropag  (21).  [3418 

•Gebrechen  a.  Beformen  im  FraaenkL  Predigerordens  s.  Bothenbnrg 
o.  d.  T.  1850-1406  —  MWeigel,  BeiBayerEg  13,  5.  [3419 


jiugastinerkL  Mariazeil  auf  d.  Beerenberge  bei  Winterthnr  (1855— 
1525)  —  EHauser,  WinterthZiegler  06  (62)  »  NeiyahrsblStadtbibl 
Winterth  242.  [3430 

<k)d.  dipL  degli  Agostiniani  di  Pam:  risposta  ad  un  critico  del  2. 
Yol.  —  NCasjBcca,  FolignoGampi  (24).  [3431 


[Some  notes  on  Christian  dioscurism  —  EEEellett,  Exp  7,  16.    [3433 

3  sp&tmittelalt  Legenden  i.  i.  Wanderung  aus  Italien  durch  die  Schweiz 

nach  DeutschL,  2.:  Vom  ewigen  Ju  den  —  HDfibi,  ZWolksk  17,  2. 

[343S 

Acta  martrrum  1.  —  edFMEPereira,  BomDeLuigi  (275)  »  CorpSSChrOr 

SSAethiop,  2s.,  28.  [3434 

Legende  doree  deTAlsace  —  MDiemer,  prefESchnre,  PaPerrin(18,  297). 

[2436 

60  Boldats  martjrs  de  Gaza  —  JPargoire,  EchosOr  8  (05).  [3436 

Pretendu  neomartyr  grec  —  BBousquet,  ebd.  [3437 

[Born]  Z.  Erschliefsung  u.  ersten  Verofif.  des  Schatzes  von  Sanota  Sano- 

torum  —  AdeWaal,  BdmQs  21,  1.  [3438 

Tresor  du  sancta  sanctorum  au  Lateran  -—  BCagnat,  JSar  5,  5.  l[3439 
St  Ambed,  Vilbeld,  Gwerbed  zu  Meransen  in  Tirol  —  JGraus,  ZChrEu 

20,  2/5.  [34 so 

Sainte  Agnes  —  PJubaru,  PaDumoulin  (11,  388).  [3481 

Saint  Agnes  et  la  devotion  ehret,  au  4.  s.  —  FJubaru,  EtudesJan.  [3483 
Saint  Barsanuphe  —  SVailhe,  EchosOr  8  (05).  [3488 

■St.  Brigid,   patroness  of  Ireland    —   JAEnowles,   LonBrowne&Nolau 

(306).  [3484 

Date  du  martjre  des  s.  Donation  etBogatien  —  GMollat,  AnnBret 

22,  2.  [3486 

Elisabeth  d.  HL,  Landgrfifin  t.  Thüringen  —  GEfihn,  BeiGEisenach 
16  (26).  [348« 

S.  Felicissimodi  Nocera-Ümbria ;  leggenda  e  memorie  del  suo  culto  — 
PCenci,  BomDesclee-Lefebvre  (11,  75).  [3487 
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8.  Geminiano  ndk  leggenda  e  nella  storia  —  GBeWederi,  BiStCr&i 

Teol  3,  6.  [24S» 

Yie  de  •.  GenevieTe,  patroniM  de  Paris,  n.  ed.,  ToonMame  (144).  [24S9 

Bambot  t.   Dane:  Der  hL  Georg  —  hEvKraoa,  HeidelbWinter  (84, 

308)  »  GermBibl  3,  1.  [2441 

SaintB  de  Bretai^e:  e.  Jorand  (14.  s.)  2.  ed.  —  JIX!k)cq,  Saint-Biieoe 

Fmdliomme  (60).  [3441 

Saint  Joseph  —  YDArtaad,  PaBeaaehesne  (8,  195).  [3441 

Summa  Josephina  ex  patriboa  etc.  —  JCT^iires,  BomlnatPii  IX  (134,  dGO). 

[3443 

Nochmals  S.  Isicius  —  FTb(«iiae&,  ZDeatPklY  30,  3/4«  [3444 

Z.  Legende  des  hL  Karterios  —  JGompemaCB,  BömQs  21,  1.  [344» 
La  Magdeleine,  eine  Magdalenenlegende  a.  d.  An£.  des  17.  Jh.  — 

PDittmer,  PrMacpdebiirg  (10).  [344» 

Trsnslations  des  saints  Mar  cellin  et  Pierre.  Etode  sor  Einhard  et  sa 

▼ie  pplit  de  827  i  834  —  MBondois,  LeACaasChampion  (16,  116)  — 

BiblEcHEt  160.  [3447 

[Maria]  Candida  rosa:  vita  della  Madonna  —  GDallaYecchia,   Yumxa 

GaUa  (382,  367).  [344» 

Z.  Feier  des  Marift*Empfibigniafestes  —  FGilhnann,  Eath  87,  5.  [344» 
Goldene  Marienbild  der  Stiftskirche  zu  Essen  --  SBeiTsel,  StiMaLa  07, 4.  [34  »• 
Z.  Cresch.  der  Marien?erehrang  i.  d.  PCurkirche  sn  Gojan  bei  Kromman  — 

AMörath,  KrommauWiltschko  (22).  [34  si 

Santa  Casa  t.  Loretto  n.  d.  neaere  Geschiehtsforsdi.  —  Allmang,  HJb 

28,  2.  [34ftS 

Docament  en  ü&Tear  de  Lorette  (1310)  —  UGbevalier,  MelArchH  27,  1/2. 

Z.  Gesch.  der  Loretolegende  —  AKröfs,  ZKathTh  31,  3.  [34S4 

Qaestion  de  Lorette  et  le  livre  de  M.  Che?alier  —  LPoisat,  PBlond  (52).  [34  »s 
Loretolegende  i.  Lichte  der  Kritik  —  V  Wilbuiger,  Bregens  Tentsch  (47)l 

[34ft» 

Wunder  t.  Lourdes  n.  der  Gottesiengner  Ernst  Haeokel  —  ABambadier, 

DonaawAner  (49).  [34ft7 

Zwei    syr.    Ji:o/]ui}<rK  -  Dichtungen    anf    das    Entschlafen     der    allerseL 
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JBedier,  AnnMidi  19,  1.     [346» 

N  Sammlung  kirchl.  Aktenstücke  a.  d.  15.  u.  16.  Jh.  —  FXGlasschioder, 
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BeiKgBnindenb  16Jh,  1.  [2480 

Z.  (jesch.  des  Beichstags  t.  Begensburg  1541  —  ders.,  ebd.  [2481 
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Charakteriatik  Jakoba  ▼.  Eltz  ...  2  Briefe  dea  Karf.  Jakob  ▼.  Eltz  an 
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Geoig  ▼.  Anhalt  —  hOClemen,  MünatAschendorff  (8,  67)  «  Befonca 
tioniiSta  3.  [2ioo 
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denb  16.  Jh.  1.  [2585 
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Arch  9.  [laas 

[üng.]  Gesch.  der  ungarländ.  prot.  Kirche  —  MZsilinszky,  BadapAüien 

(6,  797),  rJJönas,  LitZhl  58,  19.  [laas 

Pfiurierwahl  i  d.  evang.  Kirche  in  Ungarn  —  EMüder,  DentZKirehenr 

17,  1.  [2sao 

Wittenberg  and  its  association  with  the  refonn.  of  Germany  —  GE 

Sehlhrede,  FhiladWinston  (10,  128).  [taai 

Dekanat  Zell  (Mosel)  nach  der  Visitation  i.  J.  1569  —  FHüUen,  Trier 

Arch  10.  [säet 

Nienwe  bijdragen  tot  kennis  van  de  geschiedenis  en  het  wezen  van  het 
Lutheranisme  en  deNederlanden,  1.  —  JWPont,  SchiedamBoeUnts 
(10,  173).  [2S6S 
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Ursachen  des  Aufkommens   n.    Niederganges   der  hngenott.  Beweg,  in 

Frankreich  —  PAZimmermann,  BömQs  21,  1.  [2f7i 

S^retaire  d'^rasme,  Gilbert  Cousin,  et  la  r^forme  en  Franche-Comte  — 

LFebvre,  SocHPtotFran9Bull  56,  2.  [2i76 

Extraits  du  parlement  de  Ddle  conc.  les  b^retiques  de  la  Franehe-Comt^ 

et  Gilbert  Cousin  (1536-70)  —  LPebure,  ebd.  [2S77 

Nicolaus  D en i  s 0 1  du  Maus  (1515—59).   Essai  sur  sa  Tic  et  ses  osuvres  — 

CJugö,  Th^PaLemerre  (8,  168).  [2f76 

Les  „Visa''  d^Esprit  Dumarche  —  J\nnat,  BevGasc  06.  [2S7« 

Portraits  de  Ronsard  —  CGabillot,  GazBArts  49,  600.  [2680 


B^forme  et  les  guerres  de  religion  a  Castros  1527—1598  —  PCabrol, 
ThMontauban  06  (79).  [2681 

Huguenots  des  Isles.  Eist,  de  Teglise  r^.  de  Cond4-sur-Noireau 
(1555—1685)  —  ALeboitteux,  Cond^-s.-N.  L^Enfiuit  (191).  [2682 

Propagation  de  revangile  enProyence  —  ECaman,  PaLecheTalier  (42). 

[2682 

Pers^utions  et  martyrs  en  ProTonce  —  Ders.,  ebd.  [2684 


Digitized  by 


Google 


—  91  — 

Femme  italienne  a  T^poone  de  la  Benaissanoe.  Sa  vie  priTee  et 
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(44).  [2i8S 
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Tböätre  des  Jdsuites  et  des  Augustins  dans  leurs  Colleges  de  Lille  16.^ 
18.  s.  —  LLefeb?re,  AnnEst  3,  1.  [2696 

Henri  Ch^rot  de  la(3omp.  de  J^sus  (1856—1906)  —  EGriselle,  PaLederc 

(76).  [2697 

Epistolae  P.  Alphonsi  Salmeronis.  1.,  MatrLopezdelHomo  06  -■  Mon 
HSocJ  154-58.  [2698 

History  of  the  Society  of  Jesus  in  North  America:  Golonial  and  Federal  — 

THughes,  LonLongmans  15s.  [2699 

Verbannung  der  Jesuiten  aus  China  —  MHeyret,  Kultur  7  (06).  [2600 
Geschichte  der  Jesuiten  i.  d.  Ländern  deutscher  Zunge,  1.  16.  Jhrh.  — 

BDuhr,  FreibHerder  (16,  876).  [2601 

Ohiesa  della  Casa  professa  della  Compagnia  di  Gesü  in  Palermo  — 

GFiliti,  PalBondi  (170).  [2602 

Espulsione  dei  gesuiti  dal  regno  delle  Due  Sicilie  nel  1767  —  FGuar- 

dione,  CatanBattiato  (131).  [260S 

De  claris  sodalibus  provindae  t aurin.  S.  J.  commentarii  —  SCasa- 

grandi,  TorinAmeod  (12,  333).  [2604 


O  Mutter  Angela,  geb.  Auguste  t.  Cordier.   Leben  und  Briefe  —  MPaula, 

BegensbHabbel  (234).  [2606 

Bienbeur.  mere   Julie  Billiart,    fondatrice  et  premiere  sup.   g^n.  de 

riostitnt  des  sobuis  de  N.-D.  de  Namur  —  CClair,  PaSaya^te  (6,  460). 

[2606 

Hl.  Josef  Calasanz,  Stifter  des  Ordens  der  frommen  Schulen   —  JC 

Heidenreich,  WienEichinger  (7,  174).  [loOT 

Bienh.  Christophe  de  Cahors  —  LdeCh^ranc^,  PaPoussielgue  (19, 148). 

[2608 

Servante  de  Dien,  Louise  Edmte  Ancelot,  yeure  de  maitre  Charles 
Lachaud  ~  PMoniquet,  PaSava^te  (636).  [2609 

Vie  de  la  bienh.  Marguerite  Marie,  d'aprte  lesms.  et  les  documents 
orig.  ~  AHanson,  PaBeauchesne  (39,  544).  [2610 

Hist  de  la  T^n^r.  Marguerite  du  Saint-Sacrement,  cann^lite  de 
Beaume  (1619—48)  —  EDebeire,  PaPoussielgne  (46,  460).  [26 ti 

Vie  de  la  rer.  m.  Marie  de  J^sus  des  Fnuicisoaines  de  rimaoulöe- 
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OoDoeption  ä  Lons-Ie-Saanier,  apotre  da  scapolftire  de  Saint-Joseph  — 

FDamasedeLoisey,  Clermont-FerraiidlmprGen  (7,  457).  [26  ts 

Vita  del  b.  Giovamii  Angelo  Porro  dell'  ordine  dei  Serri  di  Maria  ~ 

LBaffiielli,  BomSales  06  (11,  256).  [3€U 

Sainte-Marie  de  Q aar  ante.   DoeamentB  inöd.  —  LYabre,  SoaeixBowdoik 

ftRal  (7,  321).  [3614 

FranciB  de  Sales,  LonJack  (158)  (Library  of  the  soal).  [saia 

8.  Franceso  di  Sales  —  AdiMaigerie,  ßomDescl^LefebTre  (212).  [2616 
Yie  da  Frere  S^bastien,  tarappiste  (1703—51),  £vreaxOdiea?re  (2Ö- 

[2617 

8.  Tb^r&se  de  Jösas  Lettres  2.  ed.  —  tradGregoire  de  Saint -Joseph,. 

BomPofitet  (21,  554,  592,  607).  [2618 

Yie  abr^g.  de  s.  Yincent  de  Paal,  n.  6d.  —  CoUet,  ToanMame  (143). 

==  [261» 

B Soziale  Heilsarmee  in  England  —  PFWalli,  AllgZtgBei  14A5..  [2626 

Nea-Irvingianer  oder   die  „Apostolische  Gemeinde''.     Ihre  Geoch., 

Lehre  a.  Eigenart,  2.  A.  —  EHandtmann,  GüterslBertelsmann  (7,  122)* 

[2621 

Grolsloge  Indissolabilis  a.  andere  deutsche  Grofslo gen- Systeme  de» 
17.  TL  18.  Jh.  —  LEeller,  MhComG  16,  3.  [2622 


\  ünionstatigkeit  John  Daries  anter  dem  Protektorat  Oomwells  —  KBrauer» 

MarbElwert  (10,  252).    YgL  690.  [262s 

Polnische  Königswahl  y.  1697   a.  d.  Eonversion  Aagasts  des  Stsr- 

ken  —  PHiltebrandt,  QuFoItalArch  10,  1.  [2624 


Sage  vom  Wilden  Jäger  zar  Pietistenzeit  1739  —  EJacobs,  Zffaxzr 
40,  1.  [262S 

Abraham  a  Sancta  Claras  Werke.  In  Anslese,  6.  —  hHStrigV 
WienEirsch  (3,  323).  [2626 

Earl  ▼.  Eckartshaasen:  Mystische  Nachte  oder  der  Schlüssel  z.  d. 
Geheimnissen  des  Wunderbaren  —  hEAEernwart,  LpzTheosophW^gw 
(8,  207)  »  BiblBerfihmtMyst  3.  [1627 

Abffissangszeit  a.  erste  YeröfTentlichnng  der  geistl.  Lieder  Johann  Fran  cks 
V.  Guben  —  HJentsch,  NiederlaasMitt  10,  2.  [262^ 

Lebensbeschreibungen  des  Fürstb.  Christoph  Bemh.  v.  Galen  im  17. 
Jahrh.  —  JMinn,  BeiGNiedersachs  9  (4, 81).  Auch  Diss.  Münster.  [262» 

Paul  Gerhardt  —  PWemle a.GEaweraa,  rHPetrich,  DeatLztg28,  18. 

[2626 

Eigenhänd.  Brief  Paul  Gerhardts  nach  Lübben  i.  L.  im  Aatographen- 

handel  —  WLippert,  NiederlaasMitt  10,  2.  [26 si 

Noch  einmal:  Menschliches  Wesen,  was  ist's  gewesen?  —  BGünther,  Ms 

GoErlEu  12,  5.  [2692 

Goethes  Lebensanschauung  i.  i.  gesch.  Entw.  2. :  1775—86  —  CSchrempl^ 

StuFrommann  (7,  323).  [26  S4 

Goethes  Geheimnisse  —  SEck,  ChrW  21,  20.  [26Si 

Eant  der  Philosoph  des  Protestantismas  —  MGloCsner,  JbPhilosSpTh 

22,  1.  [2696 

Z.  Gedächtnis  des  Zittauer  Sangers  Christian  Eeymann  —  Hardeland, 

AEvLuthErztg  40,  18.  [2697 

Belation  des  Wiener  Nuntius  ü.  8.Yerhandlungen  mit  Leib niz  (1700)  — 

PHiltebrandt,  QoFoltalArch  10,  1.  [2696 

Bartholomäus  Ziege  nbaig,    der   Yater    der   evang.    Tamolenmission, 

2.  A.  —  AGehring,  LpzEvLuthMiss  (104).  [269» 
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Ttotnt  Aachener  EmigranteD  a.  d.    2.  H.  des  17.  Jh.  —  HFMacoa 
(15)06.  Aas  MaandbladOenealHeraldGenots  »^DeNederlandscheLeeuw". 

[2640 

Eberbacher  ElosterbibL  xl  d.  Nationalbibl.  in  Paris  i.  J.  1797  — 

MDomaros,  MittVNassAkGf  06/07.  [3641 

Z.  Gesch.  der  Taofprazis  bei  anlserehel. Geborenen  im  Herzogt.  Jülich 

u.  im  Eurstaat  Köln  —  XFfissenich,  AnnHVNiederrh  81.  [2642 

Zivilversorgong    der  prenis.  Feldprediger    im  Herzogtum  Magdeburg 

u.  im  Ffiistentum  Halberstadt  bis  z.  J.  1815  —  GLiebe,  ZVEg 

Sachs  4,  l.  [264» 

Beligiöse  Gebrauche  i.  d.  alten  Erzdiözese  Köln;  ihre  Ausartung  und 

Bekämpfung  im  17.  u.  18.  Jh.  —  HSchrörs,  AnnHVNiederrhein  82.  [2644 
Ftotestantismus  i.  d.  Diözese  Münster  am  Ausg.  des  17.  Jh.  —  HEick- 

hoff,  JbY£yKgWe8tf.  9.  [264» 

Capitulatio  perpetua  u.  ihre  verfassungsgesch.  Bedeutung  f.  d.  Hochstift 

Osnabrück  (1648—50)  —    JFreckmann,   MittVGLkOsnabrfick  31. 

Vgl   1674.  [2646 

Brand  des  Doms  zu  Beval  L  J.  1684  —  RWinkler,  BevEluge&Ströhm 

(13).  [2647 

Ans  Visitationsakten.    Zur  Eirchengesch.  Tübingens  i.  d.  J.  1670— 
1743  —  MDuncker,  TübBlä  9,  3/4  (06).  [264  a 


2  letters  adr.  to  Cromwell  —  CHFirth,  EnglHBeT  22,  86.  [364» 

Entre  Anglicans  et  orthodoxes  au  d^but  du  18.  s.  —  LPetit,  EchosOr  8 

(05).  _  [2660 

Pasteurs  et  autres  protestants  convertis  et  pensionn^  par  le  clerge  de 

1603—1617  —  JPannier,  SocHProtFran^ull  56,  3.  [26si 

ATantetaprtelar^Tocation  de  P^dit  de  Nantes  1682—87  —  EGriselle, 

SocHProtFran^BuU  56,  2.  3.  [2662 

Jansönisme  an  18.  s.  et  Joachim  Colbert,  6y,  de  Montpellier  (1696— 

1788)  —  VDurand,  PaPicard  (15,  373)  «•  ßiblMerid  2,  11.  [266» 
Antour  d'un  proc^  de  sorcellerie  au  commencement  du  18.  si^cle  — 

Jd'Arbaumont,  Besan^Jacquin  (35).  [2664 


Grand  vicaire  de  mons.  Du  Lau,  Tabb^  Pierre  de  Bertrand  des  Ferris 
(1741—1819)  —  MChailau,  BergeracCasUnet  (63).  [2666 

Snr  la  diTinitö  de  J^us-Christ  (controverse  du  temps  de  Bossuet  et 
de  notre  temps)  —  HdeLacombe,  PaTequi  (8,  440).  [2666 

Pascal  et  Fexp^rience  du  Puy-de-D6me  —  ABey,  RevSynthHOö.   [2657 

Nonv.  aper9us  sur  Jean-Jacques  Rousseau  —  ERod,  BeY2Mo  77,  1/V. 

[265» 

Eampf  um  den  Sinn  des  Lebens.  Von  Dante  bis  Ibsen,  2.  H. :  BouBseau, 
Carlyle,  Ibsen  —  WSchmidt,  BerlTrowitzsch  (3,  320).  [266» 


Kefns  des  sacrements  en  1728  dans  la  g^n^ralit^  d'Amiens  —  FPuaux, 
SocHP^tFran9Bull  56,  3.  [2660 

Abbaye  de  filles  aul8.  s.  Gomerfontaine  —  deMaricourt&ADriard, 
BevQuH  41,  162.  [2661 

^T^ques  au  18.  s.  enLangnedoc  —  YDurand,  TheMontpellier  (87).  [2662 

Gon Version  d'Andr^  Pizon  de  B^toulat,  sieur  de  la  Petiti^;  contnb.  a 
rhist.  de  Tabbaye  de  Port-Boyal-des-Champs  ~  FLBruel,  Bull 
SocHParis  33  (06).  [266» 

Saint-Hubert  Un  monastere  an  18.  s.  —  HDuBourg,  PaBevQuH  (32). 

[2664 
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Protestantisme  en  Saintonge  soiis  le  regime  de  !&  levocAtion  1685— 
1789  -.  LJNazeUe,  PaFiBchbacher  (329).  [266» 


Drei  nngednickte  Briefe  Ton  L.  A.  Mnratori  an  Gabriel  GroddecL 
ErL  durch  ebensolche  von  Beroard  de  Montfancon,  Friderik  Boostgaard 
n.  a.  1697-1702  ^  EWenck,  PaviaFnsi  (31)  ans  Baccolta  dl  geritta 
storici  in  on.  del  Ptof.  Giacinto  Bomano.  [li66 

]fetade  statistiqae  anr  le  clerge  constitationel  et  le  derg^  r^&actaire  en 

1791  —  PSagnac,  BevHModContemp  8,  2.  [2667 

France  et  Borne  boob  la  ConatitiiaDte  d'apres  la  corresp.  du  card.  B  e  r  n  i  a  — 

Aliathies,  B^vFran^  07,  Febr.  [26i8 

Notioe  hist.  snr  le  p.  S^verin  Girault,  mori:  aoz  Cannes  en  1792   — 

übald,  ]fetFranciscMai.  [2669 

läargissement  des  nasan  de  Charit^  d'Anch    d'apr^s    la  Temnr    — 

CToomier,  BeTGascFebr.  [2670 

Coalition  reBg.  en  1792  cbez  les  Breton s  —  LMaitre,  BevQnH  41,162. 

[2671 

T  Qaestion  relig.  £nqu6te  Internat.  —  FCharpin,  MercFrance  15/IV.  [2672 
Person  Christi  i.  d.  nenecn  Beligionsphilosophie  —  CBehringer,  DissErl 

(70).  [267S 

Jesns  Christ  and  the  ciTÜization  of  to-daj  —  JALeighton,  LonMacmiUan 

6B6d.  [2674 

Missionsmotiy ,  Missionsanfgabe   n.  nenzeitL  Hamanitatschristentom  — 

ETroeltsch,  ZMiask  22,  5.  [267i 

Pfarrergesalten  in  neueren  Dichterwerken  -—  HDanneil,  Grenzb  66,  20. 

[2676 

Christianity  &  the  social  criais  —  WBanschenbusch,  LonMacmiBan  686d. 

_  [2677 

Pnbbl.  dimoetrazione  dl  simpatia  per  11  papa  Pio  IX  e  per  Tltaüa, 

ayyenuta  a  NewTork,  29.  noy.  1847,  tratta  dai  rendiconti  ingL  — 

HNelsonGay,  TorinSocNaz  (94).  [2678 

Pape  et  FEmperenr  (rallianoe  seciete  entre  Sartoet  Gnillaume  etc.) 

—  P.  Th§odore-Vibert.  FoixGadrat  (267).  [2679 

Papsttum  n.  d.  Haager  Friedenskonferenzen  —  HPohl,  Hochl  4,  8.  [2666 
Actes  de  ss.  Pie  X,  2.,  PaQaestionsAct  (325).  r268t 

Kirche  n.  Zeitgeist.    Die  hauptsächlichsten  Hirtenschreiben  Pius*  a.  als 

Eard.  n.  Patr.  ▼.  Venedig  —  üAHoch,  Stra&bLeBouz  (147).  [2682 
Laiques  dans  TEglise;  la  tradition  et  les  encjcliques  de  Pie  X  —  EDupont, 

BöyoIFran9  07,  Febr.  [268S 

Besponso  della  commissione  pontif.  per  gli  studi  biblici  snll'  aut^t.  mos. 

del  Pentat.  —  CBoni,  SienaSBemard  (36).  [2684 

Neueste  Entscheidung  der  päpstL  Bibelkommission,  Eath  87,  5.  [268s 
Wahrheit  der  hl.  Schrift  u.  d.  Anschauung  der  neueren  kath.  Exegese  — 

NPeters,  Hochl  4,  9.  [2686 

Berision  der  Yulgata,  Eath  87,  5.  [2687 

Papst  Pius  X.  ü.  d.  mod.  Kulturkatholizismus,  StiliaLa  07,  5.  [2688 
Allocuzione  di  ss.  papa  Pio  X  pron.  nel  concistoro  segr.  del  15.  i^r. 

1907,  CivCatt  58.  1366.     [2689 

Neuen  Wege  des  ültramontanismus  —  HMutschmann,  FreieW<Ht  7,  3/4. 

[2690 

Papsttum  n.  Kultur  mit  bes.  Berücksichtigung  der  Einwendungen  des  Gr. 
T.  HoensbroBch  —  AHoch,  StrafsbLeBoux  (32).  [2621 
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Secrets  of  the  Vatlcan  —  DSladen,  LooHont  (534).  [1693 

WeibL  Liebeetätigkeit  i.  d.  kath.  Kirche  —  HWilhelmi,  IfsIimMiss  27,  5. 

[269S 

Böm.-kath.  Missionsstatiatik  —  GWarneek,  AMissz  34,  6.  7.  [2S94 

Entwickelimg  der  Los  t.  Bom-Bewegong  1899  •—  QDand,  WienNorbertos 

(52)  —  TrenOTBom  6.  _  [2696 

Noa?el  hiBtorien  en  Sorbonne  (Debidonr,  Hkt.  des  rapports  de  F^gliae  et 

de  r^tat  en  Franee  de  1789—1889)  —  PBliard,  l^tades  07,  Jan.  [2696 
BomantiBcbe  Krankheit.     Fonrier-Beyle  —  ESeilli^re,  üFrOppeln-Broni- 

kowuki,  BerlBarsdorf  (456).  [2697 

Bomantisme  fhu)9ai8.   Essai  sor  la  r^olntion  dans  les  sentiments  et  dans 

les  Id^  an  19.  s.  —  PLasserre,  PaMercure  (547).  [2698 

'FiogrhB  du  lib^ralisme  cath.  en  f^nce  soos  le  pape  L^n  XIII,  1.  2  — 

EBarbier,  PaLethiellenz  (536,  628).  [2699 


S^cularisation  des  religieuz  d^apres  la  lois  et  la  jarispmd.,  2.  6d.  — 
AAchard,  AvignonSegain  (282).  [2700 

Lehren  der  Niederlage  od.  das  Ende  e.  Katholizismus  —  JBmgerette, 
üLFahrland,  StuStrecker&Schröder  (101).  [2701 

Nouvean  regime  du  culte  cath.  par  le  droit  common,  2.  id.  —  BdeChelles, 
BordeanzPech  (200).  [2702 

€riBe  reüg.  et  Paction  intellectaelle  des  catholiqnes  —  GDapnis,  PaBlond 

(91).  [2708 

Oatholicisme  et  la  societ^  —  LLaberthonni^re,  Cheralier,  Legendre,  Pft 
Giard&Bii^re  (44,  307).  [2704 

<3onditions  da  retour  an  Catholicisme  —  MBifaux,  PaPlon  (424).   [2706 
Aspect  de  la  caose  cath.  —  PSabatier,  BevOhr^t  54,  7.  [2706 

Pensäe  cathol.  en  France  au  commencement  da  20.  s.  —  JWilbois,  Boy 
MeUph  15,  3.  [2707 

Scheiding  tasschen  Kerk  en  Staat  in  Frankrijk  —  LHavet,  DeGidsApr.  [2708 
2.  Kirchenstreit  in  Frankreich  —  PAHelmer,  Hochl  4,  8.  [2709 

Offener  Brief  Paul  Sabatiers  an  Kard.  Gibbons  —  ELachenmann,  ChrW 
21,  26.  [2710 

Trennung  ron  Kirche  u.  Staat.   Eine  kanon.-dogmat.  Studie  mit  13  BeiL 
enth.  offiz.  Aktenstücke  über  die  Trennung  Ton  Kirche  u.  Staat  in  Frank- 
reich —  JBSägmüller,  MainzKirchheim  (8,  48,  147).  [27 11 
dhurch  difficulties  in  Franoe  from  a  french  point  of  riew  —  MPalmer, 
19CentJun.                         [2712 

Henri  Beaune,  doyen  de  la  facult^  cathol.  de  droit  de  Lyon  —  ADevauz, 
LyonVitte  (11).  [271 6 

Abb6  Bernard  Bozon  (1829—1904)  —  FVeyrat-Duiebez  (12)  aus  CBde 
rAssembl^e  des  anciens  ^I^tos  et  professeurs  du  coli.  deTh5neB06.  [2714 

Ferdinand  Brunetiäre  —  TDelmont,  PaSueur-Gharruey  (68).        [27 16 

Philosophie  religieuse  de  M.  Brunetidre  —  MMaisonneuye,  BullLitEcd 

07,  1.  [2716 

Abb^  DervilU,  cure-archipr6tre  de  Sedan  —  HLejay,  BeimsMame  (86). 

[2717 

Vie  relig.  en  France  sous  la  B^volution,  FEmpire  et  la  Bestauration. 
Mons.  Du  Bourg,  6t.  de  Limoges  (1751—1822)  —  DuBourg,  Pa 
Perrin(476).  [2718 

Lamartine  et  les  catholiqnes  lyonnais  —  MBoustan,  ThLetLyon  06 

(117).  [2719 

25  ans  de  vie  cath.  Ezp^enoes  et  obserrations  —  TdeLaBire,  Pa 
Plon-Nourrit  (83,  287).  [2720 
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Hgr.  Mermillod  et  Bon  ami  le  p.  Colled  —  ACbarMX,  ^tFrandscHai. 

[2731 

Jean  Monod  (1822—1907),  RevChr6t  54,  7.  [2121 

P^re  Mousabre  —  FFozet,  PaBoger&CheniOTiz  (35).  [2723 

Charles  Pradel  t  —  NWeifa,  SocHProtFran^Boll  56,  2.  [272* 

Cor^  d^Are.    Yie  du  bienh.  Jean  Baptiste  Marie  Vianney,  19.  ä.  — 

AMonnin,  PaT^qoi  (23,  444,  564).  [272ft 


Cierg^  des  Hantes-Pyr^n^es  de  1789—1906  —  LRicaud,  BevGasc 

Man.  [272C 

Signification  morale  et  relig.  du  mouvement  deJarnac  —  CNong&rede^ 

RevChr^t  54,  7.  [27  27 

Institut  catholique  de  Paris  (1875—1907),  2.  ^.  —  PLP6chenard,  Pa. 

Poassielgae  (8,  335).  [2728 

Facnlte  libre  de  tb^ologic  prot  de  Paris  et  sa  reconstitation  —  GGBoj 

&JVi6not,  BevChr^t  54,  5.  _  [272» 

Religion  im  heut  Italien  —  AChiapelli,  DeutRev  32,  7.  [2750 

Giovanni  Selvas relig.  Ideen (Fogazz ar 0)  —  BGöring, ChrW 21, 23.  (273i 
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10  Jahre  Zionismus  —  OBberhard,  Grenzb  66,  82. 
Juden  u.  Judanmission.    AErLathKrvtg  40,  82. 
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(74)  «  ebd.  4,  1.  ^^  [2909 

Beligion  and  dtizenship  in  early  Bome  —  WWFowler,  HibbJJuL  [29  lo 
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223).  [2982 

Humor  i.  jd.  Kircheng.  —  Philaletes,  ZSchweizKg  1,  2/3.  [2988 
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Historie  church  —  JCVDurell,  rEKnopf,  ThLztg  32,  16.  [294 1 
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Antichi  usi  liturgid  nella  chiesa  d*Aquileia,  PadoySeminar(56).  [2947 
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Apr.  -__-______  [2Sft6 
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GöttVandenh^Kuurecfat  (210).  [29ft7 
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NoYum  Testamen  tum  —  edENestle,  rPGorssen,  GöttGelAni  169, 7.  [2964 
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LpzTeubner  (3,  111).  [2978 
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Nero  —  JChapman,  JThSt  8,  32.  [2980 

,.  Garden  tomb"  —  RASMacalister,  PalExpIP  39  Jul.  [2981 
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Demier  verset  des  Actes.    Une  var.  inconnae  —  De  de  Bruyne,   Key 
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Ldtteratuie  ethiop.  pseudo-Clementine  —  SGrebaut,  BevOrChr  2.  s.  2,  2. 

[8020 
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„Babylonische'*  u.  „exythr&ische"  Sibylle  —  EMras,  WieiiSta  29, 1.  [sola 
„Testament  (etfaiop.)  de  .  .  .  Jeeaa^ühzist*'  en  Galilee  —  LGnonier, 

BeTOrCbr  07,  1.  [a02c 

Zu  den  Testamenten  der  12  Patiiaidien  --  BFraenlral,'ThLitg  82, 17.  [ao27 
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Brevier  a.  d.  Kette  (1491)  —  HBaier,  ZGOberrhein  22,  3.  [8190 

Dal  „yiaggio  al  s.  sepoloro  e  al  monte  Sinai  di  Marco  di  Bartolommeo 

Bustici  —  GBiagi,  BiyBiblArch  18,  2/4.  [Si9i 

Antonio  de  Beatis  u.  d.  Eoltur  am  Vorabend  der  Bef.  —  WOhr,  Chr 

W  21,  88.  [8192 

Character  &  citizenship  in  Dante  —  PEMatheson,  HibbJJul.  [si98 
Erit  Beiträge  za  Meister  Eckhart  —  ALotze,  DissHalle  (68).  [st94 
Stndies  of  politioal  thought  from  Gerson  to  Grotius  1414—1625  — 

JNFiggis,  GambrünivPr  (266).  [8196 

Matthias  Grünewald  et  la  mystique  du  moyen-fige   —    FSchneider, 

BevArtChr  5s.,  1.  [8\96 

Heinrich  y.  Hesler:  Apokalypse  ans  d.  Danziger  Hs.  —  hKHelm,  Berl 

Weidmann  (20,  415)  ~  DentTexteMA  8.  [si97 

Wie  sah  Hufs  aus?    Eine  ikonogr.  Studie  auf  Grund  der  Miniaturen 

des  latein.  Gantionale  in  Leitmeritz  —  WFaber&JKurth ,  Berl  Warneck 

(21).  [8198 

Henrich  Institoris,  der  Verf.  des  Hexenhammers,  n.  s. Tätigkeit  an 

der  Mosel  i.  J.  1488  —  JHansen,  WestdZGKu  26,  2.     ^  [8199 

Jean  Michel:  „Das  Myst^re  de  la  Passion  Jesu  Christ  jbaee  k  Paris 

et  Angiers  etc."  —  KKmse,  DissGreifsw  (110).  [8200 

Condamnation  de  Jean  de  Monzon  par  Pierre  d'Orgemont,  ey.  de  Paris, 

le  28.  aout  1887  —  PDoaceur,  BevQnH  42,  168.  [8201 

Petrarqne  et  Thumanisme,  nouy.  ed.  1.  2.  —  PdeNolhac,  PaCJhampion 

(10,  280,  884)  »  BiblLitBenaissNS  1/2.  [8202 

Analekten  z.  Biogr.  des  Bischofs  Johann  IV.  Roth  —  GBauch,  Darst 

QuSchlesG  3.  [8208 

Sayonarole  reformateur  moral — LGSautter,  TheMontaaban  (115).  [S204 
Gottes  Schwert.  Bilder  aus  der  Zeit  Sayonarolas  nach  alten  Aufzeich- 
nungen —  AWiedemann,  StrafsbHeitz  (188).  [8208 
Michael  Lindner,  Fälscher — JSchnitzer,  VeröffEirchenhSemMünch  8, 1.  [8 20S 
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Des  Nikolaus  Schlegel  Besehraibaiig  des  Hostienwnnden  ta  ICfiLnster 
in  GraabOnden  (Stadien  z.  Enählni^t  des  MA.  6.)  —  ABScfaönbach, 
WienHölder  (84)  ans  SbWienAk.  [sssT 

Heinrieh  Sense.  Dentsche  Schriften  —  hKBihlmeyer,  rPStcancfa,  Dent 
Utg  28,  83.  [sses 

Tilos  von  Kalm  Gedicht  Von  siben  Ingesigeln  aas  d.  Königabeiger 
Hs.  —  hKKochendöiffer,  BerlWeidmann  (12,  109)  »  DeatlexteMA  9. 

[S209 
SllO 

Syntax  der  Wyciiffe-Parveyscben  Übersetzung  and  der  „Anthorised  Ver- 
sion'* der  4  £vang.  —  HSmith,  Ajigl  30,  4.  [s2ii 

Jobannes  Wolffs  Beichtbficfalein,  ein  Beitr.  z.  BaUgionsanterr.  vor  der 
Bef.  —  WBomemann,  ZEflUgonterr  19,  1.  [asii 

Mönchtam    u.  IdrchL  Leben  im  Bistom  Halberstadt  wShrend    der 

2.  Hälfte  des  MA.  —  MBiemer,  DissLpi  06  (68).  [ssis 

Staat  a.  Sdrehe  L  d.  Pfalz  im  Aasg.  des  MA  ^  BLossen,  MönstAsidieii- 

doxff  a-  VorrefgForsch  3;  vgl  aach  DissFreib.  [siu 

Eonstanzer  Anklageschriften  ▼.  1416  a.  d.  Zust&nde  im  Bistnm  Strafe- 

barg  anter  Bf.  Wilhehn  y.  Diest  —  HEaiser,  Z(}Oberrhein 22, 3.  [S2ia 
Z.  Eircheng.  Wiltens  n.  Innsbrucks  a.  d.  Zeit  des  Braches    sw. 

Eugen  IV.  u.  dem  Baseler  Konzil  —  JZöschbaur,  ForschMittGTirol  4, 3/4. 
^— ^_  [siis 

I  Quellenkunde  der  devtsehen  Gesch.,  7.  A.  Ergbd.  —  Dahlmann-Waitz, 
h£Brandenbuig,  LpzDieterich  (150).  [an 7 

Sendgerichte  in  Deutschland  1.  —  AMEoeniger,  MfinchLentner  (16,  203) 
»  VeroffEirchenhSemManch  3,  2.  [sai8 

DeutscJiland  u.  d.  Habsbuiger  —  OElopp,  hLEönig,  GrazStyria  (16,440). 

[S219 

Pröpste  des  Bergerklosters  inAltenburg  —  JLöbe,  MittGAforschGes 
Osterland  11.  [822S 

Zu  einer  das  Einkommenr^.  des  hiesigen  (Altenburger)  BeigerkL  ent- 
halt Hs.  —  Ders.,  ebd.  [S22t 

Egl.  Bibliothek  in  Bamberg  u.  ihre  Hs.  —  HFischer,  ZblBibl  24, 819.  [9231 

Bamberger  Privatbibliotheken  aus  alter  u.  neuer  Zeit  —  Sdiottenloher, 
ebd.  [322S 

Ehem.  Eloster-  u.  Wallfahrtskirche  zu  Bergen  bei  Neuburg  a.  D.  — 
AHammerle,  EichstBrönner  (303)  aus  SammelblHVEichstätt         [9234 

Grenzen  desBreslauer  Bistums  —  JJiugnitz,  DarstQuSchlesG 3.  [922a 

Quellen  z.  G.  der  Besitzverh&ltnisse  des  Bist.  Breslau  —  WSdiulte,  ebdL 

Älteste  Eopialbuch  des  Eichstätter  Hochstiftes  nebst  e.  Anh.  ungedr. 
Fönigsurk.  —  WFOfslein,  NArchGeslltDeutGk  32,  3.  [9227 

Efslinger  Pfarrkirche  im  MA.  Beitr.  z.  Gesch.  der  Organis,  der  Pfarr- 
kirchen —  ICBiüller,  StuEohlhammer  (6,  90)  aus  WQrtVhl«.        [9228 

(jesch.  des  Wallfahrtsorts  Marien thal  im  Bheingau,  n. A.  —  BEeller^ 
mann,  LimbHötte  (66).  [9229 

Merseburger  Bischofschronik  II  (1136—1341)  —  üOBademacher ,  Pr 
Mersebuig  (37).  [3  t  90 

Monasticon  metropoUs  Salzburg,  antiqoae.  Verzeichnisse  aller  Äbte 
u.  Propste  der  Ifönnerklösler  der  alten  Eirchenprovinz  Salzburg  1.  — 
Plindner,  EemjptenEösel  (8,  288).  [9331 

Schlesische  Wallfahrten  nach  d.  hl.  Land  —  EWutke,  DarstQuSchles 
G3.  [3393 

Eirchengeschichte  Schleswig-Holsteins  I —  HTSchubert,  EielCordes 
(16,  419,  17)  —  SchrVSchleswHolst^  1,  3.  [9399 
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P&pBtl.  Geeandten  in  der  Schweiz  ▼.  J.  1073—1873  —  BSteimer, Stans 
Matt  (33,  15).  [S294 

Arehidiakonat  in  anerer  Heimat  —  AHenggeler,  ZSchweiz  Kg  1, 2/3.  [S2dft 

Speirer  Bistuns-Aiatrikel  des  Bf.  Mathua  Bamuog  —  FXGUfaschroder, 
MittHVFfalz  28.  [S296 

SchatzTerzeichnia  der  Kirche  zu  Vormbach  am  Inn  —  AMKoeniger, 
Kath  87,  8.  [S287 

litnrgical  jear.  An  ezplanation  of  the  origin,  histoiy  &  aignificance  of 
the  featiyal  daya  of  the  Engllsh  Choich  —  VBtalej,  LonMowbray  (276). 

[32S8 

Short  histoiy  of  the  charch  in  Scotland  —  AMitchell,  LonBivingtons 
(122).  [9299 

Andent  catholic  homes  of  Sootland  —  OBlondell,  LonBnms  (216).  [9240 

Notes  debibliographie  liturg.  bretonne  —  JAngot,PaC3)ampion(23).  [924  1 
Cartulaire  et  obituaire  de  prieoro  des  Bonshommes  de  Craon  —  Pde 

Farcj,  LayalGonpil  (134).  [9242 

Avoueries  eocles.  en  Lorraine  —  OMorin,  FaBeiiger-Levraolt (132).  [9249 
Essai  sQT  la  Chronologie  des  eveqaes  de  Paris  de  768—1138  —  JDe- 

poin,  PalmprNat  (27).  [9244 

Ongines  de  lliypotheque  en  Bourgogne  et  chartes  de  Tabbaye  de  Sain  t- 

Etienne  des  8.— 11.  s.,  The  —  JCJourtois,  DijonJobard (6, 143).  [9246 
Saint-Salpice  duDesert  --  EDapuis&AMaigry ,  (^mArchSenlisCB 

9  (06).  [9246 

Fossessions  de  Tabb.  de  S.- Victor  de  Marseille  dans  le  sud-ouest  de  la 

FraDoe  —  Amaadd'Agnel,  ArchFranoeMon  2.  [924  7 

Abbayes  de  Tancien diocese  deTroyes—  LLeClert, PalmprNat. (27).  [9248 

Cathedrals  &  churches  of  Northern  Italy  —  TFBampas,  LonLaarie  (384). 

[8249 

Sopra  la  poesia  narrative  relig.  del  popolo  ital.  —  BMagnanelli,  BivSt 
CrSciTeol  3,  7/8.  [9250 

Begesto  di  8.  Apollinare  Nuovo  —  VFederici,  BomLoescher  (16, 
416)  »  BegChartIt  3.  [9251 

Chartolarium  stadii  Bonoviensis.  Docamenti  per  la  storia  dell'  univ.  di 
Bologna  dalle  origini  iino  al  sec.  XV,  I,  Imola  (p.  1 — 112).      [9262 

Begesto  di  Camaldoli  1.  —  IjSchiaparelli&FBaldasseroni,  BomLoescher 
===  BegestaCSiartIt  2.  [9269 

Cronotassi  dei  vescovi  e  arcivescovi  di  Pisa  —  NZacchelli,  PisaOrsolmi- 
Prosperi  (11,  303).  [9264 

Vetustissima  chiesa  di  S.  Maria  in  Tran i,  gia  primiera  catt.  ed  i  ves- 
covi che  le  goyem.  —  FSarlo,  Arte  e  Storia  9  (06).  [3266 

CLectores  od  the  bist,  ofthe  Eastern  Charch  —  APStanley,  LonDent 

(416).  [9266 

Mohammed  u.  d.  Entstehung  des  Islam  —  Eöberle,  KonsMs  64,  11. 

[9287 

Mnhammed  a.  der  Islam  —  JBeiDer,  BerlSeemann  (80).  [9268 

Becueil  des  historiens,  des  croisades,  2.  Documenta  lat.  et  franc.  rel. 

k  TArmenie,  PaElincksieck  06  (264,  1042).  [9269 

Bilder  a.  d.  Liturgie  des  christL  Orients  1.  —  Michel,  MsGolCrl  Eu 

12,  9.  [9260 

Essai  sur  la  civilisation  byzant.  —  DGHesseling,  trGSchlumberger, 

PaPicard  (394).  [826t 

Litterature  grecque  ehret,  depuis  1901  —  Puech,  BevSynthH 07,  Apr. 
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^ises  des  duretieiis  (tnd.  de  Tanbe  d'Al-Makrisi)  —  LLoray,  Ber 
OiChr  2.  8.,  2,  2.  [stss 

Deax  priDoeBsw  d^orient  an  12.  t.  Anne  Comnene,  temoiii  des  croi- 
•ades,  Affnee  de  Franoe  —  LdnSommerad,  PkPenin  (854).  [sic4 

Drei  Kapitel  aas  d.  Friedenasohrift  des  Patriarchen  Johannes  Bekkoa  ▼. 
J.  1275  —  flJDriaek»,  PTWandabeck  (18).  [»26» 

Z.  FriedeDSsehrift  des  P^tr.  Joh.  Bekkos  —  Ders.,  ZWissTh  50,2.  [3is$ 

Messie  an  17.  s.  (Thomas  Goenen  de  Smyme)  --  Hliissak,  Be^Pkr  07, 

I/YL  {SM7 

Note  sui  denx  onviaices  de  Severe  ihn  al  Mogaffa  (hiatotres  de  eon- 
ctlee)  —  LLeroy,  BevOrChr  07,  1.  [sieg 


Eglise  byzant.  et  inscript.  rom.  a  Aboa-Ghoch  —  HVinoent,  BeTBibl 
IntenJuL  [S969 

Historia  regia  Saisa  Dengel  —  edKContiBossini ,  PaPonssielgiie  (236)  « 
0>TpSSChiOiSSAethiop,  2.  s.,  3.  t  [3170 

Christian  dty  in  the  byzant  age  (Bin-Bir-Kilisse)  —  WlOUrnsay, 
,  Exp  7,  21.  [M7I 

Eglises  Saint-Ktienne  k  Jernsalem  ...  —  SVaiIhe,  BevOi<}br  07,  1. 

[SITJ 

Qeige  russe  et  les  nnions  matrimoniales  des  grands  prinoes  de  Bus  sie 
avec  rOccddent  an  XI.  s.  —  LBrehier,  BevAnvergne  23  (06).       [ai73 

Psalterinm  Bononiense.  Interpret,  vet  slavic  —  edVJagiö,  VindobC^erold 
(11,  968).  [ai74 

LPalladins  and ^gjpt monast.  —  EWWatson, CSiarchQBeT 64, 127.  [ss7s 

Sor  la  date  da  monastere  da  Sinai  —  HGr^ire,  Ball(}orrHeUApr.  [ai7s 

Eanonissenstifter  im  deutschen  Mittelster  —  KHSch&fer,  StaEnke 

(24,  303)  »  EirchenrAbh  43/44.  [3277 


Grands  portails  da  12.  s.  et  les  MaMletlni  de  Tiion  —  Majeux,  Arrh 
FranceMon  2.  [3278 

Lettres  ined.  des  benedictins  de  SaintlCaor  aa  Card.  Goalterio  —  ÜBer- 
liere,  BevBened  24,  3.  [3279 

Benedict  abbey  of  Westminster  —  JABobinson,  ChorohQuBeT  64,  127. 

[328S 

Dom  Mayeal  Lamey,  priear  majeor  de  Qany  —  AMPJngold,  Colmar 
Hüffel  (5,  107)  aus  BevCathAk  26.  [S2gi 

Etade  sur  le  Journal  de  dorn  Clande  deVie  —  HyrroizdeLandoele, 
ArchFranceMon  2.  [3282 

Cisiojanus  cistercien  de  Paris  (13.  s.)  —  Dartein,  ArchFranoelfon  2. 

[S283 

Gesch.  derCistercienserabtei  Pelplin  —  BFiydrychowicz,  DQsseldScbwaon 
(26,  638).  [3284 

Franzlakiu  t.  Anid  =  GBorkmann,  Grenzb  66,  38  f.  [9283 

Hl.  Franziskus  y.  Assisi  während  der  J.  1219—21  —  HFisdier,   Dias 

Fraib(Schw)  (144).  [3283 

Stigmata  des  hl.  Franz  y.  Assisi  —  MBihl,  HJb  28,  3.  [3387 

Franziskas -Legenden.    Aasgew.  —  HHolzapfel,  EemptenKösel  (20,  157) 

»  SammlKösel  15.  [Sl88 

Fioretti    di   San  Francesco   e  il  cantieo  del   sole  —  edAPsdovan,  Mil 

Hoepli  (29,  335).  [3289 

Brother  Giles  of  Assisi.   Grolden  Sayings  —  PBobinson,  Lonünwin  (206). 

[3290 
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Culto  di  8.  Francesco  di  Paola  (f  1507)  nei  paeai  littor.  fra  Adreale 

e  Catania  —  Maria  de  Salvatore,  Adreale  Sardella  (31).  [ss9t 

Fra  Gtinaeppino   Giraldi,  fratello  conrerBo  dei  minori   —   FGhüardi, 

FistoiaTipTescoy  (82).  [8292 

Vita  di  8.  Giadnta  Marisootti,   monaca  prof.   del  ten*  ordine  di  8. 

Franoesoo,  2.  ed.  —  GVintimiglia,  BomlstPio  IX  (222).  [S293 

From  St.  Francis  to  Dante.    I^anslations  from   the  Chronicle  of  the 

Frandscan  Salimbene  (1221—1288),  2.  ed.  —  (KvOonlton,  LonNutt 

(462).  [9294 

Monastere  de   Ciarisses   k  Beaamont-le-Viccmte   1632  —  1757   — 

Besnard,  BevHArchMaine  61,  1.  [8296 

Premier  co^yent  des  Gordeliers  de  Chartres  1231,  1568,  1791  —  A 

Mayens,  £tFrandscJul.  [8296 

Fondation  et  snppression  da  coavent  des  Gordeliers  de  Grandson   — 

BFleniy,  ZSchweizEg  1,  2/3.  [8297 

Minorit  Verf.  des  Gedichtes  „de  lande  dvitatis  Landae"   —  MBiehl, 

NArchGesÄltDeutGk  32,  3.  [8298 

Z.  (}esch.  der  Franziskanerklöster  in  Meisenheim  n.  Blieskastel  — 

PSchlager,  MittHVP&lz  28.  [8299 

Effigies  des  Domin icains  —  Gerspach,  BevArt€hr  58.,  1.  [S800 

Monuments  hist  Carmelitana,  f.  1—5(1324,  1327- 62)  —  edBZimmer- 

mann,  L6rino  05/07  (555).  [88  Ol 

MHa^ologrlsehes  —  LHelmlin^,  Eath  87,  6.  [8802 

Hagiographische  Legenden  —  HDelehaye,  fiEAStCickelbeig,  Kempten  (7, 233). 

[3808 

Catalogns  oodicnm  hagiographioornm  lat.  bibUothecarum  Bomanamm  praeter 

quam  Vaticanae  6—9  —  APonoelet,  AnalBoil  26,  2/3.  [8304 

Martyr  apostles  —  BWBacon,  Ezp  7,  21.  ,[8806 

Encore  un  mot  sur  la  legende  des  Sept  Donnants  —  BHeller,  BevEtJuiy 

53,  1.  [8806 

Arolser  Brachstack  yom  ersten  Bache  des  Passionais  —  ESchroder,  Z 

DeutAlt  49,  1.  [8807 

Leggenda  e  la  storia  del  laogo  di  Au^abech  —  EMUano,  MiscStItal 

41  (06).  [8808 

Saints  de  Chypre  —  HDelehaye,  AnalBoU  26,  2/3.  [8S09 

Deutsche  Landen  u.  Legendare.    Texte  u.  Untersachungen  z.  ihrer 

Gesch.  im  MA.  —  FWilhelm,  LpzHinrichs  (16,  234,  54).  [3SiO 

Acta  iberica  sanctorom  tergeminorum  martyrum  Speusippi,  Eleusippi, 

Meleusippi  — NMarr,  rPPeeters,  AnalBoil  26,  2/3.  [88 ii 

Gods  and  saints  in  andent  Ireland  —  TWBolleston,  OontempBeyAug. 

[8812 
Gonceptions  du  martyre  chez  les  Irlandais  —  LGougaud,   BeyBenM  24, 

3.  [3318 

Römische  Martyrologium,  InnsbrSchwick  (8,  220).  [8814 

Stades  sar  les  Gesta  martyrum  romains  2.  3.  —  ADufourcq,  PaFonte- 

moing  (11,  303;  5,  329).  [8816 

Soi  reoenti  rinvenimenti  del  Sancta  Sanctorum  di  S.  Gioyanni  in  Lat.  — 

DSant*Ambrogio,  ArteeStoria  9  (06).  [88 1 6 

Frammenti  di  una  nuoya  red.  della  leggenda  dei  Santi  Amico  eAme- 

lio  —  BDellaTorre,  MiscStoiGyidal  2,  4  (06).  [8817 

S.  Antonino  de  Pamiers,  martire  —  EMPezzani,  BonJstPioIX  (90). 

[8818 
Culte  des  s.  martyrs  s.  Gan,  s.  Cantien  et  s.  Cantienne  dans  le 
Berry  et  ITsle  de  France  —  ABoule,  BnllSHArch(}orbegl2|)6)^8^8,^^^^ 
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Kosmag  a.  Damian.  Texte  a.  Einleit.  —  LDeabner,  Lp^rnkhaet  (7, 
240).  [ssio 

GoTolla  B.  EdmundL  Tbe  sacred  Garland  of  S.  Edmund ,  kii^  ft  mar- 
tyr  —  edFHeryev,  LonMorray  (736).  [ssii 

Le^de  de  s.  Elidie,  7.  ed  ~  JSabbatier,  AmbertlCigeon  (24).   [SS21 

Samt  Expedit    Devotion  k  oe  glorieox  martyr  — Endes,  FkSPaiil (32). 

[as23 

Texte  ms.  dn  miracnia  S.  Gengnlfi  —  OGBoland,  AnnSoeArdiNamnr 
26  (06).  (SS14 

Gälte  de  s.  Georges  k  Groitrode  et  k  Maeetricht  —  GMonchamp,  Leod 
5  (06).  [ss3ft 

Vie  de  s.  Germer  —  JDepoin,  GonKrArohFranoe  72.  [tss6 

Saiote  Godelieve  de  Ghistelles,  patroone  de  la  Flandre  —  AOoqnez, 
PaDesdee-Broawer  (156).  [9917 

Tbeodoric  et  Godefroid,  vie  de  s.  Hildegarde,  tr.,  PaOuunonal  (20, 
217).  [9318 

Biof^rafia  di  s.  Giovanni  il  bnono,  vesoovo  di  Milano,  2.  ed.  —  FOloeee, 
BeoooNioolosio  (107).  [9929 

Katharinenhymne  des  Bicardas  Spaldyng  o.  eine  Marienhymne  ders. 
Peigamentrolle  —  WHeuser,  Angl  80,  4.  [9990 

Diverses  redactions  de  la  Vie  de  s.  Malo  -—  FLot,  AnnBret  22, 4u  [9991 

Madonna.  Das  Bild  der  Maria  i.  s.  kunstgesch.  Entwicklang  bis  z.  Ana- 
gang  der  Benaissanoe  in  Italien  —  AVentari,  üTSchreiber,  Lpz Weber 
(452).  [9991 

MadoDoendarstellung  in  der  altniederländ.  Kunst  von  Jan  van  Eyck  bis 
z.  d.  Manieristen  ^  MSiebert,  DissHeidelb  (36).  Vgl  06,  4231.  [999s 

unterm  Lilienbanoer  der  marian.  Kongregation.  Wesen  n.  Wirken,  Geedi. 
u.  Einrichtung  der  marian.  Kongregationen  —  HOpitz,  BavensbAlber 

(200).  [9994 

Passion  Nostre  Dame  et  le  pelerinage  de  Täme  de  Guillaume  de  Digolle- 

viUe  —  AJeanroy,  RomanJul.  [99 9i 

Manuscrits  des  mirades  de  N.-D.  de  Chartres  —  MLanglois,  ArchFraooe 

Mon  2.  [S996 

Gunoo  e  il  suo  santuario  della  mir.  Madonna  delF  Olmo  e  delle  Grazie  — 

VBossi,  Cunlsoardi  (190).  [3997 

Santa  Casa  v.  Loretto  u.  d.  neuere  Geschichtsforschung, 2.  u. Naditr.  — 
,  GAllmang,  HJb  28,  3.  [9998 

Evolution  d'une  legende  piense.    La  Santa  Casa  de  Lorette   —  HFDela- 

borde,  JSav  5,  7.  [9999 

AUf^goria  dell*  affresco  eugubino  dipinto  nel  chiostro  dei  Minori  conv.  — 

VPagliari,  RivStCrSciTeol  3,  7/8.  [9940 

Prieres  a  la  Vierge  en  Proven9al  —  LEKastner,  BevLangMod  10, 3.  [994t 
Niederrhein.  Marienlob  —  AMüller,  DissBerl  (122).  [9S41 

St.  Michael  u.  St.  Michaelstag  im  deutschen  Volksleben  I  —  AFreybe, 

AEvLuthKrztg  40,  39.  [S84  3 

Sant  Pau  de  Narbona  y  lo  bisbat  de  Vieh  —  JGudiolyCnnill ,  MemAe 

Barcel  06  (60).  [994  4 

Notes  8ur  la  famille  de  s.  Bobert  aprea  sa  mort  —  MBoudet,  BullHSc 

Auvergne  07,  Apr.  [9S49 

S.  Swithunus,   miracula  metrica  auctore  Wulfstano   monacho   1.    — 

MHuber,  PrMetten  (105).  [9946 

Leggendaria  Begina  Teutberga  del  priorato  duniaoense  di  S.  Egidio 

di  Fontaneila  presse  Pontida  —  DSanViünbrogio,  ArteeStoria  8  (05).  [994 1 
Bleitafel  im  Sarge  des  hl.  Valentin   —   ASeider,    VeroffEdrcheiüiSem 

Munch  3,  1.  [9S48 

Bechercbes  sur  les  legendes  du  cyde  de  Guillaume  d* Orange  2.  — 

JBedier,  AnnMidi  19,  Apr.  [9349 
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Vita  di  s.  Gnglielmo  da  Yercelli,  fondaton  della  badia  k  Moate- 
Tvrgine,  1.  Giovanni  da  Nosoo,  trMercnio,  BomDeadee-LefebTTe  (94).  [tiftO 


iDe  la  conoeption  ideolog.  et  eat^t  öm  ditwx  k  repoqae  da  la  Banais- 

aanae  ^  PVolliand,  IViBibl  dea  enirotieiia  idealiatea  (87).  [itfi 

Bneiole  umaniatidie  46-^8  ^  BSabbadini,  GiorStLrtIt  60,  1/2.  [llfl 
Bdig.  Beformbestreboogen  dea  deataahen  HnmaniagMia  —  Hibnneliiik, 

zBWolkan,  LitZbl  68,  30.  [aiftl 

Anaeigtr  L  BafinniatfoMgBsehiohte  I,  1.  2.  —  hAHettter,  HaSelbatverl 

(16).  [isfti 

Btfonnatidm  o.  G^gennfoniiation,  8.  A.  ^  GKamraa,  TfibMohr  (16, 486) 

—  Möller,  Lehib.  d.  Kiroheag.  8.  [»»ft 

Ffanrbeaoldongan  im  16.  Jh.  —  ESehonibanni,  BeiBayrEg  14,  1.  [Site 
Eoltor.  Grundlagen  der  Gegenreformation  —  EGothein,  CitemWa  1,  19. 

[taf7 
Notes  k  propos  d*6tQdee  aar  la  dlplomatie  pontificale  an  16.  a.  —  BAnoel, 

Be?Bened  24,  a  [aita 

ilngachrilten  a.  d.  ersten  Jahren  der  BeformatioD,  1,  9.  10,  LpzHanpt 

(36,  72).  [SSft9 

Zwei  Scbolmeisterbriafe  v.  1641  n.  1642  —  OClemen,  NJbOKlaaaAlt  10, 8. 

fsseo 
isai 
EiaflaTs  der  proteat.  Sehnlphilosophie  auf  die  orthodox4ath.  Dogmatil  — 

EWeber,  LpaDeiehert  08  (173).  [SS6S 

GeachichtL  Grundlage  des  gogenwfirt.  evang.  Qemaindelebeiia,  2.  A.  — 

WCaspaii,  LpsDeichert  (323).  [ssss 

Deot  Literatur  o.  der  evang.  Geistliche  v.  Lather  bis  z.  Cregenwart  — 

BCielfeart,  BerlNanck  (39).  [sasi 

Verhältnis  y.  Taafe  n.  Kirche  im  Sinne  dea  Kiroheorechta  a.  dea  luth. 

BeL  —  EBietadiel,  LpzWigand  ^2).  [iSSi 

Nomandator  lit  theolo^  oath.  HL  1664—1663,  ed.  3.  —  HHarter, 

InnsbrWagner  (1224  8p.,  122  8.)  [SS6S 


O  Ada  cemicioram  Augustae  ex  litteiis  Fhüippi,  Jonae  et  alionim  ad 
M.  L  Ana  dem  Veit  Dietrich -Kodex  dar  BatsbibL  sa  Nflmbeig  — 
hGBerbijr,  HaUeNiatscfamann  (68)  -»  QoDaratGBef  2.  [sie? 

Hans  ▼.  ffinwils  Bericht  über  den  Kappe  1er krieg  —  OMeier,  Z 
SchweiaKg  1,  2/3.  [8968 

Fftpsttum  u.  Papatwahl  im  Zeitalter  PhilippalL—  PHerre,  I^^eabner 
(20,  660).  [ites 

fieb.  Werro  ttbar  Pins  V.  o.  Gregor  XUL  —  EWymann,  ZSchweizKg 
1,  2/3.  [tlTO 

Lettres  familierea  de  Jeröme  Aleandre  (s.:  1621—22)  -^  JP^nier, 
Be?EtH  73,  1.  Ill7i 

Z.  Entstehongsgesohicfate  yoq  Job.  Arndts  „wahrem  Ghristeiktam**   u. 
~      "  "" -.-..-.    .     .^   .-  -jj^j 

8S7S 
8374 
8378 


„Paradieegftrüein"  —  Winter,  AllgEvLatiiKrztg  40,  41. 
^.  centenario  del  card.  Gesare  Baroni^o  IV.,  avCaU  68,  1370. 
Bellarmin  k  Tindex  —  LeBachelet,  Etades  07,  20/IV. 
Idees  polit  da  caxd.  Bellarmin  —  JdeLaSerHere,  Be^oH  42, 164.  _ 
XndoT.  Blosins,  Manuale  ritae  spirit  eont.  opera  si»rit  seleeta  —  ed 

ALahmkohl,  FraibHerder  (16,  873)  —  BiblAsoetMyst.  [8S7S 

Sebastian  Brants  Bildnisse  — •  J8pringer,  8tra£BbHeiti  (26)  »  8taDeat 

Knnslg  87.  [8877 

Denkschrift  des  Prager  Enb.  Anton  Bras  Ober  die  Herstellong  der 
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Glaabenaeinheit  in  Böhmen  (1563)  —  SSteinhen,  MiUVGDeatBöhnieD 

45.  [SS7S 

Wer  ist  Nicolaos  De  eins?  —  FBahlow,  ArchBefg  4,  4.  [fS79 

Z.  Erinnerong  an  Fftnt  Georg  d.  Gottsei.  su  Anhalt  —   FWeetphai^ 

LpzHanpt  (8,  93)  ».  gchrVBfg  95.  [ssse 

8  Briefe ▼. Philipp  GlaenBpiers,Wittenbeig  1532,  ArchBefg. 4, 4.  [S98i 
Medaille  aof  Bonaventura  Uahn  ^  HSeger,  DarBtQoSchlesG  3.  [3S82 
Heinrich  der  J&ng.  n.  die  St  Brannschweig  1514—1568  —  GHaaee- 

brauk,  JbGvBraonschweig  5.  [S38a 

Schriften  Heinrichs  ▼.  Kettenbach  —  hOClemen,  I^sBHaapt  (242)  = 

FLngschrErstenJBef  2,  1.  [ss84 

Landarnman   Hein  tili,   e.   Beitr.  z.  intimen  Gesch.  ünterwaldena  im. 

Zeitalter  der  Gegenref.  —  BDorrer.  JbSchweiEG  32.  [3SS& 

Brief  des  Bischofs  Kindermann  —  FMenöik, MittVGDeatBöhmen  46,1. 

[sssa 
Z.  Laski-KontroTerse  i.  d.  Gegenwart  ~-  ONaunin,  DissGott  06  (102). 

[1S67 

„  Materia  corrosa  "  des  Lfibecker  Dompredigers  Johann  L  Q  th  k  e  n  (1536)  — 

WLQdtke,  ZVLQbeckG  9,  1.  [sssft 

Luthers  Werden  1.  —  WKöhler,  ProtMh  11,  8.  [ss8» 

Luthers  Stellung  z.  Mittelalter  u.  z.  Neuzeit  —  FLoofis,  DeutErBUL  32, 8, 

auch  selbständig,  HalleStrien,  (28).  [S390 

Luthers  tractatus  de  indulgentiis  —  FHemnann,  ZKg  28,  3.  [S39i 

Luther  u.  Karlstadt  in  Wittenberg  —  HBaige,  HZ  99,  2.  [3391 

Individualismus  u.  Gremeinscbaftsleben  i.  d.  Auseinandersetzung  Luthers 

mit  Karlstadt  1524/25  —  OScheel,  ZThKr  17,  5.  [3399 

Luthers  Hochzeitsbedier  in   Greifswald  —  EKroker&YSchultse,    Pomm 

Jba  8.  [3S94 

Konstruktion  der  Abendmahlslehre  Luthers  L  i.  Entwicklung  daig.  — 

FGraebke,  LpzDeicfaert  (107).  [3a9s 

Luthers  geisü.  Lieder  —  BGünther,  MsPast  3,  10/11.  [3S96 

Mart  Luthers  geistl.  Lieder  —  ALeitzmann,  BonnMarcus& Weber  (31)  «^ 

KlTezte  24/25.  [3397 

Spittas  Konstruktion  der  Entstehung  der  Lieder  Luthers  —  FTsdiaekert, 

NKrlZ  18,  10.  [3398 

Lutber*s  table  talk.    A  critical  study  —  Smith,  NewYorkMacmülan  (135> 

=-  StudHistEcPublLawGolombUniv  26 ;  rGKawerau,  ThLztg  32, 21.  [3399 
Luther  u.  die  Hexenprozesse  —  NPaulus,  HiPoBlä  140,  1.  [S400 

Gard.  Ippolito  de'  Medici  —  MEroole,  TerUzziGiannone  (100).  [3401 
Mondaine  contempl.  au  16.  s. :  Dona  Catalina  de  Mendoza  15^—1602 — 

AMorel-Fatio,  BnllHisp  9,  2.  [8402 

Karl  von  Miltitz  1490—1529.   S.  Leben  u.  s.  geschichtL  Bedeutung  — 

HACreutzbeig,  FreibHerder  (123)  —  StuDarstGebGesch  6, 1;  TgL  auch 

DiasBonn.  [34  es 

Joachim  Mörlin  als  samländ.  Bischof  v.  J.  1567—71  —  FKoch,   Diaa 

Lpz  (57).  [3404 

Ürbanus  Bhegius.  Wie  man  fürsichtiglich  u.  ohne  Ärgemiss  rwten 
soll  von  den  f&memesten  Artikeln  christlicher  Lehre  ...  —  hAückelej, 
LpzDeichert  08  (96)  —  QueUenschrGProt  6.  (340S 

Z.  300j.  Geburtstag  des  Kirchenliederdichters  Johann  Bist  —  VKirchner, 
ZEvBlgünterr  18,  4/5.  [340& 

Johann  Bivius  i.  s.  StelL  als  Bektor  der  Annabeiger  Lateinscjiule 
(1527—33)  —  BOlzscha,  MittVGAnnaberg  2.  [3407 

Job.  Schenkbecher,  e.  StraCsb.  Batsherr  der  Beformationszeit  —  GC 
Knod,  PrStraTsb  (58).  [3408 

üngedr.  Brief  Johann  Sleidans  an  Dr.  Leonh.  Badehozn  —  AHasen- 
clever,  ZGOberrhein  22,  3.  [340» 
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Strafsb.  Stettmeister  Jakob  Sturm  —  AHäberle,  PrStraTsb  (27).  [9410 
Lorenz  Trachsefs  von  Pommerafelden  (1473—1543)  —  JBKiüsliDg,  rF 

Herrmann,  DeatLztg  28,  39.  [S4ii 

Jngendgedicht  Jakob  Wimpfelinga  aofBt  MaÜiias Ttiwinng y.  Speier  — 

MBuchner,  ZGOberrhein  22,  3.  [9412 

Zwingli  als  Charakter  —  JGBimstiel,  ZürFrick  (32).  [3419 

Zwingliana   u.  Qaellen   z.  Schweiz.  Beformationsgesch.  U.  —   GMeyer 

▼Enonan,  GöttGelAnz  169;  7.  [S414 

GeisÜ.  AaffQhmogen  u.  Schalkomödien  in  Altenbarg  —  MMeifsner, 
MittGAforschendeGesOsterland  11.  [9415 

Bef.  der  Herrschaft  Angelberg  durch  Eonrad  v.  Bietheim  am  6.  und 
13.  Mai  1576  —  FBoth,  BeiBayerKg  13,  6.  [9416 

Begistraturen  der  Eirchenvisitationen  im  ehem.  sftchs.  Eurkieise,  2,  2: 
Bitterfeld  —  EPallas,  HaUeHendel  (24,368)  »  GeechiohtsquSachs 

41.  [9417 

Interim  im  Markgrafentum  Brandenburg-Ansbach  —  Schombaum, 

BeiBayerEg  14,  1.  [3418 

Z.  Ezemtionsstreite  zw.  d.  Bischöfen  ▼.  Breslau  u.  den  Zisterzienser- 

ftbten  in  Sohlesien  —  Nentwig,  DarstQuSohlesG  3.  [S4i9 

Gesch.  der  er.  Gemeinde  Delling  (Beig)  —  FHengstenberg ,  LissaEb- 

becke  (8,  134).  [9420 

Erste  kursächs.  Visitation  im  Ortslande  Franken,  11  —  GBerbig,  Arch 

Befg  4,  4.  [9421 

Aus  dem  Bechnungsbuch  der  Heiligen-(jeist-Eirche  in  Lübeck  v.  1518  — 

EHach,  ZVLfibeckG  9,  1.  [9422 

Univ.  Helmstedt  z.  Z.  des  30j.  Erieges  —  HHofineister,  ZHVNieder- 

sachsen  07,  3.  [9429 

Gesch.  des  El.  Eö n ig s brenn  z.  Z.  des  Bestitutionsedikts  —  HSfiskind, 

PrStuttg  (23).  [9424 

Beiträge  z.  Gesch.  der  Universitäten  Mainz  u.  Giofsen  —  hJBDiete- 

richuEBader,  GiefsBoth  (8,  582).  [9429 

Evangel.  Bewegung  zu  Mainz  im  Beformationszeitalter  —  FHerrmann, 

MainzQuasthoff  (12,  280).  [9426 

Geschichte  der  kath.  Eirche  i.  d.  freien  Beichsstadt  Mühlhaas en  i. 

Thür.  V.  1525-1629  —  PEnieb,    FreibHerder  (14,  151)  —  ErlErg 

Janssen  V,  5.  [3427 

Z.  Gesch.  der  Nürnberger  Exalanten  —  TEolde, BöBayerEg  14,1.  [9428 
Bleformationsordnungen  der  Städte  u.  Markte  InnerÖsterreichs  a.  d. 

J.  1587-1628  —  JLoserth,  ArchöstG  96,  1.  [9429 

Eirchenordnungen  des  Stiftes  u.  der  St  Quedlinburg  bei  u.  nach  Ein- 
führung der  Beformation  —  MLorenz,  MagdebHoltermann  (64).  [9490 
Bügische  Synode  yor  zwei  Jahrhunderten  —  Aückeley,  PommJbü  8. 

[9491 

Beformation  des  El.  Schlüchtern  —  FMSchiele,  TübMohr  (6, 144).  [9492 

Protest.  Glaubenskämpfe  in  Steiermark,  Eämten,  u.  Erain  z.  Z.  Fer- 
dinands I.  u.  Earls  II.  —  GFlanitz,  EvDeutschl  3,  7.  [9499 

Berichte  von  Bischöfen  über  den  Stand  ihrer  Diözesen  —  JPDengel,  Forsch 
MittGTirol  4,  3/4.  [9494 

WirtschaftL  Lage  u.  soziale  Bewegungen  im  Eurfürstentum  Trier  wäh- 
rend des  J.  1525  —  PHanstein,  DissHalle  (45).  [9499 

Beformation  in  Trier  1559,  2.  —  JNey,  LpzHaupt  (3,  101)  =  SchrV 
Befg  94.  [9496 

Waldkircher  Pröpste  I  1531—1583  —  Münzer,  Schau-ins-Land  33,2. 

[9497 

Über  eine  . . .  EircheuTisitation  im  ösü.  Teil  des  Herzogt  Weimar  1582  — 
Lobe,  MittGAforschendGesOsterl  11.  [9498 
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Yerh.  von  Kifoh«  o.  YoUnschiile  in  Württemberg  o.  a.  geidi.  Entvkk- 
lofig  —  EBock,  BMLfih  (8,  140).  [t«99 

Geich.  der  Hof-  o.  StiftBkucfae  sa  8t  Bartholeoili  -^  HWiMDaim,  Zer  bat 
Lupp#  (7.  170).  ^^^^^^^^^^^  [9«4e 

XAoigSigisiniuidAQgDBtT.  Polen  Q.  «.ewigeLHd^ndjger^TWoteefaka, 
AjrahBelji^  4,  4.  [M4i 

SteniiUoi  Oitrorog.  Ein  Scfaatiherr  der  grofi^Ktln«  eviog,  Eurafaa  —  T 
WotMohke,  ZHGesP^Men  22,  1.  [S44i 

Evaag^tiaue  roumain  de  Coran  (IMl)  —  ICRoqaea,  BomaiJoL  [a««a 


Arehbiibop  Oranmer,  On  the  troe  &  cath.  doetrine  A  oae  af  llie  aacra 
ment  of  the  Lord'a  anpper  —  edHWaee,  LonXhyime  (268).  [>4«4 

Polpit  prayera  —  AMacdareo,  LonHodder  (824).  [a44i 

Hiatoxy  of  eogliah  CongregatiMialiam,  2.  ed.  —  BWDale,  ebd.  (800).  [a444 
Gonfeaaiona  of  the  chiuch  of  Sootlaad,  thair  erolation  in  but.  —   CG 
M*Crie,  LonMaeaiTen  (826).  [a44T 


Verite  aar  Fhilibert  de  Beanjeu,  er.  de  Bethleem  et  ]ea  diff.  fiamiOea 


de  Beai^  <-  JBertin,  BullSNifanaiae  8,  11  (06).  [t4iB 

Etndea  aar  rhamaniame  franc.  Gaillaame  Bade  1.  —  LDalaroa,  PaGbam- 

pion  (40.  290)  mm  BiblEcfflBtBoHiat  160.  {a449 

Montaignea  Stellang  sam  Staate  a.  z.  Kirche  —  BFrinkel,  Diaal4n 

(71).  [a4aa 

EraogeUaation  da  Haat-Aragon  (Ef^  ref.  d*08ae)  3  —  A  Cadier,  Va- 

leneaDteroa^LoBibaid  (48).  [S4ai 

Seminaire  da  oard.  FFaa9oia  de  Jojeaae  a  Toaloaae  m  1680  — -  JLe- 

atrade,  BoTP/ran  06.         [a4»2 

Filoaofl»  di  Giordaao  Bruno  —  ETroilo.  TorinBooea  (161).  [S4as 

Galileo  et  loa  J^aaitea  —  PdeVregüki,  Etodea  07,  20/VL  [a4a4 

Miohelangeloa  relig.  Glaabap«bekenotaia  --  JGava,  HiPoBUl  140.  2. 

[S4aa 

Prima  catMra  d*amaait^  nello  atndio  bologn.  darante  11  aee.  16  — 

ECroata,  StadiMemStUnivBologna  1,  1.  [a4a« 


PS.  Ignasio  di  Lojola  —  EJely,  BomOeaolee-LefebTre  (2S|4).  [S4a7 
Hiatoire  de  la  formation  d*aae  legende  hagiogr,  •—  LCroa,  Etadea  b/VIL 

[lata 
Beiträge  s.  e.  Bi«gr.  dea  Jeaaiten  WiUu  Lamormaini  —  BStiegele,  H 

Jb  28,  8.  [a4a9 

BelaäoDi  fra  ü   padre  geaaita    Sforza  Pallayicino    oon   EabioGh^ 

(pontef.  AJeaaaadro  VW  ^  JMao^  Torii^Baoardote  (85).  ra4«e 

Anaieaa  Gxypbiaa  u.  d.  Dnma  der  Jeaaiten  1.  —  WHmng«  Diaaüalle 

(83).  ra44i 

Annali  aicali  della  compagnia  di  Geaü  1805—58,  8.  (182&-^S9)  — 

ANarbone,  oont  GFiUü,  PalezmBondi  (10,  884).  £a4es 


Q  Yie  da  Ten.  Jean  Eadioa,  8.  a658--66)  —  DBeoUy, PkHat<m(602).  [Mai 
liattreadea-Fran^oia  deSalea  — HBremond,AnnPhiloaQuJaLla4a4 
BiograSa  di  Gemma  Galgani,  veigine  Uoobeae  ^  GennanodiSStaaia- 

lao,  BomlatPio  IX  (8,  830).  [Sias 

Ezdieraogin  Anna  Joliana  v.  Gonsaga,  die  Wondaiblnme  t.  Tiim  -- 

GMZinU,  InnsbrVereinsbachh  (7,  56).  [S4SS 
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